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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


(Die) Chriſtliche Moral wiſſenſchaftlich bearbeitet 
von Dr. Johann Wilhelm Schmid, der Theo⸗ 
logie ordentl. oͤffentl. Lehrer zu Jena. Erſter 
Band. LXXX. und 555. S. gr. 8. Jena, bey 

Stahl. 1797. _ IM. 2198. - _ 


GE Umarbeitung der im 9. 1793. von dem Verfaſſer 
: herausgegebenen theofsgiihen Moral; die nun weis 
ter ausgeführt werden, und zu einem vollfländigen Warke 
über die chriftliche Sittenlehre in mehrern Bänden anwachſen 
fol. Der gegenwärtige reicht nur bis zu der Lehre von dem 
böchften moralifchen Grundſatze; es wird daher das Ganze, 
nach dieſem Verhaͤltniſſe, unter fünfoder ſechs Theilen nicht ber 
endigt werden koͤnnen. Wir wünfchen dem Verfaſſer, der 


feine Fähigkeit zu diefem Unternehmen ſchon durch mehrere 
Arbeiten bewährt hat, Muße und Kraft, da, bey-dem lange 
famen Forsrürfen, der Reinhardifchen Sittenlehre ein Werk 


Diefer Art dringendes Zeitbedärfniß ie j 
Die Vorrede beginnt mit einem Prologus galeatut ges 


gen Herrn O. C. R. Keinbard, der in der neuen Ausgabe - _ 
ſeiner Moral fi) bekanntlich gegen ‚die Aumendung der Ekitis 


ſchen Philoſophie auf die chriftliche Sittenlehre mit großer 
Waͤrme und Energie geäußert bat. Was Hr. Schmid das 
gegen erinnert, trifft rößtentheii zum Ziele, und verdient 
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von feinem Gegner wohl beherzigt zu werden. Nur haͤtte 
wohl der Verfaffer ſich mehr in Hrn. Reinbards Lade fe: 
gen müffen, um es zu fühlen, wie er zu diefen lebhaften 
‚Aeußerungen, welchen Geiſt, Würde und Wärme für die 
Wahrheit unmöglich abgelptochen werden kann, beſtimmt 
wurde. Seit mehrerer Jahren wird mit der Eritifchen Phi⸗ 
fug getrieben, zu welchem Männer‘, von Reinhards ents 
ſchiedenen Renntniffen und Berdienften, unmoͤglich ſchweigen 
koͤnnen. Juͤnglinge, die fein afademifches Specimen zu 
liefern vermögen, ohne den Prifeian mie Fäuften zu fehlagen, 
fprechen ſchon von neuen Theorien Aber Offenbarung ; betrach⸗ 
ten die Religion als ein bloßes Huͤlfsmittel zur Moralitaͤt, 
 deflen der freye Menich vollfommen entbehren kann, erflä- 
J ren die Autorität Jeſu für einen bloßen Nothbehelf der Uns 
mündigen, und drohen alle diejenigen aus dem Lande der 


‚Vernunft zu verweilen, die nicht in ihre unbefonnenen Bes’ 


auptungen einftimmen. Wenn Hr. Keinbard, deffen 
Syſtem ſich zu einer Zeit bildete, wo die Eritifche Philoſophie 
noch einen Einflaß auf ihn baden Eonnte, Diele Barbareyen 
ruͤgt: fo nerdient er. den Dank aller würdigen: Theologen, 


‚ und fein Eifer für die gute Sache heiſcht Mäfigung und 


Schonung, felbft wenn er über den neueften Mißbraͤuchen 
dieſer Philofophie den rechten Gebrauch derfeiben zumeiten 
überfehen haben ſollte — In dem Werke felbft folgt Hr, 
Schmid arößtentbeils dem Gange feiner theologifchen Mos 
.ral; wir auſſen uns deßwegen jet nur auf diejenigen Stel⸗ 


=. fen einfchränten,, die uns in diefer neuen Bearbeitung, einer 


genaueren Erläuterung zu bedürfen fchienen. Weber die wich⸗ 
- tige Frane: in welcher Qualität wir eine görtlihe Offenbar 
‚ tung moralifher Wahrheiten zylaflen koͤnnen, um darauf eine 
Geoffenbarte Sittenlehre zu /arunden? aͤußert ſich Herr 
Schmid affo (S. 20f.): 8 


ı alle Ziwendentigkeiren zu vermeiden. “Wir können ung folche, 


„als eine unmittelbare übernatürlihe Wirkung Gottes vor⸗ 


ſtellen, wodurch er einigen Menſchen moralifhe Wahrheiten 
mittheilt,, zu deren Kenntniß fie außerdem nicht würden 
gelangt feyn. Wir koͤnnen aber auch annehmen, daß dieſes 

nur mittelbar gefchehen ſey;“ daß die reifern moralifchen 
Kenntniſſe, welche einige außerordentliche Maͤnner ihren Zeit⸗ 
genoſſen mitgetheilt haben, die Frucht ihres eigenen Nach⸗ 
den⸗ 


tofophte auf dem Gebiete der Theotogie und Moral ein Un⸗ 


| | r muͤſſen zuförderft den Bes 
äriff einer gütelichen Offenbarung genauer beftimmen, um. 


Ä 
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denkens geweſen find, und Gott nur durch eine ganz außer 
- ordentliche Vereinigung nanfrlicher Urfachen dazu gewirkt has 
Bey einer mittelbaren Offenbarung ‚werden wir kein” 
Bedenken tragen, ihr eine mögliche Vereinigung mit der 
BSittenlehre der Vernunft einzuraͤumen, weil fie doch nichts 
anders ift, als ein Mittel, den gemeinen praktiihen Men⸗ 
ſchenverſtand in Thärigkeit zu verlegen. Defto mehrere Des 
denflichkeiten werden fih bey einer unmittelbaren übernatürs 
lichen Offenbarung finten. Wohlen wir eine foldye Offenbar 
sung als die eigentliche Grundlage der Sittlichkeit betrach⸗ 
ten: fo muͤſſen wir alsdann nothiwendig von Religion aus⸗ 
geben, und den Grundſatz annehmen: gehorche Gott als 
dem affgemeinen Oberhaupte. Daß dieſes nicht geſchehen 
Eonne, war das Reſultat unſerer vorigen Unterſuchungen.“ 
Hier kann Recenſent weder zu dem Geſichtspunkte der aufges 
worſenen Frage, noch zu dem Begriffe ber Offenbarung, 
noch zu den Folgen diefer Behauptung feine Einſtimmung 
geben. Was die Frage felbft betrifft: fo mußte fie, um als. 
ten Mißverfländniflen vorzubeugen, fo geitelle werden: wie 
unterjcheidet fich die religiofe @ittenlehre der Vernunft, von 
einge geoffenbarten Moral überhaupt, und der riftlihen 
insbefondere ?_ Hierauf ift die Antwort leicht: beyde koͤnnen 
in Rüdfihe auf den Inhalt nicht verfchieden feyn ; denn’ 
jede Moral fließt aus dem Geſetze der Freyheit, allo aus ber 
Vernunft, und dine Sittenlehre der Offenbarung bort auf, 
©ittenlehre zu ſeyn, ſobald fie Vorfchriften enthält, die einer 
morajilhen Autonomie widerſprechen. Die Verſchiedenheit 
beyder beſteht alfo nur in der Sorm, : in der Behauptung; 
daß diefelben Geſetze der Bernunft zugleich Geſetze Gottes, 
and von ihm den Menfchen mitgetheilt worden find. Mit 
dieſer Antwort fällt zugleich der Begriff des Verfaſſers von 
einer unmittelbaren Offenbarung, als einer Mittheilung mo⸗ 
raliſcher Wahrheiten, zu / deren Kenntniß die. Menſchen aufs 
ſerdem nicht gelangt feyn würden. Dieſe alte dogma⸗ 
tiſche Definition iſt ein gänzlich leerer Begriff; beim alle 
Wahrheiten, von welchen Menfchen Gebrauch machen follen, 
müllen als durch Vernunft erkennbar-vorgeftellt werden. “Die 
Offenbarung befteht nur (objectiv) in der. fruͤhern Mittheilung 
dieſer Wahrheiten, und (ſubjeetiv) in der Ueberzeugung deie 
fen, dem fie mitgetheilt wurden, daß fie göttlichen Urſprun⸗ 
ges ſeyn, wodurch feine eigene Berftandesthärigkeit, obrie: 
welche überhaupt in ber Seele bus Menichen feine Wahrheit 


entſte⸗ 
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entſtehen kann, keinesweges ausgeſchloſſen wird. "Nänmie 
man dieſes ein: fo iſt auch das Reſultat nicht laͤnger haltbar, 
daß eine geoffenbarte Moral nur. mittelbar geoffenbart ſeyn 
muͤſſe, wenn man. von.ihe im wiſſenſchaftlichen Unterrichte 
Gebrauch machen wolle. Denn nicht zu gedenken, u es 
widerſprechend iſt, wenn der Verfaſſer Jeſum einen Eklekti⸗ 
ker nenne (S. 50.), der ſich Durch einen beſonderen Caͤußeren ?) 
Wink der goͤttlichen Vorſehung gedrungen fuͤhlte, ſeine Zeit⸗ 
genoſſen zur Tugend zu führen, und der den Glauben an 
feine :gortlihe Sendung nur deßwegen fortderte, weil man 
: in feinem Zeitalter an göttliche Autorität. gewöhnt war (S. 63); 
und wenn er eben biefen Jeſus nachher (S. 65.) als einen 
Bertrauten der Gottheit fchildert,, dem die gebeimen Rath⸗ 
fchlüffe feines Vaters im himmel genau bekannt wa⸗ 
zen: fo würde der Stifter des Chriſtenthums, der fo unend⸗ 
lich ofe (beym Johannes) behauptet, daß ihn der Vater ges 
“ ‚fandt habe, daß er feinen. Willen den Menſchen "verfündige, 
‚fein Werk auf Erden vollende, in den Augen des Weiſen alle 
Achtung verkieren muͤſſen, wenn er fi ausfchließend -eine 
Würde hätte anmaaßen mwolfen, Die, in dem von dein Vers 
faſſer angegebenen Sinne, jedem vernünftigen Geſetzlehrer 
‘ feines Vaterlandes eigen war. Eine'mittelbare Offenbarung - 
Dotirs fonnte ihn hiezu auf Feine Weife berechtigen; denn 
durch die gewöhnlichfte Naturbegebenheit, durch jeden Hymuus 
im Tempel, dutch jeden Vortrag des Rabbinen in-der Sy⸗ 
| nagoge offenbarte ſich die Softheit ibm und allen feinen Zeit⸗ 
‚genoflen mittelbar. Wollte \man inzwifchen auch über biefe. 
Ir Bedenklichkeiten hinausgehen, und die Frage über den goͤttli⸗— 
den Urfprung der religiofen Moral Jeſu deßwegen für übers 
fluͤßig halten, weil es für ung genug iſt, von dem göttlichen 
Inhalte derfelben Gebrauch zu machten: fo würde doch ber 
Ziveifler an der Sottlichkeit der Lehre felbft gewonnen Spiel 
‚haben, und kein Melisionslehrer würde Die Vorfchriften dee 
"Moral mehr unkezweifelt, als den heiligen Willen Gottes 
. vortragen und einiihärfen dürfen, teil feiner gewiß verſi⸗ 
Gern koͤnnte, daß, da Feine. unmittelbare Verbindung Got⸗ 
tes mit feinem Vertrauten ſtatt finden fol, nicht zmifchen den - 
beiligen: Willen des Geſetzgebers, und den Acrus feiner Ers 
> £enntniß in ber &eele feines Sefandten, eine Reihe von Mits 
telutfachen eingetreten fen, wodurch diefe Erkenntniß verduns 
kelt oder verfälfcht werden Eonnte. Ein Nichter, der die Ge⸗ 
fege feines Regenten aus der fuͤuften oder ſechſten San, 7 
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KR aber au der Sinn nur hiſtoriſch: fo ſteht 
Feid det Erweiterung offen, ihin den Weg zu nuͤtz⸗ 
Bekehrungen zu bahnen. Und wern ſich diefe auch 


auf derifeifen Fegeundet werden Finnen: da kann fie 

populäre Retigfonisiehrer hinlaͤnglich aus andern Schrift⸗ 

Beftätigen.. Dir Gebrauch, den er in ſolchen Fällen 

teinem Tee : maächt, IE dann nicht eigentliche Ausles 
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an 5, "elder neuen Bibliothek der proteflan 
‘tifchen jechenoödnnngen, nebfl einer Probe. Xom 
— Mattb. Aug. Cramer, Paſtor in Quedli 

——— ‚zu erfahren, ob Gelehtte, die eine Ar⸗ 
dei. dieſer intepeſſitt, feinen Plan billigen. . 


jr ID, Miks IE ‘vom Glauben der Menſchen au 
upuuder: ‚und an eine Gbernarärlidhe Of⸗ 
‚Ssibntung Insbefondre zu halten? Mir Ahdfidr auf 
nAlters D. Ammöns neue Offenbarungstbeotie. Dee 
MBerf: acht za Beweifen,, ı) daß es für uns Menſchen in der 
Bilunentwelt unmöglich ſey, etwas als übernatürfich gewirkt, 
seher Als ein Wunder wahrzunehmen. Er meint, Gott wers 
«Be darch den Begriff von Wundern zu einem Naturweſen 
Gerabgemärbigt,, und man Ffonne behaupten, daß der Vers 
‚theidiger- ber Bunter und der Offehbarung an feinen Gott 
‚laute: — :WDus erfie kann und muß man zugeben ; aber 
1 folgt: denm daraus das Letztere? Wahrnehmen können wir 
kein Wander :ald Wunder; wahrnebuien und unmittelbar 
‚erfahten koͤnnen Acker nicht, dag Sort wirke Trur die Wir⸗ 
sung Pin koͤnnen wir wahrnehmen, 3. B. daß ein Tcdter ins Er⸗ 
rt ſey, und darüber das Urtheil fallen, 

a 537 kein Naturgeſetz kermen, nach welchem eine ſelche 
⸗ moglich ſei. "Weiler felten wir freylich wich 90 ' 


. . 1 
so. . Anstoß: Genezsgeinneheit: 


; denn daraus, daß wir es niche einſchen / wie bie Wie⸗ 
——— exfolgen koͤnnen, ſolget — 
| fü ie nicht natürlich. en... Es-ift ein gewaltiger Sprung, wenn 
. ein Menſch deswegen fon Gott als die unmitteſhare Urſache 
einer Wirkung denkt, weil er keine natuoͤrliche Aabeche derſche 
ben kennt! Aber daß ein Wunderglaͤubiger Gott Heawegra 
dom Naturweſen mache, wail er ihn für je aunmittelfare tige 
oche einer Wirkung an der Sinnenwalt ausgiebs,: ſcheint anf 
| ‚nicht zu folgen. Ich made ja meinen Geiſt dadurch nicht 
um Maiurwefen daß id) Die Bewegung meiner jetzt ſchrer⸗ 
denden Hand als eine Wirkung feines, fernen; Willens betrach⸗ 
te, und ibm die Kraft beylege, ſich des Eeibes als ſeink⸗ 
Wexrkzeugs zu Wirkungen und Keygen Kines Willeing 
. An der Sinnenwelt zu-sedienen, . She In merhe ich Got 
nicht zum Naturweſen, wenn ich ihm die Kraft beylege 
eine mir eben fo, rate. die Wirkung meinge eiſtes durxch 
‚nen Leib, unbegreifliche Weiſe durch: Radrktaͤfte eine ER 
Eung feines Willens in der Sinnenwelt ‚hervorzubringen. 
Daraus, daß die Wirfung den Bedingan 
"des Raums unterworfert Ik, folgt Pc 
‚falbe e dpt Wirkung auch: Behfelben Bebing 
Der Verf. behauptet 2) daß 
der und uͤbernatuͤrliche Offenbarung, der —5*— 










Vervollkommnung der Menfchen ſehr ſchaͤblich 
den Menſchen zum Automat oder zu eiſnr Maſchine herab⸗ 
wuͤrdige, indem er annehme, daß die wichtigſten Wahrhut⸗ 
ten von der ſittlichen Beſtimmung des Wenſchen⸗ Rreybet, 


| — ih 
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Unfterbtichkeit und Dafeyn ‚Gottes, nie eimig und alllben | 


durch die menfchlihe Vernunft erkannt ; ſonberm dutch süße 


uͤbernatuͤrliche Wirkung Gottes mitgstheift- fee nah 


hiermit fcheint zu wiel behauptet zur werden. Meran? 
sicht, daß der Glaube-an. Runder und. überhatärliche fe.’ 
Barung ſehr leicht der Morolität hinderlich torxben Fu, 
-und wirklich derfelben vielfälsig hinderlich gewerdinisift. 
Aber daß biefer. Glaube den Menſchen zum Automat. herab⸗ 
wuͤrdige, kann er nicht zugeflehen. Daß ber Menſch Unter⸗ 
cicht und Huͤlfe von Andern beduͤrfe, die ihm den Stoff der 
Aeußerungen feiner freyen Selbſtthaͤtigkeit im Erkentjru, 
enken und Wollen, verſchaffen muͤſſen, kann ſehr wohl mit 


em Begriffe feiner Freyheit beſtehen. Aller Unterrichtal⸗ 


„les Ermahnen und Vorhalten wichtiger Wahrheiten, iſtſdey 


„dem Wenſchen unwirkſam, h lange er nicht ut eigneng 


— 
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denken fich mic dieſen Wahrheiten beſchaͤftige, fie mit eigner 


Thaͤtigkeit betrachtet, beurtheilt, für wahr exkennt, und zur 
Regel feines Denkens, Urtheilens und Wollens macht. Aber 
. eben fo wahr iſt es, daß der Menſch Unterricht und Mittel 
bedarf, ſich Kenntniffe und Grundfäge zu erwerben. Daͤch⸗ 
te man nun Sort als den übernatürlichen Urheber eines ſol⸗ 
chen Unterrichts, wie die Altern Theologen annahmen, Gott 
babe in Worten menfchlider Sprache zu den Menichen geres 
det: fo hoͤbe man dadurch die Freyheit des Menichen gan 
nicht auf; denn daß ein Menſch die ihm von Gott durch Un⸗ 
terricht mitgetheilten Wahrheiten -anerfannt und angenommen 
hätte , waͤre doc) fein eigueg. ſreyes Werk. ‚ 


Den Vorſatz, Hrn. D. Ammons neue Offenbarungs⸗ 


theorie ausführlich zu widerlegen, hat der Verf. aufgegeben, 
weil er, vole er ſich ausdruͤckt, eine gründliche Abfertigumg 
dieſer Theorie im achten Stüde des philofophifchen Journals 
von Fichte und Niethhammer von 1797- gefunden babe, 
Rec. hält auch dafür ,- dag feine Wunder und übernatürliche , 
Dfienbarung zu erweiſen; daß aber Lehrer der Weisheit und 
Tugend, die-vorzüglih für. Religion und Tugend unter dem 
Menfchen wirkfam geweſen find , als Belandte Gottes zu ber 
trachten ſeyn, der durch fie feinen Endzweck unter den Men» 
ſchen befördert Habe. Indeſſen muß doch den Wunderglaͤubi⸗ 
gen auch feine Ungereimtheit ihrer - Meinung vorgeworfen 
werden, weil:dieß nicht erweislich feyn, und nur erbittern, 
nicht frommen würde. — . 
IV. Beurtbeilung des Eiechlichen Dogma von den 
Engeln, von Karl Bortlob Horſtig. Ein geiftvoller 
und eben fo ſchoͤn geſchriebner Aufſotz. Die Vorſtellungsart 
von Engeln iſt eine ſchͤne Blume morgenlaͤndiſcher Sprache 
und Phantaſie aus den kindiſchen Zeiten der Menſchheit. 
Für unfer Zeitalter -ift fie nicht. Der ſchaͤdliche Glaube an 


böfe Geiſter kann nicht eher ganz vertilge werden, als bis den ° 


Glaube atı Seifter in dem Sinne, worin man von Engeln 
ſprach, für ganz nichtig erkannt wird. Der Glaube an .Ens 
gel hindert vielfältig das unmittelbare Aufſehen auf Gott, 
und es läßt fich kein Grund, fein Beduͤrfniß, Fein Vortheil 
eines ſolchen Glaubens angeben. Uebrigens iſt die Ueberzeu⸗ 
gung von einer unermeßlichen Welt vernünftiger Weſen, und 
daß auf den zahlloſen andern. Weltkoͤrpern, außer unſrer Er⸗ 
de, auch wie Bier. vernuͤnftige Weſen wohnen, ein ganz aus 
drer Glaube, als der Glaube an das wirkliche Daſeyn tip 


/ on _ Kugel, 
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Engel, welcher in der That, wie ee. hin zuſetzen möchte, 


viel dazu beytraͤgt, die finnlihen menſchlichen Vorftelungen 


son Gott und vom Hinmmil zu erhalten, wo ſich nämlich 


der Engelglaubige Sort auf einem hohen ftrablenden Throne, 

und die Engel um ihn und neben demielben , räuchernd,, fins 

gend und auf Haren Ipielend oder Pofaunen  blafend vors 

* Da kann ein reinerer Begriff von Sort nicht Eingang 
den! u 


V. Vorrede zu einer Verdentſchung des Jere⸗ 
mias. Erſcheint dieſelbe: fo wird fie gewiß alle: bisher ges 
machten Verſuche einer Verdentſchung der Schriften des A. 
®: an Kuhnheit übertreffen. Denn das Relultat aller Des 
metfungen diefee Vorrede iſt, daß die Propheten, welche 
goͤttliche Offenbarungen vorgaben, nach unſern Orundfägen 
Schwaͤrmer, wenn gleich achtungs⸗ und liebenswürbige 

Schwäarmer find. Sollte dieß Reſultat wohl fo: erwielen 
werden können, daß ein Ueberſotzer berechtigt waͤne, von dem⸗ 
felben als Grundſatz bey feiner Ueberſetzung auszugehen? Iſt 
Ber ein Schwärmer , der eine theoretifhe Meinung von Got⸗ 
tes Verhaͤltniß zu ihm hatte, die wir hinterher nicht vollkom⸗ 
men der Vernunft gemaß finden? Haben die Pröpbeten die 


Are, wie Gott auf-fie wire, beſtimmt, und nicht vielmehr 


nut das fagen wollen, daß fie überzeugt feyn, nach Gottes 
Willen zu reden und gu thun, tag fie redeten und thaten ? 
Mie wiirde Rec., wenn Jeremias fagt: er habe einen goͤtt⸗ 
Hichen Befehl bekommen , dafür mit dem Verfafler ſetzen: er 
ſey auf den fonderbaren Einfall gefommen. Der Verfaſſer 
ſchreibt: er Fünne nicht alauben, dab Gott Jeremias befoh+ 


len habe, jemand zu Gaſte zu Bitten, einige Thpfe zu zer’ 


fhlagen , oder-Rumte über die Schultern zu hängen. Aber 


ZJeremias will ſagen: da ich nachdachte, wie das, was nach 


Gottes Willen geftbeben follte, am beiten geichehen koͤnnte: 
fo fahe ich ein, daß ich nad Gottes Willen folgendes thuu 
muͤſſe. Dafür fast er: Sehova befahl mir das. In einer 
Umihreibung diefer Redensart follte alfo doch immer das 


mit ausgedruͤckt werden, daß etemias etwas in feinen ms 


änden für. Pflicht, für Gottes Willen erkannt babe. Wuͤr⸗ 
e der Verfaſſer dieß nicht feines Beyfalls unwurdig achten: 
fo zweifelt Ree. nicht, daß eine nah den Srundfägen des 
Verf. gemachte lUeberſetzung dennody den Sin des Origi⸗ 


nals getreu darſtellen koͤnnte. 


/ 
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VI. Bemerkungen über die fchwierige Stelle, r, 
Lim.3, 14 — ı6. vonD. W. €. C. Ziegler. Der Verf; 
. bar die ihm eigentbumliche, wenn gleich nicht allein eigne 
Meinung, daß das folgende Capitel, ı.Zim. 4, » f. mit dies 
fer Stelle genau verbunden werden müfle, und deswegen 
bat er fich bewegen laſſen, vorauszufegen, daß in diefer Stele 
le befonders V. ı6. Gegenfäge gegen Irrlehrer zu finden 
ſeyn. Dagegen fcheinses dem Rec. fo flar wie der Tag zu 


- ja, daß diefe Worte gar nicht mit dem Solgenden,, fondern 


allein mit dem vorigen zu verbinden, und der Beſchluß deu 
Belehrung über die noͤthige Sorgfalt bey der Beſetzung des 
Kirchenamter ſeyn, darauf denn 1. Tim, 4, ı. die neue Be⸗ 
Webrung in Beziehung auf Eſſeniſchgeſinnte Irtlehrer an⸗ 
fängt. Jene zum Grunde liegende Meinung bar nun auf 
die ganze Auslegung der Stelle Einfluß gehabt. Anſtatt 
05 für öurog 5, idem qui zu nehmen, ‚überlegt der Verf. : 


Er ericheint in einem menfchlichen Zörper, rechtfer⸗ 


sige ſich Durch Wunderkraft, wird von den Engeln 
gefchauer, feine Zebre den Heyden bekannt gemache, 
die Welt glaubt an ibn, ee wird mojeflätifch empon 
geboben. Paulus fell in den erften Worten den Meffias 
als ein überfinnliches Weſen bezeichnen, das in einem menſch⸗ 
lichen Leibe ſichtbar erfchienen ſey. Dich fell Rom. 8, 3. 
Phil. 2, 6.7. beflätigen, und doch kann cxp£ Rom. 8, % 

wie aus Möm.8, 5. 6. fich ergiebt, nicht bin menfehlichen 
Trieb ; fondern nur den gemeinen Menſchen überhaupt; 
im Gegenſatze gegen den durch Gottes Geiſt gebeflerten und 
veredelten Menfchen bedeuten; und eben fo ift Phil. 2, 5. die 
göttliche Geſtalt ein Gegenſatz der Knechtsgeftalt, und allo 


fhen Vorzuͤgen, die ihn uͤber alle andre Geſandte Gottes 
erhoben, nicht eine hoͤhere Verehrung, als die eines goͤttli⸗ 


davon nur die Rede, daß Jeſus bey Gore aͤhnlichen morali⸗ 


Gen Gefandten forderte, wie V. 7. 8. noch Elärer zeigt, 


Auch würde aap£ und wvsvux, als menfchlicher Keib 
and Wunderkraft nicht einander entgegen gefeßt werden 


innen, und sPavspwIn tann bier nichts beiveilen, da es, - 


wie das Syriſche ethchefi, bloß fo viel iſt, ale: er trat als 
Kebrer auf, vergl. Joh. ı, 31. Nach des Rec. Einſicht iſt 


die Abficht des Apoftels Paulus ı Tim. 3, 16. die V.15. 
auptete MWahrheit zu beftätigen, daß die chriftliche Ge⸗ 


Meine, eine Gemeine wahrer und wilıdiger Gottesverehrer 
ſey. Darum ſahrr er V. 160. ſort: Der bmerfchüsterlidhe 


Grund 


+ 
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Grund wahrer Gottesverehruag beruhet auf folgen⸗ 
Ber allgemein als die wichtigſte anerkannten, wenn 
gleich vormals unbelannt: gewefenen, Lehre von 
‘Der whröfgen Verehrung Bottes: Br, der gleich ei. 
nem andern Menſchen als Lehrer auftrat, iſt uns 


Durch feine ganz Gott ergebene Gefinnung als Bott. 


. woblgefällig beftätige; feine Borben find von Fels 
hem neuen Leben nah Dem Tode überzeugt; feine 
Cehre iff überall obne Unterfchied der Pölter be: 
Yannı gemacht; fie bar überall unter den Menſchen 


Blauben und teberseugung von ibrer. göttlichen . 
Wabrheit gewirkt, und fo if er zur erbabenften' 


Würde erböber, anerkannt als der König des Keis 
ches Gottes. Paulus nimmt die Strände der, Lieber eu⸗ 
Hung, daß Jeſus die Bekenner feiner Lehre zur würd ger 


Werehriing Gortes führe, welches ee nah ı. Tim. 3, 15. bes. 


haupten, und als den Grund der Sorgfalt angeben’ will, die 
Timotheus als chriftlicher Lehrer und Auffeher der chriftlichen- 
Gemeinen beweifen ſoll, theils von der ganz Gott ergebenen 
Geſinnung Sefu, Fvsuues her; heile von den bereits fo all⸗ 
gemein verbreiteten Wirkungen der Lehre Jeſu zur Ueberzen⸗ 


gung der beſſern Menfchen unter allen Völkern, die fih:iw. 


der Anerkennung Sein, als des Königs des Neiches Gottes, 
nicht durdy Gewalt, Betrug ımd Liſt; fondern aus eignem 
freyen Willen nad) ihrer Einſicht in die Wahrheit feiner Lehre 
vereinigt haben. So bleiben alle Worte in ihrer gewoͤhnli⸗ 
Gen Bedeutung; O97 wie ı. Cor. 15, 5 — 8. und daß je⸗ 
"der Bothe ayyeAoc heißen kann, und daß befonders Bothen 
des Meſſias diefer Name angemeflen ift, vergl. Marc. ı, =. 
Matth. 13, 41. iſt bekannt. Daß bey den lebten Worten 
nicht an die Himmelfahrt zu denten fey, zeit fchon die Ords 


nung der Worte, die -fonft vor exypux.dy hätte ſtehen 


mällen. \ 


.. see Beyteag, von 6.23. Ruperti, Keltor des Bymnas 
ſiums zu Stade: Die Mal find über Pf. Xf—XXUI. 
Demerkungen mitgetheilt. PF. XI, will der Verf. in die 
2®am.s, ı7. befchriebene Zeit feßen. Aber die einzige Vet⸗ 
anlaffung dazu, die Vorausſetzung, daß hafcharhorh Die 
Hauptiſiade bezeichne, ift fehr unwahrſcheinlich. Won Zer⸗ 
ſtoͤrung oder Verluſt derſelben kann auch = Sam. 5, 47. niche 
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die Mebe 


fe. Das Wort kommt Jeſ. 19, 10, wieder vor, 


“und Bedeutet dort Weberflüble. Könnte es Pf. XI, 4 


nicht eben das bedeuten? Es wäre. dann ein Sprichwort. 
deſſen fi Davids Freunde bedienten : HF der Weberſtuhi 
3erfchlagen, wie kann Denn. der Geſchickteſte weben? 
David antivortet dann B.s.u. f. Sinnlos dürfte man auch 


die gewöhnliche Lesart V. 3, wohl niit nennen. Fliebt, 
. euer Berg iſt ein Vogel, hleße fo viel als, Das, wor⸗ 


auf ibe vertrantet, har eure Hoffnung geräufcht.. Pſ. 
Xi, 6. find pachim ‚wohl nicht Blige, denn es bedeutet 


nicht Stricke, fondern Schlingen, die bier für Befabren‘ 


ſtehen. Es mit dem Verf. corbones zu Überfegen, er . 


laubt das gleich folgende ſonſt ganz pleonaſtiſche und tautolſ⸗ 


giſche wre nicht, womit die zweyte Hälfte des Verſes als 
fängt ; wenn auch darans, daß es im Arabiſchen carbones _ 
bedeutet, gefchloflen werben dürfte, daß es auch⸗ im Hobraͤi⸗ 
ſchen eben die Bedeutung gehabt babe. Der gelchite Verf. 
bat manche neue mögliche Bedeutung hebräifcher Worte, man⸗ 
che neue Abtheilung derfelben u.f.w. vorgefchlagens aber Rec. 
kann fich nicht überzeugen, daß wir neue Bedeutungen bes 
beäifcher Worte Aus dem Arabiihen und Syriſchen anneh⸗ 
"men dürfen, wenn nicht der Zufammenhang, in welchem die 
Worte fiehen, uns eitte ſolche neue Bedeutung aufdringt. 
— find die Sacherlaͤuterungen, und vorzuͤglich ſchon 


VIII. Geſchichte der Auslegung ‘von Gal. 3, 20; 
‚nebfl einem Verſuche der einzigen Erklaͤrung dieſte 
Stelle, von D. Stiede. Sam. Winterberg, Rirchen⸗ 
rarh uud Scholarchen su Corbach. ec. ſtimmt voll: 
kommen in die goldene Regel ©. 565. ein, die man dem Exe⸗ 
geten nicht zu oft einftärfen kann: Es iſt nicht einerley, 
eine mögliche, problematiſche, oder Die einzige apo⸗ 
Dictifche Erklaͤrung 3u geben oder zu nebmen. - Man. 


findet bier 14 verfdiedene Erklärungen diefes Verfes,zund | 
endlich vergleicht der Verf. Ap. Seh. 7, 38. und uͤberſetzt: 


Alſo iſt diefee Mittelsmann nicht der Mirtelsmann 
des Einzigen, denn Jebova iſt diefer Einzige. Gofite 
bier aber wohl Ap. Geſch. 7, 38. zu vergleichen ſeyn? Soll⸗ 


. te Paulus fagen wollen, das Geſetz babe Mofes nicht von 


Gott, weil er es von Engeln babe? Und hätte es nicht 


rou öyog und d da &c heißen müflen, wenn es erlaube ſeyn 


WLODKXIKD. GI DB. folk. 
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bolte, fo zu aͤberſetzen? Bier. findet die authentiſche Sitta⸗ 


‚gung in B. 19. und 21.22., wo das Geſetz als ein Beweis 
.‚2es Widerfirebens der Iſraeliten gegen Gott dargeſtellt iſt. 
Denſelben Stun muß alfo auch -Vers 20. haben, und den 
giebt die Erklärung, die ſchon Caſtaliv wählte, und die der - 


gelebrte Verf. unpartheyiih gewürdigt hat: Wo es. eines 


PVermittlers bedarf, Da möffen swey Partbeyen mit 
einander uneinig feya. Vun ifi Gott ja nur Riner. 


‚Gott Bann nicht mit ſich felbft uneinig feyn. Moſes 


bhieße alfo nicht Permirsler, wenn er.blof dis Dies 


ner Gottes bezeichnet werden follte. Er beißt: atfo 


vielmehr Vermittler, wegen des Widerfirebens des 
Volkes gegen Bott, indem er die Ausſoͤhnung Des 
Volkes mit Bott vermüteln follte, und der Zame 
Vermisıler erinnere alfo andie Verfändigungendis . 
Volkes, denen das Geſetz wehren follte. nt 


Br Be 
avld Gottlieb Niemeher's Bibliothek für Predi⸗ 


ger und Freunde der theologiſchen Literatur. Mey 


bearbeitet und fortgeſetzt von Dr. Aug. Herrm. 

Niemeher und Heinrich Balthaſar Wagnip 
Zwepter Theil: Halle, im Verlag. des Wal⸗ 

fenhaufes, 1797. 1 Alph. 8 Bog. in 8. 


n Abſicht des Nuͤblichen und, Empfehlungswuͤrdigen, wele 
auch dieſer zweyte Theil durch die neue Bearbeitung 
von zwey fo würdigen und urtheilsfähigen Drännern gewonnen 
bat, begiehen wir uns der Kürze wegen auf die Necenfion 
bes erſten Theiles (DB. 33. Ot. 2. Selte 363 -diefer N. A. 
D.D.). Es folgen bier, als des dritten Faches zweyte Abe 


theilung, Ochriften über die in der Bibel enthaltene Offene 


barung, mei? apologetiſche; und unter der dritten Abthel⸗ 
"kung, wiflenichaftliche und populäre Lehrbücher der chriftlichen 


Glaubens » und Eittenlehre, wieder in ihre Elaffen geordnet, 
denen auch die aſtetiſchen Schriften als eine eigne Claſſe ans 


gehängt find. — Zu erinnern wäre allenfalls, daß manche 
"Schriften, die blos Ipecimina junger angehender Schrift⸗ 
ſteller find, nicht mit anfgefährt zu werden brauchten. DE _ 


@. 49, 


u 
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®&. 49. als noch nicht uͤberſetzt angeführten horze Paulinze, 
or the truth of the Scriptgre hiftory of St. Paul, if nuns 
mehr ſchon unter des Hrn. A. Heuke Aufficht.überfekt er⸗ 
ſchienen. (Setmitädt, bey Fleckeiſen, 1797.) Inzwiſchen 
wozu dieſer Aufwand von Ausfährlichfelt an einem Neben⸗ 
beweife? Er komme zu ſpaͤt; er führe nicht mehr zu denfels 
ben DRefultaten, welche man ſouſt darauf bauen zu müfs 
fen glaubte. Die vier Leipziger Feſtprogrammen, weiche ©. 
95. angeführt werben, de vera origine praecipaoram dog- ' 
matum et inftitutorum, quae tempose reformationis a 
Lutheranis abrogata ſunt, ı785, find nicht vom Dr. Er⸗ 
weti , dem fie Hier beygelegt werden, tragen auch nicht das 
Sepräge feines Geiſtes and feiner Schreibart, ie find von. 
dem Prälaten (role er ſich gern nennen Hört) De, Burſtber. 
Auch find es nicht bloß vier, und das angehene Jahr 1735, 
wo Ernefti fäng tobt war, iſt wohl ein Druckfehler; for 
dern fie erſchtenen von 17753 an, und wunden fortgefeßt. 
Wenigſtens beſitzt Nee. 3ebn fortlaufende Otuͤcke davon, bes 
sen lepteres 1778 ſchon erſchien. | 
u Pr, 


BRechtsgelahrheit. 
Spyſtem des in Churſachſen geltenden Privatrechts, 
von D. Johann Nicolaus Schwarz. Erſter 
Theil. Dresden, 1795. auf Koſten des Ver⸗ 
faſſers. 487 u, VIII Seiten, ar. 8. IN 83. 
Zweyter Theil. 1796. 3378. . 186 5. 
man unter dem Worte Syſtem einen Inbegriff 
ig erwieſener und genau mit einander verbundener ⸗ 
Deiten verſteht: fo Hat der Bf, ſich gewiß ſehr an dem Sprach⸗ 
brauche verfündiget, wenn er fein Bud) ein Syſtem nennt s 
Senn Recenſent, der fich die Muͤhe genommen bat, daſſelbe 
mehrmals durchzuleſen, bat darin weder Ordnung noch: Zus 
ſammenhang finden köntien. Diefer.erfte Theil, welcher die 
Einleitung in das vermeintlihe Syſtem vorftellen foll, zerfällt 
in drey Kapitel. Das erfte ir uͤbderſchrieden: Vorkennt. 
niffe and Bauytvegriffe min geht von ©, 1, bis * 
a 


- 


— 
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— | | 
‚Hier findet man eine Menge, zum. Theil unrichtiger und ver⸗ 
„alteter, Sintheilungen von den Worten Hecht und Gerechtig⸗ 
keit; auch wird von den Quellen des einheimiihen ſowohl, 
‚als fremden Rechts, desgleichen von der. Gewohnheit, deren 
Entſtehung, Erforderniſſen und Beweis, und von Privitegien 


‚gehandelt. Von der Rechtsgelehrfamkeit ſagt der Vf. 9. k. 


fie fey die 'innige Kenntniß der Geſchichte, Watur, 
Wirkſamkeit und Anwendung Der Geſetze. Wenig⸗ 


tens, fährt der V. fort, die drey erfien Eigenſchaften 


‚muß ein Theoreste (mas ift denn das für ein Ding?) und 


wenigſtens die drey letstern Der Geſchaͤfſtsmann innigff _ 


Cdiefes Wort hat der Bf. befonders. in Affektion genommen) 
unterfucht baben. Im 6ten $: teilt der Verf. das Recht 
in ein goͤttliches und menfeblichen, und das erflere in ein 
geoffenbartes und Vernunftrecht ein. Gleichſam als ob 


nicht alles Recht, alſo, auch das menſchliche, ein Vernunft⸗ 


recht, d. h. der Vernunft angemeſſen, und mit derſelben 
uͤbereinſtimmend ſeyn muͤßte. Wenn aber der Vf., wie aus 
9.8. erhellet, unter dem Vernunftrechte das Waturrecht 
verſteht, wie kann er dieſes ein göftliches neunen? da es 
doch nur mittelbar von Gott herruͤhrt, welcher den Menfchen 
- die Vernunft gegeben hat, durch deren Hülfe fie es erfennen, 
. and auf diefe Art eine jede andere Wiſſenſchaft von Gott her⸗ 
kommt. Weiche unghilofsphifche und undefriedigende Erklaͤ⸗ 
rung des Naturrechts findet man an eben diefem Orte! -- 
Vaturrecht iſt, heißt es, ebenfalls göttlichen Urfprungs. 
„Bott ſchrieb es Den Menſchen ins “Herz, fo wie er 
Ibm Gefühl für Tugend-geb. Es richter ſich nach 
. allen Verbältniflen deſſelben, und guüger für alle 
. feine Beduͤrfniſſe!! Eben diefe Wilfenfchaft vertanft na 
©. ı0, ihre - Aufklärung den Scheiften eines Brotius, Pus 


4 


fendorfs und Thomaſius. Won Kants, “Aufelands, | 


Scmalss, Jacobs, Beydenreichs, “ofbauers, 
Schaumanns, u. a. Verdienften um diefe Wiſſenſchaft 


weiß alfo der Bf. nichts? Beſoenders auffallend war dem 
Recenſ. die Stelle &. 10. wo der if. ſchreibt: Meine es 
griffe von Vaturrecht werden nicht allen anfteben, 
(ja wohl!) aber ich geftebe es auch ganz ftey, Daß mie 
die ibrigen nicht anfteben. Sie Können Das Hecht 
eines Wilden nicht. vertragen. Allein welcher vernaͤnf⸗ 


tige Menſch behauptet’ denn in unfern Zeiten, daß das Nas +: 
turrecht Recht eines Wilden ey, und daß unter-dbem ae 
5 et - -  flande, 


- 


! j / 
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ſtande, welchen man annimmt, um: bie Grundſatze diefer ” 
Wiffenfchaft auf eine feichte und faßliche Art anwenden zu ’' 


kinnen, der Stand der Wildheit verflanden werde? Ju 


der Geſchichte des ſaͤchſiſchen Privatrechts, unter der Regie⸗ 
räng des jetzigen Kurfuͤrſten, kommen wunderbare Dinge, 
vor; unter andern erwähnt ber Vf. bier die Errichtung eines 
Hebammen⸗Inſtituts in Dresden ; und will ung dadurch eis 
nen Beytrag ‘zur Nechtsgefchichte Kiefern. Auf der 107 ©. 
führt der Bf. eine, nach feiner Meinung, weisbeitsvolle 
aufel an, wodurch der Kurfürft von Sachſen ſich bey je⸗ 
den Privilegiv das Recht vorbehielt, folhes nach Gefallen _ 

zu widerrufen. Allein zu gefchtweigen, daß die daſelbſt ans j 
gezogene Klauſel bey weitem den Sinn nicht hat, welchen der 


Bf. derfelben unterlegt: fo Ponnte auch Recenſ. darin, daß’ 


jemand mit einem andern Verträge eingeht, ſich aber das 
Recht vorbehält, folche nach Gefallen zu brechen, nicht eben 
eine fonderliche "Weisheit finden; zumal da Verträge, auf. 
deren puͤnktliche Erfüllung der Promiffar fih nicht verlaſſen 
kann, Eeinen bleibenden Nutzen gewaͤhren. — Das zweyte 
Kapitel handelt von &. 116 an big 171. von Der Ausle: 
gung der Geſetze. Etwas Nenes wird man bier, wohl. 
nicht erwarten. Das dritte Kapitel, weldes von ©. 171. 
angeht, und fi) mit dieſem iſten Theile endiget, iſt Übers 
ſchrieben: Von dee Anwendung der Geſetze, der Praris 


überhaupt und der Billigkeit. Hier wird von der Referier  - 


and Dekretirkunſt, von Abfaſſung der Werichte , in welchen 
Sällen, -und an wen ſolche zu erftatten find, desgleichen von 


dem ordentlichen und _fummarifchen Procelfe, von der Klage,. 


Einlaſſung, von dem Beweis und Gegenbeweis, aud) von. 
‚, Mefolutisnen und Urtheln gehandelt, fo daß Ne 
-eenfent nicht weiß, wie alle diefe Lehren , twelche Doch theore⸗ 
tiſche Vorkenntniſſe vorausſetzen, fid if die Eirileitung zu ei⸗ 
nem Syſteme des Privatrechtes verirrt haben. Es iſt hier 
wirklich in omnibus.aliquid, ın toto nihil geleiftet worden. 
Noch ift qu bemerken: daß der Verf. das ©. 35. befindliche 


Anführen, daß die Tortur in Sachſen abgeihafft ſey, S. 


448. voiderruft, und behauptet, daß folche noch in einigen 

Fällen vorfäme, Da aber Recenſent die an die kurſaͤchſiſchen 

Rechts kollegien erlaſſenen Joſtruktionen in den Haͤnden hat, 

und gewiß verſichern kann, daß die Tortur ſeit 1770. aus: 

druͤcklich abgeſchafft, und ſeit dieſer Zeit kein einziges Bey⸗ 

ſpiel davon vorgekommen iſt: [A follte man wirklich meinen, 
di . | 


der .. 


- 
—_— Me. 7 __ _ - 


Kur Au. 


"39, 7 Nehisgeloßehele: :“ . - 
ber. Pf, mmollg.das- Publikum zum Veſten: baben, da et Mai | 
fa» bald anders ſchreibt. — 
un Der Inhalt des. zten Theils If folgender: Erſtes La | 
Zu pitel, Beneralchegsie des Rechts (dieſe Härte. indem erſten 
‚Theile entwickelt werben follen).: Erſie Aguprabebeilung: . 
vom Peronenrechte eefler Abſchnitt: vorrnarürlihen Zus: 
flande.. Krſtes Kapijel; von den Rechten, die aus der 
Beburt berficgeg _ Ieyses Kapitel von den Hechten, 
melde aug der, Vefchaffenheit des menfchlichen Körpers und. 
der menſchlichen S:efe, herſtießen. Drittes Kapitel: -.vors A 
den Rechten, die aus dom natürlichen Zuftande bes Lebeng- 
und des Todes Herfließen.. Viertes Aapitel:: yon den Rech⸗ 
ten, bie aus dem Geſchlechte herfließen, welches wieder in 
deey Abtheilungen zerfällt, SFuͤnftes Rapitel: von den 
Rechten, die aus dem Alter herfließen. Alles dieſes mußr 
man erſt beym Durchblaͤttern des Buches herausſuchen, denn 
es iſt weder eine Inhaltsanzeige vorgedduckt, noch findet man 
I ſonſt über den Paragraphen, oder auch: auf den eimelnen 
Deiten des Buchg , eine Ueberſchrift. Danfich. mit: diefem - 
Theile noch nicht einmal das Perionen + Recht endet :: fe 
ſcheint der Zufchnite auf 6 bis & Bände gemöcht zu ſeyn. 
doc befchließt.der Bf. vielleicht ſein Werk mit diefeu zwey⸗ 
teg Theile, und verſchont ung; mit. den uͤbrigen; zumal dee: - 
urrtius in Leipzig das kurſachſiſche Recht auf eine weie 
glucklichere Art zu bearbeiten. angefangen dat. um 


En | Ba 
Eerl duterung der Hamburgiſchen Follitenordnungz 
von D. Theodor. Haſche. Erſter Thel. 
— Auch unter dem Titel, N E in, 
Hamburgifhes Prigatrecht. Eiebenter Theil wel«. 
- her den erſten Band ber Erläuterung der Hans 
burgifchen Fallitenordnung enthält, von Th Ha⸗ 
: fe. Hamburg, 1797." 406 Geiten. 8. 
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Da pe Werfalee des Aamb, Pripstenbes, HD 
derſon, hat die une wegen feiner Dienkverhälb 
nifie , die ihn davon abhielten, aufgegeben, und andern 
hrten uͤberlaſſen. Die Wearbeitung der Fallitens 

erönumg, welde Hr. D. Haſche übernommen bat, ift im. 
Ganzen in ſehr gute Hände gerathen, Die Hauptabſicht dien - 
fee Fallitenorönung, welche immer als Mufter der guten Ger 

g einen vorpiglichen Play uses den einheimiſchen 
echten behaupten , geht eigentlich 


.- A) in Anfehung der Bläubiger eines undermögenden 
Gpalöners dahin, 1) diefen auf dem Wege eines billigen Ae⸗ 
ebrds, ohne formlichen Concursproceß, fo viel ndch möglich, 
zu dem Ihrigen zu verhelfen. Zu welchem Zwecke von obrig⸗ 
teitewegen jeder Zeit Commiſſarien, unter deren Auctoritaͤt 
nd Leitung em folcher Accord zu bewirken iſt, und eigene 
- Sarstores bonorum beftellt werden, um durch gehörige Be 
eithtigung des Vermoͤgens⸗ und Sculdenftandes alles Ne 
Ühige zu diefer außergerichtlichen Beendigung der Oache vor 
inbereiten; 2) dafern aber ein folcher Vergleich nicht Statt 
finden follte, den formlichen Concursproceß ſo viel möglich 
ebzufürzen; 


B) in Anfehung der Schuldner, gegen Saba und 
leichtſinnige Bankerottiver zweckmaͤßige trafen zu verfügeng 
Gingegen denen, welche bloß durch Ungluͤcksfaͤlle hey allem: 
angewandten Flettje durch ein widriges Geſchick zum Falliſſe⸗ 
ment genöthigt worden find, ie kuͤnftiges Gorttommen nach 
Möglichkeit au erteichtern, 


De worliegende enfle Theil handelt nach Anleitung Der 
Artikel ı Bis 12. von dem beugeßehenden Goncurfe, — von 
deffen Eröffnung »— von den bey dem Concurfe geſchaͤfftigen 
Serfonen, — von deflen Wirkung, und den Berhaͤltniſſen 
der Gläubigen und des Schuldners, — von Conſtituiruug 
Der Malle, dem Univerſalarreſte und dem Proelame, woben: 
aber die Fortſetzung dem. zweyten Bande vorbehalten iſt. 
Vorangeſchickt iſt in dem Einteilung. .ı) die Geſchichte der 
Hamburgiſchen Fallitenordnung, 2)- eitte Anzeige der uͤbri 
gen Rechte, welche außerdem noch im Concurſe zur Anwen⸗ 
dung kommen, mit Peſtimmung der Ordnung, in welcher 
Die verſchiedenen Rechte überhaupt auf einander folgen. Den 
deſer Gelegenheit “ ber Berfafkr 8 a 


x 
⸗ 


2095Reechtsgelahrheit. 
Über das Rbinfche Recht, beſonders aber uͤber Siriohnheitefäh 
te lund fogenanntetlfancen: verahläßt wotrden. GehreThenrte- - 
vom Gewohnheitsrechte iſt diefe! Es giebt der gefetzlichen 
Vorſchriften zweyerley: =) ſolche, die zur Anordnung“der 
Geſchaͤffte zwiſchen den Parthehen dienen, in ſofern diefe, 
ſetlbſt niches auderes barüber feſtgeſetzt haben; 2) folche,'wo 
, Gerechtſame eines Dritten nicht mit Contrahirenden beſtimmt 
2werden; bifonderd iſt dieß der Fall: a) wenn Rechte anf bie 
Sachen geheftet find, meiche Rechte mit ben Saͤchen bey 'eir" 
ner Veräußerung: übertragen werden; b) wenn dem Staate, 
ı als.einer dritten Perfon, daran. gelegen ift, dag eine Sache 
geſchehe oder nicht geſchehe; alfo wenn abſolut gebietmmde » 
/ ‚ ober verbietende Sefeße vorhanden find. Rechte dieſer zwey⸗ 
ten Art koͤnnen nicht abgeaͤndert werden, ohne, dag wenige, 
. ftens ein richterliches Urtheil, das Beyfall erhalten Bar, die, 
Abänderung beftimme, 3. DB. der Grundſatz: Hand muß. 
Hand mehren. Was aber gefegliche Vorſchriſten -der erſten, 
r Art anbetrifft, müflın Ufancen aud) ohne vorhergehende Ur⸗ 
u theile, und ohne in die geichriebenen Rechte aufgenommen zu 
ſeyn, als Rechte gelten. Haben die Partheyen die gewoöhn⸗ 
“liche Handlungsweile der Kaufleute bey dem Geſchaͤffte vor, 
Augen gehabt: fo braucht #8 weiter nichts, um: die Ufance 
geltend zu machen. : Diefe ift fo aut, mie die Verabredung, 
von einem Gelege feinen Gebrauch zu machen, welche Ver⸗ 
. abredungen‘ unftreitig fo lange aultig find, als das Geſetz 
nicht unbedingt verbietend if. Won den Uſancen unterfcheis' 
det der Verfafler ganz recht die Analogie oder Folgerungen 
eines Grundſatzes. — Der Necanfent ift keinesweges ges 
meint, die gewöhnliche Lehre, welche überhaupt zur Gültige " 
keit eines Gewohnheitsrechts die Beſtaͤtigung defleiben tur — 
“ gerichtliche Urtheile nicht noͤthig findet, Hier’ gegen den. Were 
fafler zu vertheidigen. Die entaegeufichende Theorie Mau⸗ 
rers in der Samml. jurifl. Abhandlungen bat ihre wich⸗ 
tigen Strände für fih, die man wenigſtens bisher noch niht 
ganz befriedigend widerlegt hat. Allein dieſe Theorie ift ents - 
weder uͤberhaupt bey jedem Gewoehnheitsrechte anzunchmen, ' 
oder durchaus zu verwerfen. ‚Dew- Unterſchied, welchen der’ 
Verfaſſer dabey annimmt ſcheint die Sache nicht richtig zu 
beſtimmen. Was er von Uſancen der erſten Art anfuͤhrt, 
f ‚ betrifft niche die Gültigkeit der Gewohnheit, als einer vers 
| bindlichen Vorſchrift an ſich, ſondern die vermuthliche Abſicht 
gerade dieſer Partheyen, von deren Handlung die Rede iR. 
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beſonderer Verabredung an ſich ſchon vermoͤge der Gewohn⸗ 


J heit Recht iſt,' ſondern weil es inconcreto dieſe Parthehen 


) 
‚ 


1 


77 


N 
j 


fo getvollt haben. Bon’ Gewohnheitsrechten wuͤrde hier nur 
die Rede ſeyn koͤnnen, wenn der Richter in Faͤllen, we die 
Partheyen nichts anders beſtimmt haben, eine geriffe Norm“ 
in der-Entfcheidung befolgen müßte, ohne ſich darum zu bes“ 
kuͤmmern, ob die Partheyen mit Ruͤckſicht auf. bite Form ? 


es ſtillſchweigend fo gewollt haben oder nicht. Gerade fo, ! 


wie die Regel angeivandt wird, daß ein’ Kaͤufer das Kaufe» > 


geld verzinfen muß, ent ihm die Sache Abergeden iſt nice! 


” weil beyde Theile es ſelbſt fo gewollt Gaben — darauf Bomme ! 
es nicht an — fondern, weil es die Sefege mit ſich bringe, 
ſebald nichts anders bedungen iſt: fo muß es ſich auch mit! 

Ufancen verhalten, wenn fie an (ih und als wirkliche Stedite 


gelten ſollten. Die vom Verfaſſer angeführte Ufanee;, daß « 


bey diefer Waare die Zahlungszeit nach 4, bey andern nach 


6Wochen ift, wenn auf ordentliche Zeit gefauft worden, iſt⸗ 


kein eigentliches Gewohnheitsrecht. Sie gilt an fi noch 
nicht, als allgemeine Regel bey Partheyen, die überhaupt ' 
ohne Zeitbeſtimmung auf Credit gehändelt haben, fondern 


. nur bey Parthehen, die ſich entiweder ausdrücklich auf jene ' 


übliche Zahlungefrift bezogen, oder bey.denen.man erweislich 
annehmen kann, daß fie ſolche wirklich beyderſeits bey dem 
Handel vor Augen gehabt haben. Hiernach iſt es alſo zu be⸗ 
urtheilen, in wiefern "man dem Verfaſſer beypflichten kanm, 
wenn er in Ordnung ber verſchiedenen Rechte die Uſancen 
oben an ſtellt. 


San; recht bemerkt er aber: Wenn die pofitiven Rech⸗ 
„te. nichts enthalten, was volllommen anwendbar. wäre: fo. 
„darf man’ nicht die Sache dem pojltiven Rechte anbeque: . 
„inen, ſondern dann entfcheiden Grundfäge, und dag aus 
„der Natur der Sache entſtehende Recht.“ Es i ft a 
wohl nicht - zu erwarten, daß noch. heutiges Tages. irgend 
Sygmand nur behaupten koͤnnte, alles wirklame Recht muͤſſe 
durchaus mit pofitiven Borfchriften und deren Analogie belegt‘ 


* 


werden; eine Lehre, die ſo offenbar nnrichtig iſt, daß es kei⸗ 


ner Widerlegung derſelben bedarf. 


Der Vetrfaſſer fucht hierauf die. einzelnen Arrikel des. 
Seſetzes, die hier woͤrtlich abgedtuckt find, und den er 
srößtenthelts MAD Debug | fee, ‚zB erlauken. auch ihre, 


Anwen⸗ 


⸗ 


— 


/ 


gehörig zu beſtimmen. Ey verbindet aler auch 


.  suglsid) mit den Eonmentar eine Kritik der Fallitenorduung. 
und laͤßt fih auf die Pruͤfung ihres Inhalts von Seiten der , 
Seredyrigteit und Zweckmaͤßigkeit Beflelben ein. Man muß 


‚ Ihm, die Gerechtigkeit wiederfahren laflen, Daß es hier in bene 


der. Ruͤckſicht keinesweges an trefflichen und feinen Bemer⸗ 
 Muugen fehlt, tweiche-theils die forgfältige eigne Prüfung des 
Berfaſſers, theils feine Bekanntſchaft mit den beften Schrif⸗ 
tepüber die hiec workommenden Öesenftände bewahrheiten. 
Beſonders hat dem Recenſenten die bey der Vorrede der Paz... 
litenordnung vorkommende Erinnerung. gegen manche Vox« . 
rechte der Dfandgläubiger , imgleichen ad. art. 10. bie übere 
17 gtaͤndliche Ausfuͤhrung gefallen, welche die Wirkungen 
Des eröffneten Concurfes nach den drey Verhaͤltaiſſen, 1) zmi⸗ 
chen dem Schuldner und den Gläubigern, 2) der Gläubigen - 
> unter ſich, und 3) zwiſchen ben Glaͤubigern und einem Drite. 
‚ten, darſtellt. Diele Ausführung enthält vorzüglich über die 
Wirkſamkeit des angenommenen allgemeinen Gerichtsſtandes 
imggleichen über die active und paflive Mepsäfentatien Bes ; 
Schulduers durch feine Gläubiger wichtige Beyträge zur Bes, 
richtigung dieſer Lehren. Gegen die von &. 2. höbmen , 
vertheidigte Meinung, daß die Gläubiger: eines Pachters 
nicht Befugt waͤren, die Fortdauer des Kontracts zu verlane« 
gen, wird eingewandt, daß die Mechte diefes Contracts ſich 
einesweges auf die Perſon des Miethers einſchraͤnken, ſon⸗ 
dern von dieſem allerdinge auf andere uͤbertragen werden 
innen, mithin auch den Glaͤubigern zu Gute kommen muͤſ⸗ 
‚fen, wenn fie davon Gebrauch mahen wollen. — MM 
. ben eigentlichen Zweck Diefes Werks hätte indeß der Verfaffer 
wohl etwas weniger noͤthig gehabt, fich auf eine Erörteru 
der vorfongmenden Materien nach Roͤmiſchem Rechte einzul 
fen. Wenigſtens hätte in diefem Betrachte der Vortrag une“ 
ſtreitig manche Abkürzung gelitten. Zum Beyſpiele bient 


unter andern, mas uͤber die Paullianiſche Klage aus dem ger“ 

meinen Rechte wiederholt worden if: Daß es aber bey Bike ' 

fee Klage nur auf den Betrag ober die betruͤgeriſche Abſicht 
nicht des veräußernden Schuldners, fondern nur des Erwer⸗ 

bers der Sache ankomme, gehdrt zu den befondern Meinum⸗ 

‚gen bes Verfaſſers, die feine überzeugenden Gründe vor ſich 
"haben. Wichtiger Scheint es, daß die Paullianiſche Klage 
nach Hamburgiſchen Rechten. in Anſehung gerichtlich verkaffen- 

wir und zugeſchriabener Grundftäde ice Statt —— 
J n 
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ndeelich diche Verloſſtang und Zuſcheelbung auf eine border 
gegangenen Proelam und einer darauf erfolgten Präciuflon bes 
ruhen. Allein eben dieſer Grund muß auch den Erwerber und 
jebigen Beſitzer gegen die Klage auf das Intereſſe ſichern, 
weiche gleichwohl der Werfafler den Gläubiger gegen im 
geftasten will, Iſt ferner die Zuſchreibung nur pro o forma 
gefcheben : fo it fie gar kein Gegenſtand ber Paullauiſchen 
Klage, weil die Sache alsdann noch ein een des 
. Schuldners geblieben iſt, und Ichen vermöge dieſes Eigenn, 
thums von den Glaͤubigern zur Maſſe gezogen werden kann 
dahingegen die Pauflianifche Klage allemal: eine wirklich ger 
ſchehene Veraͤußerung vorausſetzt. Daraus folgt. alſo, J 
der Verfaſſer die ſogenannte Zuſchreibung pro forma nicht 
anz richtig als Ausnahme von jener Regel vorgeſtellt hat. 
iederum geht er auch darin gu weit, wenn er in den zum. 
Nachtheil Ser Gläubiger vorfäglic.vom Gchulöner geſchehe⸗ 
nen Berlaflungen af einen Dritten faR immer eine Berlafs . 
füng und Zufchreibiing pro fornia aijtreffen will. Vey aller 
Abficht, die Gläubiger zu biötergeben, Bleibt Die Zufchreibung.: F 
dech wahr und nicht pro forma, wenn gleichwohl der Wille 
der Partheyen dahin gebt, daß der Erwerber die Sache num. 
wirkiich für ſich und als die ſeinige haben fo. Zu den Ede. 
ken , die wenigftens noch einer nähern Beſtimmung beduͤr⸗ 
fen, wenn fie vichtig ſeyn follen, gehört befonders auch bie 
Behauptung, daß, wenn der Proceß, den Jemand als Be⸗ 
vellmächtigter führt. mit Verurtheilung in die Koften verlos 
ven gebt, alsdann der Wevollmächtigte aus feinem Vermoͤ⸗ 
gen die Proceßkoften. bezahlen müfle, wovon S. 265 ıc. Die 
Anwendung auf curaeres bonerum einer Schuldſache ges 
macht wird. Der Schluß von einem Contrahenten, der ſich 
. anshebingt, bioß ‚mil ben Bevollmaͤchtigten für deſſen eigne 
on zu thun Haben zu wollen, auf eine. Pooceg führende 
they, die mit einer Vevoltd ten. als folc,em: 6. 
Sache verhandelt, it weder ganz richtig, noch recht⸗ 
lich gegruͤndet Die Schreibart iR im Ganzen aut. Doch 
find Ausdruͤcke dar. Art, als: die Dtatthabung — Bis Mee:' 
de ſtehende Sache, ſtatt: von ber bie Diebe iſt — die De 
hauptenden des Gegentheils — ‚ber titalo onerolo Erwerbeo 
— das Recht der wachſamen Glaͤublger iſt ſehr weit erſtre⸗ 
dend — des bevorſtehenden € onouries teiffend“” un sc, eänfeig 
v Du vermeiden. ’ . 1,8 dr 
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\ ab: m Nichts gelahrheit 
Beiteage zu neuen Erfahrungen der Rechts⸗ mb 
Geſetzkunde, ober Jahrgänge der Mechtspflege ' 
bey den Hollfteinifchen Obergerichten. „Jahrgang . 

von 1795. Erſte Abtheilung 496, zweyte und 
„dritte Abtheilung 211 Seiten. Altona, bey 
7 Hammerich 1797. 8. 16.123æ3.. 7 


Dleſe Beytraͤge enthalten keinesweges eine Auswahl merk. 
wuͤrdiger Rechtsfaͤlle, ſondern eine Anzeige geſammter bey 
ben Obergerichten des Herzogthums Hollſtein vorgefommener: 
Rechtsſachen. Dieß ſoll indeß dem Werke gar nicht zum 
Vorwurfe geſagt ſeyn. Jahrbuͤcher der Gerichte eines Lan⸗ 
des, beſonders der hoͤhern Stellen, haben allerdings ihren 
geoßen Nutzen. Gie verbreiten die heilſamen Folgen der, 
DPliblieitaͤt anch Über die Rechtspfiege, und geben dr Auſe⸗ 


büng der Anzahl der Proceſſe, befonders der vorkommenden‘. . 


Straffaͤlle, ihrer Beichaffenheit, der Dauer ihrer Rechts⸗ 
bängigteit und dee Arc ihrer Entſcheidung, zu den wichtigſten 
Bevobachtungen Anlaß. Der Nachtheil, den ſie nebenher 
als ſogenannte praeiudicia iuris ſtiften, iſt bey der Unge⸗ 
wißheit des Rechts auch nicht geringe. Es waͤre aͤußerſt 
giut, wenn jede Gerichtsſtelle dergleichen öffentliche Nechen⸗ 
Schaft ihrer Amtsfuͤhrung adzulegen haͤtte. Dieß würde vie⸗ 
le ſonſt mbemerkte Meigbräache den Regierungen näher brin⸗ 
gen, einen guten Einfluß auf die Geſetzgebung haben, und 
manches Unrecht von Richtern und Partheyen verhäten. — 


Die erſte Abtheilung enthaͤlt zuvoͤrderſt Verzeichnifle . 
dern ben. den verſchiedenen Oberqerichten angebrachten Civil⸗ 
und Conſiſtorialſachen. — die Rubrik: Rechtsſachen im or⸗ 
deutlichen Proceß, welche beydes bezeichnen ſoll, iſt nicht 
gan genau zutreffend — dann eine nähere Darſtellung der 

wirklich verbandelten Sachen, nebſt der Entſcheidung ders... 
ſelben, mach ber. Reihe ihrer Zeitfolge, und beygefuͤgten 
Gruͤnden; dann wiederum -cin ſyſtematiſches Verzeichniß, 
worin alle dieſe Eutſcheidungen mit ihren Hauptgruͤnden nach 
den verſchiedenen Materien geordnet vorkommen, und hier⸗ 
naͤchſt eine tabellatiſche Ueberſicht der Summen ber Rechtsſa⸗ 

Sg nad) mauncherley Verhaͤltniſſen derfelben.. Die zweyte 
theilung befchäfftigt fich nach eben diefem Plane mit den vor⸗ 
gekommenen Tchwinalfachen; die Dritte Abtheilung en 
- > etze 
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BGeſſetze und Verfügungen uͤber rechtliche Gegenſtaͤnde für das 
Herzogthum Hollſtein, ergangen im Jahre 17955 erſt ie 
cronologiſcher Ordnung; dann ein ſyſtematiſches Verzeich⸗ 
niß der. vornehmſten Grundſaͤtze dieſer Verfügungen nach ben 
verſchiedenen Materien ihres Inhalts. — Der Verfaſſer, 


welcher ſich am Ende der Vorrede genantit hat, A. A. F. 
von Eggers, von dein man auch die peinliche Rechts⸗ und 


Gerichtsverfaſſang in Hollftein bat, verfichert zwar, daß de - 


"die verhandelten Nechtsfadyen nach der Beſchaffenheit ihres 


Intereſſe nur kurz angezeigt, oder umftändlicher ausgefhher - 


babe. - Allein das Buch felbft ergiebt,, daß die Erzählung dee 
mehreſten Rechtsfaͤlle, nach Maaßgabe ihrer Erheblichkeit bes 


. 


trachtet, viel zu weitläuftig gerathen fey, und daß ber Vers 


faſſet ficher eben den Nutzen, den feine Arbeit erwarten läßt, _ 


khon dadurch erreicht haben würde, wenn er bey allen hier 


vorkommenden Proceplachen den eigentlichen Streitpunct in. 


40 deutlich beftimmt, mit Weglaſſung der ermuͤdenden 
"Auszüge aus. den Verhandlungen der Partheyen nur bie 
Euticheidung, nebft deren Hauptgruͤnden, angeführt, und 


ſich dabey lediglich auf dasjenige eingeſchraͤnkt hätte, was er 


jetzt einer jeden Abtheilung in dem angeführten ſoſtematiſchen 
Verzeichniſſe beygefägt har. — Bon den Gruͤnden ber Er⸗ 


kenntniſſe heiße es in der Vorrede: „ES verftand fich vom 


„ſelbſt, daß von den Entſcheidungen Gründe angegeben wer⸗ 
„den mußten, aus denen man fid) hinlaͤnglich überzeugen 
„ann, dag fid den Nechten und Umftänden der Sache gemäß 
„gefähler find, : Indeflen- muß ich ausdruͤcklich darüber erin⸗ 
„nern, daß die Ausführung diefer Gründe lediglich meine 


„eisne Arbeit ift, To vote ich mir Die Gruͤnde der Entkheidung 


„dachte. In Hollſtein iſt es weder gebraͤuchlich, noch 


zgeſetzlich, daß Die Entſcheidungsgruͤnde der Par-· 
„ibeyen mitgerheilt, oder oͤffentlich bekannt werden. 


„Bon den Untergerichten werden ſolche lediglich als Berichte 


„an die Obergerichte eingeſandt, und da bey dieſen größtem . 


wtheils mündlich geſtimmt wird: fo wäre es ohnehin unthunu⸗ 
„ich, nachher die Gruͤnde anzugeben, worauf der Schluß 


„der Majoritaͤt beruhet. Indeſſen Hoffe und wuͤnſche ic, . | 


„daß man mit meiner Entwidelung zufrieden ſeyn, oder ſie 
„wentgftens für ein Raifonnement annehmen werde, wo⸗ 


„durch fich die Entſcheidungen recht gut veimen laſſen. Koͤn⸗ . 


„nen fie atfo auch nicht in der Abſicht gebräucht werden, um 
sihnen ats Grundſaͤtzen des Gerichts gelegentlich Tin enshbeis 
v . " nn ” en⸗ 
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dodendes Bersiht bryzubegen ſo wird ſich doch cin Jeder, Ira ’ 
„fefern ſie wirklich angemeſſen, ſolglich natuͤrlich gegründete 
aKolgerungen find, derſelben mit gutem Fug zu einer pafe 
yſenden Erläuterung bedienen Eonnen.“ Es iſt ein großer 
Mangel der Rechtspflege bey den Hollſteiniſchen Gerichten, 
‚Ber in dieſer Stelle der Vorrede zugeflanden: wird; Nichts 
Yan die Machtſpruͤche in hoͤhern und niebern Inſtanzen mebe 
befördern und-erleichtegn ; nichts kommt, der Partheylichkete 
„and der Umiffenheit der Richter mehr zu satten, aus 
“wenn: fie nicht noͤthig haben, die Gruͤnde ihrer Erkenntniſſe 
den Partheyen zu-fagen. Kein vernünftiger Menſch ſoll und 
darf es uͤbel nehmen, wenn man nach den Gruͤnden ſeiner 
Behauptung fragt, und der Richter darf dieſe am allerwenig⸗ 
ſten den Partheyen vorenthalten, wenn ihm nicht jene Triebe 
‚federn, eder: fein großer Hang zur Bequemlichkeit den bis⸗ 
‚berigen Beſitz ſine rationibus zu urtheilen ferner wuͤnſcheus⸗ 
wertd machen. Das die Anführung der Entſcheidungsgruͤu⸗ 
de häufig Anlaß geben follte, das Urtheil zu chicaniren, ders 
‚. @inn.defelben zu verdrehen, und allerien ungerechte Ausfluͤch⸗ 
te Dagegen zu verſuchen, ift ein ſehr unbebeutender. Behelf. 
Wenn die Urtheile gerecht, * die Gruͤnde tauglich ſind: ſo 
wuͤſſen ſie gegen alle Verſuche der Chleane die Probe halten; 
ao nicht: ſo kann der Richter gar nicht ſagen, daß er nach 
Sruͤnden geurtheilt hat. Die Mittheilung der Endſchei⸗ 
.  Bungsgeünde‘ kann erſt die Partheyen in den Stand ſetzen, 
Nich davon. zu Überzeugen, ob das Gericht die Sache aus 
dem rechten Sefichtspuncte beurtheilt, und anf dasjenige 
Ruͤckſteht genommen babe, was die Verhandlungen zum Bes 
: ten jedes der flreitenden Theile enthalten. Veſonders if dem 
- werlierenden Theil daran gelegen, es zu wien, daf der Rich⸗ 
ter alles, was er vor ſich hat, "gehörig — und Nichts 
davon uͤberſehen habe. Oft urtheilt Bas Gericht aus gang 
andern Gruͤnden, als die Partheyen und deren Sachfuͤhrer 
ngebracht haben. Und da iſt es doppelt ungerecht, die Ur⸗ 
—— den Partheyen zu vorenthalten, mithin den ver⸗ 
Uerenden Theil außer Grand zu ſetzen, feine Beſchwerden ges 
das Erkenntniß gehörig auszuführen, dem obſiegenden 
Kehle aber ‚gerade die. Mictel zu verfagen, wodurch er ſich 
vielleicht am beften,, gegen die Ausfluͤchte des Gegners ſchuͤ⸗ 
gen koͤnnte. Es ift fehr zu erwarten, daß die Geſetzgebung 
"bes Bandes, roelche ſich feit einiger Zeit, beſonders auch. im 
NZuſtizfache, vortrefflich augezeichnet ‚hat, den 
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ı ME enger dulden wird.· Sie guy eigen 
I xbümlihe Proceßart Hey den Hollſteinſchen Gerichten wird 
} auch beylaͤufig in einigen Kechtshämdeln: mäher bezeichnet, tus» 
von bie Benfpiele der fogenannten Dinggerichte. als Uecbess 
" .„bleißfe-aus den: Älteften Zeiten nicht. wenig Intereſſe babe, 
— Undienlich wäre es wohl nicht geweſen, wenn der Way 
*  sfaffer auch die Koſten der Procefie ſowohl an Advocatenge⸗ 
buͤhren, als ah an Gerichtsſporteln nicht ganz aus ber Acht 
gelaſſen harte. In Eeinem Lande Deutſchlands, fo viel dem 
 Resenfenten aus Gerichtsacten mehrerer Gegenden Bekannt 
geworden iſt, felbft nicht bey den Reichsgerichten, koſten bie 
VPPrreeſſe To viel, als im Hollſteiniſchen; beſonders bey den 
»__ ‚Dbergerichten daſelbſt. Das ift eine den Staatsbürger äuf 
»ferft druͤckende Sache, wodurch nicht nur der ‚verlierende 
‚Xheil über die Gebühr mitgenommen, fondern auch häufig 
' ber gewinnende Theil, am Ende doch um das Seinige ges 
eadht wird, wenn die Koften verglichen werden, und er.nm 
den Dienern der Gerechtigkeit hingeben muß, was cr kaum 
:eeft von feinem ungerechten Gegner erſtritten bat, ja oft nung ‘ 
mehr als dickes. 
Unter den Verordnungen zeichnen ſich ganz vorzuͤglich 
Ple Über das Ehrengericht ber Studirender in Kiel, die Were 
‚sehnung wegen FEramination der Candidaten zu Klnftigen 
Civilbedienungen, die Polfceyorbnung für Altona, und die 
Verordnung wegen Beſchleunigung der Eoncarfe, Erbfdeie 
dungen und Eriminalfälle, als gute Muſter der Gefehgebung .. 


. ” 3 


Arzneygelahrheit. 

Beytraͤge zur Kritik des gegenwärtigen Zuſtandes 

der Arznehwiſſenſchaft, beſonders in Ruͤckſicht auf 

ihre Theorie, von Johann Chriſtian Friedrich 
| Harleß, d. A. u. W. u. Dr. außerord. Sehrer der 
Med. in Erlangen. Erſtes Stuͤck. Altenburg, 
bey Richter. 1197. 8... 172 Selten. 12%. | 
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eſſantes und inſtruetives Unternehmen, ‚den gegenwaͤrtigen 


Zuſtand der, Arzueywiſſenſchaft, beſonders in Ruͤckſicht auf 
derrſchende Theorie, nah Wahrheit zu würdigen! Die je⸗ 


tzigen Aerzte betreten entiveder bloß den Erſahrungsweg, und 
-Hiefeen Beobachtungen Über Beobachtungen, mit neuen und 


antruͤglichen Mitteln-veichlich verſehen, oder fie ſchnitzeln an 


Theorien, wovon immer eine ſchoͤner geſagt und plauſibler 


u aufgeſtutzt iſt, qls die audere. Jene Beobachtungen find 


meiſtens mangelhaft, unbeſtimmt, und zu Gunſten gewifſer 
Lieblingsmittel oder Theorien aufgeſetzt, dieſe tragen das Zei⸗ 
‚hen eines mehr oder minder denkenden Kopfs, aber auch der 


gelehrten Citelkeit, an ſich. Veyde haben bis jetzt der Arzney⸗ 


kunde mehr geſchadet, als genuͤtzt; haben die Maſſe des medi⸗ 
einiſchen Willens vermehrt, aber Die Wiſſenſchaſt ſelbſt um 
nichts vergewiſſert. Die neue Theorie verdraͤngt Die. alte, 
und jeder neue Seher ruͤhmt ſich der beſte Naturmaler gr 
eſeym, ſiehet wohl gar mit Veraͤchtlichkeit auf feine Vorgaͤn⸗ 
‚ger herab. Er wird in kurzem auch vergellen, wie fie; fein 


unfterbliches Werk lebt hoͤchſtens noch in den Ruͤſtkammern 


‚des Litevatar! Alfo immer und ewig literariiche Nevotution, 
die der Medisin den ſpoͤttiſchen Stempel der Ungewißheit und 
Tharlatanerie aufdruͤckt!! Die Praris hat bey den bisheri⸗ 
gen Theorien immer nicht viel gewonnen, und fann es auch 
vom Brownianiſmus nicht erwarten. - Jede Theorie, die. 
won einfeitigen Saͤtzen ausgehet, und mit allgemeiner und 
. unbedingter Anwendung ſchließt, iſt eben fo laͤcherlich, wie 
der Leiften.des Schufters, der für alle Süße paflen foll, Kart 
die Medicin nicht ohne Theorie feyn: fo iſt zuvorderit nörbig, 
auszjumitteln, was in der bisherigen Theorie wahr, erfannr, 
erwieſen, folglich gewiß tft, was big jeßt unerkannt, unges 
goiß „unerwiefen, oder huc hypothetiſch wahrfheinlic-ift, was 
: alfp aunehmens« oder verwerfenswerth if, Dann erft wird 
ſich im pofitiven Tone aburtheln laſſen, wie weit wir am En⸗ 
de des achtzehnten Jahrhunderts mit aller handwerksmaͤßi⸗ 
er Empirie und grübelnder Theorienſucht der Vollkommen⸗ 
beit und Bewißheit näher gefommen ſind. _* 
Der Verf., ein junger Mann von guten Kenntniflen, 
fühlte das alles, und begann muthig- das große Werk, zu eis 
ner Zeit,. mo zahlloſe Theorien ericheinen, wo die Erfinder 


“ Immer warme Anhaͤnger und Vertheidiger finden, wo jedes 


neue Syſtem dahin abzweckt, alle. Lebrgebäude der Vorzeit 
J— BE _ \ u . au 
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fü ſtůtzen, und ivo wir zuletzt aufrichtig geſtehen muͤſſen, 
der Gewinn für die Ausaͤbung der Mediein, Las Ultimatum 
unfers Willens und Nuͤtzens, war immer fehr untiheblich, 
oft fogar ſchaͤblich. Gewoͤhnlich kamen, wir immer auf ein 
ganzes Detenniam zurück! Der gute Anfang des Werks 
fäßt uns noch manche gute Ausbeute hoffen. . Grade. die 


Puncte (Vorr. ©. ı7f.), die der Verf. nech zurüd behaftet - 


dat, 3: B. Anwendung ber Philoſophie auf die Medicin, 


Lehrvortrag der thedretiſchen Theile, Lebenskraft, Einfluß _ 
und · Anwendung der Chernie, Vrowniſcheß Oyſtem u. dgl: 


verdienen cite nähere Croͤrterung, weil man fie, wie immer, 
nur einfeitig nimmt und brauche. Die Abfchnitte, die der 
Verf. gut durchdacht, und gründlich abtzehandelt bat, find 


igende: 1. Ueber Syfieme und Syflemfuct in der 


Arzneywiſſenſchaft und ihre Nachtheile, als Einlei⸗ 
gang. Vorttefflich, und ein Wert zu feiner Zeitz Ein treffli⸗ 
der Commentar über Gruners Cap: Epitemlucht ift un? 
fer Verderben. - Einleuchtend find die Gründe angegeben, 
wie und warum die hochberähmten Syſtemſchmiede fo bald 
vergeſſen wurden, Und der VB gereifietuing der Kunſt unw l⸗ 
derbringliche Hinderniſſe entgegen ſtellten. Diele Saͤtze ver⸗ 
dienen von jedem Arzte geleſen, beherzigt, und mit Ver⸗ 
ſtande angewandt zu werden. Wit wellen Nicemanden vor 
Steifen; aber mit allem Rechte wird behauptet, es ſeh für 


jetzt Fein volkommenes Syſtem ih der Mebicin möfidh. Das 


wird mit Bepfpiclen aus aflen Fächern gehörig dokumentiret; 
Hur wird dieß nicht allen gefallen, ba der Verf: ſpeeißſche 
Meize, ſperifiſche Action, die Sucht nad) Neuem, und Vers 
werfung des Alten, als Folgen det Syſteme, das Bibiwnd 
ſche mit eingeſchaoſſen w. dergl. gradezu Tächerlich macht, und 
bie heilende Naturkraͤfte in Schuß nimmt, abet auch bas 
wenige Güte nicht verkennt, dad die Syſteme getwähren 


Eonmen, aber nicht immer gewähren. _2: Weber Sen, - 


Rans’s Meinung vom Organ der Seele. Eine bes 
ſcheidene Pruͤfung der angenommenen dynamiſchen Organl⸗ 


ſation zur Begruͤndung des Hirnhoͤhlenwaſſers, als Organs 


Ber Seele, mit dargelegten gruͤndlichen Zweifeln. Das Ne 
ſuttat iſt — S. 162.) die hemiſche und dynamiſche Etklaͤ 
kungsatt It hochſt unzulaͤnglich und unbefriedigend, und ſte⸗ 


N 


bet mit der wirklichen Natur utiferer Vorftelungen, Tdgar . 


imit den Grundlehren dev Chemie und Dynamik, in effen⸗ 
darem Widerſpruche: es iſt alſo unmoöglich, diefe Hirnhoͤhlen⸗ 
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" Mlügigkeit,, als Seelenorgan, fih vorzuftellen. Die Beſtim⸗ 


mung des. Seelenorgans iſt .alfo eine. wahre Chimäre, mar 


mag ſich baflelbe als Humoriſte, Solidiſte oder Chemiſte 


denken! 


En Unter ſuchungen uͤber Pathogenie oder Einleitung in 
die mediciniſche Theorie, von D. Andreas Roͤſch⸗ | 


laub, .d..Med.. öffentl; Lehrer zum Bamberg. 
Erftee Theil: Frankfurt am May, in. der 
Andreaͤſchen Buchhandlung. 1798. 8. 349 Sei» 
Der Berf., ein junger Mann von Kopf und Feuer, gehoͤret 
unter die warmſten Vertheidiger- der Browniſchen Theoties 
aber anftatt auf die widerſprechenden Kathedergelehrten zu 


ſchimpſen, und poͤbelhaft zu renommiren, wie Weitard,' - 


oder im Feuereifer jedem Atzte Hohn zu ſprechen, und allen 


praktiſchen Verſtand abzufprechen, wie der jüngere Frank, 
oder „ wie der ältere Frank, ſich hinter die Couliffen zu zie⸗ 
hen, und doch Brownianiſch zu curiren, tritt er mit Schild" 


wie er die Stoͤße anbringen, oder huspatiten fol, Der Vf. 


., 


| 


u 


| medicinifche Lehrſaͤtze willkuͤhrliche und ſalſche Hypotheſen 


hat feinen Brown ſtudiret, und hängt ihm mit Leib und 
"Seele ans er Eennt aber and) die Andersgeflnnten, mit des’ 
ten fich ehrenvoll eine Lanze brechen läßt. : Eein Matador 


E it Hr. Hufeland, deflen Bud) das Ziel, wornach er ringt. 
Er bekämpft in feiner neuen Pathogenie den Verf. der alten - 


Pathogenie, d. i. Hufeland. Schon in der Vorrede (S. 
7f.) beftürmt er feine Behauptung: Philoſophie müffe nicht 


Segentheil zu zeigen, gehet endlich gar foweit, daß er ihm 


Nalle geſunde Logif und allen gefunden Verftand abipricht. 


Das ift, doch wirtlich fehr arg!! Vermuthlich will er H. 
nicht verftehen, und verdrehet den Sinn der. Worte muth⸗ 


willig. Das it. nicht fein, und läße ſich durch Eeine Philos _ " 


fophie entichuldigen, fie heiße nach dem Heerfuͤhrer, mie fie 
wolle, kritiſch oder. nichtkritiſch!! Eben fo feßt der Verf: 


(2 


Pe 


und Waffen hervor, und fiht mit offenem Vifler! Das iſt 
braun! Jeder kennt dann feinen Gegner, und weiß auch, 


‚der Maaßſtab in der. Medicin ſeyn. Er bemüher fi Das _ 


- (8. ı0.) zu voreilig, als wahr, voraus, daß alle bisherige - 
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waren; die Browniſchen Theorien aber die einzig wahren 
und unerſchuͤtterlichen ſind. Das ſoll und muß erſt beſſer 


und gruͤndlicher bewieſen werden, als es bisher. geſchehen iſt! 
‚Schon das iſt ein boͤtes Vorzeichen, daß Br. auf ein neues 


Kunftwort dag ganze Gebäude der Medicin bauen wollte, 
das, wie ein Chartenhaus zufammen flärzen muß, ſobald das 
Voransießdare und Unhaltbare erwieſen if. Er verfiel in 
den nämtichen Fehler, wie H. Er nahm feine Erregbarkeit, 
diefer feine Lebenskraft, und beyde konnten bey diefer patho— 
Issifchen Einheit nicht immer confeqlient.feyn. 


Die Schrift felbft anfangend fo enthält ge das fFipzier" 


te Vrowniſche — ‚ wie man es fo gerne nennt, aber in 


\ 


ſteter Kuckſicht anf die ermanigen Gegner , die nicht woͤrtlich 


eben fo denken, wie Brown und.Röfchhlaub. Daher pas 
radiren hier Speengel, Erewe, Darwin, Blumenbach, 
Humbolct, Birtänner, Schäffer, Pfaff, Reil, am 
meiften Hufeland. Alle "werden auf der kritifch: philofophie 


fhen Waage zu leicht gefunden, und ohne Stade gerichter‘ . 


und verdammt. Ein fchrecHiches Inquiſitivnsgericht vou ei⸗ 
nem fo Jungen Großinquiſitor. Man. fiehet wohl, die jetzi⸗ 


ge philofophifche und medicinifche Weisheit braucht, keinen 


re mehr, tote ehedem; indellen hoffen wir doch, det Verf. 


Werde dereinſt, wenn er bey veifern Jahren mehr eigene Er⸗ 
führung geſammlet hat, behutfamer und: Beicheidener über . 
feine Vorgänger, fo wie.über die alte Mediein, denken und 


ſchreiben. | 


t 


IZn der-Binleitung hat der Verf. feine Gedanken über 


Pbyfiokogie lebender organifcher Körper, über Paıbos 


enie,  Arankbeit, Kebensartionen, u. del, im Werke 


elbit die Unterſuchungen über das Aebensprincip mit 


getheilt, und. zugieich die, Meinungen: derer ‚geprüft, die 
mebrere Lcbensprincipien, nur ein Kebenspeincip, _ 


oder gar Fein Aebensprincip annehmen, nachher die Lea 
gruͤndung des Brownniſchen Begriffs vom LKebens« 


printip, Erregbarkeit und Erregung, deren Geſetze, 


u. ſew. lichtvoll dargeſtellt. Seinen Br, bat er-iung, fo wie 


die Terminologie der Eritiichen Philoſophie. Er zeigt Scharfe. 
ſinn in der Prüfung entgegenfiehender Meinungen, und ar ⸗ 


beitet immer-auf feinen Dr, bin. Gr hebt immer einey 


Gegner nach dem andern aus dem Battel, mit Gruͤnden. 


oder Sophifterepn., ohne an fürshten, daß er vor dis Hand 
| Zu ga | einigen 


Li 
o 


a 


38.9 Arjinpgelaßepen 


einigen Wiberſpruch finden werde. Zur Ehre der Mediein 


wünfchen wir, daß die DBeleidigten den Kampf beginnen 3 
aber nicht, um ihre Theorien zu ſtuͤtzen. Bis—⸗jetzt fucht jeder: 
die Wahrheit auf feiner Seite, und der kaltbluͤtige Zuſchauer 
raft ihnen entgegen: Was kann in euren Theorien, fanıme- 
und londers, wahr feyn? hr gehet- von einfeltigen Saͤtzen 

aus, euer Syſtem muß ebenfalls einfeitig, oder, veie Zufe⸗ 
land's Philoſophie, hypothetiſch ſeyn!! 


Mir koͤnnen und. wollen dent Verf. nicht fofgens_Ciofp 
muͤßten fonft Kritik über Kritik fchreiben) aber uͤber einige 


Punete muͤſſen wir doc errdas fanen. Bekanntlich verwirft 


Br. die Zeichentehre ganz, der Verf. läßt fie (S. ı9.Jftehen; 


feßt fie abet unter die Phyſiologie. Ob mit Recht ? Wenn, 


wie er faat, von Zeichen auf Urbelbefinden und Krankheiten 
geſchloſſen wird: fo find fie weht nicht bleß Erfcheinungen. am 
lebenden, d. h. phyfiologifhen Organiimus? S. 31, wer⸗ 
ben die Säfte nicht, als wirkliche Theile des Organifmus, 
angeleben, folglich von allem Antheile au Entftehung der 

Krankheiten ausgefchlofen. Sollte Hier nicht, aus Liebe 
- zum neuen Syfteme, ein Wortſtreit zum Grunde liegen? 
Das ergiebt ih ©:63. Sie heißen bier fremdartige, im 
Organiſmus enthaltene Theile, nicht krank, fondern ver⸗ 
vorben. Karin etwas dem menſchlichen Körper fremdartig 
beißen, ohne welches se nicht leben kann? Wenn verdorbene 
‚Säfte nicht krank ſeyn ſollen, find ſie nun wohl gefund, und 
ohne Nachtheil, ohne Einwirkung im Organifmus, B. i. in 
den feſten Theilen? ©. 101. Organiſation iſt die erfte Be⸗ 
dingniß zum Leben’; organifirt und lebend At nicht eineriey. 
Gut! Aber dann kann doch in dem blößen Drganiimtie 


nicht das Leben beſtehen, oder darinnen gefuche werden? ©, . 


5:85 f} hebt die Prüfung des Lebensprincips an. Der Verf. 


“.‘ 


ſagt daruͤber viel Gutes; aber indem er andern das Einſeiti⸗ 


gg Porn, yöiderlege et ebenfalls mit einfeitigen Gruͤnden. 


enn es Irritabilitaͤt und Genfibilicät nicht feyn ſoll; ſon⸗ 


dern nur Br. Ineitabilitaͤt: fo möchten wir doch den Verf. 


fragen, ob er nicht einen neuen Namen an bie Stelle ‘der 


‚aften ſetzt? Wenn fie eine unbekannte Eigenſchaft ift, 
- Bote kann man fo viel darauf bauen? Wird man nidt ob- 
ſeturam per aeque obfcusum ‚erffären? Nicht eine wahre: 
qualitatem occultam antteßttien, und am Ende auf Gera⸗ 
thewohl thesretiſiren? Lebenskraſt, ala Kraft, möchte u. 


' 
\ 
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mehl nicht bloß irriges Räfdnnemene fun, wie ber Berf. 
glaubt; feine Ineitabilitaͤt muß ſich verhalten, wie Vermoͤ⸗ 
gen zur Rraft. Haben die Faſern, an fih oder dutch Orga⸗ 
niſeus, teine ſolche Kraft, in Erregung gebracht zu werden: 
fo werden alle änßerliche Reize nicht eingreifen, nicht inciti⸗ 
sen. innen. Kraft, als, Lebensprineip, if alſo gewißlich 
9. 249.) kein Phantom, kein ſchaͤdlicher Begriffs aber Leo 
bensprincip ohne wirkliches Leben (&.210) karln ee cher 
fen. So etwas laßt ſich nicht wohl denfen. Der Stein, 
der Sein‘ wirkliches Leben zeigt, bat auch kein Bebensprincip; 
der Ohnmaͤchtige, deſſen Lebensprincip uͤberwaͤltigt iſt, zeigt, 
daß er dergleichen noch habe, wenn die Reize ihn wieder bes 
' Ieben konnen. Geſetzt alfo, daß (S. 231.) das Leben von - 
| er Einwirkung der äußern Eindrücke auf die organifbe Mafs 
je abbänge: fo folgt, doch daher noch nicht, daß die Frrege 
barkeit das Lebensprincip fer. Das natürliche Vermoͤgen, 
durch Reize in Erreguna gebracht und gefekt werden zu koͤn⸗ 
nen, iſt (dänft uns) das Medium zur Bethaͤtigung des Le⸗ 
bensdprincips; aber dae Febensprincip felbft üft eg nicht. Doch ° 
genug von diefem theorstiihen Borderfaße, den man, als 
ſolchen, eben ſo gelaſſen tranen und dulden könnte, wie 
Mergers Irritabilitaͤt, Schäffer's Senfibilität „ ind Hu⸗ 
Ffeland's Lebensfraft; wenn nur nicht Die allgemeine und uns 
bedingte Anwendung biefes Bromnifchen Theorems auf die 
gras ‚Die Köpfe der jungen Aerzte und-halbgeichrten Praftis 
er verrüdte, und die Nusübung der Arzneykunde zu eis 
em dirniofen Manipuliren mit Diregree und indirecter 
“Schwäche herab ſetzte. Davon bey den praftifchen Theilen 
Des Verf. ein mehrers. on 00 


> . Zn er | Ar. 


Bilhelm Falconees, D. d. A. u. Arzt am Spir 
tal zu Bath, Beobachtungen uͤber den Puls, zur, . 
Berichtigung der Anzeigen deſſelben bey Kraͤnk- 

heiten, und insbeſondere bey Fiebern. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen and einer 
Beylage begleitet von Kauſch. Leipzig, bey 
Heinſius. 1797. 8. 178 Seiten. 12 . | 
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Uater den Theilen der Medicin iſt unſtreitig bie Zeichen⸗ 
lehre eine der erſten und mentbehrlichſten, weil der Arzt, 
vexrmittelſt derſelben, mit der Diagnoſe anheben, und dann 
erſt zu einer ſichern Cur uͤbergehen kanm. Und dennoch iſt 
fie bisher nur von wenigen Aerzten aus Neigung getrieben, 
iſt der Auſruf des Hrn. Bruner, (ſ. Almanach) deshalb in 
eine Akademie, Geſellſchaſt eder Verbindung zu treten, bis 
jetzt vergeblich geblieben und überſehen worden. Nun kommt 
vollends dr Brownianiſmus hinzu, mo mancher zur. glückli⸗ 
chen Praxis nichts weiter, als den Klingklang, directe und 
indirecte Schwaͤche, ſtbeniſche und aſtheniſche Krank⸗ 
beiten, zu brauchen, und der. Diagnpftif entuͤbrigt feyn. zu 
fonnen glaubt, Es iſt alfo zu erwarten, daß wir ſobald nicht 
. an die Berichtigung und Vervollkommnung dieſer reell nuͤtz⸗ 
lichen Wiſſenſchaft denken dürfen. Die Zeit-wird auch bier 


x 


das Belle wirken : . 


Ueberraſchend war daher in. des vorliegenden Schrift - 
bag Reſultat des, Verf, über den natitrlichen Puls, als Note 
malpuls für den krankhaften, beftimmt und erfahrungsmäßig - 

zu hören..: Da ſchnell, und langfam nur velative Begriffe - 
‘find: fo iff es unumgänglich noͤthig, aus einer Menge von 


Beobachtungen, die an gefunden Körpern. und zu verichieber 


nen Zeiten angeftellt wurden, die gewöhnliche Mittelzahl zu 
finden, Darüber bat der Verf. viel Gutes gefants ob fidh 
‚ gleich noch mande unbrauchbare Suhtilickten eingefchlichen 
haben. Zuerſt zeige ev,- wie der gefunde Puls ſich verändert, 
im Betracht des Geſchlechts, Termperaments, und ber 
Störperlänge (er iſt etwas fchneller „ zwifchen 70 80); nad 
den Lebensjahren Cer ift bey den Neugebornen am ſchnellſten, 
und fällt mir-dem hoben Alter wieder zwiſchen 7 80) — 
nach ber Zeit des Tages Cer ift des Abends 73); Im Schlafe - 
VLiſt er zwiſchen 60); im Liegen und ‚Stehen gleich (zwiſchen 
7080); von Wärme (75 85); vom Eſſen fchueller 
(von 10 — 12); in Krankheiten ebenfalls; wenn man alfo 
das gefunde Normale zu 75 annimmer fo kann der Puls in 
Biedern ohne Gefahr bis auf 100 fleigens iſt es aber 45: fo 
‚har eine andre Gradation ſtatt, und dann Fann felbft 84 ein 
ziemlich hoher Fieberpulg ſeyn; wenn der Puls des Mor⸗ 
gens a2 iſt: fo pflege er des Abende 96mal zu fchladen „- oder 
fruͤhe 98, «ifo Abends 103 120, Der Verf. nimmt.den 
Normalpuls eines Erwachſenen zu 79 an, und A Dieb 
A nt . FR 5 
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(S. 35 — 172) darch 191 Tabellen oder Abtheilungen zu 
dokumentiren, indem er von 40 — 130 Schlägen fortgehet. 
Diefes Tabellenwerk ift fehr mühfam gefertigt ; aber viel zu 
kuͤnſtlich und zu ſchwer, als day die Praftifer großen Mutzen 
davon hoffen und ziehen können. Die Berechnung ift zu 

ſubtil, und zum Theil auf WVoraudfegungen gegruͤndet. 
Nammt man diefe weg: fo bleibt nichts weiter uͤbrig, als 
das Berdienft, einen beffern Terminum a quo geſucht und 

- gegeben zu haben, Und darauf hatten unter den Deutfchen 
bereits aller, Blumenbacb, Bruner n. a. hingewieſen. 
Nimmt man.alfo mit dem Verf. 75 an: fo wird jeder Vor⸗ 
forung, wenn er tranfitorifch ift, ein® zufällige reizende Ur⸗ 
ſache, wenn er anhaltend und betraͤchtlich iſt, einen Fieber⸗ 
zuſtand, und wenn er weit über 100 — 140 hinausgehet, 
bie mehrere oder mindere Gefahr bezeichnen. Damit kann 
der Praktiker auskommen, kann fegar, wenn cr-fich die Moͤg⸗ 
lichkeit und Wirklichkeit denkt, daß felbfi des Verf. Nermal⸗ 
puls bey manden gefunden Perſenen weit unter 75 ſtehet, 
die Modificationen des Steigens und Fallens gar leicht und 
ahne mühfame Berechnungen ausfindig machen. 


Von S.65 — 84 iſt eine Berlage des Ueberſetrers 
Bergefügt, um das Verhältniß des deutichen Normalpulies 
zum engfifchen zu finden. Nach Beendigung der Lreture 
ftoßt uns unmillkürlich der Gedanke anf, quantum- eft in 
rebus inane, Der Verf. zahle die Schwierigkeinen auf, 
welche ſich der Gewißheit in der Pulslehre, beſonders in 
Ruͤckſicht auf Frequenz, entgegen ftellen, und waat es Den: 
noch, nad) Salconer’s Manier angeftrllte Beobachtungen 
aufzuftellen, Die, bey aller angewandten Mühe und a: braudys 
ten Subtilieät, ung nichts weiter lehren, als — es iſt ſehr 
Schwer, bierbey aufs Neine zn kommen. Er faat, feine Leber _ 
fey krank; und doch machr er an fich Pulsproben,, des Vor⸗ 
mittags, bey fählem Wetter und offenen (&. 68.) Benitern, 
im Bette, in waagrechter Lage, mit, Schreiben, um dem 
Mittelpuls am Vormittag 63, Nachmittag 73, den gane - 
zen Tag 67 zu entdecken. Wir willen allo wieder weiter 
nichts, ale was fchen Bruner (|. Zeichenlehre) kurz und 
gut fagte; der Puls der Erwachſenen iſt zwiſchen 60 — 70 
zu feßen, mit einiger Abroechfelung im Plus und Minus, 
wenn Zufaͤlltakeiten eintreten. Eben fo gehet es mit dem 
Mergens (62) und Abendputt (72), in Ruͤckſicht ef 
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- die zunehmende Frequenz des Fleberpulſeg gegen Abend, Endr: 


lich vertheidigt der Verf. gegen Heberden männlich und bie⸗ 


der die Brauchbarkeit der übrigen Pulsarten , des unglei⸗ 


hen, harten, ſtarken, u. ſ. w. Jeder erfahrne Praktiker. 
weiß, daß er mit der Schnelligkeit allein in den Fiebern nicht 


‚austommt, fondern auch die übrigen Arten zu Rathe ziehen. 


müfle, Zu bedauern iſt, daB der Ueberſ. nicht rückwärts 


quf den verſchrieenen Galen oder Struth gieng; vielleicht 


haͤtte er dort manche, aus Beobgchtung ahfteahirte, Nectit:: 


tionsgrunde entdecken fönnen, weil es faft unmoͤglich iſt, 
mit den Falconerſchen Rechnungsformeln zur Gewißheit zu 
gelangen. u , W 


Die Kunſt, aus dem Geſichte Krankheiten zu er⸗ 
kennen und zu heilen. Ein ſemiologiſches Frag⸗ 
ment. Aus dem Lateiniſchen, von Gottlob Hoff⸗ 
mann, DA. u. W. D. Stadtphyſ. zu Droſſen. 


Frankfurt und Leipzig. 1797. 8. 83 Seiten, 


Das Ding hat ein neues Schild, und ſcheint doch nichts weiter, | 
als eine urfprünglich lareinıiche Probeichrift ans der Stahliſchen 
Meriode zu feyn. Der Verf. fennt, außer dem Hippokrq⸗ 


 seg und Balen, bfaß Secret, Zentil, Sachs und Stabl 


L 2 


S 


und die Merhode in dem leßten Ahfıhnitte iſt, fogar bis’ wi 
einzelne Lieblingsmittel, Stahlrien ; die Ucherfegung iſt ſteif, 
bolperig und ſchulermaͤßig, fo daß auch Soefii, Kentilius, 
Cacochymiq, Gacherig,.u. dergl. benbehalten wird.. Das 
ganze Büchlein enebätt in g Abſchnitten: Thearetiſche Des 
trachtung eines veränderten Geſichts; Ankhndigungen 
ans einem in Siehern veroͤnd erien Geſichte; Vorber⸗ 
fagungen in andern Krankbeiten; Hippokrgtiſches Gee⸗ 
fit; praktifchen Bebrauch ron der Wiſſenſchaft den 

Beſichtsbildung, und konnte billig ungefehrieben, wenige 


ſtens unuberſetzt bleiben: | 
| | Sm. 
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Schoͤne Wiflenfhaften und Kuͤnſte. 


Bonavita Blanks, Erprovinzlals des Minoritene 
Drdens, Dr. und Prof. der Phil. und Naturges 
ſchichte, und Directors des bochfürftl. mofaifchen - 
Kunſtcabinets zu Würzburg — Mufivgemälde, 
oder moſaiſche Kunftarbeiten in.dem hochfuͤrſti. 
Kunft: Eabinerse zu Würzburg, von ihm felbft 
befchrieben, und mit einer Vorrede herausgege 


ben, von A. M Koͤl Dr. u. Prof. der Phil, . 


zu Würzburg. . Mit dem Bildniffe - des Hrn. 
VWerf. — Würzburg, bey der Erpebition der’ 
gelehrten Anzeigen. 1796. XL. und 318S, 8. 


4 \ — 
Für den Freund der Kuͤnſte nicht allein, fordern auch für 
Den pſychologiſchen Beobachter , iſt es von befanderm Intereſ⸗ 
' fe, der Entwicklung eines vorzüglichen Kunſttalents gleiche 
ſam big zu feinem erſten Keime nachzuſpuͤren, dag ſelbſiſtaͤn⸗ 
dige, freve Emporſtreben des Genies, mit den bloß durch 
anbaftenden Fleiß und Anftrengung getriebenen kaͤrglichen 
Maturgaben zu vergleichen, und das Verbaͤltniß der Früchte 
ſplcher in ſich felbit ‚verfchiedenen Anlagen zu einander, zw 
prüfen. — Mannichfaltig find allerdings die bey vorzuͤgli⸗ 
een Kuͤnſtlern eintretenden Selbfibiograpbien, welche a 
kein für den Beobachtungsgeiſt eine reichliche Aerndte ſolcher 
BDetrachtungen darbigtens daher, ihre Sparfamfeit, Wir ber 
fisen jedoch sinige ſolcher und mebreie charakteriſtiſche Dar⸗ 
ſtellungen von fremder Hand, wozu die Kuͤnſtler die Mate⸗ 
gielien fieferten, Deren Reſultate füe den denkenden Kuͤnſtler, 
Runftliebhaber und Philoſophen wichtig find, — Auch die 
gegenwärtigen vom Hın. Prof, Koͤl, in der Vorrede zu dies 
fem Werke, selieferten Beperäge, Haben in dieſer Hinſiche 


tereſſe, piewohl darin bloß ffizzirte hiſtoriſche Bemer⸗ | 


Fangen über den Kuͤnſtler, welcher feine Werke ſelbſt bes 
fhrieben bat, und über Die Entwicklung feiner Talente nug 
Im Allgemeinen , mitgetheilf find, —- Bolgendes ſmd die 
Sanptzüge dieler leſenswerthen Macrichten 


, | \ . € f ⸗ J J Natur⸗ 


4 5 - Schöne Wiſſenſchaften. 


Ed 


Naturkunde und Mathematik waren ſchon in früher 


Jugend das Lieblinasſtudium dieſes Kuͤnſtlers (jetzigen Pro⸗ 
eſſor Blank's zu Wuͤrzburg). Er verlebte mehrere Jahre 
alshiarftellter Lehrer in dieſen von ihm eifrigſt cultivirten 


Wiſſenſchaften, und ward Hierauf als Pfarrer am Kiofier Pas 


rradies bey, Schaffhauſen berufen. Hier, auf den Schweizer⸗ 
alpen, dem erhabenen Schauplatze der Natur, fand er eim 


weites Feld zur Nahrung für feine Lieblingswiſſenſchaft. Er 
beftieg die ſteilſten Gebirge, erkletterte mie Gefahr unzugaͤng⸗ 
liche Felfen, um die Erzeugniffe der Natur auf ihrem müts 


terlihen Boden feibft aufgufuchen, zu betrachten, zu famms’ 


ten. Befonders lenkte er feine Aufmerkfamteit auf die durch 
ihre Tertur und Farbenmiſchung unendlich verfchiedenen 


Moosarten, und machte ſich davon eine reichhaltige Semm⸗ 


lung. Indem er fo, an Ort und Stelle, die Natuirproducte 


bis ins Einzelne ftudirte, weidete-fih fein Geift zugleih am 


der Erhabenheit ker Anfichten diefer Gebirge, der Schoͤnheit 
ihrer Thäler, Seen u. deral, , und immer. mehr entwickelte 


ſich unter dieſen Beſchaͤfftigungen fein Gefühl ſſir Natuv⸗ 
ſchoͤnheiten, und feine Liebe zu der die Natur nachahmenden 

urnd ſie darftellenden Kunſt. — Eine, in feinen Garten 
angelegte, große und ſorgſamſt gepflegte Blumenflur leitete , 
‚ibn zucrft anf Blumenmalerey; jedoch fehien der Gebrauch 
. des Pinfels nicht gerade das, wozu ihn fein Genius berufen 
Igtte. Beine lebhafte Einbilbungstraft erzeugte den Gedan⸗ 
"Ten, die Natur aug dem Reichthum ihrer eignen dargebotnen 
. Mittel nachzuahmen, fie Dadurch treffender felbft, als dur . 


erborgte Mittel der Kunft, darzuftellen,. und fo die Kunſt 
gewiſſermaaßen noch näher mit der Matur zu vereinigen. 


Start mit Dealerfarben, machte er nun den Verſuch, mit 
den Beſtandtheilen vatuͤrlicher Körper, zu arbeiten, tmobep 


ihm feine theoreriihen Kenntniſſe von Verteilung des Liche 


tes und Schattens, und der Localfarben, zu Hülfe kamen. 
Er er fo ein Landfchaftsgemälde von Moos zufammen, 


deſſen vielfahe Farbennuͤancen dieſen Verſuch beſonders ber 
gümftigten. So entſtand feine Erfindung des von ihm ſoge⸗ 


nannten Moos⸗ Moſaiks; und dem Künftler ward ſchon 
“fir fein erftes trefflich gerathnes Stuͤck von einen Engländer 
eine außerordentliche Summe geboten. Hr. 8. Tegte diefe 
Verſuche fort, und dildete feine Erfindung immer meiter 
bdurch neue Zuſ 
durch Auftragen der feinſten ſchwarzen und weißen Steinmoofe 
er 0 i ' der 


aͤtze aus. Er ahmte auch ſogar Kupferſtiche, 
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der Srenfurgiigen Gebirge, ſehr gluͤcklich nah, Doch aien 
er bald: wieder zur Derfteflung der wirklichen Natur über. . 
Meeresſtillen, Seeſtuͤrme, feueripeyende Berge, Gletſcher, 
Eisthaͤlet, Ruinen, große Landſchaften mit ihren Gebaͤnden, 
u. dergl. gelangen ihm ſtuſenweiſe, und fein Forſchungsgeiſt 
bot ihm, zur Vollendung aller biefer Semälde, noch mannich⸗ 
faltige Huͤlfsmittel an. Einzelne Federchen und Haͤrchen, 
Flachs, Blumenblättden, Saamenkoͤrnchen, Staub von 
Schmetterlingsfluͤgeln, Inſectengeſpinnſte fogar, wurden von 
ihm zu eben dem Zwecke gluͤcklich benutzt. — Anfaͤnglich 
bloß zur ſpielenden Unterhaltung trug er ferner Voͤgel aus 
ihten eignen Federn in den verſchiedenſten Stellungen, und in 
dieſen ſelbſt mit dem Ausdruck ihres Charakters, auf; und 
er ſetzte die auf ſolchen Gemaͤlden angebrachten Gegenſtaͤnde, 
als Baͤume, Felſen, u. dergl. ang natuͤrlichen Körpern ir 
ſammen. Daraus entſtand nach und nach eine der groͤßten 
- foftematifch geordneten Vögelfanmlungen. Sein fruchtbarer 
-Erfindungsgeift gieng noch weiter. Er verfertigte Stuͤcke 
mit Säugethieren, indem ev die Thiere aus den jedem {ne 
dioiduo eignen Haaren auftrug. — Theils duch eignes. 
Sammlen, theils durch Correſpondenz verfchaffte er fich zu⸗ 
gleich eine große Naturalienfammlung, und mit jeder Vers 
yachrung derfelben neuen Zuwachs für feine Kunftarbeiten. — 
Sim Jahre 1789 ward Hr. B. zum Obern des Minoriten« 
Kloſters, in feine Vaterſtadt Würzburg, berufen, und nun 
erſt wurde feine Sammlung, welche der beſcheidne Kuͤnſtler 
bis jetzt verborgen gehalten harte, durch oͤffentliche Ausſtel⸗ 
lung derſelben, wozu ſeine Freunde ihn bewogen, bekannter. 
Hr. B. überließ es einem feiner Ordensbruͤder, aus feinem 
Manufcript, einen Auszug zu entwerfen, welcher 1792 ges 
druckt wurde, um die Anficht des Cabiners zu begänftigen. — 

- Der verfiorbene Fuͤrſtbiſchof von Würzburg Eanfte nun. die 
‚ganze Sammlung „für eine ſehr mäßige Summe ,? welche, 
wie.der Borredner tagt, „ihm von mandem Liebhaber ſchon 
für, ein einzelnes Stück geboten war." — Gebr wahr ber 
merkt hiebey der -Rec. eben dieſes Werks in einer andern 
kritiſchen Zeitſchrift ſowohl die lobenswuͤrdige Uneigennuͤtig⸗ 
keit des Kuͤnſtiers, welcher dieſe Arbeiten fo vieler Johre 
feinem Vaterlande zum Opfer brachte, als ‚die ſchmutzige 
Sparfamkeit.unferer deutſchen Tiriten in Belohnung vater⸗ 
landiſcher Künftier. — Hr. B. wurde unterdeſſen, mit einem, 
wie es heißt, anſehnlichen Jahrgehalt zum Direetor —— 





. u in Dfenfhäfen 


naunmehr fürſtl ichen, in dem Mörzburgifegen Refldenyichte 
befinnlächen , Rumftcabinets, und zum Profeſſor der Philoſo⸗ 
„be und Netutgeſchichte bey der Univerſitaͤt u Würzburg 
“ ernatint. J— 


Die vorliegende, vom Ben. Blank ausgearbeitete, fe6; 
ausführliche, und bis. ins Eleinfte Detail genaue, Beſchrej⸗ 
bung der Sammlung erhoͤhet den Werth ber letztern, beſon⸗ 
ders fuͤr den Anfchauer, und kann auch ausivärtigen Liebha⸗ 


bern, welche, wie Rec., keine Gelegenheit haben, das u 


binet zu fehen , nicht anders als willkommen ſeyn, woil di 
dadutch wenigſtens einen allgemeinen Begriff von. der erfine 


derifhen Zufammenfeßung der Stuͤcke und dem dabey ver⸗ 


wandten Fleiß des Kuͤnſtlers erhalten; wiewohl es ſelbſt der 
lebhafteſten Einbildungskraft nicht moͤglich iſt, ſich daraus 
von einem großen Theil dieſer in ihrer Art einzigen Samm⸗⸗ 
fung, ohne fie felbft. gefehen zu haben, vinen anſchaulichen 


„Begriff au bilden. Aber man erkennt, dag bey weitem nicht 
die hoͤchſt muͤhſame mechanifche Arbeit des Auftrageng aller 
Biefer - Beſtandtheilchen allpin., fondern daß vielmehr, der 


Verſtand, womit alle dieſe Nasurptoducte benugt find, bie 
ausgebrelteten Kenntniffe des Vfs. in dem Fache der Nature 


geſchichte und der Kunft, und der malertfche Tact, in. dem 


u. —— Gebrauch der verſchiedenen kleinſten Theile bey 


uſammenſetzung eines großen Ganzen, Bewunderung ver⸗ 


dienen. — Daß eg Übrigens den meiften unferer Kuͤnſtler 


am Geſchmack im Vortrag, an Eleganz und Correctheit des 





- 


Styls fehlt, davon’ liefert auch dieſe Beſchreibung der Bes r 


" weiſe viele. 
Die ganze Sammlung ‚det moſaiſchen Gemälde, nebſt 


“den Übrigen Sachen, iſt in mehrern, vom jetzigen F. Biſchef 
dazu eingerichteten, Sälen, von dem Kuͤnſiler ſeibſt ſyſtema⸗ 
Liſch geordnet, aufgeſtellt. Hundert und ſieben Landſchaften, 


son verſchiedener Groͤße, mit aufgetragnen Voͤgeln, enthaͤt 


der erite.Saal. , Die große Verſchiedenheit und gluͤcklicht 
Wahl der nach ihrer Natur und Lebensweiſe charafteriftifchen 


Stellungen der Vögel find merkwürdig. Der Anblick die . 


fer erefflichen Sommlung, von welcher in einem Anhange 
sine ſyſtematiſche Ueberſicht, nebit einge Nomentlatur von 

deutſchen, Franzöfifchen , engliſchen und lateinifehen Damen 
"gegeben iſt, muß dem Anſchauer reichhaltigen Dtoff zur nuͤtz⸗ 
Sim ‚Belehrung und angenehmen Unterhaltung: er J. 


wo. 


' 
\ 
. 
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Mehl noch inſtructiver iſt die Sammlung im aten Saale, 
wo ſich die Moofe und übrigen Beſtandtheile der Kunſtwerke 
in 240 Rahmen gefaßt befinden. Weit Vergnügen ſieht Ree. 
der von dem Bf. verſprochnen nähern und ausführlichen Bes - 
fihreibung feines teefflihen Mooscabinets, welches er dur 
eignes Sammlen und durch feine Verbindung in entfernten 
europäifchen Yändern, und felbft in andern Welttheilen, zurdie: 
fer Größe brachte, entgegen. — Der zte Saal enthaͤlt die 
Landſchaften ohne aufgelegte Thiere, zulammen 39 Stuͤcke 
— In dem 4ten Saal befinden ſich 15 Landſchaften mit aud 
ihren Haaxen aufgetragnen Saͤuathicren, ‚und eine Fortfe⸗ 
‚gang der Boͤgel. — Am Schluſſe des Werts. iſt von dem 
"BI. ned) die finnreiche Einrichtung und der Gehalt feines Atz 
Nteliers beſchrieben. u ’ 


Ki. 


Die Ttub - Befellfchafe voll Heterogener Charaktere; 

‚ oder Erklärung. einer Zeichnung diefes Namens 
nach Chodowieckny; von G. L. Wagener, Leip. 
zig, 1797. 3B. 8. 3%. zu | 


Di Gier beſchriebne Zeichnung ift beſtimmt, einem beruͤhm 
n Kupferſtecher übergeben, und auf Untetzeichnung ine 
Publicum gebracht zu werden. In das Clubzimmer einer 
Beinen Orts Bar der Kunſtler in zwey Hauptgruppen ſehr 
mannichfaltige und abſtechende Charaktere verſammlet: Frob⸗ 
finn, Falſchheit, Eifer für Redlichkeit, weibliche Klugheit, 
Hypochondrie, eine Anklagende, die Neugierde, u. a. m. 
Der Verf. giebt eine Beſchreibung von der Vorſtellungsart 
diefer Gegenſtaͤnde, und zuletzt auch mod) var eier zweyten 
Zeichnung, die mit jenet erſten weſentlich in Verbindung 


s 
Ih⸗ 


Dheater. 
te Neue Schauſpiele, von Auguſt von Kotedue. 
| 2 


- 


m 


“ . "Lest. 


Erſter Band. teipsig, bey Kummer, 108, 
a Alphab. 13 Bogen. u 1688, 


2. Tiepolo, ein. Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Hamoͤurg, bey Bachmann und "Gundermann 
1797. 12 Bogen, 8 128. | 


Ni. 1. 296 habe ‚ fo hebt die Vorrede des Verſaſſers an, 
der. bekanntlich ſeit einiger Zeit immer mit. Invectiven gegen 
feine Recenſenten besinnt, ich habe über diefe Sammlung: 
meiner neuen Schaufpiele nur wenig zu fagen. Da fie das‘ 
Gluͤck gehabt haben, dem Publicam zu nefallen: fo werden’ 


fie ohne Zweifel den Recenſenten mißfallen. Die bittern,' 


abfprecheuden Urtheile; das Verhöhnen des üffentlichen Bey⸗ 


. falls; die. unartige undefcheidene Manier, von meinen ISers - 
fen, und auch zumeilen von meiner Peiſon „zu ſprechen; 


die haͤmiſchen Seitenblicke auf die Moralitaͤt meiner Stuͤcke; 


die ſichtbare Bemuͤhung, jede ſchwache Stelle ſorgfaͤltig her 


auszuklauben, und das Gute noch ſorgfaͤltiger zu verſchleyetn 3 
Alles das bin Ich ſchon ſo gewohnt,' daß ich keine Motte druͤ⸗ 
ber verlieren mag. Ich weiß ſelbſt beſſer, als irgend ein 


Reecenſent, daß ich keine Meiſterſtuͤcke ſchreibe, und daß mir 
de Schaulſpieldichter nur ein untergeordneter Rang gebüßtt.: 


Die Wirkung meiner Stuͤcke iſt hauptſaͤchlich für die Bühne, 
berechnet; diefen Zweck erreichen fie, und aus diefem Geſichts⸗ 
Knete follte man fie beurtheilens aber das will man nicht. 

un fo fahre man in Gottes Namen fort, 3a ſchmaͤhen, wie 


bisher. ‚Das Publicum, welches mir nun — lang Ge⸗ 


techtigfeit wiederfahren ließ, wird mir hoffentlich auch in”. 
Zukunft Del’ gegen diefe Mücenftiche liefern.“ O ganz 9 ger 
wiß wird es das; Schade nur, daß das Del, von ſolchen 
den. geboten, ſchwerlich reines Del ſeyn, und, in die 


de gerieben, den Krantheitsſtoff eher vermehren; als Dermine BE 


Bern moͤchte. In der That macht nichts des Hrn. von. Ko⸗ 


tzebue Saͤche verdaͤchtiger, als daß er-fich gerade auf dieſen 


Richter, auf das liebe Parterre, beruft, das bekanntlich die 
chriſtliche Indenbraut und den Alten uͤberall, und nirgends 
mit einem lautern und kaͤrmendern Bepfall aufgenommen Sat, 


als k einem Schaufpiele unfers Dichters zu. Theil’ geworden 
iſt. une inte, nicht das Parterre in Saufen, ſondern he 


. 
— 
⸗⸗ 
J 
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Theater. Ra: 
\beffere und virſtaͤndigere Elaffe deſſelben mfg hier beachtet 
werden, und deren Stimme duͤrfte wohl kaum ſo allgemein 
und unbedingt fuͤr die neueſten Kinder der theatraliſchen Mu⸗ 
fe des Sen. vo Robebue enticheiden, als er ſich eint:lder, 
Doch , wir. halten uns an die.in dieſem Bande enthaltenen: > 
. Scyaufpiele; und Sagen, unbekümmert, ober ung zu den heru⸗ 
fenen oder unberufenen Kunſtrichtern zählen werde, unſre Mei⸗ 
nung. Das erfte beißt der Sıaf von Burgund. Albrecht, Herr 
von Durgund, it von ſeinem Bruder Ulrich umgebracht: wor⸗ 
‚ den, und mit ihm feine ganze Families nur fein jüngfker Sohn, 

Heinrich, damals noch ein Kind, har ih, durch Huͤlfe des 

Ritters, Hans von Bonſtetten, gerettet, und, ohne von fein. 
ner Herkunft unterrichtet zu ſeyn, ‚achtzehn Jahre in einen 
Einſirdeley mit dieſem feinem Netter; der den Namen Peter. 
annimmt , zugebracht, wo er Elsbeth, die Tochter des Kite 

. — ers Cuno von Holwyll, kennen lernt, und eine zärtliche Zum 

neigung zu ihr gewinnt, . Mittlerweile ftirbt Ulrich, der un⸗ 

rechtmaͤßige Beſitzer des Burgundiſchen Throns, und Bruno, 
ein Freund und Anhänger des ermordeten Albrechts, ſaͤumt 

nicht, dem verkappten Hans von Bonſtetten dieſe Nachricht 
uu binterbringen, worauf fie beyde mit dem berangemachfer 
nen Heinrich aufzubrechen, und einen Verſuch auf die 

.- undifche Krone zumachen, befchliegen. Der’ Jüngling * 

—* es ihm auch ankommt, ſich von ſeiner geliebten Els⸗ 
beth zu treunen, muß dennoch endlich dem Willen ſeines 
Pflegevaters, den er noch immer für. feinen wahren Vater, - 
bält, nachgeben, und ungemiften Hoffnungen folgens aber 

„wicht lange, fo erfährt er, wer. er iſt, und gelangt, weil das 
dankbare Andenken an Albrecht noch in den Herzen der Bür⸗ 

- ger von Arles fortiebt, ohne Schwierigkeit das Ziel.feinen 
Wuͤnſche: Wahrend Heinrichs Abweſenheit wirbt Walther 
von Blonag, ein waderer, aber ſchon viergigjähriger Ritter, 
um die junge Elsbeth, und erhält ohne Mühe die Zufage 
Cuno's. Deſtomehr ſtraͤubt ſich die liebens wuͤrdige, und von 
Heinrich gefeſſelte, ade Indeß ſiegt nach und nach das: 
Zureden des Vaters, und vorzüglich der Gedanke, daß Heine 
vi, der vermeintliche Sohn Peters, des Einfi edlers, nichk- 
von edlen Blute fen, über ihre Standhaftigkeit, und fchon 
werden die Muitalten zur Hochzeitfeyer gemacht, als ein Ge⸗ 
fandter vom Burgundiſchen Hofe mit. einem” Gefolge vom - 
Knappen, unter denen Heinrich felbft unerkannt fich befindet, . 
enlangt,. und. um Ebbethe Sand. bittet. Es ‚erfolge eine .. 

ruͤbren⸗· 


=. 7 — — - 
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ührende, und für Heinrich, fchmeichelhafte, Erklärung der 
jungen Schönen. Der biedre Walther giebt feine Anfprüche 
auf, Heinrich tritt uns dem Haufen hervor, und Elsbeth 
wird die feine. So manche gearundete Einmendung die Kris. 
tit auch gegen den Plan des Stuͤcks und die Conſiſtenz des 


Hauptcharakters erheben machte: fo wird fie doch billig Ges 


nug ſeyn, um einzuräumen, daß es mehrere gelungene Sce⸗ 


nen enthalte, und, was doch zuletzt des Verfaffers Stoll - . 
“ and Triumph if, dem Publicum gefallen Eanı. — Dieles 
Gluͤck bat das zweyte Stuͤck, die falſche Schaan; wenige 


ſtens in der Vorftellung , welcher der Rec. beyroohrite , nicht 
gehabt, und wirklich ſteht es auch um viele Grade tief: unten 
dem vorigen, Es war unftreitig ein glüdlicher Gedanke, 
einen Fehler, der fo viele Migverftändnifle und ſo manches 


“Unheil in der wirklichen Welt veranlaßt , in feinen nachthei⸗ 
ligen Folgen auf der Bühne zu fhildern 5 Aber ob das taug⸗ 


lichſte Mittel hierzu war, drey bis vier kleine Geſchichten, 


die in keiner andern, als in einer ſehr lockern, Verbindung 
mit einander ſtehen, zuſammen zu werfen, und dem Zufchäueß. 


Beh jeder eintretenden Gelegenheit in die Ohren zu ſchreyen? 
Merk doch Auf! das iſt die Wirkung der falihen Schaam 
und das Gaunze in einett fo bluͤmelnden, efeln Dialog zu klei⸗ 
den, bezweifeln wir fehr. Wem der Verfaſſer hätte nach⸗ 
denken wollen: fo würde es ihm gewiß nelungen ſeyn, eine 
einzige zuſammenhaͤngende Geſchichte zu erfinden, aus_ tele 
er der moraliſche Satz, den er einzuſchaͤrfen ſucht, anſchau⸗ 


Ulicher hervorgegangen wäre, ohne daß er ſelbſt noͤthig gehabt 


— 


haͤtte, den Zuſchauer jeden Augenblick mit feitier Belehrung 


zu behelligen. Allein, wie geſagt, da hätte er nachdenken 
muͤſſen, und Nachdenken erſodert Zeit! — Bie Idee zu 
dem dritten Stuͤcke, la Peyrouſe, entſtand ungefaͤhr, wie 


Benjowsky, als der Verf. las, daß die Gattinn des ungluͤck⸗ 


lichen Mannes fi) eingeſchifft habe, um ihn ati unbekannten 


Kuͤſten zu ſuchen. Sie kommt an das Eyland, wo er lebt, 
finder ihn in den Armen einet Wilden, die ihm das Leben erhal⸗ 
ten, ſich auf mannichfaltige Weiſe um ihn verdient gemacht, 


And, wie fie ſelbſt, einen Sohn mit ihm gezeugt har. Mad 


begreiſt von ſelbſt, daß das Zuſammentreffen der deyden Wei⸗ 


grügt bat. — Der Wildfang, das lebte Stüd in dieſem 


ber, und ihre ſonderbare Lage, viele aute Sttuatidnen het⸗ 

beygefuͤhrt, von deneh der Dichter mehrere auch ſehr gut 

audr, iſt zuſolge des Kriteriums, das H. von Keine Be 
en — ti 


’ ° 
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richtigen Beurthelkung feiner Schaufpiefe empfie ſt, unſtreitig 


bdas beſte unter dieſen vieren; denn es erregt "Un dem Publi⸗ 
cam , welches er ehrt, und von dem er geehrt ſeyn will, um 


mit dem alten Homer zu reden, ganz unaus loͤſchliches Ge⸗ 


laͤchter. Doch, Scherz bey Seite. Die Vorrede erklaͤrt es 
ausdruͤcklich für eine. bioie Faſtnachtspoſſe, und als ſolche 


wird ihm Niemand ſeinen Werth abſtreiten. 


Nr. 2. Tiepolo, ein reicher. Venetlaner von buͤrgerli⸗ 
Aber Herkunft, flehe mit Mißvergnuͤgen fein Vaterland von 
der Gewalt der Nobili unterdruͤckt, und feinen Stand von 
Wurden und Ehrenämtern ausgelchloffen. Unter dem Schir⸗ 


me und Schutze einer Treven und wolluͤſtigen Lebensart ges 
winnt er nach und nach einen ftarken Anhang im Volke, und 
fat den Anſchlag, Venedig vom Loche der Ariſtokraten zu 
befreyen. Gabriele, die Tochter Querinvs, ehmatigen Ads 
mirals der venefianifchen Flotte, den Ranuccio Sanali, Mits 


[4 


glied des Raths der Zehn, um feinen Poften. gebracht, und 


fogar feiner Augen beraubt hat, unterflüßt diefen Entfchluß, 
und macht das Gelingen defleiben gewillermaagen zum 


Preis ihrer Liebe. Ziepolo meldre fich zur Stelle des Pros 


curators, und wird nicht allein ſchimpflich abgewieſen, fons 
dern erfährt noch überdieß die Kraͤnkung, daß ihm fein Feind 
und Nebenbuhler Guido Tanali vorgezogen wird. Diele Um⸗ 
fände gufammengenommen entflammen feinen Zorn auf das 


Außerſte, und Bringen feinen Anfchlag früher zum Ausbruch. 
"Die ganze Stadt gerärh in Aufruhr Die Nobill werden 
überwältigt, und Tiepolo nähert fi dem Ziele, feine Wüns- 


fehe erfüllt zu ſehn, d. h. fich. gerächt,, und fein Vaterland 


befreyt zu. haben, als Ranuccio Canalli Sabrielen, die ſich 
unter den Haufen gemifcht bat, in feine Gewalt bekommt, 
und fie erſticht. Diefer Unfall beunt Tieplo's ganze Kraft. 
Er legt die Rettung und das Gluͤck feineß Vaterlandes in die 
Hände feiner Freunde, und trite vonder Bahn des buͤrger⸗ 


tichen Lebens auf. immer ab. Das Stücd bar einzelne qut ges 


rathene Scenen, wohin unter andern_ bie zwiſchen Tiepolo 


und Gradenigo, und die zwifchen Gabriele und Guido Cas 


nali geboren; aber.die Theite der Handlung greifen nicht ge⸗ 


nug in einander, und der . Dialog verläuft fih, nicht felten 


ins Rhetoriſche, und fehmelft oft fogar nod) über diefe Graͤn⸗ 


ze hinüber.” So fagt -Tiepolo z. B. &.69 zu. Gabrielen: 


„Dein alter Vater fol feine zerſtreuten Haarlocken fammlen, | 


/ 


. ı 
. " * « 
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und fie mit Centnerſchwere auf den Nacken feiner dem Dode 
- geweihten Finde fehleudern.“ Was ift Bombaſt, wenn es 
dieß wicht it? Auch die Aufloͤſung ift, wie wir glauben, _ 
dem Charakter Tiepolo’s nicht ganz gemäß. Ein Mann, 
‚aus deflen Geſinnungen eine fo reine Vaterlandsliebe athmet, 
kann freylich durch den Tod feiner Geliebten, die er durch 
edle. Handlungen fih m verdienen ſuchte, niedergefchlagen 
werden; allein er wird ſchwerlich die Pflichten, die er feinem 
zerruͤtten Vaterlande ſchuldig iſt, vergeflen, noch fih von 
ſeinen Nebenbuͤrgern gerade in den Augenblicke, wo ſie ſei⸗ 
ner am meiſten bedürfen, trennen. | 
. J 2.80, 


Kleine deutfche Theater» Bibliorhef., Von C. A. 
Herbſt, herzogl. Wirtemb. Hoftheater- Director 
-"zu Carlsruhe in Schleſien. Erſtes Bändchen. - 
Dreslau, bey Meyer. 1798. 8 VI. u 162 
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"Die Ruinen von Portici. Ein allegoriſches Schau⸗ 
fpiel in zweh Acten; von Ebendemfelben. Ebend, . - 
k 3 12 ©. 8 SH. » run 


MWentn ein vollftändiges Drama, das feine zwey Bis drey 
tunden ausfüllen darf, ſchon für ein Meiſterſtuͤkk men 
lihen Witzes gilt: um wie viel jchtwieriger muß es mit dem 
einen Nachſpiel ausfehn ‚- das kaum den vierten ober fünften 
Theil diefes Zeitraums umfaflen, doch ein Ganzes bilden, : 
. und mithin den Zufbauer von Geſchmack ebenfalls befriedls . 
gen fol. Daß mar da manche, dem Dramatiker im®roßen, 
unerlaßliche Forderung, aufgeben muß, verſteht ſich von ſelbſt. 
. Eine jedoch kann deſto weniger ihm geſchenkt werden; die 
„nämlich: den Zuſchauer auch nicht einen einzigen Augenblid .: 
unbeichäfftige und unergögt zu laffen. . Eben weil dag fo leicht 
nicht if, blieb die Anzahl brauchberer Nachipiele äußerft 
Elein ; folder befenders , die nicht ſonderlich in's Poflenbafte 
hinuͤber gleiten, und gegen ſehr ernfihafte Dramen, nad . 
deren Endigung man dergleichen Stuͤcke gemeiniglich auffuͤhrt, 
bach gar zu grell abſtechen. Hr. H., ſelbſt aufleben une 
on - — Bu 9* MAN: 


’ 
! 
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‚wird die Stirn entrunzeln, 
Sefhmads zu thun; und in mie mancher - Eleinen Stadt iſt 
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Scyanfpielersefetfegaft, fühle dieſen Dange niße nur fo aut, 


wie ein andret, fondern verfucht auch demfelben Tinigermangen - 


wenigitens abzuhelfen. Da er dieß mir großer Mefcheiden, 
beit und nicht ganz ohne Talent unternimme; auch Nee. eben 
nicht abfieht, wartım ein Dramatifer nur für das oft gar zu 
verfelierte Parterre großer Hauptftädte arbeiten foll: fo wer⸗ 
den die hier mitgeteilten vier Nachſpiele vielleicht auf Pros 
vinzialbuhnen ihren Zweck verfehlen. Das heißt, man 

ne dieß auf. Koſten des quten 


fo was ſchon aller Ehren werth! Für theatralifhen Effect 
iſt Hr. 3. nicht ohne Erfahrung ; fein Otyl und Dialog 
find hier und da correct und lebhaft genug; an Erfindungse 
kraft fehle es ihm auch nicht, daß man allo hoffen darf, 
Studium und Uebung merden mit der Zeit das ihm noch 
Fehlende verichaffen. Zwey der Kleinen Stuͤcke drehen ſich 
um Qui pro Quo's und luſtige Intriguen; eines wird aus 
Rittergeiſt gefchöpit, und har alfo wenigftens das Verdienſt 
der Neuheit; noch ein andres hält fih an ben bier freylich 
etwas überfpannten Charakter eines Phlegmatikers. Keineg 


verſuͤndiget ih an Sittlichkeit, Convenienz und Menfhene _ 
verfiand. "Mehr davon zu erzählen, erlaubt weder‘ Aaum 


noch Beſchaffenheit des Gegenſtandeeeee. 
Sqon etwas hͤhetn Flug hat der Verſaſſer im Numer 


s gewagt, deſſen Erfindung er uͤberdieß mit Cazotte thei⸗ 


len muß. Dieſer hat in ſeiner Biondeita, oder dem Dia- 
ble amdureux, das bey weitem Anziehendſte der Dichtkunſt 


| geliefert; und gerade was C. zur Darftellung am unbtauch⸗ 


Barften und überflüßigften glaubte, die Entwicklung namlich 
der Allegorie, bat unfer Landsmann dazu gebraucht, fein 
Stuͤck, wenn der Himmel will, moralifch nüßlicher zu: mas 


” 


hen. Es fey mit diefer Veredlung, denn fo ſtempeit Hert 


5. die beabſichtigte Nutzanwendung, wie es will, bewandt; 
auch dadurch hat folcher die Sache fich erſchwert, das. Maͤhr⸗ 


chen zur Operette umgebildet ‚-und alſo fehr viel Verfe bin, - 
eingewebt zu haben, die feirie Verfification gleichfalls vor das 


Tribunal der Kritik ziehn. Nein. zu veimen verſteht unſer 
Theater » Director; und in diefem doch gar nicht zu verach⸗ 
tenden Punete mag er leicht alle feine Coilegen übertreffen. 


. 


\ 


Auch laͤßt fich Eeinesweges fagen, daß er- fo Eindifch fühle, 


Iäppifch dent, und für Ohr und Grammatik ſtuͤmperhaft ſich 
| .. 820 aus⸗ 


— 


so, ‚Theater. 
ausdrückt, wie im unfern neueften Singfpielen nur zu ges 
woͤhnlich iſt. Hiet indeß aus einander zu feben, was zum 
- mufialifchen: Dichter ihm noch abgeht, wuͤrde viel zu weit 
führen. Ob man feine Verſe wirklich in Noten geſetzt hat, 
wird nicht erwähnt. ‚Vielleicht iſt da manches fo gut conpo⸗ 
nirt, daß von Mängeln des Tertes nicht weiter die Rede 
feyn darf. Sein ganzer Ernft muß indeß gewefen feyn, das . 
Stauͤck aufgeführt zu fehn ; weil er fonft ſchwerlich die Mühe 
fig genommen hätte, ſo umfändlich anzugeben, wie es mit 
Theaterverzierung, Tracht u. . m. gehalten werden fol: Su 
ſchauen giebt es alfo da in. Menges und iſt die Muflf, wie. 
au hoffen, erträglich: ſo wird auch das, eigenfinnigere Par⸗ 
terre um fo williger vergeflen, was von Eazotte’s wigiger 
aaleung ihm außerdem zu unrechter Zeit. vorfchweben 
I ö te. . . j 


"Fk. 
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Sammlung nützlicher Auffätze und Nachriehten. die 
Baukunft ‚betreffend. Für angehende Baumei- 

: fler und Freunde der Architedtur. Herausgege-- 
ben von mehreren Mitgliedern des königl Preula. 


Oberbau- Departements. Jahrgang 1797. II. 
‘ Band, mit Kupfera.. gr. 4. Berlin. ENR: -- 


Per eigenehlimlichen Abhandlungen diefes ten Bandes des 
sften Jahrganges find fieben, wovon die 3 erften Fortfeguns 
gen find, nämlih: der allgemeinen Betrachtung über die \ | 
Baukunſt von Xiedel; der Daritefluug der vorzüglichften | 
Segenitände der Land» und Waflerbaufunft in Pommern, . 
Preußen ıc. von Billy; und der Abhandlung über den Aus - 
ben der Wiefenwäfferung von Zietelmann. In dem erflen 
‚wird defonders auf den Schaden, den vernachläßigte Baus 
kunſt einem Staate bringet, aufmerkfam gemacht, und als. 
‚das wirklamfte Gegenmittel die Ausrichtung einer fich über 
das geſammte Bauwefen erfiredenden Bayafademie vorge 
ſchlagen. Die zweyte iſt durch die Vefchreibung der Gegen⸗ 
fände ſelbſt ſowohl, als auch durch manche eingeftreuete Be⸗ 
N. - . ur . a mer: 
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merkang ungemein lehrreich, und wird noch fortgeſetzt wer⸗ 
den. In dem dritten Stuͤcke werden jetzt einige Maſchinen 


beurtheilet, die theils zur Hebung bes Waſſers, theils große 


Plaͤtze und ganze Felder zu begießen dienen ſollen. Das 
vierte. Stuͤck handelt von ſchicklicher Verzierung der Faça⸗ 
den, und iſt von Riedel d. aͤlt. wobey ſich ein ausgemal⸗ 
tes Kupfer befindet, welches eine Fagade darſtellet, nicht, 
heißt es, nach ſtrengen (Brandfänen in Der Architektur, 
ſondern mehr nady dem gegenwärtigen in Berlin ge 
fälligen, von Stemden gelobten, und das auch aus 


Gründen gereditfertiger worden. Dabey wird verſpro⸗ 


Ken, von Zeit zu Zeit noch größere Entwürfe, als Vorbile, _ | 
der. zur Nachahmung, mitzutheilen, damit nicht die Zierras: 


tden durch den Eleinen Maaßſtab umndeutlich werden. Der 


Einfall verdienet gewiß befonders Dank. Denn nichts fann 


den jungen Kuͤnſtler beſſer bilden ,. als gute Mufter, und 
dieß gilt auch ganz befonders in Abſicht des Anftrichs eines 


- Sunftproducte. Indeſſen fcheinet dem Rec. das gegebene 


Beyſpiel doch durch 5 verfchiedene Farben zu bunt zu feyn. 
Der Einfchnitt in dem Mittelriſolit, wodurch daffelbe in drey 


große Räume getheilt wird, ift eben fo tief , ale das Riſalit 


ſelbſt vorſpringet. Die muß wirklich dem Gebäude etwas 
Kleinlihes geben, da es gleichſam zwey ſehr hohe und 
ſchmale Riſalite bildet. Um ſich dieß vorzuftellen, denke 
man ſich nur in dem. Kupfer in dem Riſalite einen eben: fo. 


ſtarken und breiten Schlagſchatten, als am Ende deſſelden 
lieget: fo wird viel von dem gefaͤlligen Anſehen der Façade 
verloren gehen. Und doch werden in der Natur beyde Schat⸗ 


ten, wegen gleicher Tiefe der Vorſpruͤnge, ſich wirklich gleich 


ſeyn. Daß die Fenſtern der beyden obern Etagen gar: keine. 
Einfafhing haben, will-dem NRec., ob es aleich fat Mode zu’ 


werben ſcheinet, den Fenſtern Eeine Einfaflung zu geben, 
Doch nie recht gefallen, und er hält dieſelben für wefentliche, 
in der Baukunſt hinlaͤnglich gegründete, Zierrachen. Ferner 
Bruſtbilber, und überhaupt Gemälde, an gewöhnliche Bürs 
gerhäufer von außen aufgehangen, koͤnnen doch wohl nur durch 


eine ganz beſondere Veranlaſſutzg gerechtfertiget werden. 


Was bier die Bilder bedeuten ſollen; ob es charakteriſtiſche 


Köpfe find, 3.9. griechifcher oder roͤmiſcher Weltweifen ꝛc. 


oder, ob es bloß anzeigen fol, daß man fich hier etwa eine 


Wohnung eines Malers oder eines Bildhauers denken mühe, 


bas läßt fich wegen des Fleinen menffiabes niche beftimmen, 
..d3 e 
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Die 35. Buß hoch angebtachte Inſchrift Mehet auch wohl 
ı für mandjen Lefer zu bo. VOb "das aͤußerſt niedrige Dach 
der Schoͤnbeit des Ganzen sertbeilhaf oder nachtheilig fey, 
will Mecenfent nicht unterfuchen. ‚Vielleicht gründet ſich 
dich in einem befondern Geſchmack des Rec. Aber das kann 
er doch nicht. unbemerkt laſſen, daß es ihm füt-unfere Gegen 
“ den nicht zu paflen ſcheinet; obgleich die Herren Verf. dafür 
halten, daß auch ſchon ein Deittel der Tiefe des Haufes zur 
Höhe des Dachs genüge. Freylich werden fo niedrige Däs 
der von Sturmwinden nicht fo-leicht, als hoͤhe, zerbrochen; 
aber deſto eher kann ein fo flaches. Ziegeldach von ihnen auf⸗ 
geriſſen und ahgededit werden. Die übrigen Abhandlungen 
will Rec nur kurz angeben. Die ste iſt: Ueher die Erbau⸗ß⸗ò 


ung der Schaafſtaͤlle, in Abſicht des innern Raums, von 


Riedel d. jüng. Die Ste: Leber, das Profit, der dußern Abs. 


dachung der Seedeiche, von Schlegel. Die te: Leber deu. 
‚ Stoß des Waffers an die Schaufeln unterſchl. Muͤhlenraͤder, 
von Eytelwein. Die vermildhten Nachrichten enthalten: 
Nachricht von dem Bau eines Gartenhauſes im Baprenthis 
ſchen; über einige Verbeſſerung bey den Schweineſtaͤllen; 


Vorſchlaͤge zu wohlfeilen Bruͤcken; Nachricht von einer ges 


ſchehenen Abſteifung eines ſchadhaft enen Kirchenpfei⸗ 
lers; Lamberts Tabelle der heſten Dimenſionen der Feuer⸗ 


ſpritzen; Nachricht vom Pife, Bau; ein waſſerdichter Kitt; 


Bemerkungen über die unterſchlaͤchtigen Muͤhlen: und end⸗ 
lich · analytiſche Tafel zum Studium der Architektur. Die 


- Anzeige enthält dießmal eine Recenſion des Viuyſchen Hend⸗ 


Bude der Landbaukunſt. 


2 


Meßkanſt fuͤr Verſteiniger und beguterte bandwitthe, 
‚von Koh. Fr. Jacobi, herzogi. Saͤchſ. Gothai⸗ 
ſchen Amts» Accefiften <bey dem Amte Ichters⸗ 
hauſen. Mit Kupfern, Leipzig, 1797. 7 
309: 8. 8. \ 


Yin zum Beſten gemeiner Leute, (br umsiffender Berftch” 
niger; dann aber auch für begüterte Landwirthe, um /ſich 
felbft daraus zu unterrichten. Die letzten, welche, ebe fie 


* 


Pandwirthe wurden, ſich nicht fo viele mathematifche Keime 


uiſſe erworben haben, daß ſie ſich ſelbſt belſen koͤnuen, moͤch⸗ 


* 


⁊ 
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tem wohl eben barum, weil fie beguͤtert (d. t. ja wohl hie 
ſo viel als wohlhatend ) find, die geringen Koften, ſich zu 
Jihrem Vorhaben einen gelernten Kunſtverſtaͤndigen anzuſchaf ⸗ 
fen nicht anſehen, als nun erſt ſich muͤhſam ſelbſt aus eis 
nem Buche zu belehren; zumal dann erſt, wenn fie es eben 
in Ausübung bringen wollen. Denn cher. möchten’ fie wohl 
" nie daran denken. Andern aber ift es doc) lieber zu ra⸗ 
then, ſich, ehe fie Landwirthe werden, gruͤndlicher zuvor uns 
terrichten zu laflen, ale fie es aus Biefem Buche fernen koͤn⸗ 
men. Fuͤr die Verſteiniger aus der Claſſe, ans welcher der 
Berf. fie ſich gedenket, wenn es noͤthig iſt, für dieſe eine ei⸗ 
gene Meßtkunſt zur Selbſtbelehrung zu ſchreiben, müßte das" 
. . Bert wohl anders ausfehen. Wie der Verf. fir diefe Leute : 
geforget habe, mögen ein Paar Veyſpiele zeigen. $..12. 
Es machen in jedem Triangel alle-drey Winkel zufammen 
180°, 8.1. das Maaß eines halben Zirkels (Circuls) ans 
weil ich auf die längfte Kinie des Triangeln einen bals 
ben Zirkel anfferzen kann. 534. Ich will euch jetzt 
zwey Linien geben, abund ed, und daraus follt ihre nun eis 
- nen gleichichenklichen Triangel machen. Ihr nehmer un 
eine davon zur Grundlinie an, alsdawes meſſet ihr die Größe 
ber andern Linie cd, hierauf feget ihr den Schenkel des Zir⸗ 
kels — — die Bogen werden ſich ine durchſchneiden; wenn 
ihr nun — — ziehet, da kommt ein gleichſchenklicher Trian⸗ 
gel zum Vorſchein. — Ja wohl, wenn nur der Punect e 
zum Vorſchein gekommen iſt. Doch um das Schneiden iſt 
der Verf. unbeſorgt. 9 39 lehrt er, noch dazu ohne eine 
Figur, wie an vielen andern Siellen, einen Winkel in zwes 
gleiche Theile zu theilen, und um zwilchen den Schenfel den 
noͤthigen Durchſchnittspunct hier zu finden, heißt es — mas 
det mit siner beliebigen Oeffnung ꝛc. 6. 43 will.er vermits 
telſt der Pig..ıs die Entfernung zweyer Oerter, a und b, zu 
welchen beyden man gar nicht kommen kann, mit der Mens 
fül zu finden lehren, und nach unnoͤthiger Weitläuftigkeit vuft 
er ihnen zu: &eher num einmal her, und bemerket, wo bie 
— ass x und d, nach a und b gegogeneh Linien ſich auf ber 
Menſul Durchichneiden. — Und wenn Sir Verfieiniger nun 
feine Sig. ı8 anfiehet: fo Kent der Durchſchnittspunet zwi⸗ 
ſchen beyden abgebildeten Menfuln im freyen Silbe. - 9.49 
heißt es, wenn die Seite eines Quadrats 12 Ruthen iſt — 
iemal 12 144 Ruthen, Das iſt der Inbalt des Qua- 
dras. Wie unverzeihlich der gan feine Schüler &ffet,, 
Be | mag 
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mag zum Schluß noch Folgendes dienen. Er zelget ihnen 


6.47, wie fie etwa zu einem Sartenhaufe ein. Achte mas 


hen follen. — Da mache ich, heißt es, erftlich. eine Linie 


ab (eine Figur ift nicht dabey). — Ach multiplicire zuevft 


die acht Seiten mit 180, es macht 1440. In dieſe dividire . 


ich nun 8, da fommt auf einen Winkel des Achtecks 180 

eraus. Das halbirt man, und feßt die eine Hälfte, näms 
lich 90, mit dem Transporteur in a an, und die andere Hälfs 
te inb. Die Schenkel diefer Winkel durchfchneiden ſich in 
e. — Rec. mag nicht weiter lefen, noch fchreiben; aber. 


Hr. I. wird es ihm nicht verdenken, daß er fehon hiernach 
ſeine Schrift ſeinem erwuͤnſchten und beſtimmten Publico, 


wie er bittet, mit gutem Gewiſſen nicht bekarint- machen zu 
koͤnnen glaubttt. — 


Nachtrag zur Lehre über geometriſche und dfonomi« 
fhe Zertheilung der Feider, von oh. Andr. 
Kirchner. Mir ı Küpf. Weimar, 1797: 2 Bo⸗ 
gen. 5. 10... U 


u Enthaͤlt einige Zuſaͤtze zu der von Hrn. Kirchner 1796 here 
ausgegebenen, und hier auf dem Titel genannten Schrift, 


Da die Aufgabe: ein Stuͤck Feld der Breite nach zu zertheis 


len, ganz von der. unterichieden iſt: ein Stuͤck Feld feinem 
Inhalte nach zu zertheilen , und det Verf; das erſte vorzüge 
Lich in dem angezogenen Tractat gelehret Hatte: fo holet er 

das leute hier nun nach, und erklärt es mit Beyſpielen. 


Praktiſche Feldmeßkunſt fuͤr Sand Feldmeſſer, oder 


für diejenigen, weiche ſich in der Feldmeßkunſt 
ſelbſt unterrichten wollen. Entworfen von J. G. 
Vobel. Mit fünf Kupfert. Dritte, verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, “Tübingen, 1798. 1% 


Dog: 8. 12. _ nn | 
Noaech dem Titel follte man glauben, daß bier vorzüglich das 


Feldmeſſen vollkänbig gelehret ſey. Aber es find nur die. in 
Ä en ge 


I. 


Gz. 





Mn man u ln nm —— 


| | Marpematif, .. 55 7 2 


geometriſch⸗ peakeifchen Büchern oͤhnlichſten Anfgaben, 
wie ſie auch ſchon in Wolfs Ausz *8 Das andere leh⸗ 
set, Körper zu meſſen, und Faͤſſer zu viſiren; und was zu 


dieſer Auflage hinzugekommen iſt, betrifft die Decimals Rede 


nung, und das Ausziehen der Quadrat, und Cubikwurzeln 
aus sanzen und Bruchzahlen, und aus Srratiortalzahlen. . 


Ba ME. 
Gaͤrtnerey und Forſtwiſſenſchaft. 


L Praktiſche · Anweiſung zum vortheilhaften Anbau 


der Fruchtbaͤume. Leipzig, 1797. 8. 78 Sei⸗ 
ten, fammt einer 24 ©. langen Borerinnerung. 
5 SP. “ . D 


il. Der aufrichtige Baumgärtner , oder Eurze und‘ 


deutliche Anweiſung, wie man auf eine zweckmaͤſ⸗ 
fige Arc Bäume’ erziehen, veredeln und verfegen 
fol. Zunähft für den ‘Bürger und Landmann, 
und für Gärtner auf dem Sande, aber auch für 
Gutsbeſitzer, Landprediger und Schullehrer, wel⸗ 
che ſich mit der Baumjzucht befchäfftigen wollen. 
Von einem Freunde der Baumzucht. Halle, in 


der Rengerſchen Buchhandlung. 1797. 8. 100 
iten. u ’ “ 


M. Der ausführliche Sf: und Pflanzengaͤrtner | 
Zum Gebraud) für diejenigen, weldye mit Vor⸗ 


theil nägliche Fruchtbaͤume und Gewächfe pflan⸗ 


zen und gehörig behandeln wollen, Leipzig, bey 


Rein. 1797. 8. 1758 


1. Der 8, diefer Meinen Schrift, ein Churſochſiſcher Geiſt⸗ 


licher, hat vorzäglih auf feine Landleute Ruͤckſicht genom⸗ 


men, die durch Prämien von ihrem Fürften aufgemuntert 
Werden, bie Geweindepläge mit Bäumen zu befegen. Er. 
u 'D»5 ſchraͤnkt 


x 
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36 Gärtner und Forſtwiffenſchaft. 
ſchraͤnke ſich daher auch mir Auf bie Belehrung, wie Pflau⸗ 


. mens und Kirſchbaͤume gepflanzt werden follen, ein. Diefe- 


Abſicht kann noch dadurch erreicht werden, fo unvoflfommen 
auch der Unterricht im Banzen if. Dee Inhalt iſt fol 


gender: I. Abſchn. Wie müflen Bäume befchaffen ſeyn, die 


man zum Fortpflanzen wähle? II. Abſchn. Welche Regeln 


muͤſſen bey dem Ausheben der zum Fortpflanzen beitimmten 
Bäume beobachtet, und welche Fehler vermieden werden ? 


I. Abſchn. Wie muͤſſen die zum Verſetzen ausgehobenen 


Stämme an Krone und Wurzeln verſchnitten werden? „IV. 
Abſchn. Wie und zu welcher Zelt werden die Locher, worein 
bie jungen Bäume gefegt werden follen, an⸗ beſten zuberels: ' . 


tet? V. Wie verfährt man, wenn man einen unfchlachti» 


gen oder auch wohl fleinigen Boden zu befegen-hat? VA, 


Wie weit und in weicher Ordnung find bie jungen Bäume 


gu fegen?  VIL Iſt die Benfählung der jungen Stämme - 


nothwendig, und wie gefhieht folche atn beften? VIII. Wie 


verhuͤtet man ihre Belhälung von Hafen und andern Thies 
ven? (Das bier angegebene Mittel, die Bäume mit Speck 
zu beſtreichen, taugt gar nichts, weil es ihr ſchnelles Abſter⸗ 
ben verurſacht) IX. Wag gehört zur Wartung der jungen 

ume im eriten und andern Sabre? X. Durch welches 


—X bringt man Has Moos weg, bas auf manchem Bo⸗ 


* 


den ſich an die Baͤume ſetzt, und ihren Tod befürdere? XI. 
Darf man zwiſchen den Bäumen auch wohl Furterkräuter 
fäen, und welche Arten find dabey zu’ empfehlen?“ Mei 
7 Sprachfehlet finden fich auch, z. B. vor fl. fuͤr, denen 
en ꝛc. 


II. Fuͤr den neuangehenden Baumgaͤrtner enthaͤlt dieſe 


Schrift eine gute Anleitung. Dem erfahrnen Gärtner wird: 


aber der ganze Inhalt laͤngſt aus Chriſt, Sikler rc. bekannt 


III. Enthaͤlt allgemein bekannte Anweiſungen zur Baums 

cht; und da von jeder Baumart beſonders gehandelt wird: 
5 wird dadurd) der Ucbelttand verurfacht,, daß die Borfchrift 
zu allgemein nothtvendigen Berrihrungen immer wiederholt 
wird, wodurch unnoͤthige Weitläuftigkeit entſteht. Der 8. 
rathet an, die jungen Baͤume in der. Baumſchule 4 — 6 Ruß 
hoch uͤber dee Erde zu veredeln, welches gewiß Fein erfahre. 


"ner Baumgärtner für gut halten wich; ferner lehrt er, ba 
J — | » — » e 
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Saͤrtnerey und Zoeſtwiffenſchaſt. 47 
Ye Banme nach dem Verſetzen aus der Bammſchale an ih⸗ 


‚von Aeſten nicht beſchnitten werden ſollen. (Wer an-trüpe 


pelhaften Baͤumen, die aber bald Früchte tragen, Beranäs 


‚gen findet, mag diele Regel befolgen; wer aber lieber ſchoͤn 


gewachfene Bäume in feinem Garten haben will, und ein 
Paar Jahre länger auf Früchte zu Marten Geduld genug 
bat, dem rathen wir, feine Bäume in der Ordnung zu ber 


ſcqhneiden.) Bon den fteben ſagt der V. ©. 45, daß fie auch 


im Binter beichnirten werden koͤnnen. Wie er hierzu kommt; 
kann Rec., der ein Weinländer if, nicht begreifen. Neben, 
die im niedrigen Grund gepflanzt werben, find im Winter 
bedeckt, und. koͤnnen zu dieſer Zeit, ohne ben größten Wache 
theil, nicht aufgezogen werden; und diejenigen Reben, die 
in den hoͤchſten Weinbergen ftehen‘, und nicht bedeckt wer⸗ 
den, leiden, da fie immer zuerft beichnitten werden, oft n 

son nachfolgenden Fröften beträchtlichen Echaden, Bon K 
chengewaͤchſen giebt. der V. meiſt nur Unterricht, mwie fie ber. 


untzt und füc den Winter aufbewahrt werden follen; den 


man aber in allen oͤkonomiſchen Schriften: ſattſam finden 

kann, und der in einem Gartenbuch, worin bie Eultur der 
Pflanzen nicht zu finden ift, ung fehr am unvechten Orte zu - 
fkehen ſcheint Von den Melonen beißt es G. ı13. die Reis 

(£ derfetben erkennt man, wenn die Frucht geib wird. Der . 
B. muß fehr wenige Arten von Melonen. kennen; der Ges 
such ift das Merkmal ihrer Zeitigung. Im Anhang wird 
vor den Veredlungsatten der Baͤume gehandelt; wo ®&. 146: 
unter andern Vorfchriften, die wir nicht ‚befelgen möchten, 
auch folgende gegeben wird: „Ferner muͤſſen die zum Pfro⸗ 
pfen beftimmten Reiſer som jährigen Schuß, und mit ſchoͤ⸗ 
nen, fiarfen Tragknoſpen verfehen ſeyn.“ Die ganze. 
Schrift fcheint Bloß deßwegen aufammengetragen zu feyn, um. 


auch ein Buch geſchrieben zu haben. J 


Der vollſtaͤndige Monatsgaͤrtner, oder deutliche und 
vollſtaͤndige Anweiſung zu allen Geſchaͤfften im 
Baum» Kuͤchen⸗ und Blumengarten, für alle 
Monate des Jahrs. Won %. €. 3. Miller, 
Sranffure am Mayn, bey Ouilhauman. 1797., 
8. Außer 8 S. Vorerinnerung 2196. 1632. 
| \ ge 
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10" Odrtmerny und Borftfefafe: 


De: H. V. hat zwar die beſten Sqhriften über die: Ser 
ey benutzt, auc das Ganze wohl geordnet; allein bey allem 


‘dem will uns die Eintheilung der Gattengekhäffte nach Wios. ' 


naten gar nicht: gefallen s der Wiederholungen werden das 
durch au viele, die Weberficht des. Ganzen wird erſchwert, 


‚and deraleichen Vorſchriften paffen immer nur auf einzelne 


Segenten. Zudem find wir mit Gartencalendern (hen dısı 
 Meberfluß verfeben. Auch über den Obfigarten, wovon ber 
H. B. in der Vorrede ©. 5 ſagt, daB ihm davon feine Ars 


beſit diefer „Art vorgefommen fen, finden fih im Gartenge⸗ 


felfhaiter und im Taichencatender für Natur s und Garten» 
freunpe (Tübingen, bey Cotia. 1795.) ähnliche Anweiſun⸗ 
gen. | 


Böltindiges Handbuch der Kicengärtnern, in 
‚welchem ber Bürger und Sandmann eine gründlä« 
: de Anmeifung findet, wie er ſich die nüglichftere 
und unentbebrlichften Kuͤchengewaͤchſe für feine 
| Haushaltiig erziehen foll. Verfaſſet von IJo⸗ 
Bann $ Leib(zer, oͤffentlichem Lehrer bey der evau⸗ 
gelifchen Nationalſchule zu Kirchdrauf in der Zips. 
Wien, im Verlage bey Doll 1797. 8. 351 
GS. ohne Vorrede und Inhaltsanzeige. 209% 


Di bier in erzäßlenber Form gegebene Anmeifung, zu Erzie⸗ 

ung der Kuͤchengartenpflanzen, hat recht viel Gutes; und 
wenn fie von den Landsleuten des Hrn. Verf. fleißig gelefen - 
wird: fo kann er leicht feine wohlgemeinte Abficht, fie zu 
befferer Einrichtung ihrer Gärten und richeigerer Cuitur dee 

“ Syflanzen zu veranlaflen , erreichen. Neues kann hier nicht - 
viel erwartet werden ; feine Borgänger hat aber der Hr. 8. 
gut benußt. Zum Beſchluß beſchenkt Hr. 2, feine Lefer auch 
noch mit einen Gartencalender, den fle ihm. wohl bey dem 
großen Ueberfluß / den wir an dergleichen Calendern haben, 
‚gerne würden erlaſſen haben. , 


plan zu Anlegung eines Obſtgartens welcher in ei⸗ 
ner Ueberſ cht eine eusgefuht Sammlung pon 
‚Bäumen 


* 





Deren u und Zorftwiffenfhet. z30 


Bäumen. zu regelmäßiger Bepflanjung eines 


Landes von Sechs und Ein Viertel Morgen dar⸗ 
ſtellet; -und zwar nicht nur mit den beften und ger u 
ſchaͤtzteſten Sorten alleriey Garrung Obſtes für” 
Die Tafel und für die Küche, und auch gu ander 
rem wirthſchaftlichem Gebrauch; fondern die auch 
alſo zufammengeftellet find, daß Fein Baum den 
andern in feinem Wudıs hindert, und dabey dene 
noch die fommerrifche, ſowohl dem Auge gefällie. 
ge, als den Bäumen und ihren Früchten nuͤtzli⸗ 
he, Eintheilung und Ordnung bepbehalten wird; 
nebft ‚einer Sifte von mehr als 700 der ebeiften 
‚und nüßlichften Sorten aller Arten Obfles und‘ 
Fruchtſtraͤucher, die in‘ Deutſchland bekannt ſind, 
und gepflanzt werden, mit erklaͤrenden Zeichen 
—und Beſtimmung der Zeit ihrer Zeitigung, La⸗ 
gerreife, Haltbarkeit und Becchaffendeit ihres 
Wuchſes und ihrer Kronen ıc. Den Gartenfreune 
den gewidmet von 3.2, Chriſt. Seipzig, bey 
Voß und Compagnie. 1797-- N Bogen Neal (fe. 
lie. 138. : 2 


Da Gedanke, det Bäche einen Plen zu wea⸗ 
maͤßiger Anlegung eines Baumgartens zu übergeben, war. 
ſehr gut; da mancher Baumpflanzer in der Wahl und An⸗ 
ordnung der -Hbftforten für feinen Garten fehle, weil er fi 
von der Güͤte, dem zu hoffenden Nutzen des Obſtes, der - 
Beſchaffenheit und dem Wachsthume der Bäume aus dem 
vorhandenen Sartenbüchern nicht immer hinlaͤnalich unten 
richten konnte. Dielen Beduͤrfniſſen hat nun Hr. Prof. Chriſt 
durch diefen mit eben fo vieler Mühe als Kenntnig ausgefer⸗ | 
tigten Plan abgebolfen. . 

Die angenommene Länge bes Gartens von Abend nach 
Morgen iſt 36 Rheinl. Ruthen, und die Breite von Mitter⸗ 
nacht bis Mittag 28 Ruthen. Die Baͤnme ſtehen, in den 
Hotizontalreihen ba Abend nach Morgen, 3 Ruthen von: 
einander , und in en Perpendicular⸗ Einien don \ 


Ge. Gärtnerep und Borflohffenfihaft. 


— 


u Mittag =} Ruthen. Zum Schutz wider Sturm und 


Balte Binde ſtehen an der Nordfeite 18 zahme Kaſtanien⸗ 
bäume; an der Abendfelte 13 Speyerlinge, und an der Mor⸗ 
‚ genfeite 13 Ameritaniihe Wallnuͤſſe. Ihr Abitand von der 
‚Mräuer, oder fonftigen Einfaffung des Gartens, ift ı Rutbe, 
und ihre Entfernung'von einander 2 Ruten. " 


% 


Odb die Fruͤchte zu den gemöhnlichen Tafelforten, u 


Tafelforsen vom erften Range, zu Tafetobft und zum wirthe 
ſchaftlichen Gebrauch, oder zum wirchichaftlihen Gebrauch 
allein zu verwenden feyen, auch die Zeit ibter Meife und 
Haltbarkeit, au die Belchaffenheit des Wuchſes und der 
Kronen der Bäume, iſt alles durch beygefügte Zeichen deut⸗ 
lich angegeben | . 


Ä Der ganze Garten’ enthält 149 Hauptſtaͤmme, nämlich: 
soXepfel’s 30-Dirnen « 3 Quitten » ı Milpels 4 Pfir⸗ 


Sehen» 3 Aprikofens 13 Kirſchen⸗ 7 Pflaumen, ı Manvdels 

.» Maulbeer» und. 44 Nuß⸗ Kaftanien und Speyerlings⸗ 
bäume. Zwiſchen diefen Bäumen konnten, nad) des Hrn. 
B. Vorfchlag, noch 95 Kugelbäume angebracht werden. 


> Das beygefügte Verzeichniß ber vorzäglichfien Fruchts 


u baͤume und Sträucher vom Kernobſt, Steinobſt, Scaiens 


du und Beerenobſt, welche in Deutfchland find und cezogen 
werden, ift, wie es auch von dem Hrn. V. nicht anders zu 
erivarten war, mit vielem Fleiß ausaearbeitet. Es enshält 


185 Aepfel: A. 28 Ealvillen; B. 12 Rofenäpfel, zu den Cal⸗ 


yillen gehoͤrig; C. 53 Nenetten ; D. 23 Peppings; E. 8 Par⸗ 
maͤnen; F. 61 Aepfel verfchiedener Geſtalt. 143 Birnen 2 
‚Ar Winterbirnen; a) mit fÄhmeljendem Fleiſche, 21: b) 
Batbfcpmelgend, 13 5 0) mit brüchigem Fleiſche, 7. B. Herbſt- 


Birnen: a) butterbaft, 95 b) halbſchmelzend, 103 €) bräs - 


dig von Fleilh, 6. C. Sommerbirnen: a) butterhaft, 135. 
bJ halbſchmelzend, sa; ©) bruͤchig, 13. D. Ruſſeletten, 34. 


uitten, 3. Miſpeln und Azerolen, 6. &penerling, 3. - 


Kornelkirſchen 7. Pfirſchen, 34 ; a) ablüfige vom rein, 
ss; b) unablöfige 9. Abrikoſen, 13. .Kirichen, 82: A- 
he, 125 B. füuerlichfüße, 10; E. Weichſel (faute mit färs 
bendem- Gafte) ,. 185 D. Glaskirſchen (ſaure mit weißem 

Bafte), 42. Pflaumen, 44. Kaftanien, ». Mandeln, 4. 
Wallnuͤſſe, 6: a) deutſche, 5 5 b) nordamerikaniſche, z3. Ha⸗ 
feinäffey 15. WMaulbeeren, 3. Taſelzrauben, 42. Ioban 


J 


Fa 


Bärtmeren und Forſtwiſſenſchafe. 6ꝛ 
‚nidheeren, 7. Stachelberren, von 280 Sorten Engliſchee 
Stachelbeeren, bie faft ſaͤmmtlich groß und ſchaͤtzbar find, 
werden bier 100 vorzügliche- ausgehoben: A; rothe, theils 
faft ganz fipwarz, 40; B. weiße, 335.C. gelbe und ambrafäue ° 
bige, 20. Eröbeeren, 9. Himbeeren, 4. 
j Des Preis von ı2 gr. für Einen Vogen iſt freplich 
ziemlich hoch ; doch fteht er noch mit der darauf verwandten 
Bemähung und der Schönheit bes Druds in einigem Wen 
haͤltniß. ? 

. tz. 


Ueber den Anbau ber Birken und deren Vorzüge vor 
andern Holsarten,. befonders in holzarmen Ge⸗ 
genden. Ein Beytrag zur Serfimirrofchaft, von 
€. P. Laurop. Leipzig, bey Erufius. 1796. 8 
43 Seiten. 12S. Borrede. 6ge. 


Jr der Anzeige der N. A. D. Bibl. von dem zweyten Hefte 
es aten Bandes des Journals für Ferſt/ und Aagdıwelen 
iſt bereits diefe Abhandlung nach ihrem Werthe vortheilhaft 
beurtheilet. Hier esicheinet fie befonders mit einer Vorrede; 
fonft aber von Wort zu Wort, fo wie fle bereits in gedach⸗ 
tem Sjournale abgedrudt if. Ob es gleich den. Befigern dus. ' 
Jonrnals nicht angenehm feyn ann , diefe Doublette zu er⸗ 
halten: fo verdient es doch Nachſicht in dem Betracht, daß 
bie darin abgehandelte Marerie jedem deutſchen Forſtmanne 
wichtig feyn muß, und alfe felbige durch diefen hefondern 
Abdruck mehr in Umlauf gebracht wird. In jetzigen Zeisen, 
wo hinter dem Ehreibrifche Entwuͤrfe zu einem ausgedehnten 
Andbau fremder Holzarten, die der Birke in unferm Klima 
‚weit nachfteben, seldmiehet werden, ift eine Schrift, wie 
diefe, um deſto nöchiger. ‚Denn wenn von erfterer Holzart, 
unter firenger Anfficht eines Baumfreundes, Derter von. 10 
bie 12 Morgen, mit Zortgang in Holzanbau gebracht wor⸗ 
den : To follen auch. gleich damit viele Hundert Morgen große 
Vorſtreviere damit eben fo leicht angebauet werden koͤnnen. 
ieſe Herren duͤrfen aber dem Staat von den vorgeworfenen 
Culturkoſten nicht Rechenſchaft geben; fie befigen keine prak⸗ 
tiſche Kenntniß von Verwaltung der Forſtwiſſenſchaft ich 
Großen. Mit den Forſtſchriftſtellern, welche dem Holzman⸗ 
gel durch ausgedehnten Holzanbau fremder Holzarten abet 
J en 


Kr u Soaͤrtnerey und Forſtwiſſenſchaft. 


4. 0 j n o.0 ; 
fern wollen, bricht der Vf. In der Vorrede (VIID eine Lan⸗ 





zez und führe zu feinem Gewährsmann den Hrn. Medicus 
an. Man weiß aber, mit wie viel Wärme diefer den Anbau 
der. unächten Afacienbäume, als ein. zuverläßiges Mittel, dem 
. Kolgmangel abzuhelfen, empfohlen het. Zum Troftdes Hrn. 
Lauroy kann ihn Rec. aus ganz zuverläßigen Nachrichten ver⸗ 
Aicherti, daß, der Anbau der Birken in den. koͤnigl. Preuß. 
Zorften, als das einzige Mittel, in 30 Jahren den Brenn⸗ 
bolzbedarf zu beſtreiten, ſehr ſtark getrieben wird; befonders 
300 es irgend der Boden erlaußt, wird in den von den . 
Raupen zerſtoͤrten Nadelhoͤlzern derfelbe mit Nadelhelzſaa⸗ 
‚men vermiſcht ausgeſaͤet, ſo daß allein in der Kurmatk in 6 
Jahren 9884 Berliner Scheffel Birkenſaamen ausgefäet, 
und 385503. Stuͤck Birken zu Verbeflerung der Beſtaͤnde in 
den Dirkenfchlägen find gepflanzt worden.  -' 


— 
Nuͤtzliche Bemerkungen für Garten» und Blumen⸗ 
freunde. Geſammiet von Joh. Heinr. Albonico, 
Rechts⸗Conſulent und Raths⸗Syndicus zu Die 
bein. Fünftes Heft. teipzig, bey Fleiſcher jun. 
3797. 8 Von S. 385 — 477 68æ. 
Dieſe Schrift erhaͤlt ſich noch immer in ihrem Werth. Der Her⸗ 
ausgeber liefert auch in diefem Hefte foldye Abhandlungen, die 
dem Sartenfreunde, und befonberg den Blumenliebhabern, nuͤtz⸗ 
lich und angenehm ſeyn werden. Der Inhalt in dieſem Hefte iſt: 
1) Rhapſodiſche Bemerkungen uͤber die Cultur und Erziehung 
det Nelken, vom Senator Gellert in Dianen, 2) Einige Vore. 
ſichtsregeln bey Erziehung eines guten Nelkenſaamens. 3) Bee 
ſchreibung des Engliſchen dee zu Hagley. 4) Vermiſchte 
Nachrichten. 5) Neueſte Gartenliteratur. 6) Anzeigen. 7) 
Dodesfall. Der Herausgeber beſchwert ſich, daß man die langen. 
Berzeichniſſe von Blumenſorten und Saͤmereyen, die er in den 
erften Heften hat abdrucken laſſen, fo haͤmiſch getadelchabe. Wir 
find ung zwar keines folhen Tadels bewußt ; glauben aber doch, 
Daß, fo zweckmaͤßig diefe Verzeichniſſe in den erften Heften dieſer 
Schtift waren, um den Gartens und Olumenliebhabern dadurch 
anzuzeigen, woher fie fih mit guten Blumenforten und Sämen . 
deyen verforgen koͤnnen, ſie doch in den folgenden -Heften weg⸗ 
Bleiben müffen, weil fie nun Eeinen Nutzen mehr haben, und ans 
dern nuͤtzlichern Abhandlungen den Platz rauben. BE 
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Rechtsgelahrheit. - 
Handbuch des Ehurfächfifchen .gehnrechts, von Carl 
Salomo Zachariaͤ, der echte und der Philofo- 
phie Doctor und Privatlehrer auf der Univerficäe 
Wittenberg. Leipzig, bey Fleiſcher dem jüngern. 
1796.. XIV. und 312 ©. 8. nebit 2 Bogen 

"Inhalts » Anzeige und Regifter. 1 ML. 8 3. 


Jedes Volk, welches in einer Reihe von Sahrhunderten, 
ne gerbaitfame Unterjochung, von der Rohheit bis zu eis 
nem gewillen Grade von Eultur emporgeftiegen iſt, wird im 
feinen Sefegen , -in feiner Verfaſſung viele Spuren feiner äle  _ 
tern Bitten in ein aufgeklärteres Zeitalter mit hinüberwagen, 

— wvelche, durch die Heiligkeit des Eigenthums geſchuͤtzt, Den 
Volksgeiſt und. die Lirfachen ‚ihrer Entſtehung überleben. 
Ein merfwärdiges Beyfpiel diefer Art liefern in Deutichland 
die Aeben, welche nebſt den diefelben betreffenden Geſetzen 
noch foredanuren, nachdem fchon feit Jahrhunderten der Adel 
aufgehört hat, ausſchließlich und ohne weitere Vergeltung, 
zur Vertheidigung des Vaterlandes die Waffen zu ergreifen; . 
nachdem die feit der Entdedung von America fo fehr ver 

mehrte Mafle Elingender Muͤnze, die Befoldung mit Grund⸗ 
ſtuͤcken unnöthig, die Erfindung des Schiehpnlvers, die neuere 
Tactik und die ftehenden here, die Lehns⸗Miliz ganz un⸗ 
R.U:D, B. XXXIX. Æ. 1. St, if 2 E brauch⸗ 
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brauchbar gemacht haben. Wie kommt es aber, daß, unge 
“achtet aller dieſer Weränderungen, an ein eigentliches 


. " Kebensfyfiem in unfter Sraatsverfaflung nicht weiter zu 


denken ift, doch diefe für unfer -Zeitalter fo ‚wenig paflende 
Art von Befikungen mit den fo fehr vom aemeinen Rechte 
abweichenden Lehensaefegen, fich bis jebt unter den Deuts 
fhen und bey anzern Europäifhen Nationen erhalten bat 2 
Dieß ift lediglich) der Ehrfurcht für das Eigenthum zuzuſchtei⸗ 
ben, deflen Schug die erfle Bedingung und Grundlage dee 
Staaten ift. Zwar haben auch nach und nach die Lehensge⸗ 
ſetze mehrere, dem Zeitzeifte gemäße, Beftimmungen und Abs 
‚änderungen erhalten, wodurch fie den gemeinen bürgerlichen 
Geſetzen etwas näher gebracht worden find; aber alles dieſes 
‚It. mie ſtillſchweigender oder ausdrücklicher Einwilligung der 
Theilhaber geichehen: zwar find hin und wieder eingeſchlichne 
Mißbraͤuche abgefchafft ; aber dieſe konnen nie mit dem ehrwuͤr⸗ 

‘digen Namen des. Eigenthums gefhligt werden. Dagegen 
zeigen mehrere Beyfpiele, wie viel. Mühe es In manchem 
Staate gekoftet bat, das Weſen der Leben zu vertilgen, 
"ohne fih dem gehäffigen Vorwurfe tyrannifcher Fingriffe in 
das Eigenthbum auszufigen. So lange alſo nicht bie Theile 


haberder Reichs: und Provinzial » Lehen, fich in Güte über 


.. bie Verwandlung deifelben in Erbe vertragen; fo lange noch 
Deutſchland mit einer gänzlichen Interjochung von außen, 


— 


mit dem Ungluͤck einer gewaltſamen innern Revolution, oder 


einer tyranniſchen Regierungsart verſchont bleibt: fo lange 


wird das Lehenrecht zu den Hauptbeſtandtheilen der deut⸗ 
ſchen Rechtsgelehrſamkeit gezaͤhlt werden muͤſſen. Ja ſelbſt 


nach gaͤnzlicher Aufhebung aller bisher beſtandnen Lehens⸗ 


verhaͤltniſſe, nach volliner Auflöfung des fo morſch gewordnen 
Neichsverbands, wird der philolophifche Sefchichtfchreiber, der 


denkende Nechtsgelchrte noch immer diefe merkwürdige Ger 


burt der fruͤhern Jahrhunderte einer nähern Bekanntfchaft 


werth halten, um daraus dig über ganz Europa verbreiteten, 


in alle Staatsverfaflungen verwebten, und noch in den ſpaͤ⸗ 
‚seften Zeiten fühlbaren Wirkungen derfelben erklären zu 


“" Eonnen. 


Unter den dentfchen Provinzlal « Lebens » Sefegen: zeich- 

‚net, ſich befonders. das in den Saͤchſiſchen Laͤndern gültige 
‚Recht durch Vollftändigkeit und Abweichung vom gemeinen 
Lehnrechte aus. Einzelne Theile deſſelben waren awar bisher 
N | | in 
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in Programmen und akademiſchen Stieitſchriften, wozu die 


Rechtslehrer der Kurſaͤchſtſchen Univerfitäten fo häufige Were , 


anlaflungen haben, fehr fleißig bearbeitet, oder aud in Lehre 
Büchern und Syſtemen des gemeinen Lehenrechts gelegentlich 
mit erläutert; aber noch immer fehlte es an einem zweckmaͤßi⸗ 
gen Handbuche dieſes befondern Nechtstheiles, worin die neu⸗ 
ten Geſetze und Anfflärungen mit der gehörigen Einfiche bes 

nutzt und ſyſtematiſch geotduer worden wären. Der Verf. 

des vor uns liegenden. Werkes bat fich daher durch Ausfül« 
lung diefer Lücke ein beſondres Verdienſt um Die varcrländie 

ſche Nechtsgelehrfamkeit ermorden. . Die Ordnung des Boͤb⸗ 

merfchen Lehrbuchs ift dabey geößtentheils befolgt, die vor⸗ 

bandenen Quellen und Huͤlſsmittel find von ihm mit gebuͤh⸗ 

render Sorgfalt Benußt, die verichiedenen Meinungen ſeiner 

Vorgänger Beftimmt.und deutlich vorgetragen, mit Scharfe 

finn geprüfe und mit Einficht entichieden. Er vermeilt bloß‘ 
bey folhen Gegenſtaͤnden, worin das Kurfächfifde vom ges 

meinen Lehnrechte abweicht, und verweift da, wo es mit dies 
ſem uͤbeceinſtimmt, nur ganz kurz auf daffelbe. 


Die S. 1. befindliche Erklärung eines Kurſaͤchſiſchen 
Lehens: dag nämlich auch ein foichrs, welches in den Lan⸗ 
- denn des Rurfürften von Sachſen liege, darunter zu verfichen 

fey, feheint dem "gewöhnlichen Sprachgebrauche nicht gemäß 
zu feyn, da fich eines Theils nad $. ı. Anm. 2. auch folche 
Lehen in den Kurfächfifchen Landen befinden, welche von aus⸗ 
wärtigen Lebens » Curie gereicht, mithin auch von ‚Dielen be⸗ 
naniut werden; andern Theils die Lauſtziſche Kebne niche 
feicht unter der Benennung der Kurfächfiihen "vorkommen, 
6,8: Anm. 4. beißt es: „Wer erinnert fi nicht eines 
- .Bauers, den man beynahe.den Vater des Kurſaͤchſiſchen 
Lehnsrechts nennen möchte, eines “ommels, eines 
Kinds.“ Diefe Wendung bey ‚Anführung beruͤhmter Mas 
men hat Wer. ſchon an und für fich nie nefallen wollen, und 
bier. kann fle auf den erften Anblick ein laͤcherliches Mißver⸗ 
ftändniß erregen. Ueberhaupt dürfte dem Verf. hin und wie⸗ 
der mehr Aufmerkſamkeit auf den Vortrag zu empfehlen ſeyn. 
S. 11 gefteht der Verf. Reulneri Methodum iuris feudalis, 
welches Bad) im vorigen Jahrh. zweymal zu Wittenberg 
aufgelegt iſt, nur aus Alınigs Corp. iur, feud. zu kennen. 
Ein Beweis vom ber auch auf andern deutſchen Akadenven - 
bemerklichen Vernachiaſzung der einheimiſchen —5 — 
soon. AR We 2. . 
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Jede uUniverſitaͤts „Bibliothek ſollte dach! wenlgftens die 


Schriften. ihrer Lehrer volfitändig enthniten. — Die ©. 
17 angeſtellte Vergleichung des vom feel. Lauhn befannt 


gemachten Börliger Lebnrechisbuchs, ‚mit dem Aut. Ver, 


de Benef. ift bey genauerer Prüfung unrichtig. Der Verf. 


zähle im-ı 3. Buche des A. V. 149 Paranraphen, da ſolches 


body nad) der Senkenbergiſchen und Tbömafifhen Aus: 


„gabe nur 133 bat. Ueberdieß behauptet der Verf. mit An⸗ 
ton gegen Biener, dag ı) der A. V. durchgängig gereimt 
und 2) eine Ueberſetzung des Goͤrlitzer Eoder, ſey, Rec. hält 


es vielmehr mit Biener; denn die erſte Behauptung: ift 


 sffenbar ungegründer. Bekanntlich hielten es die Chroniken» . 


ſchreiber und andre Schriftfteller des Mittelalters für eine: 


‚befondre Zierde, wenn fie in ihrer Profe ganze und halbe lä⸗ 


“teinifche Hexameter, auch wohl Reime mit anbringen konn⸗ 


‘ten. Sie ergriffen daher gern die Selegenheit dazu, wenn 
ſich ein. Reim, oder ein Vers, ohne mühfames Suchen, Im 


Schreiben darbor; waren auch wohl zufrieden, wenn nur ir⸗ 


2. gend die Endſylben hin und wieder ähnlich Elappren, und ſchrie⸗ 
ben nachher in ehrlicher Profe weiter. Beſonders ſuchten fie 
ben Anfang und das Ende ihrer Arbeiten, oder der verfchied« 
nen Abtheilungen derfelben mit folchem. Klingklang aufjupus 

. gen. Dieß ift auch offenbar mit dem A. V. de B. der Fall. 
Es fällt alfo hiemit ein Hauptgrund für die zweyte Behaup⸗ 
tung des Verf. hinweg. Hierzu kommt noch, daß der A. V. 
im Anfange des ı2teri Jahrhunderts gefchrieben hat, in wel⸗ 
her Periode das Lateiniſche noch die ausfchliegliche Schrift 
fprache der Deutſchen war; andrer Gründe nicht zu geden⸗ 


x 


Een, In der 2ten Anm. zu $. 38. ſetzt der Verf. dic Ge⸗ 


ſchichte des befanhelich in Sachfen eingeführten vollkommnen 
Landſaſſiats gut auseinander. $. 83. ff. hat der Verf. vie 
verſchiednen Arten der Mitbelehnten und Gefamtbänder, 
nebſt ihren Rechten, nach den Landesgefeken und den Mey 
nungen der Saͤchſiſchen Nechtsgelehrten beftimmt und deut 
lich entwickeſt. Im $. 94 it der Fall Num. 2 mit dem 

- 7 unter Num, aufgeſtellten eing. $. 101. erörtert der Verf. 
ſehr gut die ſtrittige und fetbft von den Kurfächfifchen Ger 
richrehöfen widerfprechend entfchiedene Frage: ob die Coinve- 

ſtiti der Simult, inveftitis ben der Lehensfolge vorgehen, und 
beantwortet fie, dahin: daß die erſtern die Billigkeit; letztere 

aber Das ſtrenge Recht für ſich hätten. $. 144. Not. 2, wuͤr⸗ 

den wir lieber die Frage: Ob die bloße Unterſchrift Pr 

. , it⸗ 
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—— als eine Einwilligung in eine Schuldperſchrei⸗ 
g anzufehen fen? mie Puͤttmann bejahend beantworten. 
Su Schutdverfhreibungen find der Regel nach Erine Zeugen 
nöthig, Hat alfo der Mitbelehnte unterihrichen, ohne zu bes 


ſimmen, daß folches bloß in der Qualität eines Zeugen nes 


fhehen fen: fa iſt anzunehmen, daß er dadurch feine Einwil⸗ 
gung Habe bezeugen wollen. $. 157. muß ſtatt Verkaufes, 
VPorkaufes gelefen werden. $. 169. ff. giebt. der Verf. ſehr 
nuͤtzliche Cautelen bey Ausfertigung der von dem Mitbelehn⸗ 
ten auszuftellenden Lehns » Reverfalien an die Hand. 


Die Theorie dee Lebnaproceſſes iſt von S. 243 bis 


&. 350 verhaͤltnißmaͤßig zu kurz abgehandelt. S. 252 bis 


zu Ende find noch verſchiedne Zuſaͤße gemacht, einzelne Ge⸗ 
sentande abgehandelt, und das Mandat von 1764 nebſt 


. der Lehnscanzley » Tare angehängt. &. 259 ff. liefert der 


Verf. eine nüßliche Nachricht von den größern Aurfächfie 
ſchen Leben und den damit verbundnen Afterleben. 
Dehin gehören Die Lehen, welche die Grafen von Stolberg, 
die Strafen von Schoͤnburg, die Grafen von Solms, von 
Kurſachſen empfangen. Zugleich wird die fehr praktiſche 
Kechtsfrage: In wiefern bey allen Rechtsſachen, welche dieſe 
größere Lehen betreffen, das Kurſaͤchſiſche Lehenrecht als ein⸗ 
Aige Entſcheidungsnorm anzufehen ſey, oder ob dabey nicht 
such auf das Privat⸗ Fuͤrſten⸗Recht NRückfiche geuemmen. 
‚werten müffe ? kürzlich berührt. &. 264 bis 277 handelt 
dat Verf. von den nicht adelichen Kehen. Was ©. 
975 f, über Die mildere Behandlung der Bauernlehne, fo wie 
Äber die zu wuͤnſchende Vefürderung dei Verwandlung ders 

tben in (Erbe geſagt wird, bat unfern ganzen Denfall, und 
die dafür angkfuͤhrten Gründe verdienen die Beherzigung 
des Sefeßgebers. Hoffentlich wird das für Kurſachſen im 


Werte feyn follende verbefierte Geſetzbuch auch in diefer Kine . _ 


ſicht eine wohlehätige und den gegentwärtigen Verhaͤltniſſen 
angemeßnere Verfügung enthalten. &. 278 bis 306 iſt das 
Mandat vom 30. April 1764. wie es mit Buchung und Res 
novation der Lehen » und Mitbelebenfchaften,, auch fonft in 
Lehensſachen gehalten werden fall, wieder ‚abgedrudt. Ws 
Ianttlich befindet -es fih. auch. im Anhange des Böhmerk 
ben Lehrbuchs Num. 27. Zwey Erläuternugk » Reſeripte 
ja dieſem Mandate, vom: un Oept. 1775 und 22 Det: 
— I 22177 
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. 08.390 mit anhängen laſſen. u 
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| Anweiſung, Bittſchriften und Vorſtellungen zweck· 
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urr7 bat Püttmann feinen Elementis jutis fend, G. a8. | 


4 


„A _ 


: mäßig-abzufaffen: Gotha, bey Eitinger. 1797. | 

11068 6 ©. 
Der Verf. welches laut der Unterfchrift unter der. Vorrede | 
der Hofcommiffär Zinze zu Helmſtedt ift, bätte’chemaie 
piele Jahre dag Geſchaͤfft eines’ Bteferenten in Memorialien⸗ 


Sachen, wodurd er Öelegenheit erhielt, die gewoͤhnlichſten *r 


Fehler ſolcher Aufſaͤtze, fo wie diejenigen Eigenfchaften, welche 
benfelden bey den höhern Dejärpen zur Empfehlung dienen, - 
kennen zu lernen. Se häufiger And lächerlicher oder nachthei⸗ 
liger die Fehler find, welche von Advocaten des gewöhnlichen 
Schlags bey Abfaffıng der Bittſchriſten begangen werben, 


. v 


„Je ſeltner man noch zur Zeit auf unfern Univerfitäten zu Vles, 


bungen im Canzleyſtyle Gelegenheit findet, um fo willtomme 
ner muß diefe Kleine Abhandlung ſeyn, welche. in Drey Abs 


‚ Schnitte zerfälle: - Der. erfte Abſchn. zeige den Unterſchied ze 


fehen-Moriiellung und Bittſchrift, da es bey jener Gaupke 
färhlich auf Darlegung der Nothwendigkeit, - Nechtmäßigkelt, 
£eder Billigkeit und Nuͤtzlichkeit einer Sache; bey dieſer auf 
den ſchicklichſten und wirkſamſten Vortrag eines auf bloßer 
Bnade und Guͤte beruhenden Giefuchs ankommt. Die. Cons " 
eiplenten ſolcher Auffäge müffen immer die wichtige Mittels 
ſtraße swifchen eckelhaftem Uebermaaß und beleidigendem Diane 
gel der Ehrerbietung zu halten fuchen. Der Regel nach were 
den Bittſchr. in Briefform abgefaßts in einigen Fällen, Bes. 


ſonders wenn ein Gegenftand, in Form eines Berichte, etwas " 


weiter ausgeführt werden Toll, ift es auh in manden Räne 
dern erlaube, diefe Schriften in Form ber Pro Memoria 
einzuffeiden. Im 3weyten Abfebnitte giebt nun der Verſ. 
‘ einige allgemeine und befondre Regeln, welche mit Beyſpielen 
erläutert werden. S. 23 tadelt der Verf. eine von einem. 
Pachtbeamten wegen erlittner Kriegsihäden uͤberreichte Witte ' 
ſchrift, weil er ſich darin mit auf Rechtsgrundſaͤtze bezogen 
batte, wie es Ree. feheint, mir Unrecht. Hat ein Suppli⸗ 
eant NRechtsgruͤude für ſich; will aber lieber orſt den 833 
de 


r 
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Gaͤte verſuchen: fo kann es ‚nichts ſchaden, in feiner Ditt⸗ 
ſchrift mit ein paar Worten und in den angemeßnen Aus⸗ 
drücen au auf jene hinzuweiſen. ©. 73 bat ſich der Terf. 
in folgender Stelle eine Heine Nachlaͤſſigkeit gegen die Gram⸗ 
marit zu Schulden kommen laflen: „Horte und Redensare 
gm, welche man fiatt einiger darin befindlicher (n) Ausdrtuͤ⸗ 
de allenfalls hätte gebrauchen Eonnen; (die) aber die Stelle 
der iebtern nicht willig würden erfept haben.“ Den Ums 
Rand, daß nad) den Gefegen und dem Canzleyſthle mancher 
Linder der Inhalt einer Bittſchrift ganz kurz, gleich nach der 
Anerde, bemerkt werden muß, hat der Verf. in den Regeln 
äbersangen, folhen aber in einigen Beyfpiclen bemeiklich de 
macht. Nur haͤtte 3. B. die Inhaltsanzeige S. go gar fug⸗ 
lich noch kuͤrzer beſtimmt werden koͤnnen. Statt: „der hie⸗ 
Aigen Muͤllergilde geborſamſte Beſchwerden, Vorſtellung 
nud Bitte, wegen der ungebuͤbrlichen Beeintraͤchtigung 
ihres Nahrungsgewerbes von den benachbarten ländlichen 
Mülleen, und deffen dadurch verurſachten großen Ver 
falls®_ hätte es heißen innen: die Müllergilde zu N. bittet 
um, Schuß gegen die. Eingriffe der Landmuͤller in ihre Nah 


rung. : Da diefe kurze Inhaltsanzeige der Dittſchriſten zum 


KüneBern Ueberdlicke und zur Abkürzung der Gefhäffte bier 
nen fol: fo-müllen alle Hoͤſlichtkeitsbezeugungen, alle in der 
Bittichrife felbit gehörig angeführte Nebenbeftimmungen U. ſ. 
w. daran wegbleiben. 

Im dritten Abſchnitte bringt der Verf. noch einige 
die Finrichtung und den Gebrauch ber Eupplicate betreffende ı 
weckmaͤßige Vorſchlaͤge bey, die er meiſt aus ſchon beſtehen⸗ 
den Landesgeſetzen entlehnt hat. vn 

| — a. 


Gründe für und wider bie gewoͤhnliche Einrichtung 
_ ber Üdvocaturin Deurihland, nebft girigen Vor⸗ 

ſchlaͤgen zu ihrer Verbeſſerung. Gotha, 1798. 

22. EZ SE 

Ger erfte Abſchnitt. dielet Abbandlung / toelcer nühts Neues 

von Erheblichkeit enthält, übrigens gut und ordentlich aeſchrie⸗ 

ben iſt, faͤngt mit allgemeinen Berrachtungen über dasjenige. 
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an, was für und wider bie Advocaten bisher geſchtieben wor⸗ 
den; handelt fodann von der Nothwendigkeit und Nuͤtzlich⸗ 
keit Ihres Berufs, von ihren Pflichten, weiche fehr gut und 


Bu furz zulammengeftellt find. .Gewunders hat e8 uns, daß ber 


Verf. hier die Benennung Caufidici, wie Nabuliflen, als 
‚Benennung von fhlechtdenfenden und fhädfichen Advocaten 
aufſtellt; da doc) jener von.caulam dicere herruͤhrende Aus⸗ 
druck dem rechtſchaffenen wie dem fchlimmen Advocaten, zu⸗ 
‚kommt, und vom Cicero und andern nur zufällig von genreis 
nen, in der Redekunſt nicht fehr beivanderten Advocaten | du: 
weilen gebraucht wird. Im zweyten Abfchnitte find die Gruͤn⸗ 
be für die Beybehaltung der Advocaten recht gut zufammens 
geſtellt Die Hauptgruͤnde find: daß ohne fle die Gefchäffte - 
des Richters zu fehr vervielfältigt, und Die richterlihe Will⸗ 


- 


eühr zu ſehr ausgedehnt würde, wovon wohl der letztere rith⸗ 


tiger. und wichtiger als der erfieift. "Oft würden auch Pare 
theien wegen ihrer Unwiſſenheit unverfchufdee in Schaden 


tommen, und oft dadurch, daß fie Eeinen Advocaten haben, : : 


nichts an Koften eriparen ; insbeſondre fo lange wir in Deutſch⸗ 
land die gegenwärtige gefegliche und Gerichtsverfaflung ha⸗ 


ben, ift der Benftand eines Advocaten In jeder nicht ganz un⸗ 
wichtigen Sache den Procepführenden Partheien unentbehre - 


lich; und fo zeigt der Verf. daß die Advocaten in den Preu 
ſchen Staaten nicht abgefchafft, fondern mit einigen Wer 
derungen die dortigen Affuitenzräthe und Juſtizcommifſarien 
- mit den bey andern deutichen Gerichten befteflten Advocaten 
einericy finds Befonders in peinlicdyen Rechtsſachen find Die 
Advocaten zur Vertheidigung des Beichuldigten unentbehrlich. 
. Auch als Pflanzſchule des Landes für tüchtige Nichter finder 
der‘ Verf. den Advocatenſtand ſehr zutraͤglich. Dieſer Vor⸗ 
theil moͤchte jedoch auch durch andere Mittel zu erhalten ſeyn. 
Der dritte Abſchnitt enthaͤlt die Gruͤnde wider die Bepbehal⸗ 
tung der Advocaten: fie find meiſtens nur Gebrechen der 
Indviduen, nicht. des Standes, und daß nicht fchlechte In⸗ 
dividuen in jeden Stand ſich einfchleihen, ift niemals zu vers, 
hüren. Dahin gehöre, daß durch die Advocaten die Anzahf 
ber Proeeße vervielfältigt, ihre Dauer verlängert, ihre Bee 


ſchwerlichkeit vergrößert, und oft die Partheien bevorcheile were 


den, wozu meift ihre überhäufte Anzahl und die Unzulänge 
lichkeit ihres Einfommens den Anlaß giebt; oft auch Ruhm⸗ 
Begierde und fhnöde Gewinnſucht. Endlich im vierten Abs 
ſchnitte folgen einige Verbeflerungsvorfchläge z [ale Reſultat 
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Bes Bieherigen wird bier der Satz aufgeftellt: daß die Bez⸗ 
behaltung der, Advocatur zwar nicht nür nüglich, ſondern 
and) nothwendig; daß fie aber jest mit einigen durchaus zu 
migbilligenden Abweichungen von ihrer eigentlichen Beſtim⸗ 
mung bebafter fey  folche-megzufchaffen, werden daher Mit⸗ 


gel angegeben, „welche theils auf Verminderung der Prof, — 
and Beſoͤrdetung ihres Fortgangs, theils auf gewiſſe Abänder 


Tangen in der, Addocatur abzwecken; 3.8. ein den Landess 
einwohnern verftändlicher,, frühzeitig zu erthejtender Unter⸗ 
richt von ihren Rechten und Pfllichten, die Einichränfung dee 
Praxis beyden Gerichten auf eine dem Erſorderniß angemefe 
fene Anzahl Advocaten; Einfhräntung der Acteuverfenduns 
gen, deren Mißbräuche gut dargelegt werben; und Andere 
Mittel, welche aus der Preußiſchen Proceßverfalſung ente 
lehnt ſind; Beſtrafung der ſchlecht handelnden, und zureichen⸗ 


Uns wundert es, daß der Verf. die Ausſchließung ſchlechter oder 


8d 


. de Belohnung der gutdenkenden Advocaten fuͤr ihre Arbeit. 


unwiſſender Leute von der Advocatut, und eine deshalb amu⸗ 


ſftellende genaue Prüfung ganz verge 


ft u “ > Emb, 


Der Moͤnch. Aus dem Engliſchen von riedrig 
son. Oertel. Leipzig, bey — u 


- Drey Theile. 503 Bogen. EM 1a 


"Ein Mind, der wegen feines Frömmigkeit in ganz Madrit 
beruͤhmt iſt, bricht das Geluͤbde der Keuſchheit entehrt ein 
Mädchen‘, bag er in einem dem Tode aͤhnlichen Gchlafe, 
welchen er ſelbſt bewirkt hat, in Die Kloftergräfte Hat bringen 
laſſen, ermordet die Mutter und. feine ‚Geliebte felbft, web 


übergiebt zuletzt durch einen fchriftlichen Vertrag feine Soele 


dem Teufel. Die meiſten unferer Leſer Eennen vielleicht die 
Seyerlihkeiten eines ſolchen Vertrags nicht binlänglich. Wir 
halten es daher für nörhig, dieſelben in der Kürze zu hefchreie 


ben. Der Teufel, welcher ducch eine Sauberformel hetbeh⸗ 


gerufen wird, bringt das Pergament und den Griffel mit. 


Dann muß ber Tontrahent folgende Fragen mit Ja beante 
werten: Entſageſt ddennem chünfer und feinem Sahne? 
a En 7 BEE - Med 


6. 
A 
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Meberniehfb du mir deine Seele auf ewig? Ohne Vorbehate 


und Ausflucht? (wohin wohl vorzüglich die exceptio' laefig- , 
nis enormis zu rechnen iſt) Ohne Anfpruch auf Gottes Ex⸗ 


barmen? Dann taucht der Teufel den Griffel in eine Ader 
an der linken Hand des Tontrabenten, um ihn mit Blut zu 
fällen; welches aber. ohne alle Schmerzen gefchieht, und dee 
Geweihte der Hölle muß den Vertrag unterſchreiben. Wie 

rathen indeſſen einem: jedem unferer Lefer bey diefem Handel 
vorfichtig zu ſeyn: dean der. Teufel hält auf das gewiſſenhaf⸗ 
teſte, was er verfprichts aber auch nicht mehr. „Du Thor ! 


- dem Teufel zu trauen!“ ſpricht Satanas auf einem Felſen 


‚der. Sierra Morrea zu dem Mönche, der fich nur die Erret 
sung aus dem Kerker der Inquiſition ausbedungen hatte, 
„Barum ließeft du dir nicht Leben, Macht und Freuden ver» 
ſprechtn? dort hätte ich dir alles gewaͤhrt; bier kommen 
deine Betrachtungen zu fpäc.? — Sprachs und feßte- die 


Ktauen in des Minds Glatze, und fprang mit ihın von dem . 


Felſen. Höher und höher ſchwang ſich der Teufel und lieg 
- dann den Gemarterten los... Herab Kürzte der Mönch durch 
. ben .weiten Luftraum; eines Feiſen ſcharfe Spize fing ihn 

aufs’ cr rolle von Abſturz zu Abſturz, bis er zertruͤmmert 
und zerbrochen ar bes Fluſſes Uferh liegen blieb. Noch war 
Leben in feinem zertnichten Gebeine: aber vergebens waren 


feine Bemüßungen aufſuſtehen, feine jernialmten Knochen :. ” 


verfagten ihm den Dienſt. — Myriaden von Inſeeten ſaug⸗ 
ten das Blut aus Ambrofio's Wunden, ſtießen ihre. Stäs 
“ein in feinen Korper, und ließen ihn die unerträglichfte 


Hein fühlen. , Die Adler des Felfen zerriſſen fein Fleiſch 


fluͤkweiſe, und hackten ihm mit krummen Schnäbeln die 
Augen aus. — Am vierten Tage erhob ſich ein heftiger 
Sturm; bie tohenden. Winde zerſchellten Seifen und Waͤlder; 
durch den, ummachtete Himmel feheflen rothe Blitze; in 
Strömen fiel der Regen; der Fluß ſchwoll an; die Wellen 
traten aus ihren Ufern, und führten des Verzweifelnden Leiche 
nang, mit fih fort: . -  - | . 


ZSchreiben fie Geiſtermaͤhrchen,“ hoͤrte Ree. kuͤrzlich 


einen Buchhändler zu einem Frauenzimmer ſagen, welche mie 


ihm einen Handel ſchließen wollte. Und wenn ein armes 


Weib aus Noth ihre Vernunft gefangen nimmt unter den 


. Behorfam des Unſtnns: fo bat. man Mitleisen mit ihre. 
Wenn aber ein Sehrijtſteller, der den ganzen nadpeiligen 
— u 
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Einfluß ſolcher albernen Erfindungen nicht verfennen kann, 
fi) dem Willen des Verlegers und dem ansgearteten Ge 
ſchmacke des Poͤbels der Lefer unterwirft: fo verdient er 
Beratung, . 


| | = S 
Philippe Welſerinn. Eine Geſchichte aus dem fee | 
zehnten Jahrhundert. Berlin, im Berlage der 


fönigl. Pr. afadeni. Kunft - und Buchhandlung. 
1797: 264 ©. 8 188. en 


ie Fonnen kaum mit uns felbft einig werden, unter wel⸗ 
he Rubrik wir unfee Anzeige von diefer Schrift bringen fol 
Ien,.ob unter die der Befchichte, oder die des Romane? — 
Da fie zwiſchen beyden mitten inne ſteht, und auf der einen. _ 

Site mit forgfältiger Zuziehung der Hlehergehörigen und in der 
Borrede genannten lautern hiſtoriſchen Quellen, und mie _ 
fleißigee Sonderung der factiſch ungegründeten und unbslege 
baren komantiſchen, mährcenhaften und abentheuerlihen ' 

Sagen, die fich als eine wahrſcheinliche Geburt fpäterer Tage 
an die Geſchichte der fhonen und tugendhaften bürgerlichen 
Gemahlinn Erzherzog Ferdinands, des Beſttzers von Tyha 
rol und dem vorderoͤſtreichiſchen Landen, des eblen zweyten 
Sohns Kaiſer Ferdinands des Erſten und Bruders Maple 

millans des zweyten — (er war geb. 1929,:und ſtarb, nach 
manchem erſtandenen ſauren Kampf über Aufrechterhaltung 
feiner Ehe, mit feiner theuergeliebten, gegen die Srennungs⸗ 
verſuche feines Vaters und Bruders 1595) allmaͤhlig ange⸗ 
haͤngt haben; und auf der andern Seite mit Der Freyheit 
und Ungebundenheit abgefaßt ift, daB die Lüdfen der Geſchich⸗ 
ge durch wahrfcheintiche, dem Charafter der handelnden Pere _ 
fonen und ‘der Zeitumftände anpaflende Fictionen und Muth⸗ 
“ maßungen. ergänzt, aud) die weiter auseinander entlegenen 
SBegebenheiten hie und da In Färzere Zeitraͤnme zulammengen 
Drängt wurden. WBerdiente auch irgend eine Liebes» uny 
Heirathsgeſchichte der frühern Zeit nach ein paar Jahrhun⸗ 
derten als ein Mufter deutſcher Treue und Viederkeit der 
Nachwelt wieder erzäblet zu werden: fo hatten gemiß auf 
dieß Berdienft die vorttefflihe Augsburgifhe Marricierinn 
und ihr. ehrwürdiger Gemahl die gerechteſten Anſyruͤche. Pi 
| Bes 
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wæas chwerfaͤllig und undentlich machen, und den Leſer noͤ⸗ 


\ 
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Berdlenſt hat ih’ dee Verf. erworben. Muͤr Sqade, va 


die gedehnten Prrioden des Verf, feine Erzählung öfters. ef 


thigen, um den Verftand berauszufriegen, mandes zweym al 


au leſen; wie denn zuweilen. über. den wielen Zwiſchenſaͤtzen 


und Einſchaltungen felbft das Zeitwort vergefien wird, . DB. 
©. 100 wo 3. 19 nah Verdacht „zu vermeiden“ oder „au 
entfernen“ ergänzt werden muß. 2 
FE ES Chp.., 


Abentheuer einer Nacht in Stambul; - Bagdad, 
‚2797. 28 Bogen IM SHE 3 
Eine Geſchichte ohne alles Intereſſe, mit ermüdender Wei | 


Ihweifigkeit erzähle. Der: Wis iſt hoͤchſt ſchaal; nur die 


Einfalt des Verf. hat uns einige Male ladyen gemadit. r 


fe Gegend wird, ungeachtet ihrer eigenthuͤmlichen Reize, wei | 
weniger befucht, ‚als die auf die nächfen Dörfer führenden . . 


ſtaubreichen Landſtraßen, oder die Eleinen fteifen Gärten der 
Vorſtadt, innerhalb. deren die wohlbeleibten Beſitzer und ihre 
alles Ichonfindenden Säfte, bey dickem Tobaksrauch und düns 
sem Stadtbier, bey erpigem Wiedertanfch M politiſcher unp 
Ködslicher Sabeln, eingeengt in altgatlifche Buhsbaumfehndte 
tel oder in neubritannifhe Parks, angelegt. auf den Slächenine 
ii eines. geräumigen ZTifchblatts, die edle freye Natur jen⸗ 


- feitg ihrer Vrettwaͤnde ungenoflen verbluͤhen laſſen. Hoͤch⸗ 


ſtens der ruͤſtigere Handwerksgeſelle mit der Tochter oder der 
Disnftmagd des Meifters, die dieler jeßt im friedlichen Schoo 
Ser Nachmittagskicche waͤhnt, oder der. martialiiche, obwo 
‚In ſtetem Frieden ruhende Beſchuͤtzer der Burg, der fürftli 
Sragoner‘, feine fonft ewig beftieeften Beine: ſonntaͤglich m 
weißen Zwirnſtruͤmpfer bekfeidet, : feine eifenfeiten Schu 
‚mit wunderkieinen tompackenen doch blankgefcheuerten Schnälle 
then, zuſammengeſchnuͤrt, und die derbe geliebte Köchinn aan 
‚Arme, als die dem friedlichen Sohne des Kriegsgottes ſchon 
fo manche verftohlne Mahlzeit, auf Koften ihrer betrogenen 
Dienftherrichaft, in der wirthharen Küche gewährte — mei⸗ 
ftens folche Liebespaare pflegen diefe fchattenreichen Gänge In 


“ ‚geanliher Umarmung zu durchwandeln, um am Außerften 


kur⸗ 


* 


Ende der Alleen, wo ber Fluß ſich queer vor kruͤmmi, nach 


\ 


Ama ° 25 
Fürpr eberfartß auf dem Nachen des barrenden Jaͤhrmanns 
BR-doch faſt nie ohne ein Angfgefchrey der ſchoͤnen Hälfte 
über das verwegene Schauteln des ſchabdenftohen Liebhabers 


Söllender wird, um — nach allen diefen gluͤcklich uͤbe rwunde⸗ 
nen Faͤhrlichkeiten, in der am jenſeitigen Ufer erbauten fern» 


toͤnenden Schenke, durch manche Laaſe bittern Gerſtentrank 


vft nur zu reichlich mit ſuͤßem Waſſer verduͤnnt, die Wut 


des flammenden Bierſterns zu mildern." Daß aͤbrigens die⸗ 
ſes Machwerk in Bagdad oder an einem andern Orte, wo Die 


ruckerfunft noch Eeine ſonderliche Fertſchritte gemacht hat, 
gedruckt iſt, wuͤrde man ihm auch ohne Huͤlfe des Titelblatts 
anſehen; auf 440 Seiten findet man faſt feine einzige ge 


rade Zeile. 
Ej. 


Sulie von Eteinau. Eine Inteeffante Geſchichte 
aus der legten Hälfte des jetzt laufenden Jahrhun· 
derts. Erſter Theil, 400 S. Zweyter Theil, 
478 S. ‚Berlin, bey Hartmann, 1796. 8. 


2 Me 12 8. 


Mer. hat ſchon oft die Bemerkung gemacht, daß die PP 
sen, welche fich auf den Titeln felbit als Intereflans anfündis 
gen, durchaus nicht uniner zu dem intereſſantern Theil uns 
ſter Literatur gehoͤren: und alſo fuͤglich ungedruckt bleiben 
könnten. Man kann eben nicht ſagen, daß es dem vor uns 


liegenden, etwas dickleibizen, Buche an allem Intereſſe febles 


aber jeder Leſer von Geſchmack wird eingeſtehen mülfen, daß 
biefes Intereſſe durch die. ſchoͤngeiſteriſche Schwuͤlſtigkeit des 
Styls, durch die. auf jeder Seite verſchwendete, und oft ſo 
aurecht angebrachte poetiſche Proſe, und durch eine Äberladene 
Menge fehr bekannter Gemeinplaͤtze fehr geſchwaͤcht wird. Die 
Zierrathen, die der Verfaſſer in feine Sprache hinemgewebt 


bat, erregen beym Leſen nicht. felten (Ekel und lange Weile, - 


und das eben fo oft ei Schimmerliht von Wis will 
nicht leuchten! — 8. ganze Werk manifeftitt, daß der 
Berf. ein feuriges 6 Rrafios tgenie iſt, oder es werden will. Des 


. Junge Wein. brauft noch hewalig: vielleigt kann er einſt 


ſeht gut werden. 
Vz. 


6 N- 
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Gerhard von Velſen. Ein Siehe Roman von 


Mercier. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
Berlin, bey Langenhoff. 1796. 2046. kl. 8. 
148. | " 


Wer Luſt Hat, zu leſen, wie ein mächtiger Wollüſtleng, 


Fiorenz der Fuͤnfte, Graf von Holland, Velſens Gattinn 
entehrt, wie die letzte das Vermögen hat, mit allen Lunftäns 
den Begebenheiten zu träumen, welche erit viele Jahıbune 
derte nachher geſchehen, wie nachher Velſen mir feiner Eräfs 
tigen Hand zehnmal den fharfen Stahl in Slerenzens Bruft 


. taucht, und mit der größten Wolluft des Anblicks der letzten 


* 


> 
* 


Verzuckungen des unter den Streichen vr Ienendeuen 
Ehre verfdeidenden Lafters genießt; mie Engisbert 

de, nad) der Meinung ihres Belfens, nicht geſchaffen iſt, 
um in diefee engen Wohnung zu leben, fondern im Plane der 
Schöpfung erſehen, um unter den himmlifchen Geiſtern zu herr⸗ 
ſchen, Freudenthtaͤnen vergießt, als fie das von dem Biute 

‚ Ihres Feindes gefärbte Schwerdt ihren Lippen nähert, wie 
Velſen in einer mic Naͤgeln befchlagenen Tonne, feinen Tod 
findet, und Engisbertha,: welche aus dem Fenfter auf die 


Tome herabfpringt, auf den Steinen. zerſchmettert wird; 


wie aus der Eleinen Burg Amſtel in einigen Jahren eine 


Stadt mit einem Rathhauſe wird, wie man Biſchoͤffe, Aeb⸗ 


iſſinnen, Goͤtter und Eiyſium zuſammenmiſchen kann; wer 


Luft Hat, die Deelamatiorren des Verf. zu leſen, welcher un⸗ 
der andern fagt: „Ich bleibe auf meinem eisnem Miſte, wie 
der Eſel in der Fabel. Was fag’ ich? mas hör’ ihr Ihr 


| "wagt es, mic) davon zu vertreiben? did Frechheit-fellte tri⸗ 


„umphiren? — Stein, es giebt einen gerechten Gott, ‚der 
die Unſchuld gegen die Tyrannen rächt“ (welcher alfo den 


v 


dem empfehlen wir dieſen hiſtoriſchen Roman. | 
. - . u u gi. 


VBerf. auch auf feinem eignem Miſte fchägen wird) u. ſ. w. 


Der 


a, wel⸗ 


Romane. 27 


N” ; | 
t: Der unfihrbare Beobachter, oder Menſch und Teu⸗ 


fel in Compagnie -— Fuͤr jegige Zeiten lesbar. 


Glarus, bey Vetter, Blech und Compagnie. 
1797. 198.8. 14. ° 5. 


: - Zee über alle Erwartung elende Umarbeitung des franzsͤ⸗ 


hr 
\ 


Zeit fo gam zu.verennen. 


en Romans: Le Diable en Eremite; ift das Machwerk 
eines geſchmackloſen Sudlers. Von ihren fiebenzeyn Capi⸗ 


rein tft das. Eine immer noch langweiliger , als das Andere, 


So banngreiflihe Zweydeutigkeiten, und fo pöbelhafte, ja 
ſelbſt matrofenartige Ausdrücke, wie unter andern in ben 
Erzäflungen ©. 167. und 173 vorfemmen, find für. jedes 


nur noch nicht ganz abgeſtumpfte firtlihe Gefühl gebildeten 
Leſer unertraͤglich. Unmoͤglich kann Rec. auch nur eine dies 
"jet Unflätherenen, zur Rechtfertigung feines gefällten Urcheile, 


hierher zu feßen, ſich entichließen. Er glaubt vielmehr, feie 
nen Leſern keinen Ekel verurfachen zu dürfen; und hofft deß ⸗ 
halb, daß man ſich fchon einmal auf fein Wort verlaflen wer 
de. — Der freche Zufag auf dem Titel; „für unfre Zeiten 
lesbar,* — führt auf die fehr wahrſcheinliche Vermuthung: 
der Meriſch, der ſolch unlesbares Zeug in den Tag hinein⸗ 
ſchreiben kann, müfle in der niedrigften Volksclaſſe vegetl⸗ 
ren, die allein im Stande ift, den Geſchmack unferer 


'@ 


Jeremias Henne, oder Geſchichte eines Combabus. 
Zweyter und dritter Theil. Bayreuth, bey Sie - 
befs Erben. 3796. Beyde Theile 484 Bogen. 
mE. . u 

Die Mönche von San Martino auf der Keuſch⸗ 


.: ‚heitsprobe, von Richard Roos. Leipzig, bey 


Kleeſeld. 1797. 19% Bogen. - 1 MR. 
Der Redſeligkelt nach zu urteilen, mit welcher die Verf. 


bieſer Romane Selten und Bogen anzufuͤllen willen, find ſie 
ſchon alte Sfinder in der Schriftſtellerey, und wahrfcheinfich 
J fhr den Geſchmack und die Klitik verloren. Wir wollen vr 


De \ ee’ v Fl > nr - ‘ 
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her unſern guten Nach ar ſie nicht verſchwenden. Wir glam⸗ 
ben unſre Schuldigkeit gethan zu haben, wenn wir erklaͤren 
baß beyde Romane für ſolche Leſer geſchrieben find, welche 
entweder an ſchmutzigen Auftritten Gefallen finden, oder auch 
überzeugt find, daß fie auf ihr Herz keinen Einfluß Haben, 
welche eben feine Wahrfcheinlichkeit in den VBegebenheiten: 
ſuchen, und verlegen find, wie fie ohne' die unertraͤglichſte 
Langeweile die Stunden der Mufe zubringen ſollen. Und 
ſolchen Lefern koͤnnen wir das Hennebüchlein, wie es dee 
Verf. nennt, und die Keufchheitsprobe um fo mehr empfeh⸗ 
Im, da wir fider find, daß fie ohne die mindefte Anftrens 
dung, auch feldft wenn -fie hin und wieder ganze Seiten übers, 
fehlagen follten, den Faden des Zufammenhangs eben ſo gut 
wieder finden koͤnnen, als wenn fie mit der geößten Aufmerk⸗ 
keit gelelen Hätten. WBG en 
j , j Ez. W 


Haushaltungswiſſenſchaft u, Technologie 


Neu bearbeitetes Hand» und Hausbuch für den Buͤr⸗ 
ger und Landmann, von Chriſtian Friedrich Ber⸗ 
ger, dem Herausgeber des verſtaͤndigen Wetter⸗ 
propheten. Erſter Theil Vom Acker⸗ und 
Wieſenbau. Im Verlage bey Doll in Wien, 
1796. in 8. 137. Seiten. Zweyter Theil, 
Won der Viehzucht, eben daſelbſt, bey eben dem⸗ 
ſelben '1796,. in 8. 119 Selten. Dritter 
Theil. Wonder Goaͤrtnerey, eben dafelbft ben eben⸗ 
demſelben, 1796. in 8. 173 Seiten. Vierter 
Theil. : Enthält oͤkonomiſche und, medicinifche 
- Hausmittel, eben dafelbit, bey eben demfelben, 
1796. ing 10ı© . 0: 


er Verf. übergiebt hiermit fein durch mehrere: Auflagen 
infänglic bekanntes Handbuch für den Bürger und 
Kandmann, neu bearbeitet und vermehrt, dem Publicum. 
Nach eines kurzen Vorrede auf 2 Seiten folgt die Inbales 
. u ans⸗ 
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5 ahseige des . Cheils, aus welchet man ſieht, daß ju det 


4Auffätzen 23 heue hinzu gekommen find, welche wir mit 
dem Berf. mit einem * bezeichnen wollen, 


..  1).* Weber die Abſichten beym Acker⸗ und Sclds 
. bau. Man’ finder bier mehr Ald man erwartet; dennoch iſt 


alles aut und wahr. 2) Weber die Zubeteitung eines 


guten Duͤngers. Diefer befteht in einer Dängerde, velche 


er in einem Duͤnger nagazine berritet. Man ſell einen dicke 


eckigen Behaͤlter von Pfoſten machen, und hinder ſelbige Diähs 
Leſclagen, um die Pfoſten aufrecht zu erhalten. Dieſen 
Begaͤlter faͤlt man mit Lehm, Mergel, Kalk, Gerberlohe, 
Hornſpaͤnen, Aſche, Laub, und Band, Tannennadeln, Tre⸗ 


bern und dergleichen in Faͤulniß uͤbergehenden Subſtanzen at, - 


 welde fleißig mie Miſtjauche, Seifenwaſſer oder Diut von 
geſchlachtetem Viehe begoſſen werden. Won dleſer Erde wür⸗ 
be man eine gute Wirkung verſpürrn, went man mägete 
Jecker und Wieſen damit beſtreue, öder fie in Küchen » oder 
Obſtgaͤrtenn anwende. Doc) bekennet ber Verf,,' deß dieſes 


nuir ein NothDuͤnger ſey und räumt dein vom Viehe geſam⸗ 


melten den Vorzug ein. 3) Vom Nuzen des Duͤngwaſ⸗ 
ſers, oder der Miſtſauche. Allein Rec. haͤßt nicht, wie 
dech der Verf. will, durch Rinnen das Regenwaffer vol 
den Dächern in die Jauchbehaͤltniſſe leiten; denn zuviel 
Vaſſer verduͤnnet bie Jauche au ſehr und hintertreidt ihre 


Gährung. 4) *. Von der Dängung Dee natürlichen 
Wieſen. Wenn Wieſen gewaͤſſert werden kbunen, fo fol 


man Kalkſteine in die Graͤben legen, und das Waſſer würde 


[2 


fe lͤſchen und Herrliche Wirkungen hervorbringen. Alten _ 


.  vah unferer Meinung iſt roher und gemahlner Kalk noch beſ⸗ 
ſetr, und daher können wir auch die Anpreiſung des gebrann⸗ 


‚tem Sopfes, ©. 47, nicht billigen. 3) *. Anwendung 
des Mergels auf Aekern und Weinbergen. Wenn det 
Verf. behaupter,. das Alkali des Mergels miihgee fich mit dem 


Aeldo, das in der Luft verbreitet wäre, faruriren: fo Bes- 


weiſet dieſes, daß die neitere Chemie nicht feine Sache It: 
6) Die Afche ala Buͤngmittel. 7) *. Gb die Salze 
zur Fruchtbarkeit der Mrdebepteägen? "Der Verf.Täuge 


nret ſolches; Ree. aber ſpricht den Salzen nice dile Wirkung 


0 Veber die Vortbeile aus Vermiſchung vers 
ſchiedner Erdarten. 9)-%.: leder die Nekerbesie und 


deren Entichtung. 10) Yorı Umackeen der Sam 
"RUD, D,KREIK 1 St Moe BE 
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oder: dentlichet von dem Unteradern des Saamens, welches 


An leichtem Boden empfohlen wird. 11) *. Richtige Be⸗ 


fiellung, fowobl des Winter als Sommerfeldes, and 


‚ ibre. ordentliche Beſaͤung Ganz richtig iſt die Regel: 


Je trockner der Saamen in die Erde koͤmmt, und je ſpaͤter er 


2eimer, defto beſſer iſt es, beſonders beym Roggen. Syn wir 
fern aber, aus dieſer Urſache, das Saͤen an Nachmittagen eis 
‚nen Vorzug vor demjenigen habe, das Vormittags geſchieht, 


„ann Rec. nicht einfehen, welcher fein Getraide vielmehr fr 


be im Thau fäen und unterbringen läßt, 12) *. Ueber 
die Abwechslung beym Feldfruchtbau. 13) *. Wo⸗ 
‚bey ift mebe Vorıbeil sn den Aderavbeiten, bey dem 
Pferde oder Ochſen? Ganz richtig wird dem Ochſen der 
Vorzug eingeräumet. 24) *, Unterfchied in der Ma⸗ 
nier zu aͤrndten. 15) *. Leichi⸗ Art das Born zu 


ſchneiden. Kann man nicht auch Walzen und anderes Ge⸗ 


traide ſhhneiden?, Warum wird nur des Reoggens gedacht 7 
Dieſe leichte Art; das Getraide zu ſchneiden, befteht darin, daß 


‚bie Seoiitter in der Türken fich einer Sichel bedienen, die. 


‚eine ehr geringe Kruͤmmung hat. Mit der linken Hand hal⸗ 
‚ren fie ein hoͤlzernes Werkzeug, welches auch die Form einer 
Eichel; aber eine ſtaͤrkere Krümmung bat, die Handhabe das 
‚von hat einen Einfchnitt, ‚in welchen fie die Finger ſtecken. 
‘Mit dem gebogenen Theile dieſes Inſtruments umfaljen fie 
‚weit mehr Gerraide, ats fie mit der bloßen Hand nicht. wuͤr⸗ 


den faſſen konnen, halten es mit dem Daumen zu und ſchnei⸗ 
den es fodann unten ab. Ein Holzſchnitt mat’ alles deut⸗ 


lich. Rec. zieht. der: Sichel und Senfe die in Braband 
and Curland eingeführte Seichte vor: ein Mittelding zwi⸗ 
fchen jenen. + 16) Das Getraide ift mir dee Senfe zu 
mäben. :ı7) Vom Saberbau, So aflaeniein laͤßt fi 
folgendes Mittef nicht empfehlen: wenn ein Pferd nicht ſtrah⸗ 
Jen ·kann: ſo ſiede man genugfamen Safer zum dritten Theil 
‚ein, und gebe ihm folches ein.. - ı8) Weber den Anbas des 
Tuͤrkiſſchen Wainens. 19) Ueber den Anbau und (die) 
Behandlung des Hopfens. 20). Ueber den Leinban 
and (die) Bereitung Des Slachfes,_ Der Lieflaͤndiſche 
Lein {ft der beſte und man hält Ihn für aͤcht, wenn er mit 
dem geiblichen Saamen eines tinfrauts, welches Dobr (iſt 
wohl Leindotter Myagrum fativ, Lin.) genennt wird, ver 
miſcht iſt, und davon mittelft der Siehe ſorgfaͤleia zu reini⸗ 
on Le Bormittags seht kainıfoll auch nur Sernitp 


Be 
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Süden und fich zeitig Nachmittags ſchließen, deßwegen er 
nicht fo kicht erfrieren fol. 21) *. Ueber den Slachsbau 
in Schtefien. 22) &. Anweilung tauglichen Leinfaas 
men felbil sa sieben. : 23> *. Weber den Banfbau 
Die Hleinern ; weißlichten, laͤnglichrunden und, gicht fo dicken 
Koeriee geben Simmel; bingegen die bräunern, rundgewoͤlb⸗ 
tern (nicht braͤnnere, turidergetoblbre ?e.) dicken, großen und 
vpoſlkommenen erzäigenden ſaamentragenden Hanf. +4) *, 
VPom Anbau der gelben Rüben auf Aedern. 25) %, 
Dom Anbau und der Benutzung der Erbſen. 26) *, 
Vom Anbau des hirſens. Der Verf. nebraucht bier Dies 
fee Wort als maͤnnlich; in der Folge aber als weiblich. Nach 
Adrlungen iſt das Gubftantiv, Die Zirſe, ein plural, inuſit. 
Was ſonſt von diefer Huͤlſenfrucht geſagt wird, iſt ſchoͤn und 
zit. 27) *, Weber die verfchieonen Arten der Erd⸗ 
Apfel, ibre Eigenſchaften und (ihren) Bebraucdh, Der 
VBerj, verficht darunter das Zinnes Solan, ruberof, , welches 
.. es hätte erinnern köͤnnen. Born den Crdbirnen, Helianch, 
tab, — hätte er auch etwas fagen follen. Aus Gaamen 
neue Kartoffeln zu erziehen, ji er'und nicht fo muͤhſam, als 
durch Schnittlinge dieſe Abſicht, nach des Verf. Vor⸗ 
falage, S. 135, erreichen zu wollen. 28) *. Anlegung 
und Wartung einer guten Wieſe. Um das Ausgehen 
giter Futtergewaͤchſe zu vermeiden, iſt der Vorſchlag des 
Vetf., alle Jahre (nur dann und wann, haͤlt Ree. für beſ⸗ 
er) eine Wieſe mit gutem Heuſaamen zu beftretien s dieß ſey 
beffer, ale diefelbe 3 — a Jahre brach liegen gu laflen. Die 
übrigens Vorſchlaͤge verdienen ebenfalls beberziget zu werden. 
29) *. Vom Heumacben und (der) Penutzung Linse 
Wieſe. 30) Einige allgemeine Benierfangen Aber den 
Bieebatt. (Triſol. prat. L) 31) Weber den Anbau 
und Yluben des Aucerner Klees. ©, 139. 8. B. bept 
Da der Saame über : fehle der Nachſatz. 32) Weber die 
Pflanzung und Benußung der Esparſette. 33) *. 
on der nuͤtzlichſten Einzunung der Felder. Fin le 
ſeuswuͤrdiger Aufſatz! Unter den todten Zaͤunen haͤlt ver. 
Berf. die Mauern für die been. Man leget Stejne o dont· 
lich auf einander, und verbindet fie mit Moos, she ſie feſt 
zufansmienbält, wenn er dazwiſchen zu wachſen anfänge 24) 
X. Vorſchlag eines Scumrmagasins anf die Zelten der 
Theurung. Iſt.lokal und nur da anwendbar, wo noch be⸗ 
nrͤchtliche Deweinheiten Kr baben. 1) — * 


- 
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Brand im GSetraide. 36) Dom Unkraute. 37) Men 


J 


ber die Vertilgung des Hederichs,˖ in der (Bexite. 
:38) Ueber die Versilgung Des Hederichs aus dem Sei- 


dekorn. 39) Don Vertweibung der Erdgrillen. 40) 


IN 


Mittel wigee die Kroflöbe, 41) Mittel wider die 
Erdkaͤfer. | on 
Zweyter Theil. ı) *. Von Viebliällen.: '23 *. 


Von der Sütterung des Viebes, 3) Von der Stallfüte 


terung. - 4) *. Weber die Stalffürterang der Rübe ‚mir 
lee. 5) *. Ueber. die Auferziehung der Kaͤlber. 6) 
Mittel, das Kindern der Abe zu befördern.- Man 
ſoll der Kubeinige Maag ſtarkes Bier, oder F Maaß ftars 
ten Branntwein eingeben, wozu mar auch. noch vo, höch⸗ 
ftens 12 Trepfen, Spanifche Fliegeneflenz bimithun koͤnnte. 


: »Bälber obne Milch aufzubringen. Cui-bonv?. Taugt 


‚nichts. 8) *. Was iſt zu tbun, juenn eine gewiſſe Aixe 


Viebes auf einem Hof nicht ſtehen will? daß man. ſich 


Vieh von anderer Farbe anſchaffen ſoll, wird manchen laͤcher⸗ 


lich vorkoinmen. 9) Woblfeile Pferdefhtterumg.- Ban 
ſoll den Hafer ſchroten, mit Sauerteig vermiſchen und Beobß 


daraus backen laſſen and. man wuͤrde nur die Haͤlfte des Ha» 
ſers erſparen koͤnnen. Sauerteig müßte dazu kommen; denn 
er fole das, Nahrhafte im Mehle auf und befoͤrdere bie Ber⸗ 


dauung. 10) *. FR Das Grummet den Pferden ſchaͤd⸗ 


lich? 11) *. Die befte Art des Befchlagens der. Pfer» 
‘de. Man fol den Huf nicht auswirken laſſen. 12).*. Die 
Sliegen von den Pferden abzuhalten. Mari nimmt-wild 


Katzenfett 8 Loth; ausgepreßten Wehrmuch : und Flöhkrauts | 


"Saft, jedes 6 Loch, kocht alles zufammen, bis der Saft ver⸗ 


gepuͤlverte Aloe, rührt es um, und beftreicht einen Waſchlap⸗ 
pen damit und Äberfährt damit das Thier. Diefe Dofis wäre 
zu 4 bis 6 Pferden, während der Fliegenzeit, zureichend. 
13) *. Ueber das. Verbältniß der Süfterung. Enthält 
fhone und rühtige Bemerkungen. 4, i5 und 16) Don. 


' der Sütterung der Schafe in Horden und mit Rlee, 


17) Von dem’ Saugen der Lämmer. ı3) Zuberei⸗ 
tung dee Schaflede.. -ı9) *. Ueber den Gebrauch des 


BGalzes für die Schafe, 20) Von dem Schweine und 


feiner. Maftung. 21) *. Von Siegen. »2 und. 23) 
von Gänfen und. Exten, S. 80.hat der Verf, die zweyte 


Urſache des Gaͤnſeſterbens anzuführen vergeffen. gi *, 
r . 7 on 


8. 
\ 


‘ 
« 


., kocht und das Fett recht gränift. Hierzu thur man ı Borh 


’ 


f * 

% 
r 
2 
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Yon den Baͤhnern. 25) *. ie man junge Aber 
durch Kunſi ausbrüten kann. Daß man eine indianiſche 
one kalekutiſche Hennne dazu erwählt, ‚bat ſchen Riem in 


ſeiner practifch » Skonomifchen Encyklopröie gelebet. 


. +6) Methode in Schweden junge Trurbäner aufsusier 


·4 


bes. 27) Anweiſung alles Fedcrvieh wohlfeil und zer. 


ſchwind zu fürtern (und zu mäften). 28) *. Don der, 
Erziebung der Safanen. Gehören diefe andy fiir Bürger ., 


und Landleute? Hier bat der Verf. wie bev andern Gele⸗ 
genbeiten mehr, die Lefer,, fiir welche er ſchreibt, vergeſſen! 


| 29) Don Tauben. 30) *. Von der Bienenzucht. 


Dritter Tbeil. In diefen wird von kcr Vaum⸗ 
Slamen » und Züchengärtner;y und einieen andern Ges 
geifländen gehandelt. Auch hier finder man'fchene Bemer⸗ 
Bungen; der Raum aber geftattet uns nicht, fui:es mic Des 

zu beweifen . Der Vortrag iſt deutlich, und z. B. 
der Unterricht von Sem Beſchneiden der Baͤrme iſt nus 
faßlicher, als in den meiſten andern Schriften, vorgekem⸗ 
wen. Freylich wird der Verf. dabey manchwal saurclos 
giſch; allein wegen feiner Lefer wollen wir ihm ſelches vers 

r Kin und wieder fiößt man auf einiec andere kleine 
Mängel und. Fehler und bey einigen Sesenftanden, als bey 
dem Verſetzen junger Bäume, wurde Rec. crsführlis. 
ber; bey andern aber, die für Buͤrger und Lancleute. 
minder wichtig find, als: hey der Blumengarınerey, küre.. 
3er getvefen ſeyn. 


Vierter Theil. Viele der anzeftibrten Hausmittel 
find zwar ſchon ſehr bekannt 5° indeflen findet man cine biträckt 
Menge derfeiben Gier berſammen. 3. B. um autea, 
rod zu eihaiten, ſoll man zum Teige, anſtatt es Waſſers 
und Sauerteiges, Butterimildy nehmen. Scinken mit bit 
ener Alche beſtrenet, dauern 6 — 8 jahre Aus Moos 
Tonnen ſich arme Leute Betten verfertigen. Vor dem Agts 
Keinfalz fliehen Matten und Mäufe. Die mebdiciniichen Haus⸗ 


, mittel find großteneheils aus dem Unzarifchen medicinis 


fchen Handbuche eutlehnt und fo beſchaſſen daß fie nidte 
zur medieinifd;en Quacklalberey beytineen werden, Darıne 
ter befinder fich ein Mittel wider die Semmerflecke: namlich 
won zetſchneidet Meerrettig in Würfel, thut fie in cin Glas, 
gießt ſcharfen Weineſſig darauf, uud vergräht des Glas, wehl 
verſtopft, 14 Tage in die Erde, und waͤſcht hernach beym 

— 33 — Schla⸗ 


14 Haubhaltungewiſſeuſchaft. 


Sechlafengehen die Flecken damit. Um den Rauchtobak elnen " 

auten Geſchmack zu geben, nimmt man aufet Pf. Dbak 
3 Kaffeelbffel Cummi Benzoe und eben foniel weißen geſtoße⸗ 
nen Zuder. Das Gemifh wird in eine Tafle guten (ms. 


lichten Kaffee eingerihrt und ber Tobak damit angefeuchtee 


: welcher in einen irdenen Tplı webl bedect, iu Gebrauch i 
aufbewahret wird, 
| | al 


Du wieihſchoftliche Sf: Mischen, welchen jedes 
junge Frauenzimmer lehret, wie man alles Obſt 
trocknen, einmachen, marmuliren (marmelliven.), 
und daraus Wein, Roſolis, (Roſſolis) Gefrore - 
nes, Eſſig, Saͤfte und Geleen machen fol. Halle, 
beym Kunftpändter Dis: Obne Jehtahl. 


Den Anfang dieſer Kleinen unbedeutenden Scheift machen 
einige allgemein bekannte he » und Wirthfchafts » Regeln, 
Sierauf. folgen die auf dem Titel angezeigten Vorſchriſten 

Benubung des Obſts fir die Küche: die man aber. in allen 
Redbichean— eben fo gut finden kann. 


Pu, 


“ 


— einer Orundlehre der Bierbrauerey in 
katechetiſcher Form für Sehrlinge, Geſellen und 
Brauer, als auch für jeden Defonomen (,) ber 
ſich von dieſer Kunft gründliche Kennmiffe zu 
fammeln wuͤnſcht. Mebft einer cheorerifch + pra« 

‚ etifehen Einleitung (,) warum das alte (.) gut 
fepn ſollende Boͤhmiſche Bier in Verfall gerarhen 
iſt. Phyoſiſch - chemiſch⸗ Sfonomifch » practifch 

verfaße, von Rranı Andreas Paupie, Gräfl. 
| Elam Darin Braumeiſter zu reg 

rag, 


} 
| 
we 
f 
} 
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 Goushaftungemiffenfäafe: 685 
"Prag, auf Koſt. des Bef. In Eommilfion bey 
Barıh. 2797. XXXII wmd 296 ©. 8. 


a Hrn. Berf, Kunſt des Bierbrauens, 2 Theile — 


ben wir oben; M. a. D. Bibl. Anh. ater Dd. ©. 442 
fg. mit dem ihr gebührensen Lobe angezeigt, Der gegen. 
wärtige Verfuch einer Örundlebge der Bierbiauerey 
iſt nicht minder reichhaltig und lehrreich; Kurz, er entſpricht 
dem Titel des Buchs vollig. Die rbeoterifeh practiiche 
Einleitung ©. ı — as beſchreibt den Nutzen, zeigt warum 


dieſe Kunſt phyſiſch und chemiſch betrachtet werden müfle, 
wermn men aus ihr, für die practiſche Oekonomie und für 


Bir Geſundheit der Menſchen, die aus der Bierbrauerey ent⸗ 


fpringenden ®ortheile fchöpfen wilil. S. 49, 271 der eigents 


‘ liche Bierbrauer⸗ Katechismus, in Fragen und Antioprten 


eingetheilt. ec. findet diefe Methode für den gewöhnlichen 
Handwerker; zumal wen die Kunſt nicht allzu complicirt 
iſt, fehr beguem. Denn ver gemeine Mann lernt die Theorie 
der Behandlungsart, wie den Religions « Katechiimus, gleich⸗ 
fam auswendig; das Sebächtniß fat demnach Deariffe, wor: 
Über nachher die Vernunft ſpeculirt, und auf die Art unver 
werkt Sortfchritte mache, wozu der, an eine. phitofophilche 
Stufenteiter. nicht: gewöhnte rohe Verſtand, mehrer Faͤhigkeit 
noch) Geduld hat, ſich dem Selbſtdenken und der eigenen 
—— zu uͤberlaſſen. Jede Frage wird durch die puͤnct⸗ 
lichſte Auseinanderſetzung Ihrer. Haupt » und Nebenzwecke, 
und durch die gründliche Theorie und Praris fo beſtimmt 
Keantroortet, daß nur gefunder Menſchenverſtand dazu erfore 


bdert wird, bie darinn vorgetregenen Brundlebren zu fallen, 


und auf die ausubende Brauerey anzuwende · Seibſt hans 
delt der Kr. Verf. S. 255 fin. von den, in der Bierbrauerey 
berrfchenden Vorurtheilen, die er auf eine einleuchtende, mor- 
raliſche Art fo zu heben weiß, daß man auch darinn den ge? 
wandten Gelehrten und Selbfidenfer autrifft. S. 27° — 
2,8: wird die chemiſche Verwandtſchaft Des, Vierbrauens ge⸗ 
ſchildert, und ©. 282 — 295 das Verzeichniß dei, nom. 
Berf. unterrichteten Bierhrauerperſonals gegeben, das fünlich. 
haͤtte wengelaſſen werden ionnen, ohue dem Verſuche dieſer 


trefflich gerathenen Grundlehren ꝛc. im mindeſten zu ſcha-⸗ 


deu, Mancher duͤrfte es ats eine Mareme der Marktſchreyer 


/ 


auſehen, bie von ihren Kuren > Wundern ſo gern ein 


f e 


2 
b — 
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\ 
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86 ’ Hausholtungswiſſenſchaft 


fentliches Anſheben machen, und ſich damit zu bruͤſten ſuchen. 

Eine gelindere Kritik wird es aber auf jeden Fall für eine un⸗ 

zeitige Eigenliebe erklären. Bee. bat diefe Bemerkung, nach 
- feinem Gefühl, deswegen mit eingeftreut, um den Einſichts 

voller! Verf. auf diefen Auswuchs aufmerffam zu machen, 

damit er bey einer etivanigen neuen Auflage feines Buchs, Dies 

fes Verzeichniß nicht nur unterdrücken, fondern völlig wegftreis 
> den koͤnne. N | 


x ° Webrigene find role völlig uͤberzengt, daß auch dieſer ea⸗ 
techetiſche Berfuch über die Brauerey eben fo menig.den Zweck, 

ivie das Eingangs erwähnte größere Werk Bes Hrn. Verf. bey 
‚denjenigen nicht verfehlen wird, die ſich diefes gemeinnuͤtzigen 
"Unterrichts, zur Crlernung der Dierbrauerey bedienen werden. 


tr. a . ‘ Me, 2 


‚ Der Obſt⸗Moſt in feiner Zubereitung nad) vieljaͤh⸗ 
riger Erfahrung geprüft und Durch richtige Vor⸗ 
theile erläutert. Ein More für Die gegenwär« ' 
tige ohftreiche Zeit von einem erfahrnen Defonor 
men. Stuttgardt, in der. Erhardifchen Buche . 
handlung, Ohne Jahrzahl. 31 G. 8. 2.9” 


Fir nd zwar nicht fo unbifttg, von einem Schriftftelfee zu - 

fordern, daß er alles und jedes, was über den Ggenſtand, 

den er zu bearbeiten fieh vorgenommen hat, ſchon gefchrieben 

ud oft in mehreren Scheiften, die nicht immer zu befoms 

men find, zerſtreuet iſt, nelefen haben folles das wird aber 

doch mie Recht gefordert werden koͤnnen, baß er die bekanntes 

kr und vorzüglichften Schriften nachgefchlagen babe? Der 

: Werf, obiger Abhandlung ſcheint aber gar nicht zu reifen, ob 

je vor ihm auch Schon ein Menſch daran gedacht Habe, wiedae 

-- Oft am beften zu Moſt beugt werden fünne, oder eb-ev 

, ber erfie eefabrne Dekonom fen, ber. auf diefen klugen 

— &infalf gekommen fey. Als ein Waͤrtemberger follte er doch 

: ben bey Metzler in Stuttgardt von Sprenger berausgegeb⸗ 

„nen Landwirthſchaftskalender kennen, der die Behandlung 

des Obſtmoſts ungleich beffer gelehrt hat, ale der Verf. Mir 

: wermurben, daß der. Verf. ein Weinſchenke iſt; theils giebt 
ung zu dieſer Vermuthung der Titel, theils Aupchimen wi 

‘ 38. 


> 


a 


Geſchichte. es. 
©; 23 $. 32.:eine vorfstammt, gegründeten Anfaß, und die 


VBDehandlung des ganzen hier gegebnen Untertichts beſtaͤrkt ung 
in unſerem Olauben. | 


| . 
Geſchichte. 
Kapuas Abfall und Strafe, von A. G. Meißner. 

Leipzig, bey Dyk. 1798. 217 S. 8. 20%. 


Weilchen Zweck der Verf. bey feiner Arbeit ſich zu erreichen 
votgeſetzt hatte, welches Verdienſt er ſich zueignen zu dürfen 
glanbt, — darüber bat er ſich ſelbſt in dem Vorberichte an ei⸗ 
ner feiner Freunde ausfuͤhrlich erklaͤrt. „Da Livius, ſagt er, 
unter allen aus den Alterthume geretteten Schriftfielern dee 
Einzige ift, der uns von Kapuas Schickſalen eine umpändlis 
Ge Schilderung hinterließ; da ich frey geftche, ihn vom An 
fange bis fchier zum Ende oft genüßt, oft ſtellenweis uͤberſezt, 
‚einige ganze Abfchnitte aus ihm in mein Buch verpflaugt zu de 
ben: fo koͤnuten Sie leicht auf die Muthmaaßung fommen, dag 
meine Arbeit nichts weiter als bloße Ueberſetzung ſey. Biel wuͤr⸗ 
de dadurch dem Werth meiner Schrift nicht entzogen. Eine 
Köftige Ueberſetzung eines fo trefflichen Schriftſtellers, als 
Lioins wäre, iſt ſchier eben fo verdienſtlich, als ein eigen⸗ 
Ahümlihes Werk; und laͤngſt war ich der Meinung: Bruch⸗ 
Küde aus alten Hiftoritern überfegt, = zum Beyſpiel ein 
zweyter Puniſcher Krieg aus dem Livius, ein Zug des XRetxes 
ausdem Herodst, Athens Kampf mit Syrakus aus dem Thuch ⸗- 
dides, würde rarhfamer nnd allaelesner als eine vollfländige Bere 
beutfchung gedachter Elaffifer ſeyn. Gleichwohl bedarf es 
hier nur. eines aufmerkfamen Blids, und Sie werden ib 
Äberzengen: daß ich dießmal nicht bleß verdeutſchte! — Li⸗ 
vius liefert Kapuas Geſchichte hoͤchſt zerſtuͤckelt; nur immer 
in fo fern, als fie Bezug auf fein Rom hat. Dieſe zerſtten⸗ 
ten Stellen zu ſammeln, zu verbinden, zu ergänzen, Hatte 
fon manche Schwierigkeit. Aber, was noch weit ſchlim⸗ 
mer iſt, Living erzähle durchgängig als — Roͤmer, das heißt - 
hohſt partheviſch. Ihm ift Hannibal ſtets der granfame, 
meineydige Puniers ihm dünft die vÄterliche Weisheit des 
Pakuvius eine sreulofe ir ihm dag edle Code des —* 


m. Seite 
. Bus Bierkus und des Jubellius die werbiehte Strafe vom 
Hochpertaͤthern; Enz, ex beteachtet die Kapuaner nur immer 
als Empoͤrer, über die nie ein — allzu firenges Gericht ergo⸗ 
>, ben Eonntes die im hoͤchſten Drangſal nur litten, mas ihre 
Thaten-werch waren, weil fie an Roms Goͤttlichkeit fo ſchaͤnd⸗ 
lich ſich verfündige harten, Daß eine folde Anſicht mancher 
Berichtigung beduͤrfe, ift wohl kein Zweifel. Ob es mir 
aber gelungen ſey; dieſe Seylla und Charhbdis ganz auf dee 
Mittellinie zu durchſchneiden; das heißt: mich nie weder durch 
Kopuas Leiden, noch Noms Größe „. ja felpft nicht Durch Han⸗ 
nihals Heldenſeele hinreißen zu laffen? "das, licher Freund, .. 
werden Sie entſcheiden! Wenigſtens war es mein feftefteg, Ä 
Vorſatz, kainem Paniere, ale dem, ber eignen Ueberzeugung 
zu folgen.“ Wir glauben, daß man mit. der Erzaͤhluung des 
‚ Berf. der, um Kapua's Sefchichte im siegten punifchen Keies, 
ge im Zuſammenhange und in feinem wahren Lichte darzuftele 
ker, auch in die frühere Geſchichte dieſer Stade zuruͤckgeht, 
im Ganzen genommen zufrieden ſeyn kann. Neue Anfichten- 
gewaͤhrt indeß feine Arbeit, da fie wirklich erößtentheils ent⸗ 
weder bloß ein Auszug oder woͤrtliche Weberfeßung aus. dem 
Livius iſt, dem Leſer nichts ja felbft in Hrn. Meißners Ur⸗ 
theil uͤber das Verſahren der Noͤmer moͤchte der tiefer ein⸗ 
dringende Geſchichtſchreiber, ſo bereitwillig er ihm, die. Sache. 
aus dem, Standpuncte der. Menſchlichkeit betrachtet, beunflich«.. 
ten wird, doch vielleicht zu tadeln finden, daß die rauhe Eries. 
geriſche Sitte jener Tage nicht. genug erwogen, dis in Wahre 
beit bedenkliche Lage Roms: und fein fchlimmes Vethaͤltniß 
gegen die übrigen italienjfchen Städte nicht ſattſam bebers 
ziat, und ſelbſt Kapua's Zögern und gehäuftes Unrecht zu 
uahfictig.betrachtet worden ſey, Auch der Styl, wenn er 
Lob verdienen ſolte, müßte weniger zerfchnitten, weniger ge⸗ 
Binftelt, und von Flecken gereinigter feyn.. Man ſagt ſchwer⸗ 
lich: Deinen. Kräften.nicht genüslich vertraun ; auf eine Sa⸗ 
che, für an eine Kache, feinen Reiz bewähren; uͤberwinterte 
Trouppen, für -Ttonppen, die. uͤberwintert haben, ins Selb 
führen ; nach Ehränftellen unbegierin ſeyn; durch eine Anrede 
gewaltig ſruchten u. |. w. Solche fchiefe und gefuchte Aus- 
drucke entſtellen die hiſtoriſche Schreibart und erhöht day 
Vergunuͤgen des Lefers nicht, ſondern vermindern es. 


Hi. 


Pu 
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Hißterifche Gemahlde in Erzahlungen merfiwürkiger 


Begebenheiten aus dem Leben beruͤhmter und be⸗ 
ruchtigter Männer. Herausgegeben von einer 
Geſellſchaſt ven Freunden der Geſchichte. Vier⸗ 
ter und letzter Band. Leipzig, bey Hartkunoch. 

1798. 1 ME: 8 H: ‘ \ " 


Yer vor ung liegende Dand enthaͤlt Gallerie bei franzoftfchen 
erale, während des fiebenjährigen Krieges, Cardinal Kir 
menes , Karl der zwölfte und Aferander der Große, Muha⸗ 
med der zweyte, Lord Mansfield, und noch fünf und zwanzig 


"Nummern, unter andern Lorenz; Sterne und Sternes ie’ 
Feur, Herzog von Waibsrough, Robespierre, de fa Node 


faucault, Lord Faltland u. f.w. An mannigfaltiger Unter⸗ 
beltung wird es alfo auch diefmal dem Leſer nicht fehlen; 
aber wir müßten uns fehr irren, wenn nicht yiele unter ihnen ets 
was weniger Abwechſelung und dafür mehr hiſtoriſche Ger 
gauigfeie und. Umſtaͤndlichkeit Federn foren. Manche Arte 
kel, wie 3. B. der über Nobespierse‘, find doch wirklich hoͤch F 
mager, und um die bey weitem größte Anzahl haben ſich ver 
oder die Verfaſſer durdiaus kein anderes Verdienſt erworben, 
eis daß fie felbige aus bekannten Wüchern abfchrieben oder 
uͤberſetzten. et 

Eg. 


Biographien berühmter und gelehrter Männer, neb 

ibren Porträts. Erfer Hof. — Galerie bio- 
graphique des hommes illülireg ‚et sgavans. I Ca- 
hier. Aveo 6 Portraits Leipzig, bey Leo. 
3797. 4 Bogen Testund Kupfer. ing, age. 

Herr E. A. Schmid, der fich unter dern Worsericht uns . 


terichreibt, ohue dazu zu fegen, wes Standes und Würden 
er fey, kom, wie er zwar nicht ausdruͤcklich ſagt wie wie - 


. aber aus demſelben Barbericht ſchließen, durch die Gallerie - 


biforique univerfelle auf die Idee, ein ähnliches Wert zu 
unternehmen. Gr will fi feine Männer aus allen Zeiten 


‚und Ländern, nnd von jeher Ars des Verdienſtes, wählen F 
rt 


s8. Lecſchichte. 
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— was denn doch gar zu unbeſtimmt iſt. Wenigſtens wollten 
wir ſehr bitten, ſich nicht ins Mittelalter, noch vielweniger 


ins hohe Alterthum, zu verſteigen. Zum Anfang ſind ſol⸗ 
gende Perſonen gewaͤhlt: Boſſuet, Raphael Sanzio, 
Van Dyk, Sam. Johnſon, v. Goͤthe und Wieland. 


Wenn gleich die. von ihnen ertheilten Nachrichten groͤßten⸗ 
eheils bekannt, und von Vollkommenheit weit entfernrfind: fo. 


- ermuntern wir doch gern zu dergleichen Unternehmungen, weil 
wir hoffen, der Geſchmack an hiftoriichen, und inſonderheit 


Biographifchen. Werken, werde nach und nach dem übertties. 
Genen und fehädlichen Hang zur Romanenteferey ſchwaͤchen, 


aumal da der D. fein Hauptaugenmerk auf ange Gemuͤtber 


richtet. Was von jenen Männern gefagt wird, haben wir 
doch richtin, und auch gut ausgedruckt, gefunden: &ie find. - 
Yiur zu feicht dargeftellt, und, zum Theil gar nicht, charakte⸗ 
sifirt. So; D. hätte Boſſuet ober feine Verdienfte genauer. 
geſchildert werden follen. Bey Wieland und Goͤthe ſieht 
man ſich vergebens nach der Eharakteriftik ihrer Üerfe um. . 


Es hätte dody wenigſtens angedeutet werben follen, werin- 
ihre Orig nalitaͤt beſteht, in welchen Gattungen der Dichte 
kunſt jeder glänzt u, deräl. m. Uebrigens freuen wir ung 


\ 


ſchon deſſen, was .der Verf. giebt, da, unfers Willens, noch. \ 


_ 


öffentlich eridyienen war. 


* x giches von den Lebensumſtaͤnden diefer beyden Originaltöpfe. 


Wenn es in den Nachrichten von Boffuet S. 4 heißt: 


„jedermann weiß, mit welchen Ruhme und Slüde er die 


„Pflichten des hoͤchſtwichtigen Amtes eines Lehrers des Dane , 


* „phin erfuͤllte:“ for möchten. wohl die jungen Bemütber; 


zu deren Beſten Hr. S. hauptſaͤchlich arbeitet, nicht unter . 


Federmann beariffen ſeyn. Ihnen Hätte erauch das S. 6 
vorkommende Wort Quietiſmus erklären ſollen. 


Dem Deutſchen gegen üßer ſteht eine franzoͤſiſche Ueber⸗ 


ſehzung/ die in ſofern nachlaͤßig zu nennen iſt, daß ſie nicht 
alle in dem deutſchen Original vorkommende Umſtaͤnde ente 


haͤlt; z. B. bey Wieland fehlen im Franzoͤfiſchen 4J 31) | 
ur 


die Worte des Driginals: Der damalige Kurf 
„Mainz wollte der Univerfltäc zu Erfurt einen neuen 
Glauz verfhaffen ꝛe.“ Eben daſelbſt fehlt der Name der 
. - noch lebenden verwittweten Herzogin von Sachſen-Wei—⸗ 
mar, Amalie, 0 | 


! 


X 
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Geſchichte. 91 
u Die zum Texte gehbrigen Bildniſſe Find. nur m Itmejße 
...rabiet, und mebaillenformig dargelegt, Sie rühren, dem 
‚Borberichte zufolge, von einem namhaften Runftier, Herrn 
Gacius in Weimar, Her. Sie zeugen von nicht gewoͤhnli⸗ 
cher Fertigkeit. In wiefern aber die. Aehnlichkeit - mir, den 
Originalien erreicht fen, kann MRecenfene nicht beſtimmen; 
fller aber von dem Bilde Wielands, den er allein perſon⸗ 
lid) Eennt, auf die übrigen jchließen: fo wäre fie eben -niche 
weit ber. | U B 
| u Da. 


Chgharakterſchilderungen vorzüglich intereſſanter Pers 
ſonen, gegenmwärtiger und älterer Zeiten. Brite 
tr Band. Berlin, ‘1797. bey Hartmann, 

- VII. und 343©. 8. Mit einem fehr mittelmäß 
ſig von Clar geftochnen Titelfupfer. 1 MR. 


\ 


— 


Mudh dieſer.Schriftſteller will durch feine Handlangerey dem 
| Wuſt ſchaler Romane verdrängen helfen, Recht (hen! Mur 
ſollten die Herren Autoren dafür ebenfalls Sorgen , "durch leb⸗ 
. haften Vortrag, etwas mehr Wig, und eine dem Beduͤrfſ⸗ 
niſſe der Zeit. entfprechende Wahl den großen Haufen zur ges 
ſcheidtern Leſerey nach und nach umzuſtimmen. - Diefer 
träume bey Romanen dody wenigſtens; da mach fo manchem 
anderm durdblätterten Buche, er hingegen gar nicht weiß, 
was mit ihm vorgieng. Im vorliegenden Dande der⸗Ch. 
ſieht es übrigens wie in den früheren aus; und too ber 
" Sammler gute Huͤlfsmittel dor ſich gehabt, bommt dieſes 
anch feiner Darſtellung zu ſtatten; dem Ganzen indeß fehlt 
rnſicht, Leben und Waͤrme. Um mehr Abwechslung. Yes 
vorzubringen, wil er audy Skizzen oder charakteriſtiſche Zu⸗ 
ge aus der wirklichen Welt beyfuͤgen. Was aber ſollen 
die unterſtrichnen Worte hier bedeuten? Enthielten die vo⸗ 
rigen Baͤnde denn nicht auch Darſtellungen aus wirklicher 
Melt? Sodann hätte er ja weiter nichts als Romane gelie⸗ 
- . fertz und biefen gerade will er doch entgegen arbeiten! Ver⸗ 
muthlich find Vorfälle des Tages, Geſchichte noch jetzt lebender, 
 sber unlängft.erfk verſtorbner Perfonen dantit gemeint s- Mes 
„.„finmtheit des. Ausdrucks aber iſt doc) eine Forderung, die 
man dem ‚How feiner Abſicht Recheuſchaft gehenden ed⸗ 
ww 


- 





nn Gehhihte, - - 


ber am doenigtten erlalfen darft Daß Im Werke ſelbſt nir⸗ 
gend angezeigt wird, aus was für Quellen er zuſammeutrug, 


. "Meibt ein auf eine Weiſe zu billigendes Verfahren, Nimmt 


der Leſer auch Alles, was hier erzähle wird, für reine Wahr⸗ 


Seit an: ſo bleidt ihm am Ende dod unbekannt, wo er ſich 
weiter: umſehen ſoll; denn mit der Vorkoft, die man bier auf⸗ 


ya findet,, wird ein auch nur mittelmäßiger Kopf fhroede 


Uch ſich begnügen. 


Sie XIX dieſen Band fuͤllende Artikel muß Rec., gern 
vder ungern, bier doch namentlich auffuͤhren, weil man aus 
einer Anzeige wenigſtens lernen will, wovon der Autor hat 
Sanbein wollen. Den Anfang machen anf 28 ©. einige 

üge aus dem Leben des unlängft verftochnen Prinzen Lud⸗ 


ig von Preußen, Bruders des jetzt regierenden Koͤniges. 


Die fhöne Seite des jungen Fürften, Much nämlich, Geis 
MResgegenwart, wohlverſtandne Menichens und Ordnungs⸗ 
liebe geht daraus unverkenubar hervor. — Rudolf von 


Habsburg und Peter der Große find ein Paar Skizzen, at 


»Die doch) ja Niemand fi) wagen follte, ohne den Gelft jener 
‚Zeiten forgfältig und fange ſtudirt zu haben! Was Hilft as dieß 
oher jenes ans dem Leben fo merkwuͤrdiger. Menſchen zu heben, 
phne zugleich ihre Wirkung auf das Jahrhundert ſelbſt He 
merklich zu machen? —Beyſpiel von Franz des Erſten, 


Reben ber blinn Ludwigs des Heiligen. Diele hatte 
ſchon Anftale getroffen, ſich den Kopf durch ihre eignen Lens 
te abfehlagen zu laſſen, im Fall Damiette an die Unglaͤubi⸗ 
‚gen Übergienge s was. jedoch zum Gluͤck dießmal nicht geſchah. 


ee Milton, der Englifche Dichter, nur auf 34 ©., und 


noch oben ein mit einigen der hervorragendſtea Gteflen ſei⸗ 
ves unſterblichen Gedichts in metrifcher Ueberſetzung begfels 
tet. = Lord Camden, unſtreitig einer der wuͤrdigſten unb 


shätioften Patrioten, die England in neuerer Belt aufzuwei⸗ 
‚fen Hatte. Um defto befremdender alſo, bier nicht einmal 
angezeigt zu finden, wenn det Marin geboren ward. und ſtarb. 


Geſchaͤhe nice feiner Freundſchaft mir Pitt⸗Chatham und 


des Amerikaniſchen Krieges beylaͤufig Crwähnung, wüßte 
gan gar nicht, von welchem Camden die Mede waͤre; denn 


gland hat deren mehr gehabt, die wackre Leute waren. — 
Male⸗borbes, dieſer berühmte franzbfiihe Staatemann 
Aer durch Re ‚Bamenbens 


Königs von Fr., Gerechtigkeitsliebe, und Scene ans dem - 
ge 


' für kinen Kälfofen König Ben Fehler wieder auskoſcher, durch 


viel zu voreilige Schritte in der Adminiſtration vielleicht dem 
Ausbruch beittofer Berwirrung „ und dag ſehr wider fein Eis 


‚warten befchleunigt.zu habe. — Koland, jrgt mehr noch 


Auch Wis und Ränte feiner fchreibfeligen und hubfchen Fran, 


‚Als durch eignen Antheil: an.den Abichenlichkeiten der Revd⸗ 


‚Iution bekannt; wodurch er Jedoch, fo gur wie jene, zeitig 


, genug büßen mußte, 


‚ Reveillon, ein feinem Gewerbſleiße Alles verdanken⸗ 
der Manufacturiſt, der. in gemalten fowoht ale andeın Pa⸗ 
pietarten eg zur großen Vellkommenheit gebracht hatte; noch 
vor Ausbruch der eigentlichen Barbarey aber den Patiſern 
oea einen Vorſchmack der Graͤuel gab, die von ihrer Revo⸗ 
lutieon zu erwarten waren. Neider nämlich und Feinde hetz⸗ 
‚ten den Poͤbel gegen ihn auf, der, obne za wiſſen warum, 
kin Haus ſtuͤrmte, ımd ihm um einen: großen Theil: feines 
Erwerbes brachte. Da ausdrädiich erwähnt wird, daß die 
Baſtille fein letzter Zufluchtsort geweſen, ehe er ſich nah 
England. retten konnte: fo muß Das Artentat freylich vor ih⸗ 
ser Zerſtoͤrung ſeyn begangen worden; und bier wird dir 
:27e April 89, als Datım angegeben. Ben dem len eds 
innert ſich doch Rer., daß dieſem R. ungleich pättr eben fo 
fieder mitgefpielt worden 5. mithin zweyerley Facta bier vers 
mengt feyn mögen — Bonnemer, ein Gräuelauftritt bey 


Eroberung der Baſtille, der nur durch Vermittelung dleſte 


Tr — 


u | ae R 


B., felbft eines der. Eroberer, fi) weniger eannibaliſch wi 
digte. — Waſers Leben und Charakter, 25 &. einneh⸗ 
mend. Kein übel gerathner Auszug; ber indeß doch bey wel⸗ 
tem nicht. hinreicht, über die merbodifche Ineonſequenz Dis 
rärhfeibaften Kopfes befriedigenden Auffchliß zu geben, m: 
Relentin Bänter, ein Geſchaͤfftomann, deſſen Schickſal zu 
Jever gluͤcklichen Zeit, ton noch von Revolutibnen keine Rede 
‚War, mehr Aufſehen machte, als es vielleicht verbiente, Er 
Kutde 1743 zu Duberfladt geboren, und brachte it edh 
Jungen Jahren durch feinen Fleiß es dahin, daß Kalſer Sr 
ſerb II. ihn ats geheimen Cabiners⸗Conoipiſten in einer Yes 
tiode brauchte, wo des Monarchen Thärigkelt gerade am 
wirkſamfien ſchien. Kein Zweifel, daß Feinde der Muccaug, 
wenn? wird wieder nicht: geſagt, ihn geſtüͤezt haben, A 


Lade fand fein Betragen ſich fhwidlass dennoch ward de 
dach Sichentatgin verwicſennz ‚und:hior milk. Seiten Wew⸗ 


t . 
N 


gg . Gecchichte. | 
gu hoͤren, was welter ans dem Manne geworden iſt, um ſo 


‚unertvarteter, da, ohne dieſes zu erfahren, man feine Ges 
fohichte nunmehr ja nur zur Hälfte weiß! — Kuͤhner Marſch 


. der Schweizer von Meaur nad) Paris. Wodurd nämlich 
‚Katharina von Medicis mit ihrem Sohne Carl IX. aluͤcklich 
det teformirten Parthey des Prinzen von Conde' entriſſen 
ward, die ſonſt unausbleiblich ſich ihrer in Meaux bemaͤch⸗ 


tiget haͤtte. Der ſchoͤne Ruͤckzug geſchah nach der Haͤlfte des 
XVIten Seculi; denn eben fo wenig, wie in dieſer Compilae 


‚tion anderwärfs, findet ſich hier das mindeſte Darum, — 
Richard, ein Revolutionshiſtoͤrchen, mo nämlich ein treuer 


Hausbedienter diefes Namens. den Sohn feines geweſenen ·⸗ 
Brodtherrn, eines Edelmanns zu Avignon, aus den Klauen 
des tollen Pobels zu retten. weiß. Sollte auch an folche Ge⸗ 


ſchichtchen die Reihe kommen: fo wäre ja wohl noch manches 


nunterhaltenderes aufzutreiben geweien. — Schwarzheck, 


eimrn zu Anfang. des Jahrhunderts in der Schweiz berumitreis 


fender Straflenräuber und Moͤrder, der ohne Gefühl der 
Menfchlichkeit lebte, und ohne Neue unter dem Rade farb. - 
— Der Geuſenbund Veranlaſſung naͤmlich der 1565 in 
den damals ſpaniſchen Niederlanden ausgebrochenen Unru⸗ 
ben; wobey denn, wie natuͤrlich, die Entſtehung des Namens 
nicht vergeſſen wird. I 


gZeldmarſchalt Gtaf von Mannich. Auf naͤhere Be⸗ 
urtheilung dieſes Artikels, den ſchon Mannſtein und Baͤ⸗ 


. ſching allein mit viel erheblichern Notizen hätten bereichern 
kboͤnnen, will &ec. ſich gar nicht einlaſſen. Wie in aller 
Welt aber konnte der. Herausgeber in den Tag hinein ſchret⸗ 


‚ben, daß wenn M. nicht zum zweyten Mal nad Sibirien 


u ‚wanderte ; er ſolches den Umſtande zu banken gehabt, keinen - . 
Theil an Peters III. Manfregeln genommen; vielmehr flarf, 
«dazu beygetrager ‚zu haben, daß dieſer feinem Schickſale fü 


. ‚gebuldig ſich unterwarf? Gerade das Gegentheil! Bis zum 


‚legten. Augenblick gab er feinem -Wohlehäter ſolche Rathſchlaͤ⸗ 
ge, daß ihre Beſolgung der Sache deſſelben ganz andre Wen 
bung gegeben Hätte: . Auch wußte Katharina diefes ſehr wohl, 
‚und konnte fih nicht enthalten, einige Zeit nachher den Felde 
marſchall deßhalb zur Rede zu flellen- Nur ihrer großen 


Seele hatte legterer es zu danken, wenn folche mit der Aus⸗ 


.... 
. 
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flucht zuftieden ſchien: eben aus erprobter Treue gegen den 
geweſetzen Herru, konne die Katſerinn auf feine rd 
J — Devo⸗ 


X 
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Sefhihe 9 


D ewetlon geden ihre Perlen ben Aberften Eciatw zichen = 


Lord Clive; den ſelne glücklichen Operationen in dem defto 
weniger’glädlichen Oſtindien zu einem: der reichiten Privare 
maͤnner gemacht hatten. Hier Fäfe man ihn an einer Kolik 
ſterben; da eine allgemein’ befannte Sage doch auch erzählt, 
daß er, dur Genuß und Wolluſt erſchoͤpft, feinen Lebens 


Aberdrifffe durch eine Piſtolenkugel Kuft gemacht habe, — 


An Druds auch wohl Sprachfehlern fehle es keinem ber 


ß 


KIX Artikel, deren Anzeige, troß ihrer Kürze, dennoch viel⸗ 


86. 


pe ſchon viel ju lang iſt. 


® .®, * J win . „r > 1 


Ballerie merkwuͤrdiger Männer aus der alten ‚und 


neuen Gelhiche. Viertes Bändchen. - Sam " 


növer‘, IM Berläge ‚der Gebr. Kahn: 1797. 
Auch unter dem Titel: Ba nn J 

febenebefchreibungen und Charakterſchilberungen be⸗ 
ruͤhmter Männer.” Herausgegeben von G. F. 
Palm. Zweyter Band. Hannover, u. ſ. w. 
234 ©. 8 — — 


Der Zweck dieſer Sammlung iſt fo vernuͤnftig, und das 


Mittel fo zweckmoaͤßig, daß mat billigerweiſe einige Wuͤnſche, 
die beym Lefen diefer Sammlung etwa auffleigen, nach und 
nach von der Fortfeßung realifirt erwarten muß. - Nicht‘ alle 
Stuͤcke diefer Sammlung find glei aut bearbeitet,. vermuth⸗ 
lich, weil fie nicht alle aus, einer Feder floſſen, und nicht alle 
Quellen gleich ergiebig waren. Man finder bier: 1) eins 
rich der Löwe, “Herzog von Baiern und Sachſen, von 


: Otto Sifefe Dee Aufſah ftand ſchon in. Palms wiſſenſchaft⸗ 


lichem Magazin fuͤr Juͤnglinge. Daß. er bier abermals bes. 
nutzt iſt, tadeln wir nicht; denn das. Dublicum, dem dieſe 


Gallerie zu Geſichte kommt, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich groͤßte⸗⸗ 


theils von jenem verſchieden, dem das Magazin gewidmet 
war. — Rerhmeiers Chronik und die Origines Guelfi- 
ae find des Verf. Queilen. Aber billig hätte der. Aufſatz 
von neuem überarbeiten, und nicht fo mager ‚bleiben: ſollen 

NAD, 9, AXKIX.D, 3.98 Is eſt. © als 


> 


ri 


6. Gefhlhe 
als er jetzt iſt; es konnte nicht an Veranlaſſeng und on ref 
‚fehlen. ih pragmatiſcher zu machen“ =) Ferdinand Kom 
ses. Durch die ſchon ofterer ins Publieum gefommene Be⸗ 
handlung dieles Charakters, befonders durch Lampe’s Mes 
arbeitung, ift die Geſchichte diefes Mannes faſt zu befannez 
‚soir würden einen andern toichtigen Mann gefchildert, haben. 
z3) Feldmarſchall Schomberg, (nad Kazner). 4) Job, 
Huß, (nach der Geſchichte des Huſſiten Krieges. Zits 
tay.ı795). $) Necker, (aus de Maillant du Gouverne- 
. ment, des Moeurs er de Condition enfirance). 6) Dan- 

son, aus einem zu erſcheinenden größern Werte über bie 
franzöfifche Revolution. — Vorausgeſetzt, daß bie Hiftorts 
hen Data alle richtig find, giebt dieſes Fragınent eine gute 

ee von dem Ju erwartenden großern Werke: 6) Robexss. 

u, aus Univerf, Magaz. OA. 1794. Iſt mehr für den 
Literator, als für das größere Publicum. 8) Peter des 
Kinfiedler. Bekannt genug; aber bier doch nur dürftig. 
9) Franz Petrarch. Hier bat der Verf. gewiß nicht alles 
benust, was er hätte benutzen koͤnnen und follen; denn dieſe 
Schilderung _ ift die magerfte von allen. Dem ungeachtet. 
Wwuͤnſchen wir, daß das Publicum diefe Sammlung unter 
tzen möge, damit dadurch der Kopf und Herz Ichädlichen, und 
. zeitverderbenden und unfinnigen Romanenleferey etwas Abs 
bruch getban werde, 2 


. ‚Sp. 


4 


Abris (Abriß) einer Sebensbefehrefbung des beruch⸗ 
. tigten, Caſpar Stahlberg. Magdeb. u. Leipzig, 
1797. 806, 8. 6% 5 " F 


Dies Biichlein ; weiches aͤbrigens beſſet gefehriehen +feyn 
nnte, enthält die in der That nicht unmerfwärdige Lebense 
geſchichte eines Erzfpigbaben, der, nachdem er fih mehrmals, 
‚von feinen: Ketten losgewickelt har, vieleicht noch jetzt in. den 
Welt. herumftreife, und ‚fein Diebsbandiwert übt. Sein 
ganzes Leben iſt gleichſam nur eine Reihe der niedriaften, 
aber entfchlofienften Raͤuberehen und Wubenftreiche aller Art; 
umd dennoch wagte es der Schurke gegen dns Criminalut⸗ 
theil aus Berlin, das ihm den GStaupenſchlag zuerkann⸗ 
te, einzuwenden: baß ex dadurch entehrt-mürde, und Arnd 


| 


} 
/ 
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J—— Geſchichee — 


\ Wier Wwin lieber, ale das Beben ſeyn Al man fin 1784 mit 


ine ander Gehnet zuſammenſpetrte, nahm ee dieß BE 
el, und meihte, — es wate ei Beiden’, DAB er mit eniem 


Biebe zufaminenfißen müßte, Er Son mit Kreide eire Liiſe 


nf dem Fußboden ſeines Gefaͤngniffeßg, und verböth dem 
SGauner, dieſelde zu uͤberſchreiten. Er hod aber dieß Vers 
bot mir der Aeußerung Bald wieder auf: Du kaninſt fo ehre 
ſeyn, als ſch; — man verkennt Sich aber, wie man 
verkennet. Laut elnes Steckbriefes, iſt dieſer Uſtige 

ð gefaͤhrliche Menſch in der Nacht wem ⸗7ſten jur eſten 
vv. 1795. aus feinem Veſtungsarteſte in Maadeburg wieder 
dytforungen; der Herausgeber prophezeihet aber, daß man 
n dennoch wieder <ttäppen waͤrde, weil er bey aller ſeiner 


. RE zu viel Vertrauen auf feine Klugheit und ſein Gluck ſetze, 


ind dieß Vertrauen ihn endlich unvorſichtiger Meile in Teine 
Ketten zurfukfuͤhren werde, \ N ſe 
Su. 

Relstioü de ma fuite des prifons des lä Republiqu 

- de Venife appelldes des Plombs. Hillvire intere 

‘ fante et infiradtive pour les- jeunes perfonnes, 
' a Halle, 1797, chez Gebauer. Vl und 170S 
B 1288. | U 


Meine Flucht aus den Staatsgefaͤngniſſen zu Vene⸗ 
. dig, die Piombi genannt. Eine hoͤchſt intereſſan⸗ 
: te Gefchichte aus dent Franzoͤſiſchen. Gera und 
Lelpzig, 1797, bey Zügen. 'IVund 220©, g. 
188. 
Schen In die. 7ſte Abtheilung der. ſogenaunten Compendidͤ⸗ 
ſen —A ſ. — — fährt euch den 
nderbaren Titel eines Zöctenbäffers) hat Hr. Andre dag 
— lans der ‚Nelarion im Auszug eingerüct ;” und da 
eben diefer Luͤckenduſſer unlaͤngſt in: unfern Blaͤttern gleiche 
falle angezeigt: worden· fo bleibt., was ben Anhalt ‚betrifft, 


fuͤr Rec, nichts weiter aͤbrig als anf bie Anzeige gedachtet 


Aetbeilung su verweilen, Um jedod das abin nicht Tein 
u Be 0 2 Zu . frangbe 


9— 
mene Original zum noch en | * 
Zugend zu machen, goß Hr. A. in der Folge ſolches — 
am. merzte nicht wenig mit ſeiner Abſicht unvertraͤgliche 


— 


—A 


ameſiſch. gelchelebne, bereits 1788 zum Vorſchein 
—— aͤßigern Keſebuche 





Stellen aus, ließ die neue Bearbeitung durch einen gebornen 
Sranzofen in feine Sprache neu übertragen, und die Hand⸗ 
huift noch zweg Mal von-eingm geſchickten Landsmanne deſ⸗ 
felben. durchſehn: daß alſo der Herausgeber mehr gethan zu 


Haben feheint, als zu. Empfehlung der Leſerey vielleicht notheg 
war. Auch ift Rec. weit entfernt, dem Nude kein Anzies 
bendes abzuſprechen; und fo viel folher vom Franzoͤſtſchen 


perſteht, iſt er auf wenig. oder nichts geſtoßen, was uͤber Core 


ektheit und Anmuth des Vortrags ihn zu Zweifeln veranlafe 


et hätte. Bey dem. Allen träge er. großes Bedenken, eine 


Schrift dieſer Art „Sehr lebhaften, oder ſchon nachgruͤbelnden 


jungen Kopfen in die Hände zu geben; ‚denn feiner mißlichen 
Lage ungeachtet, blieb der Firchtling doch immer ein aͤußerſt 
leichtfiriniger Sefelle, und läßt diefer Leichtfinn ihn im Erich, 
eraltirt feine Einbildunasfraft fich. dermangen, baß dba eine 
Abentheuerlichkeit nad) der andern zum Vorſchein. kommt, und‘ 


ſtrenge Gittenlehre, momit bey jungen Leuten doch auch 


nicht zu fcherzen war , ebenfalls in’s Gedränge geräch.: Als 


les das, wohin noch mehr, als ein: abergläubiicher Zug, zu 


rechnen tft, muß ben ihnen um fo tiefern Eindruck zuräd laſ⸗ 
fen, da dem Waghals am Ende fein Unternehihen vollkom⸗ 
men gluͤckte. Die Flucht deſſelben, trotz Mauern, verſchloß⸗ 
ner Thüren und benachbarter hoher Dächer, ſpannt, wie nas 


kuͤrlich, auch die Ungeduld des Lefers; wie wenig Anfänger 


Inden werden bier zu anfıhaulichem Begriffe Eonımenz; weil, 


am fo was zu verſtehn, nicht nur ein ſchon reichlicher Voka⸗ 


beinvorrath, fondern auch einige. Kenntniß des Baumelens 
nothig find, womit jugendliche Haſt ſich ſchwerlich abgeben, 
ſondern ſich lieber an die übrigen Epifoden des Buches halten, 


den welentlihften Theil mithin unverftanden, oder wohl gar 


mißverftanden Taflen wird. - "Von frübeſter Jugend bee 
erinnert fi Rec., des aus Roͤmiſchem Gefaͤngniß auf aͤhn⸗ 
liche Art ſich rettenden Joſeph Pignata, deflen Wefchreibung 
man ehedem, und vielleicht noch. jetzt, zum franzoͤſiſchen 
Sprachunterricht in Schulen brauchte. So geſchmacklos 
auch immer das Ganze war; dennoch ließ ſich dem Buͤchlein 


nicht abſprechen, zu deutlichen, meiſt auch brauchbaren Ben 


- ww 


griffen 


| 
| 


| 
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geiffen verholfen zu haben ; denn ſelbſt mit: einer Worterkla⸗ 


rung, gleich.unter dem Texte, hatte man foldyes verfehn. 


Odb die Verdeutfchung, wozu am Ende des Vorbe⸗ 
rihte ein Here Chriftian Andre. Bebr fich bekennt, diefen 


‚ &äwierigkeiten tiberall abhilft, mag denen überlaflen blei⸗ 


ben, die zu dergleihen Unterſuchung mehr Zeit und Raums 
haben. — So weit Rec. darin blärterte — denn genaue 
Vergleichung anzuftellen, wäre der Muͤhe nicht werth gewe⸗ 
fen — traf ſolcher auf nichts, das ihn fonderlich‘ aufgehalten 

e; and von einer Verſion diefer Art, die vielleicht noch 


" sberdieß zur geſetzten Stunde fertig feym mußte, fich gleiche 


bleibende Kraft und Zierlichkeit zu fordern , waͤre doch wirke 
Ki zu viel verlangt. Ein Paar vom Lieberfeger gemachte 
Anmerkungen duͤrften dem Leler vom gewöhnlichen Schlage 


"gan, willfommen feyn; und in ber That haben Original ſo⸗ 
wohl als Ueberſetzung der Stellen mehr, wo ——— 


bie meiſt mit ein Paar Worten ſich geben ließ, gar ni 

Üerläßig gemefen wäre. — Warum aber behandeln Her⸗ 
ausgeber und Verdeutſcher bein Helden der Geſchichte ſelbſt 
ut einer fo weit getriebnen Difcretion, daß die Olaubwuͤr⸗ 


. Dofeit feiner Erzählung bey manchem Lefer gewiß darunter 


leiden wird? Sein Name, role natürlich, iſt durch ganz 
alien bebannt; und er ſelbſt machte in Deutfchland fo we⸗ 
nig, als anderwärts, Geheimniß daraus. Es iſt ein Hert 
Caſanova, Verwandter der befannten Künfkerfamilie. Rec. 
fand ihn wor zehn Jahren fchon.in Boͤhmen, als Geſellſchaf⸗ 


vorftand, 


ta eines Graͤfen Maldſtein, deſſen Wibliochet er zugleich 


36. 
| Erziehungsſchriften. 


a) Materiallen für ben Unterricht in den allgemein 


nothwendigen Kennmiffen,, von G. Suhr. Er 
ſter Band: Erſte Abtheilung. Anatomiſch⸗ 
phyſiologiſche Kenntniß des Menſchenkoͤrpers. 
- tübec und Leipzig, bey Bohn und Conipagnie. 
322 Seiten. TEE Ä 
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a Ergleßungäfifriften. 
iuch umer bene 
Arnatomiſch⸗ phyſtologiſche Kenntnigg des Renfchen⸗ 

ksrpers, von &, Suhr. Erſte Abtbeilung. - 

Zum Unterrichte für. nichtſtudirte Lehrer und. Kire - 


\ 


deher ber Jugend, RG *. 


| u) Auserlefene Erziehungskenntniſſe. Prattifch bee 
“ arbeiter für Eiern und Erzieher, von G. Yu 
: Wenzel, der f. fe K. K. ud. Weltweishett 
Doktor. Erſter Band. Wien, 1796. bey 
Roͤtzl. 352 Seit. Zwerter Band. 753 Seit. 
Dritter Band. ↄ200 Seiten. Vierter "Band. 
. 1669. 538 823.. 
„> 3) Handbibliothek für meine Tochter. Bon J. G. 
7 Dahl Erſtes Baͤndchen. Noͤrdlingen, ben . 
Be; 5796. 401 ©. (Kann alſo füglich eis 


4) Neue ungerhaltende und lehrreiche Seſchichten 
für Kinder. Der Tugend und Sittſamkeit lie 
vbenden Jugend gewidmet und gefammelt von $ 
&%, Snell. Bremen — Wilmans, 1796. 2:4 
©, in klein 8s. 128. _ ee 
3) Leſebuch zur Belehrung über wichtige bürgerliche. 
Veolihaͤltuiſſe und Pflichten, als erfter nochbürftie 
ger Unterriche über dieſelben, für die Jugend in 
77 den niederen Schulen, von- einem Freunde derfds 
2 Ben, Hamburg, gebrudt von N. C. Wörmer, 


8) Cophvon, oder. bir.erfaßtnefeßrer für Eltern 
| ne und Mädchen sc, 8 A. Bade 
mann, Paſtor zu Egäde und Bechſtaͤdt · Dat 

F * a | tona 


’ 
. 


4 


— 


0 —E or 
Altona, in Commifſi on beh der Verlagegeſellſ chaft, 
1796. 2606. (Am Schluſſe lieſt man: Ende 


des erſten Theils, wovon der Titel nichts fage.y ' 


Dieß Berk hat, Yaut dei Vorrede, feine Veranlaß 
fung —* in einem Beduͤrfniſſe der Zoͤglinge des Schule 
lehrerſeminats, d. t. der Fünftigen Schullehrer, in Kiel. Es 
warde als Skelet entworfen; der mundliche Unterricht deg. 
Bert. füllte den limmig gebbrig aus. Diefen Unterricht fchrien 
Ben die Zöglinge nach, und die das nicht thaten, ſchrieben 

das Nachgeſchriebene ab. Um dieſem ſeelen⸗ und zeitver⸗ 
benden Nachſchreiben und Abſhreiben vorzubeugen, gab 
der Berf. diefe ausführlichen Materialien heraus. Sich uns 
ger föreibe das Urtheil, welches er ſelbſt &. VIII darüber 
Di: „So wie Diefes Werk die Sachen behandelt, findet 
„man freplich nicht alles darin geſaat, was ſtch über beftimme 
nte Gegenſtaͤnde etwa härte jagen laſſen; aber man findet fo 
„viel: darin gefagt, als für den Zweck eines Jugendlehrers 
wuothrwendig if, der auf den Namen eines eigentliche Ge⸗ 
wiehrten feine Anfprüche madıen kann und will; man findet 
„ber Srund zu einem Magazin , welches nad) und nad) er» 
‚ „Weitert und vervofkftändigt werden kann; man findet mehr‘ 
adarin, als die Lehrbücher von Stuve., der gar zu ſtlaviſch 


— 


„den Hildebrandt und Haller folgt, Voß, Uſteri und andere 
mentbaften, und zugleich alle muͤßigen Wendungen, und die 


„nichts fagende Weitſchweifigkeit ähnlicher Werte vermieden; 

> man ſindet dieß alles aus den neueſten Schriften geſam⸗ 
ame, und in einer Sptache vorgetragen, die keiner dunkel 
„Anden wird, der für ernſte Beſchaͤfftigmmg des Geiſtes wicht 


vallen Sinn verloren har, und einen erfchlafften Kopf nicht 


vbloß mit tomantifchen Bildern oder dogmatifchen Redensab⸗ 
sten befchäfftigt.“ 


De Inpalt dieſer erſten Abtheiluns iſt in 168 Wſchnit 


ten folgender: 
Einleitung S. 1. 
J. Beſtandtheile des Menſchenkͤrvers. ©. 2. 


u. Bon den Knochen überhaupt. Knochen. Beinhaut 
Abrheilang; Namen: Anzahl. Geſtalt. Verbin⸗ 
dung. een: des Knochen. Kuochenfett. ©.48.. 


Zn Be IL, 


J 
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m. Nihere Kenntniß der einzelnen Kunden bes Menſcheri⸗ 
koͤrpers. S. 114. 


IV, Fu einigen tranffaften Weränderungen der Kuochen. 
S. 239. 


V. Von den bewegenden Bertjeugen und Kräften des Dip 
ſchenkoͤrpers. &. 295.. 


Zu Michaelis 1796 verfprißt ‚Hr. ©. den Veſchles 
. ber Renutni des Menfchenkörpers, und die Srundfäge der 
NRoͤrperbehandlung des jungen‘ Menfen ſowohl, als _bie- Les 
bensordnung. Ihnen wird ohne Verzug die Semüchstunde . 
‚folgen. Ich fehe diefem allen mit Verlangen entgegen; 
wir haben wenig Buͤcher, die fo půdagogiſch Iweckmaͤig ge⸗ 
arbeitet ſind, als das gegenwärtige. 


- Der Vortrag des Verf. gleicht dem des fel. Stuve; 
iſt beſtimmt, ohne Ueberfluß und Prunk, und, wo er HA 
_ warm und derb. Dieß lebtere thut er in der Vorrede,. wo 

er mit binreißendem Eifer die. eben fo wichtige, als häufig 
verkfannte Wahrheit. predigt, daß alle unfere ‚Staats: Kirs 
den: Schul: und Unterrichtsreformen nicht das eine, was 
noth iſt, bewirken koͤnnen, wenn wir nicht zu. der Natur zus 
ruͤck fe ven, nicht unfere Bedürfnilie ‚vermindern. and ‚vers 
einfachen, und dieſes aus der. Einfl icht, daß das Gefeg der _ 
" Matur es fo fodert, und aug der Abſicht, dieſem Gele Ges 
nüge au leiften. „Das Phyſiſche, fagt er, geht dem Mora⸗ 
pliſchen; fo wie das Sinnliche dem Sntellectuelen, zuvor, . 
Bepde, die phyſiſchen uns moralifchen Geſetze ſind — Ger - 
nfege der Natur. Ihre Befolgung ſetzt Achtung derſelben 
„voraus; — die Achtung der moraliſchen Geſetze aber wird 
„nie kraͤftig werden, fo lang? wahre Achtung und damit vers 
„bundene Befolgung‘ der* (pbyfiidhen, muß man: bier wohl 
hinzudenken) „Naturaefege fehie." Sehr wahr. Her ©. 
bekennt ſich zur kritiſchen Schule; aber man ſi eht aus dieſer 
Stelle, daß er ihr nichts weniger als ſtlaviſch folgt. Kant 
will nichts davon willen, daß die moraliſchen —8 auch 
Naturgeſetze ſind; er ſetzt vielmehr beyde einander ſchnurge⸗ 
rade entgegen, und mißbandelt ſo das Wort Natur, dem 
Herr S. hier die gebuͤhrende Ehre wiedergiebt. Von "Ads 
‚gung der phyſiſchen Naturgeſetze, und daß dieſe der Ach⸗ 
tung der moraliſchen Geſetze, um fie träftıg zu machen, voran - 
gehen. malt, kann Kant. und feine Säule eben fo wenig et⸗ 
was 


urn ww. - 
[3 
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‚mas toiffen tollen. — Hieher gehoͤrt noch eine Stelle 5. 6. 


S.5: „Die gehörige Beantwortung der Frage, was ſoll 
„der Menfch werden? oder, welches daſſelbe ſagt, die 
„grandliche und deutliche Einſicht in die Beſtimmung 
„oder in Den Eudzweck Des menfchiichen Dafeyneric. 
Hier wird dem Kantiſchen follen ein Sinn untergelegt, es 
bedeutet fo viel,-als beflimmt feyn; von der Natur naͤm⸗ 
lich oder welches dafleibe fast, von ‚der Gottheit zu einem 


menſchlichen Weſen beftimmt ſeyn. Nun weiß man body, 
. "was man fell; man foll weder Gewaͤchs noch Thier, ſondein 


Menſch fenn. - Treylich bört ‚dad ſollen nun auf formal 
zu ſeyn; aber fo lange es bloß formal ift, kann man ja au 
nicht wiflen , ob es aus dem Munde dee Vernunft: oder ber 
Unvernunft Eontmt; denn dieſe gebietet uns Teider-oft eben 


. fo kategoriſch als jene. 


" Auch das Wort Bemürbstunde , das oben da gewe⸗ - 
fen‘, verdantt Herr S. Kanten. Ich hätte doch lieber das. 


gewoͤhnliche Seelenkunde dafür geſetzt, weil jenes mir den 
iu bezeichnenden Begriff nicht zu erſchoͤpfen ſcheint. 


Auch hätte. ich ſtatt mancher ausländifchen Ausdrücke, : 


zur Prädicat ,. Wlodification., Detonomie u, dergl. lieber 
deutſche geſetzt. Wenm es z. B. S. 12 heißt: „daß das Vers 
zobaͤltniß zwiſchen den feſten und fluͤßigen Theilen des menſch⸗ 


„lichen Koͤrpers von den Alter eine verſchiedene Modifi⸗ 


zcation erhält: “ fo ließe ſich dieß für deutſche Schullehrer 


v dem die kritiſche Schule unbekannt if, ertathen. 


‚0 denn für biefe iſt doch elgentlich das Buch gefchrieben — 


und ihre Zoͤglinge, faßlicher fo geben: daß fich das Verhälte 
niß ꝛe. mie. den Jahren Ändert. Mich wundert, daß 
Herrn Suhrs ſcharfem paͤdagogiſchen Blick die Bemerkung . 
‚entgangen iſt, role wenig ‚dergleichen Ausdrüde, die unſer 


einem fo feicht über bie Zunge und aus der Feder laufen, von 
Leuten, die keine gelehrte Erziehung genoflen,- beftimme ges 


faßt werden‘; ſelbſt wenn man ſich viele Muͤhe giebt, fle 


menu erklären. Es giebt, eine andere Claſſe von Fr 


die zwat dem. Layen nice ‚unverftändlich find s ‚aber im ge⸗ 


meinen Leben einen andern ;. ugd ſeht sangbaren Sinn, ale 
in den Wiſſenſchaften, haben. Dahin gehört das Wort 
reell. Ein veeller Mann, ein veellee Dienft, find in 


jedermanns Munde. Was aber die reellen. Gegenſtaͤnde 
äußerer Vorſtellungen (S. 8) find, wird ſchwerlich einer, 


Wenn 


— 
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x. Benn Hetr S. ©®. ıckt: fast, „er fen feſt Aerzengt, 
spaß für die ordentliche Belehrung der Kinder iene 
Bücher gefchrieben werden dürften. und follten ; 
ofen ein uͤppiger Auswuchs, ein gefährlicher Wahn — 
Padagogik, daß ſie die Kinder durch Schriften aller Art 
„bilden, und die nothwendigſten Kenntniſſe durch ſogenamnte 
wLelebiicher , Kinderfreunde ober Iugendzeitungen zu verktei⸗ 
„ten glaubt:* fo muß man, um bieß nicht mißguverftehen, 
dazu nehmen ,- was der Verf. S. XI fagt: „die Matur fer - 
„dert mündlichen Unterricht für Die Kinder ;- fie follen ihre 
„erften Kenntniſſe nicht durchs Geſicht, fondern durcht Ger 
—* einſammein⸗ Und S. XIII: „erft dann muͤſſen Kin⸗ 
pder Bacher in Händen haben, wenn fie aͤber einen beſtimm⸗ 
aten Segeuftand belehrt find, theils zur Erneuerung und dee 
abamit verbundenen Feſthaltung ihrer Begriffe, theils auch 
„zus Erweiterung ihrer Erkenntniß. Die erſte Grundlage 
. ſoll Merk der mündlichen Belehrung ſeyn.“ Dieß it aus 
gemacht wahr ; aber daraus folge nicht, daß keine Kinderbür 
cher gefchrieben werben müßten. Diefe — bie guten ver: 
ſteht id — find für den’ Kebrer der Jugend’ gerabe ein fol- 
des Bedrfniß, als Ht. S. S. XII heſchreibt: ſie erleichtern 
„ibm das Sinſammeln des Stoffs für den zu erıbei 
„ienden mündlichen Unterricht.“ Und, fege ich hinzu, 
fe liefern ibm einen großen Theil diefes Stoffs ſo geformt, 
wie er es für das Beduͤrfniß der" jungen: Menſchheit ſeyn 
wuß. Dieb ift überaus wichtig; anf die Form kümmt anf 
ferordentlich viel an, und nur wenig Lehrer find im Stande 
Yen Stoff gehoͤrig zu verarbeiten, und auch wer es verfiche, 
od im Unterrichten fich lange geäbt ‚dat, nimme es mit Dan? 
an, wenn ibm ber Stoff zugleich mit einer brauchbaren Form 
‚geaeben wird: es bleibe ihm immer noch formtofer Stoff ger 
zmıg übrig, den er nach den befondern Bedauͤrfniſſen feiner 
Zoglinae zuſchneiden muß, und feibft dey dem GSeformten 
Wieß oft dee Zoll, man kann nicht immer gerade afles 
Brauchen, mie es in ben Kinderbuͤchern, ſelbſt in den beſten, 
Rebe; man muß bier einen Ausdruck, dort einen Gedanken 
wit naffendern vertauſchen, muß erweitern, muß zuſammen⸗ 
ichn ‚ min erläutern, alles ; mie Herrn &. Worten zu res 
den, „wie es bie Umftände heifhen, wie bie Fähigkeiten 
Schuͤler, ihre Vorkenntniffe, und vor allen Dingen 
ibr Bedürfniff des Denkens“ (ein. goldenes Wort!) „es 
—* machen.“ Da ik alſo ei Suberdut bus 
ands 


 Geapshungsfärifien. res 
Saubuch eines ſhrers, wie ca Herz ®&. nennt. . Gele 
ex mirflich unter Diefem Ausdrud: bie guten Kinderſchriften 
gidyt mit verſtanden, follte er eis bloſſes Materialienbuch, 
wie keins, wie Funkens ıc. if, gemeint haben ? Ich fürde - 
fe, Herrn ©, unrecht zu verſtehn, wenn ich ihn fo auslege 





ich ataube, daß er bloß von bem Mißbrauche der Kinder⸗ 


fehriften has reden wollen. Dleſer iſt freylich groß; Lay 
aber doch den rechten Gehrauch unmöglich aufheben. Diefen 
letziern zu befchreiben, wuͤrde mich weit über die Graͤnzen ei⸗ 
mer Reeenſion, wie eine allgemeine Vibliothek fie lieferg 


kann, hinaus fuͤhren 


Ne, ſcheint mir ein ſehe entbehrliches Buch. Das 
Sute darin iſt fo bekannt und oſt ſchon beſſer geſagt; unh 
Das Bekannte darin if nicht immer gut. 3.8. 1, ı89. be⸗ 
weiſt ein Vater ſeinem Sohne die Merbwenbigkeil und Gexech⸗ 
tigkeit des Krieges gegen die Frankreicher. Dieſer Krieg iſt 
„norbwesdig, fagt er, weil es unſer zeitliches und ernigeg 
„Wohl heiſcht, ein Volk von uns abzuwenden, dem nichts 
heilig, nichts theuer iſt, das keine Pflichten kennt, kein 
Geſetz ehrt, verderbenden Gift überall um ſich geifert. Er 
mitt gerecht dieſer Krieg weil er gegen ein Wolf geführe 
„wird, das die urſpruͤnglichen Rechte der Menſchheit mit 
Fuͤßen tritt, alle Bande der Geſellſchaft aufloͤſet, und er⸗ 
„elärter Feind aller Gerechtigkeit iſt, daher auch Zuͤchtigung 
„im vollen Maaße verdient.“ Worauf der Sohn antıwors 

get: „Ich will Gert bitten, daß er untere Waffen ſegue.“ 
Das hat nun bekauntlich (ich ſchreibe dieß im Juny 179 
Vott nicht gethan, ſanſt hätte ja Buonaparte nicht bis na⸗ 
We an die Thore von Wien vordringen konnen. Nun muß 
der Sohn auf den Verdacht kommen, daß Sort Kein ſolcheß 
Wißſalien an den Srankreichern hahen koͤnne, als fein Was 
ger ; daß alfo ihre Sache wohl fo ſchlium nicht feyn 7 
als diefer fe gemacht hatte. Der Bater fagte: ber Krieg 
nochwendig, um jeved gottiofe Volt von uns abzuwes 
den, Oeßreich macht Friede mit KTrankreich; das gottloſa 
Volk ziehe ſich zuruͤck, und der Sohn ſieht nun, daß dee 
Seiene ein weis. fihereres Mittelwar, als. der Krieg, um jes 
num 


7 neh beillale Welt won Deftreich ju entfernen. „ do beste 


die Rotbwendigkeit des Krieges ?. Berner: war der Kri 
gerecht: fo muß ben Friede ungerecht ſeyn, denn es 
jet in Fraukreich noch gerade eben fo, wie vorm Jahre, - 


— 


issß Ednihungoſchrifeen. 


ber Thron noch Altar find hergeſtelft. Wie will der Vater 


dieſen Frieden rechtfertigen? und wer ſoll jetzt die Zuͤchti⸗ 


— 


gung im vollſten Maaße vollſtrocken? Der Vater, 


sder vielmehr wer ihn reden läßt, Hr. W. bätte doch mit Dies 


ſem mißlichen Auftrage bas Haus’ Deftreich nicht fo. unbefons . 
nenet Weife compromittiren, und Überhaupt nicht im Sabre 


1796 unter die auserlefenen Erziebungskenntniſſe auf⸗ 


‚nehmen follen, was man ſchon im folgenden Sabre, ſelbſt ir 
‚Bien, daraus mweoftteichen muß. — Auch weiß ich nicht, 


„inter welche von feinen 18 Rubriken Hr. W. jenes Geſpraͤch 


wifchen Vater und Sohn fürs Jahr 1796: may geſtellt wiſ⸗ 


fen wollen, ob 3. B. unter die Religion in Ruͤckſicht aufs ® 
- Herz und.den Verſtand, oder unter die "Sittenlebre, oder 
. „unter die Vernunftlebre, oder unter die Alugbeitslebre, 
„oder unter die XDelt» uud Menſchenkenntniß, oder unter 
die wichtigſten belebrendften Ereigniſſe aus der älteften; 
mittlern and neueſten Sefchichte, - ober unter die Voͤlker⸗ 
.. und Staatenkunde, oder unter die Kunſt su fbeculiren 


und durch gut angewandte Induſtrie zn gewinnen? an bie 


- Mebrigen ift vollends nicht zu denken, "wenn es unter Feine 


von’ diefen paſſen follte. — Doc, da finde Ih, es foll ums 
ter die Bindergefchichten gehören, unter die naͤmlich: „wel⸗ 
ache in dieſer oder jener Ruͤckſicht Einfluß auf die Kinder 
„haben, wobey man hauptſaͤchlich auf die Ereigniſſe unſerer 


Tage ſehen mind.t- - ee 
In dere Auffage: Arten und Schkolichkeit des 


Atzerglaubens. Mittel dagegen· bey der Jugend, 1) 


179; {ft Wahres und Falſches durcheinander. Wahr iſt ber 
‚Anfang: „nicht fruͤhzeitig genug kann man anſangen, gegen 
den Abekglauben,; fuͤr den die: jugendliche Seele in einem 


utehr hoben Grade empfaͤnglich iſt, zu arbeiten.“ Nun beißt 


es weiter: „Der Aberglaube ift dem Chriſtenthume gerade 


„entgegen geſetzt.“ ˖ Dawider ließe: fich nichts fagen, turn 
der Verf. nicht anfler dem Aberglauben in Xeligonsfü« 


‚eben, der doch wohl nur allein dem Chriſtenthume entgegen 


geſetzt werden farm, noch einen Aberglauben. In. narürlis 
chen Sachen‘; ‚und einen : Aberglauben Des gemeinen Ass 
bens annaͤhme. Wie diefe beuden von einander verſchieden 


ſind, leuchtet: mir nicht ein. Jener foll, nach S. ı 82, dar⸗ 
"in beftehn, „daß man Dinge, die Durch die gewöhnlichen 
⸗Kraͤfte und dein Lauf der ⸗Natur gefchehen ‚einer uͤberna⸗ 


„tür 


r 


-.. ” 
Enifungefähriften: . vor 
„täten Mache. haſcheeibt und die Kraͤfte der Noetur me 
ſolcher Pinge gebrauchen will, Die dazu garni 
„gebraucht werden;“. dieſer „Außert fih, nach &. 184, im 
„den täglichen Selchäfften dee Menſchen, indem man geroiffe 
Ereigniſſe und Vorfälle für göttliche Anzeigen, Worbedeite 
„tungen, Ahndungen Hält, die es doch feinedweges find.” 
ft dieſe zweyte etwas anders als eine Art des erften? und 
"nd beyde etwas anders als Arten des religiöfen Aberglaus 
n8? — Zu Verhütung bes religisfen Aberglaubens 
man, nach ©. 181, „nicht dulden, daß die Kinder fih m ⸗ 
möete Borftellungen von Gott und feinen Eigenfchaften Te 
„hen, ats die find, die mah In der Bibel, in den vorges 
„fehriebenen Lehrbüchern ver Religion finder; als bie findy 
„die von gepräften nnd öffentlich angeftellten Religionde 
wiehrern vorgetragen werden. — — . Die Aeltern und Ete 
Zieber follen nichts hinzuſetzen, fi buchftäblich an die. - 
„Religionslehre halten.“ Hier ſteckt der Verf. ſelbſt in ej⸗ 
nem boͤchſt ſchaͤdlichen Aberslauben, in. dem: daß ale Dow‘; v 
geſchriebene waͤhr, jeder bffentlich angeſtellte Lehrer ein Ora⸗ 
kel, und der Buchſtabe der Religionslehre beſſer als ihr Gi 
ſey. Man ſieht, er fchreibt für die Unterthanen einer untrüge 
lichen Kirche, und was er hier ſagt, gehöre alfo abermal nicht 
unter die auserlefenen Erziehungskenntnifie, deren Merle '- 
mal doch wohl allgemeine Brauchbarkeit ſeyn muͤßte. — 


Nach I) 248 „ſcheint die ehemalige fange, rztaͤgige, 
„Duuer der Ofterfefte einen Beweis von den erbabenen 
„Sefltunngen der damaligen Bekenner des Ehrikenthumg 
nben der Zeyer diefer Tage. abzugeben“. Dieß mög auch 
wohl nicht allgemein fo ſcheinen. on 


Ich könnte dieſer Demertansen oh meheee —* 3 
aber wozu? 


Nr. 3. De Inhalt iR 1) über bie * der Grauens 
immer. 2) Die Hausmutter. 3) Der naͤchtliche Spazier⸗ 
gang. 4) Züge aus der roͤmiſchen Geſchichte. 5) Die Klape 
perſchlange. 6) Zur Charakteriſtik der Weiber 7) Die 
Habbefinierr 8) Zorsafter und Selima. 9) Ueber bie Ei- 
telfeit.. J 0) —5 Abe: ehartar Era 11) Anekdo⸗ 
ten und charakteriſtiſche Zuͤge. 12 chichte meiner 

Vahine. 1 Bon den’ Zrieben der Tiere ie) Uber 


* ” 


ꝛ Per 


a Cenlepumgefihifii 


ntiäne' Ehrmann. 19) Seenen aus dem ehelichen eben 


drr Herzoginn Sabine von Wirreihbiig 


m 


a . 


7.2. Diefe Sammlung unterſcheldet ſich, laut ber Üotrede, 


„von dem Heere ihrer Schweitern dadurch. daß fle uͤber dert 


‚oe der Unterhaltung noch einen böhern, den der 


ebrung fest, una deswegen alles ausichliefit, war bloß zut 


„Erreichung des erſtern taugt.“ Recht gut. Aber nun heißt eß 

‚welter: „Bey Unternehmungen dieſet Art hat (wie bey ſo vielen 

andern) — ber Anfang immer die meiſten Schwierigkeiten. 
pPODeshalb kann auch Si erſte Bändchen nicht für Maapitäb ale 
vler folgenden gelten, 


e mehr die weibliche Lelewelt ung untere 
ftügen wird, deſto mehr wird auch inder Zukunft unfer Bier art - 

nterefle und Mannigſaltigkeit gewinnen.” Dieb IR wibed 
Sedermann giebt zuerſi den beſſern Wein, 


2 bie alte Regel: S 
2,73% fürchte, diefe Aufeichtigteit werte Kern, P. nicht viel 


u ng — worunter er dach wohl Käufer verficht — 


uter 
‚wführen. Wan wird ſagen; Senn man nach der Probe 


nicht kauſen ſoll, wonad denn? Wer ſteht uns dafuͤr, daß 


J bie. Maͤngel des erſten Bandes ihre Utſache außerhalb dem 


, in.dem Mangel an Unterſtuͤtzung. und nicht in ihm 


baten? Ein anders it Schenken, ein anders ift Kaufen, 


ua jenes unzerftügt man milde Stiftungen, Philanthto⸗ 
pine; aber. man bat Beyſpiele, aß Philanthropine, trot allen 
Schenkungen, untergiengen, wenn ihre Lirbeber nicht die 
Kunft verftanden, fie anf. die Daner zu bauen. — Es if 
nicht wohl abzuſehn, wie bey Diefee Unternehmung der An⸗ 
fang mehr Sqhwierigkeit haben koͤnne, als die Fortſetzutig 
Die gefunden Grunbſatze, die uͤberal durchblicken und 
der gute Vortrag dienen dieſem Buche zur Empfehlung. 
22 GR 4. Enthaue ) Prinz Iwan. . #) -Das verlohrne 
Kind. 3) Ungeſalzene und dabey gefährliche Svaͤße. 
Gefahr dert muthwilligen Ausgelaſſenheit. 5) Joſeph II. 
4) Boͤllecey. 7) Ein Morder, der ſich ſelbſt beftiaft. 8) 
Gypukgeſchichte. 9) Zur Vorſicht beym Scherzen. 10) Ehr⸗ 


chkeit dey großer Armuth. 11) Duͤwal. 12) Vaillant. 


Dieſes Kinderbuch verdient einen. Platz unter den Dite 
ven feiner Art. Der Verf. ergähle ruhig und prunflos. Er 


glibt Immer: (nur die Gpußgefdjichte ausgenommen) ‚Seit und 
Met der, Begebenheiten (die nach ſeiner Verficherung alle wahr‘ 


eb) ans daher kann dieß Duͤchlein auch mit Diugen be 


\ . 


Ernchungeſchriften. 209 
in dor Sedbeihreibung gebraucht werden. DE 


man ia Rindern diefen Unterricht ertheilen: fo muß 
man ihnen natürlich von jedem Lande eder Dre ſolche Meri⸗ 
yrleiten fagen, die ihnen faßlich, wichtig und lehrreich 


{} 
» 


Hätte nicht Duͤvals Geſchichte für Rinder eiwas Hip 
jer gefaßt werden möflen ? Zu Sal 


7" Barum iſt ber Verf. fo fparfam mie Abſaͤtzen; z. B 


uf den Beyden Bogen J und ©, alfo auf 32 Seiten, ſehe 


deren nur zwey. Oeftere Abſaͤtze thun dem Auge wohl, 


. en 00 


sileichtern das Lefen, das Wiederfinden und das Behalten. 
Br. s. Iſt eine nuͤtzliche kleine Schrift. Bey folgem 


ben Stellen bin Ich angehofen.. . 


&. ı7. Gieb dir kein gebietrilches Anfchen über die, 
denen du nichts zu gebieten haft.“ Man muß fid überall kein 
gebjetrifches Anſehen geben, auch da nicht, wo man im Na⸗ 
men des Geſetzes zu befehlen hat. Ernſt und Waͤrde find. 
nicht einerley mit gebietriſchen Aufehen. 


©. 19. „Kleine Zwiſte ſuche in Güte beyzufsgen,®; 


Bat. Proceſſe ſliehe.“ 


B. 25. „Der Otaat muß ſolche Anſtalten treffen, durch 
„bie ſeine Jugend zu folhen Menſchen und Bürgern gebib 


| Barum nie auch große? allgemeiner und befles heiße es: - 


„det wird, die geſchickt find ihr eigenes Wohl und das Bol 


wdes Staats einzufehen und zu befördern. Er darf dieß ke 
nesweges dem guten Willen feiner Bürger zutrauen odes 
“zallem überlaflen.“ - Umgekehrt: der Bürger darf dieß Bei 


. imeiveges dem guten Wilien der Megierung-überlafflen. Wie 


willen, wac Despotie und Hierarchie aus unfern Schulen ge - 
macht haben und noch machen. 


. . O. 26. „Ein ſehr elender, bejammernswuͤrdiger Gtaat 
(Dieh hietße beſtinmater Kegierung) waͤre der, bee nicht ei⸗ 
nen großen Theil feiner Sorge vorzüglich darauf verwendete." 
Es giebt aber folche Staaten. Und die noch für Erziehung fore 


«“ 


+‘ 


«a, wie hun fie es? ihr Augenmerk ift theniegifche und. 


pelitiſche Rechtglaͤubigkeit; wer die nicht hat oder nicht bews . 
Salt, in bekämmut Bein Amt. o= Mein, #6 geht mn Ben 
) " " e 


ne: j Enchuhelcheten 


inet‘ ‚guten Staats daß die Schulen ſo wenig aie die 1.7 - 
en unter Zwangsgefegen ftehn. 


R Sollte der Verf. meine Erinnerung gegründet finden: 
fo wären auch-die drey Abſaͤtze S. 25 und 26 „alle Aeltern 
⁊c. ja fie verlieren ıc. feloft die Aeltern ꝛc.“ darnaqh um⸗ 
ändern oder wegzuſtreichen. 


S. 27. „Hochachtung und Sehorfam gegen Keltern und - 
Lehrer fordert der Staat von feiner Jugend,.und- unterſtuͤbet * 
Aeltern und Lehrer zur Erhaltung berieben von ihr.“ Hoch⸗ 
achtung laßzt fi) nicht erzwingen, und der Geborſam, 
wenn es nicht etwa ein blinder feyn ſoll, folgt der Hochach⸗ 

‘ gung von ſelbſt. Einen blinden Sehorfam muͤſſen aber Ace 
gern io wenig als ſonſt jemand verlangen. Da? Bar Fr? Pal A 


Sin den Kapiteln von der Religion und den Religions⸗ 
|. möchte auch dieß und jenes zu ändern fryn. 


| 
S. 28. „Sieber Staat‘ muß Keligion haben; denn fe i 
„iſt Sakımii des Menſchen.“ Das Lebtere tft wahr, und 
Saraus folgt alfo narärlich, daß die Menſchen, - die einen 
. Staat ausmachen, Religion baben. Es bedarf alſo keinet 
Veranſtaltung von Seiten der Regierung, ihnen weiche zu. 
geben; fie muß fle nur in der, welche fie ſich felbft geben, ' 
sicht ſtoͤhren, fie muß alfo Eeine Landeskirche, keine herrſchen⸗ 
* nu einführen oder geftarten. Das will auch der Verf. 
ok wie man ©,.30 deutlich fiebt ; aber eben darum mußte 
er die angeführten Worte anders faſſen; und mußte auch S. 
ag nicht fagen, daß die. Religion „Geſetz des Staats, d. 6. 
sBebdingung feyn-müfle, ohne welche keiner ein Bürger des 
„Staats werden, feyn.und bleiben koͤnne; und daß’ alle mit 
zdiefer Religion des Staats ſtreitende Aeußerungen im Re⸗ 
„den und Handlungen ale das Wohl des Staats‘ unterarae 
„bend und umſtuͤrzend angeſehn, und ale ſolche geahndet wer⸗ 
„den. müflen.“ Gott! wohin führt das! Inquiſition und 
Scheiterhaufen folgen der Ausuͤbung dieſes Grundſatzes auf 
dem "Fuße nach: das lehrt uns die Geichichte. — Daſſelbe 
gilt von dem, was S. 30 von, der Unterſuchung einer neu: 
entfiehenden. Sekte gefage wird. 


S. 32. „Der Staat iſt ihnen (dert Lehrern) At 

nihre Gemeinde Liebe und Zuttauen fchuldin.“. Ich wollte, 

u. man den Ausdrud ſwoleit ſeyn auſer Kurs ſetzte, wo 
von 


Erziehungeſchtiften. | 4 11 


veon Achtung, Liebe und Zutrauen die Rede iſt: es laͤßt ale 
waͤren es Herrendienſte. Es find aber Gefühle, die nothe 
wendig. für den, der ihret werth iſt, der fie au erregen weiß, 
von feldft entfliehen, und“ den wem fie nicht - bon ſelbſt entſte⸗ 
ben, der wird. hie anerfentten, daß er fie ſchuldig ſey, und 
wer ſie nicht in uns zu erregen weiß, dem koͤnnen wir ſie auch 
nicht ſchuldig werden. — Die Zeit iſt gekommen, wo man 
es mit den. Ausdxruͤcken ſehr genau nehmen muß. 


Auch die Beſorgung geſchickter und verſtaͤndiger 
erste. glebt der Verf. dem Staate, und die Bürger ſollen 
ſich nur an Sie von dem Staate beforgteh Aerzte halten. Ich 
daͤchte, ſeitdem Reimarus gezeigt hat, wie es mit den Do⸗ 

ttoͤrgilden zu gehen pflegt, wären wir hieruͤber aufs Reine. 


Ueberhaupt unterſcheidet' der Verf. nicht zwiſchen den 
Nechten und Pflichten des Menſchen und denen des "Bes 
gers; auch nicht zwiſchen dem, was im Staat, als Geſell⸗ 
ſchaft, durch Rath und That der Weiſen und Guten, wenn 
man diefe- frey wirken laͤßt, von ſelbſt geſchieht, und was 
durch den Staat, als Machthaber, zur Hinderung der 
Thoren und Boͤſen geſchehen ſill. — 


Ne. 6. Iſt, wie der Titel ſagt, vorzuͤglich auch für Er⸗ 
zieher und Lebter auf dem Lande beftimmt, und ihr. Haupt⸗ 
inhalt Hefchäfftige ſich mit den geheimen Sünden der Jugend, 

7 Verf. redet aus einer funfzehnjaͤhrigen Erfahrung, 
Beine Bewerkungen und Vorſchlaͤge koͤnnen Paͤdagogikern 
vom Handwerk ſchwerlich het ſeyn: aber fie find es Tauſen⸗ 
den und abermal Tauſenden von denen, die berufen find, 


die Vorſchriften det Erziehungskunſt in Ausuͤbung zu dritte 


gen. Fuͤr diefe ſchrieb auch der Verf. und dieſen legt er ihre 
Pfllichten mit der Wärme des Meriichenfreundes, Mir der 
Ehrlichkeit des Biedermannes, und in eine für fie. faßlichen 
Sprache ans Herd. Moͤchten dach alle feine. Amtsbruͤder 
{n den Städten wie anf dem Lande auf feine Art ſich ‚ihrer 
Semeitden annehmen! ander von diefen befleißigt ſich der 
Kantiſchen Termindlogie, um damit auf der Kanzel Staat zu 
machen, underdeß nimmt der wahrbaft ehrwuͤrdige Pfarrek 
zu Egſtaͤdt Gelegenheit, mit Landburſchen über das Laſter der 
Onanie zu ſprechen, ſie zu warnen und zu heilen. „Onante? 
auf dem Lande ?“. werden unſere gelehrten Unwiſſenden hier 


aueruf⸗en.. Micht anders; mdend,. ſagt Here B. ©, 27, ſo 


2.0.2 XXXIX. 2,1. On Mode. DA 
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AiESbprachlehre. | 
„ ar unter den Bauersleuten iſt dieß Laſter in einem ſehr ho⸗ 
dem Stade eingeriſſen.“ Br | 
Wer ein gutes Werk thun will, der helfe dieß nüglihe 
Buch nach Moͤglichkeit verbreiten. — 8 
Be " . , . nu nd 


| | Kz. 


2. Beytraͤge zur deutſchen Sprachkunde, vorgeleſen 
in der koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin. : Zweyte Sammlung. Berlin, ‚bey 
Maurer. 1796. 320.8. 8..162. 
2. Deutſche Sprachlehre für Unftudirte von Wil⸗ 
helm Matthiä, der Gortesgelahrheit Kandide» 
ten. ‚ Erites Heft: Hannover, bey Hahn. 1797. 


J 


J 30 S. 9.38. 


| Hr. 1. Die vor ung liegende zwepte Sammlung. (bie erfte 
iſt von einem andern Recenſenten in der N. A. d. Bibl. 
Band 9. ©. 487 angezeigt worden,) enthält 6 Aufläße; 
Wir wollen fie der Reihe nach durchgehen: 1) Ueber bie 
Bildung der deutfchen Nennwoͤrter von Ramler. Unfte 
Sprache bildet mit den Endfylben e, en, er, inn, el, lein, 
chen, ling, nug, beit, Eeit, niß, ey, ſchaft, thum und 
einigen. veralteten Endungen wie fl, (Gunſt) ft, (Abkunnft,) 
itz, (Kiebitz,) und andern ihre Nennwoͤrter. Weber den Ur⸗ 
fprung und die Ableitung diefer Endfylben, über die Att, wie 
fie gebildet worden, und Über die Bedeutung eiher jeden ders 
felben fellt der. Verf. eben ſolche Bemerkungen an, tie er in 


» 


"dem vorigen Stücke über die deutſchen Beywoͤrter angeftelle 


Bat, und miſcht zugleich mehrere gute Sprachlenfungen- und 
£ritifche, auch profodifche Beobachtungen ein: Wieles von dem - 
hier Sefagten war allerdings fchon befannt; aber es iſt ange⸗ 
nehm, das Zerftreuts gefammelt, die allgemeinen grammatis 
fehen und lerienlifchen Behauptungen mit einer Dienge treffen. 
der Beyſpiele belegt und erläutert, und alles in einer einfas 
den ‚und zweckmaͤßigen Einkleidung vorgetragen zu finden. 
Einiges war uns neu, z. B. Die Vermuthung des Verf. über - 
die deutliche Benennung des Monats Februar. „Was hat 
- aber, beißt es, ©. 92 die Hornung, wenn das Wort ſo ger 

heißen haben fol, bey den alten Franken bedeutet? — Da 
U die 
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die Geſchichtſchreiber Feine Nachricht Hiervon hinterlaſſen ha⸗ 
ben: ſo mag es wohl erlaubt ſeyn, eine Muthmaßung zu 
wagen. So wie in den alten Gedichten Oſſians immer der 
Muſchelfeyer, immer des Feſtes der Muſcheln gedacht wird, 
das heißt: der feitlichen Tage, woran man aus Muſcheln 
herumtrank: fo koͤnnen einige alte Voͤlkerſchaften in Germa⸗ 
nen im Februar, welcher vielleicht der Schluß ihres Jahres 
geweſen iſt, einige Sefttage gefeyert haben, wobey das Deuts 
ſche Trinkhorn wader herum gegangen iſt, und nach Diefen 
Feſten koͤnnen fie den: ganzen. Monat die Hornung genannt 
haben: eini Wort, welches fo viel bedeuten würde, als bie 
Pokulirung. Daß aber die Deutſchen ſich der Trinkhoͤrner 
bedient haben, wißen wir unter anderu ans den Nachrichten, 
die Caͤſat von ihnen giebt: „Die Hörner ihrer Urochien were 
den forgfältig aufbewahrt, und mit Silber eingefaßt, und 
“bey ihren prächtigen Gaſtmahlen anftatt der Becher ges 
braucht.“ =) Iſt die Sprache des urfprünglichen Deutſchen 
nicht einfpibig gewelen? von Meierotto. Der Verf. ber 
jaht es; aber er hat im Grunde nichts mehr beiwiefen, ale 
“daß die urfprüngliche deutſche Sprache, wie alle ungebildeo 
te Sprachen in der Welt, einen großen. Vorrath von einſyl⸗ 
bigen Woͤrtern hatten, und daß eine Menge derſelben ſich auch. 
in der nachher ausgebildeten erhalten babe. Etwas fondere 
bar iſt eg, ‚wie Hr. M. feinen Satz aus Tacitus Annalen - 
DB, 2 €. 9. zu beftätigen fucht, und Herrmanns Antwort auf 
die Rede feines Bruders Flavius alfo verdeutſcht: „Herrmann 
feßt dem entgegen: Pflicht fürs Land, Duͤtſch Mann noch J 
ſtets frey wie Ahnıl, eige Deutſch Goͤttr; Mutt'r flebt, wie 
auch er ſelbſt, Flavs woll doch nicht Freund. ab Gflppt, noch 
Volk lahn (fahrn lahn) noch Preiß geben, ſelbſt nicht, wenn 
er möcht Imperator wesn.“ Wie wenn beybe Vruͤder gar 
nicht Diefe Worte gewechſelt, und der Gefchichtfchreiber fie ih⸗ 
nen, nach feiner Gewohnheit, nur in den Mund Helegt härte? 
Denn es ſteht wenigftens fein Wort im Tert, daß. Herr 
‚ mann das neue Roͤmerdeutſch feines Bruders Nicht mehr vera 
fanden Habe, und daher Mißverſtaͤndniſſe und Vorwuͤrfe, und 
endlich Sschimpfreden entflanden wären. Taeitus fagt blogt 
. Paulatim inde ad jurgia prugreffis und das waͤre wohl eine 
natuͤrliche Folge ihrer fo hoͤchſt ungleichen Anficht der Sache. 
3) Ueber⸗ die deutſche Ausſprache von doͤllner. Nachdem 
Zoͤllner die von einer allgemein uͤbereinſtimmenden Aus⸗ 


ſprache zu erwartenden Wenthel Beer und die — u 


6 


” 
1 
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keiten zu einer ſoichen zu gelangen , gezeigt Sat: fo empfiehlt 
er als Mittel, -fih d:m gewuͤnſchten Ziele zu näher, daß 


nnſre Sprachforfcher allmählig die Grundfäge und Regeln ber 


— 


guten. deutſchen Ausfprache ſammeln, und ihre Beobachtungen 
dem Publicum mittheilen ſollen, und ſtellt zu dem Ende ſeibſt 
einige. ſich dahin beziehende Bemerkungen auf. 4) Von den 
Berdienſten einiger, mit, Luthern gleichzeitigen, -theologifchen 
Schriitſteller, beſonders des George Wicel, um die deutſche 
Sprache, von Teller. Wicel. ein Freund und Schuͤler des 


- Erasmus, fchrieb unter dem: Titel: Annotafiones in. facras 


litteras; eine Beurtheilung der Bibelüberfegung von Luther. 


Aus dieſen Annotationen und andern feiner Schriften hat He. 
Teller einige, die deutfche Sprache betreffende, Bemerkungen, 


ein Verzeichniß der diefem Eräftigen Schriftfteller . eigenthuͤm⸗ 
lien Wörter und, zur Beurtheilung feiner ganzen Schreib» 
art, eine längere Stelle mitgetheilt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Wir wollen doch etliche der von Wicel gebrauch, 
ten Wörter, die vieleicht, wenigftiens zum Theil wieder in 
"Umlauf zu kommen verdienten, ausheben. Bewinden we⸗ 
niger-ald umwinden, auch uneigentlich,, ale etwas mit einer 
one bewinden. Fabeley und Fabeler. Frauenſucht. 


SFußbhalten für gleichen Schritt Halten. Greiflich für das 


laͤngere und. nichts mehr ſagende Haudgreiflich. Cebendi⸗ 


gen fuͤt lebendig machen. Kein Menſch kann des andern 
Seele lebendigen oder toͤdten. Lotterdette, daſſelbe Wort, 
das Hr. Campe für Sopha vorſchlaͤgt. Cateiniſchen für 


ww. ins Latein überfegen. . Mildigkeit fuͤr Milde. Vaturen; 


einc? der wohl natutet It zum Studieren. Rechtherzig 


. für rechtgeſinnut. Schalten oder Schelmen als: Verba, 


Scharmurzeln, Ininier befler, als ſcharmuziren. Seligen 


für fellg machen, wie unfeligen für ungluͤcklich machen. 
Sinusgenoffen für Gleichgeſinnte. Stadtlich für was 
ftaͤdtiſchen Sitten gleich oder aͤhnlich iſt. Tagwerken für 
ein Tagewerk verrichten. Teufeln für ſich mit dem Teufel 
etwas zu fchaffen mahen. Thoren für thöricht, wie nar⸗ 
zen für närrifch handeln... Umreden, eine Weberfegung des 


griechiſchen Periphraſis. Unachtung milder, als Verach⸗ 


tung. Unmann, ein, wie Hr. Teller richtig ſagt, ſehr gutes 
Wort zur Bezeichnung jedes Feigen, jedes kriechenden 
Schmeichlers, Zaͤrtlings, Wortbruͤchigen oder Betruͤgers 
Porkiägeln. Weltfreſſer für eroberungsſuͤchtige Fuͤrſten. 
Windworte fuͤr leere Worte, u. ſ. m. Wis haben bey wei⸗ 

> a “wem 


- 


Spyprachlehre. ng 


miu noch nicht alle beachtungswerthe Wörter aüs dieſem 
Verzeichniße ausgezogen und uͤberlaſſen es dem Leſer, ſich 
mis den en näher bekannt zu machen. Wer in ähnlie 
der Hi mebrere Schriftiteler aus Luthers Zeitalter durch⸗ 
sehn wollte, würde fi) gewiß ein areßes Verdienft um uns 
. fe Sprache erwerben, und nicht ohne Ausbeute zutuckkehe 
ven.‘ 5) Von deurfchen Kunſtwoͤrtern, die zur Groͤßenlehre 
(Mathemari£) gehören, von Buͤrja; eine Fortſetzung des-im 
fen Stücke unvollendet gelaßnen Werfuches. - 6) Weber 
" Daımd Sie in.der deutſchen Sprache, von Jr. Bedite, 
Man kennt diefen, auch einzeln gedruckten und mit Veyſall 
euigenommenen, Auflag zu allgemein, als daß es noͤthig 
wie, bier bey ihm zu verweilen. ' 


Nr⸗-2. Hätte ohne allen Verluftfür die deigtfche Spras - 
Ge ungeſchrieben, oder doch ungedruckt bleiben Eüunen. Das 
durch, daß man eine. Inteinifche Terminologie Im.eine unver⸗ 
Rändfiche Deurfche verwandelt, den Nominativ dutch Wirk⸗ 
verhaͤltniß, den Accuſativ. durch Verhaͤltniß des Behandeit⸗ 
werdens, das Perfectum durch bezugloſe und das Plusquam⸗ 

ectum Durch bezuͤgliche Vergangenheit, und wie die felts 
‚femen Ausdrücke ale lauten, überfegt, wird die Erlernung ber 
Oprache, wie der Verf. träumt, dem Ungelehrten gewiß nicht 
erleichtert, u | 
. Eg. 


Pferdewiſſenſchaft. 
Der Fahnenſchmid im Kriege, oder Unterricht über 
die Heilung-der Wunden, Die. den Pferden durch 
| Maffen zugefügt werden, von Seifert von Tens 
necfer, Sous » $ieutenant bey dem Purfächfiichen 
: Hufaren » Regiment, Mannheim und Seipjig, -- 
bey Seeger. 1798. B.8. 6. oo 


ſt ein abgefürzter Auszug aus Wolſteins Unterricht für 
Jahnenſchmiede über die Verlebungen, die den Pferden durch 
fen zugefügt werden. Der Verf. ſagt in der Vorrede 
KR, dep Molfieine Unterricht in der Bundarzney der 
— 93 Thiere 


LU Pferbewiſſenſchaft. 


Ehler⸗ hiebey ſein Leitfaden geweſen wäre, und baß er dieſe 


kleine Schrift einen für die Verhaͤltniße bes Fahnenſchmids 
eingerichteten Auszug nennen kͤnne. Die in dieſem Jahr in 

Sraunſchweig herausgefommene nene Auflage von Wolfteins- ; 
Buche, unter dem Titel: Das Buch für Thierärite im Krie⸗ 
ge, ıc, iſt wahrfcheinlich dem’ Verf. diefes Fahnenſchmiedes 


noch nicht befanne geweſen; fonft würde er die hinzugekom⸗ 


menen neuen Sapitel mohl mit benußt haben, wovon das eine _ 
nach neueren Erfahrungen, über die Einfchnitte und Ermeites . 


sungen der gefcheflenen Wunden, und über die Entfernung 
ber Kugel und ber fremden Körper, welche der Schußgang 
enthält, nähere Erläuterungen giebt, lınd. das andere von den 
fahren Unfachen handelt, warum die Kriegspferde nach ge⸗ 
endigtem Feldzuge in fo manche Krankheiten verfallen. 


Franz Fuß, wirklichen Mitgliedes und Secretairs | 


— 


ben kak. öfonomifchen patriotiſchen Geſellſchaft im 
Koͤnigreich Boͤhmen, und Ehrenmitgliedes der 


kurfuͤrſtlich · ſachſiſchen Geſellſchaft in Leipzig, An- 


leitung zur vollſtaͤndigen Pferdekenntniß für Land⸗ 


wirthe, nebſt einem Vorberichte von dem Thiere 


reiche uͤberhaupt. Prag, bey Heerl. 1797. 
16 *. . lt 


Di Abſtcht den Verf, iſt Bauptfächlich,, den Landleuten und 
eamten in Böhmen durch dieſe Anleitung zur Pferdefennte 
niß näslich au feun. In dem Vorberichte von dem Thier⸗ 
reiche beſchraͤnkt ich der Verf. auf diejenigen Ihiere, bie der 
Menſch zu Hausthieren gemacht hat, um feine Arbeiten zu 
erleichtern , feine Nahrung zu vermehren, und Materialien 
u feiner Bekleidung au gewinnen; die folgende. Naturges 
hichte des Pferdes iſt aus. Büffen, Nachdem der Verf 
- Über Die Müptichkelt der Pferde, und über Die Gegenden, wo 
Dferdezucht anmendhar ift, gehandelt har, fucht er die Frage 
zu entſcheiden; ob Pferde oder Ochſen zur Feldarbeit dem 
Landmanne nüglicher finds wobey, feiner richtigen Meinung 
nach, das Locale, die befondern Nebenarbeiten und Erwerbs⸗ 
— Landvolds, und das Beduͤtfniß des Staats, ent⸗ 
chelden. Nun komme er auf die feit Katfer Joſephs Bi 


ya — 


Pferdewiſſen ſchaft. 117 


Ech fo ſeht verbeſſerte Pferdezucht in Boͤhmen, wuͤnſcht die 
Bertvollkommnung und Vergrößerung derſelben bis auf den 
Srad, daß feine auswärtigen Remonte» Pferde mehr gekauft 
erden dürften. Mit Recht und in biehee, eigentlichen Abe 
füche ſchrieb er Diele Anleitung, worin er über Pferdezucht, 
und was dazu gehört, Ernährung der Mutterſtaͤdte und Fuͤl⸗ 
fen x. viel Zweckmaͤßiges, manches auch bloß dem dertigen 
Locale Aursendbares fagt. Zuletzt folgt noch eine Abhand⸗ 
{ung von den Efeln, der Mauleſel⸗ und Maulochſenzucht und 
der Nutzbarkeit derſelben. 


She Pocket Farrier, der Taſchenſchmid oder Taſchen⸗ 
roßarzt, Unterricht, wie man die Krankheiten ſei⸗ 


ner Pferde heilen, und was man bey Deren An⸗ 
fauf zu beobachten hat. Aus dem Englifchen 
überfegt, neu umgearbeitet und mit Zujügen Vers 


mehrt von Seifert von Tennecker, Eous » tieute- - 
nant beym kurfuͤrſtlich⸗ fächfifchen Hufaren Kegir . 


mente, te Auflage. Mit 3 Kupfern. Leip⸗ 
zig, bey Baumgarten. 8. 88. 


By biefer neuen Umarbeitung bat fich dieß Buͤchelchen fr 
werbeflerts die unvernänftigen heillofen Mittel, welche in der - 
Auflage vom J. 1794 angegeben maren , und von Mer. uns 
ter andern bey der Drüfe, Kolick und Gchiebel, angemerkt 


wurden, find ausgemerzt, und dafür angemekenere Hülfsz - 


mittel angegeben. Das erfte Kupfer zeige die Beneunung : 
‚alter : Theile des Pferdes, das zweyte die äußerlichen Frehler 
und Kranfpeiten, und das dritte das Alter der Pferde‘ 


Reickunſt zum Eetbftunterricht, nebft einer Abhanb- 
fung von den Krankheiten dee Dferde und ihren 
Euren. Zweyte, verbeflerte Auflage. Leipzig, 
bey Voß und Compagnie. 1797. 8. 18 ge. 


Bey Cruſtus in Leipii tam 1790 die erſte Ausgabe deſes 
Buche beraus die zweyte 3 Voß und Leo folgte 179%. 
In 


J 


% 


am Vermiſcht Scheifen. 


In dieſer, dem Titelblat nach, verbeſſert ſeyn ſollenden zwen⸗ 
zen Auflage findet ſich weiter keine Verbefferung, alt daß er 
tige Druckfehler abgeaͤndert ſind; uͤbrigens iſt fle jener woͤrttich 
gleich, ſo gar die Seitenzahlen und der Inhalt jeder Seitt 
treffen ſomit einander überein. als waͤre ed ein Druck. 

Als Meitfunftift dns Buch sa Jahre zu ſpaͤt erfchienen, un . 


am allerwertiaften dazu geſchickt, "daß ſich jemand daraus fefbft 


unterrichten koͤnnte. Der Verf, legt feinen jungen Pferden 
noch Kappzaum und Stangen zugleich auf ; bindet beym eis 


‚sen den invenigen Kapppaupmzige noch am Sattel feſt, ur 
en 


Bas Pferd zu biegen s bat den verfchiedenen Gewaͤchſen 
der Pferde und der darnach ſich beſtimmenden verſchiedenen 
Behandlung jedes Individun gar feinen Begriff, Was er 
fage, ift dem Mann von Metier kaum deutlich s viel wenigen . 

m Selbſtunterrichte geſchickt. Etwas befler ift die Abhand⸗ 
ung Aber Krankheiten und Euren der Pferdes wenigſtens 
erflärt er in dieſer Auflage ſelbſt, daß der Spabt unbeilbar 
fen, ſtatt daß er in der erfien 1790 felbigen durch Waſchen 
mit Vranntwein curiren wollte, a , 

Ah, 


WVrermiſchte Schriften. 
Klatſchroſen. Eine Quartalſchrift. Crfles und . 
‚zweptes Quartal, 1797, 17 Bogen 8. 1840 


Pie Auffäge, melde in den vor ung Hegenden Heften bier 
fer Zeitſchrift enthalten find, laflen ſich groͤßtentheils unten 
drey Claſſen Bringen... Einige find philoſopihſchen, andere voe⸗ 
tüchen, und noch andere literarifehen Aubalts, . Bon den er⸗ 
fern; haben wir bloß dem über die Wirkung der Romane und 
Schauſpiele, und die antbropsingifhen Fragmente geleſen; 
vor den Übrigen find wir, weil ung diefe ‚beyde fhon zu Übers 
ſchwenglich gefättigr hatten, um des Guten nicht zu viel zu 
thun, voruͤber gegangen. In jenem wird nichts geringeres 
gelehrt, als daß die Leſung aller Romane und Schauſpiele 
ber Jugend in hohem Grade und unbedingt gefährlich und 
febädtich fen, und in dieſem kommen unter andern Behauptun⸗ 


gen vor, wie ſotget; - „Run gemeine Grein werben in : 


+4 
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Wermiſchee Schriften. un 
Kit niemals verkannt. Wer keinen Tadel‘ zu verbienen 
weiß, wird fiher auch niemats Lob einerudten. Niemand 
fann ein guter Menſch ſeyn, außer wer ‘Kraft und Much 
bar; ein Boͤſewicht zu ſeyn. Ordnung und Reinlichkeit ſind 
feine Tugenden für große Seelen. Sie gehören für die Web . 
ber; Dielen werden fie aber niemals erlafien. Die Weiter 
find weiter nichts, als Ichone Spielſachen, mit weichen gu 
fielen des Mannes nur ih den Augenblicken wuͤrdig iſt, me 
er nichts beſſeres zu thun weiß. Diefer Augenblicke aber ha⸗ 
ben alle Maͤnner fehr viele. Wahrer ımb treffender find - 
allerdings einige andere der hier zuſammengeſtellten Maximenz 
allein die Allgemeinheit dürfte wohl den meiften, wie allen ſol⸗ 
chen Sprüchen à la Rochelaucanid, abgehn. — Unter den 
poetiſchen Stuͤcken find etliche, die, wenn fie die erfien Vers 
füche junger Dichter find, einiges Lob verdienen; ungleich 
groͤßer iſt jedoch ‘die Zahl der faden und mäflerigten Reise 
feven. Man vergleiche das Lenzlied, das den zweyten Heft 
eröffnet, und in dem man unter andern nachſtehende Geige 
pben lieſt: | 

! Wie? fümmern euch Sorgen 
Beyin Lenze fo neu? 

- Und wähnt ihr, daß morgen 
Wiedheute nicht fen, 
“2... Daß kehrend vom Pofe 

Der Winter erfieh, . 
.Und Sras.und Viole 
—Bedecke mit Schnee? 


Es eiten, eg eilen 
-* Die Blätter am Aft, 
a Uns fehattig zumellen 
In koſender Malt; 
Die weichen Geſtabe 
Uns Blumen zu ſtreun; 
Die Wellen zum Babe 
Berficheft du auch was du fchreibft 7 möchteman biefem ] 
inlanienti sırufen, Die literarifchen Aufläpe betreffen rheilg 
die Kantiſche Philpfophie und vornehmlich deren Schickſale in 
Jenq, theils die berufene Feniengeſchichte, Um ben Aufſatz 
Ihn Kant und feine De zu charatterificen, wird es gee - 
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nug feun, folgende Vergleichung zwiſchen Reinhold und 


Fuhte aus zuheben. „Fichtens öffentlicher Vortrag, heißt es 
ı &, 233 fließt nicht fo ſtetig, und lieblich, und ſanft dahin, 


role der — — diſche; er raufcht daher, wie ein Gewitter, das 
fich feines Feuers in einzelnen Schlägen entladet. Er rühre 
nicht, wie — —d; aber er erhebt die Seele. Jenem ſah 

man es an, daß er gute Menſchen machen wollte; dieſer 
will große Menichen machen. — — ds DBli war Sanfte 
muth, und feine Geſtalt war Majeſtaͤt. Fichten's Auge: ift 


ſtrafend, und fein Gang ift trotzig. — — os Philoſophie 


war eine ewige Polemik gegen Kantianer und Antikantianer. 
Fichte will durch die ſeinige den Geiſt des Zeitalters leiten: 
er kennt deſſen ſchwache Seite, drum faſſet er ihn von Seiten 
dar Politik. Er beſitzt mehr Witz, mehr Scharfſinn, mehr 
Tiefſtun, mehr Geiſt, kurz uͤberhaupt mehr Geiſteskraſt; 
ae — — d. Seine Phantaſie iſt nicht bluͤhend; aber ener⸗ 
giſch und mächtig. Seine Bilder find nicht reizend; aber fie 


‚ find. tühn und groß. Er dringt in bi innerften Tiefen ſei⸗ 
nes Segenftandes ein, und fchaltet 


m Neiche der Begriffe. ° 
mit einer Unbefangenbeit herum, welche verräth, daß er in 


‚ diefem unfichtbaren Lande nit nur wohnt, fondern herrſcht. 
Wenn Sie mich fragen, wie fih wohl — —ds Verdienfte 


um die Philoſophie zu denen, die fich Fichte erwirbt, verhal⸗ 


ten mögen? fo weiß ich Ihnen darauf keine beſſere Antwort 


zu geben, alg die: —d verhält fi zu Fichte, wie ſich Is⸗ 
hannes zu Jeſus verhielt: wie der Vorläufer zu dem, der da 
£ommen foll: wie der mahnende Prediger in der Wuͤſten zu 


dem Pehrer „mächtig in Thaten und Worten!“ Iſt es mögs 


lich abgeſchmackter zu fchmeicheln, und fünnte der firengfte 
Tadel Hrn. Fichte empfindlicher ſeyn, als diefe abentheuerli⸗ 
een Schafen Lobeserhebungen ? Der Auffag, ber die Zenien 
angeht, {ft wider Hrn. Schillers Gegner: und die Biblios 


thef der fhönen Wiſſenſchaften gerichter. Wir hoffen, ‚der 


oder die Verfaffer werden fi, wenn fie älter und, wie zu 
wuͤnſchen ift, kluͤger geworden find, ihres armfeligen Otuden⸗ 


„ tentoiges.von ſelbſt (hämen und einfehen lernen, daß fie im 
‚ Sabre 1797 noch nicht mündig waren, um In der Gelehrten 


Reyublit mitſprechen zu dürfen. J 


Die 


r- “ 


Vermifchte Scheiſten er 


\ Die Jahre meiner Kindheit von M. Johann Gott⸗ 


lod Pohle, Paſtor der Stadt und Grafſhaft 
Glatz. Mit einem Titelkupfer (das aber noch 


erft nachgeliefert werdet fall) und Mufif. :Glag, 


bey Rordorf. 1797. XVI und 254 Seiten. 8. 
14 0. " . ‘ ° . 


Wer ein gutes Gedaͤchtniß hat, und aus ſchlechten Umftäns 


den in beſſere ſich hob, erinnert ſich auch ſeiner Kindheits jahre 


mit doppeltem Vergnuͤgen. Wer zweifelt daran, und ver— 
argt es ihm, wenn er die anziehendſten Data niederſchreibt? 
weil doch einmal die Zeit kommt, wo ſo etwas gern oder un⸗ 


gern vergeſſen wird. WIR er aber außer dem Kreiſe der Seini⸗ 
gen, auch der uͤbrigen Leſewelt ſolch ein Kinderdiarium vor⸗ 
legen; fo muß dieſes ſchlechterdings durch irgend etwas Rh 


auszeichnen ,. was die Aufmerkfamfeit des Pfychologen , des 
. Dichters, Menſchenkenners, Diannes von Geſchmack u. f. w. 
reizen kan. Heint. Stillings ſchon vor 20 Jahren erfchie⸗ 
nenes Jugend - und Junglingsalter entſprach einem Theile dies 


- 


fer Forderungen; meil außer dem gar nicht ungefälligen An. 


ſtrich, ben der dichteriſche Kopf feiner Darftellung zu geben 


wußte, auch der Hang deffelben zur Myſtik ſich hier ab ovo :. 


beobachten und verfolgen. ließ. Des Er + Wenebictinerg 
Sronner unlängft erft abgedruckte Lebensbeſchreibung leifter 
ähnlichen Dienit, indem aus folcher auf das anſchaulichſte her⸗ 


vorgeht, was ein lebhaftes, zur Pfafferen gezivungnes, und. 
dazu gar nicht tauglidhes Subject für fonderbare, Spruͤnge 


und Umwege machen wird, und machen muß; ohne felbft art 
derwaͤrts vielleicht je zue Kühe gelangen zu Ebnnen, Zu dere 
gteißen Beobachtungen nun, giebt vorliegenden Vuch wenig 
oder gar feinen Anlaß; und alles was zu feiner Empfehlung 
fich etwa ſagen laͤßt, läuft dahin aus, daß es weniger vieijeiche 
als die unfre Eefegefellihaften noch immer verpeftenden Nor 


mane, demjenigen nachtbheilig werden wird, der in mäßiger . 


Stunde feinen beffern Zeitvertreib vor fich findet, 


Der Held diefer Geſchichte ift 1749 unweit Goͤrlitz ges 
bohrenz zu Langenau nämlid, einem der Buͤrgerſchaft die⸗ 
fer Sechsſtadt gehörigen Dorfe. Seine Aeltern, blutarme 
Tageloͤhner, die außer einem Flänlihen Häuschen, und einer 


magern Kuh, Feine andern Huͤlfsquellen harten, als die ibs - 


sen 
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sen Mann nicht ernaͤhrende Schuhflickerey und den Spin 
rocken. Obaleich der Kinder nur zwey waren, vermechten 

| Feed 6 diefe kaum aufzuziehen; befondere in den Beiten deg 
febenjährigen Krieges, wo das Dürfchen einmal rein aus⸗ 
- geplündert wurde. - DaB es alfo bie ing neunte Lebensjahre - 
bes Knaben, —. fo weit gebt .nur feine Notoblographie — 
ſehr ſchmale Biffen gab, kann man ſich vorſtellen. ‚Diefer 
Mangelaber war ihm mit Millionen anderer Menſchen ges 
mein, : und was er bey dieſer Gelegenheit alles zum Vor⸗ 
Schein bringt, find. Ymplificationen und Allotria, wovon eben 
, beßhalk.. weil fie dergleichen find, fich Hier -nichts wieder ers 
zählen laßt. Der Bater foll ein frommer ,.thätiger, Bibel 
and Geſangbuch immer im Munde führender Mann geweſen 
ſeyn; was ihn aber nicht abhielt, feinem Jaͤhzern fi ‚oft 
genug zu überlaflen, und auf. den Knaben meift zur unrech⸗ 
ten Zeit loszuſchtagen. Die Drutter eine mit Spruͤchwoͤr⸗ 
tern und Segensformieln fehr freygebige, übrigens gutherzige 
und duldfame Kreuzträgerinn.- Der Schwefter wird felten 
pder gar nicht erwähnt, da diefe in der Armuthshuͤtte doch 
‚auch: ihre Rolle muß gefpielt haben. Weil der Burſche von 
Pfarrwerden träumte, baber auch Meigung verrierh, Lefen 
und Schreiben zu lernens — was'ift. aber an dieſer Nei⸗ 
gung merkwuͤrdig? — und bey tptaler Duͤrftigkeit der Ael⸗ 
gern Letzteres wenigſtens ſich fo, leicht nicht ‚erlernen ließ; denn 
das Buchſtabiren hatte der Vater felbft ihm mit Gewalt eins . 
Hgebläut: fo entflanden daraus Schwierigkeiten, deren Ueber 
eigung allerdings ein Paar Blätter. füllen Eonnte; hier aber 
vlele Bogen einnimmt. Kurz und.gut: - eine benachbarte 
wohlhabende Möüllerfrau erbarmte ſich endlich des wißbegieri⸗ 
gen Knaben, und fieß insgeheim ihm das Schreiben fehren ; - 
weil nämlidy der Vater halsſtarrig darauf beſtand, den hülfe 
loſen Sohn nicht aus feiner Sphäre treten zu laſſen; wor⸗ 
über, am Lichte beſehn, er auch nicht ſchlechterdings zu tas 
. dein war, Da indeß der. Ehemann biefer Muͤlleriun dem 
Knaben ‚eine Stelle in der hier fogenanuten Brodſchule 
veym Gymnaſio zu. Goͤrlitz ausgerhittele hatte! fo gab der 
Water endlich nach, ſtellte in hoͤchſt poſſierlichem Aufzuge Ihn 
deni damaligen Rector Baumeiſter vor, und damit endiget 
ſich die ganze Geſchichte. Will Hetr P: feinen Aufenthalt 
“in’diefer guten Stadt weiter beſchreiben: fo darf er nureinen 
nengierigen Lefer mehr rechnen, und das in der Perſon des 
Mecenfenten ſelbſt. Weil aber andre Leſer vermurblich vn 
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“ viel Loealantheill neburen werden: fo dürfte ber Rath, doch 


in Zukunfe beſſer beym Leiſten zu bleiben, von unſerm Autos 


biographen fehr zu beherzigen ſeyn. Der fonderbaren Berfe, 


womit folcher feine Jugendgeſchichte ausftaffirt hat, und der 
noch mehr fonderbaren Ueberſpruͤnge zu aͤußerſt difparaten Ye 


genſtaͤnden, wovon das ganze Bud, mwimnielt, will Rec - 
. . myar bepläufig erwähnen. Dem Pefer gewoͤhnlichen Schlage 
iſt das Unerwattete doch immer am liebfien. Uebrigens kann 
der prafalihe Theil des Vortrags noch für lesbar genug 


gelten. ° F 


— 


Blathen und Fruͤchte; zur Aufmunterung und Bar 


edelung jugendlicher Talente herausgegeben von 
Joſeph Wismayr, Präfecten:des todronifd).- tus 
pertinifchen Erziehungsſtiftes in Salzburg. Mit 


a Melodien. : Salzburg, ‚Inder Mayeriſchen Buche 


- handlung. 1797: . 82. in ıa. 


Nas Klima und Baden muß man natürlich feine Grin 
im⸗ 


‚tungen von den Bluͤthen und Früchten eines Baums 


men, der vielleicht anderswo bende voller und ſchoͤner hervor⸗ 
debracht hätte. Auch wäre es, wie der Herausgeber bevpr⸗ 
wortet, ungerecht, da Meifterftüde zu fordern, wo nit mehr 
als Verſuche jugendlicher Kräfte verfprochen. werden. Der 
Serausgeber: ift nicht bloß Sammler, fondern bat. von feinen 


‚eignen Zugendarbeiten manches beygetragen. Unter den Ge 


dichten Aft freulich wohl keines. vortrefflich; manche aber find 


doch ertraͤglich gut, und ſtechen wenigſtens von den mittehmäfe 


ſigen zu ihrem Vortheil ab. Der letztern iſt denn wohl die 


‚größte Zahl. Da der Herausgeber an den fremden Aufſſaͤtzen 


einmal befferte: ſo haͤtte er ihnen wohl mehr Eorrestheit.gen 
den mögen, deren Mangel: dech hie und da wirklich zu auffafe 
kend iſt. Die zweyte Hälfte der Sammlung beſteht aus pro⸗ 
faifchen Auflägen,. worunter einiae Allegorien und Fabeln us 
dem Eaglifchen überfegt find. : Ihnen folgen Charaden und 
Raͤthſel, und dann Fragen mit Grunden und Gegengruͤu⸗ 
den. Auch diefe find Jugendverſuche des Herausgebers, Hub 
ſie betreffen: ben. Vorzug größer oder Kleiner Sriebiarften, 
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die Vertraͤgllchkeit des Spottes mit der Toleranz; den Nu⸗ 
gen oder Schaden des Lurns für den Staat; die Aufklärung 
.. and Unnsiffenheies die Beſtimmung des Menfhen zur Ars 
‚beit; und die Zujäffigfeit des Hücernahdruds. Die Lies. 
dermelobien find von Hayden, Emmert und Schmelz; 
von dem erſten ein Lied für Studitende, deſſen Melodie don 


Tepe merklich uͤbertrifft. — 
| \. 
Denfmal, aufgerichtet über den Gräbern meiner Fruͤh⸗ 
verklaͤrten, eine Schrift für gefühlvolle » theilneh« 

‚ mende Seelen von Fr. Mohn. Duͤſſeldorf, bey 


no Schreiner. 1796. 208.8 164 


1) Nachrichten von dem Leben and Ende mels 


ner Fruͤhverklaͤrten. 2) Ueber die Pflicht einer often, 


(oft) wehmuͤthigen Rüderinnerung an unfte vollende, 


"sen Öeliebten, , Kine erweiterte Öfterpredigt über 


Soc. 24. 13 — 35. aber nicht in Canzelton. 3) Deo 
merfungen sur weitern Aufklärung und Beſtaͤtigung 
der in vorftebenden Berrachrungen entbaltenen Jdeen, 


4) Empfindungen an den Gräbern meiner Beliebten, 


2 Gedichte. 6) Zugabe. Zlagen am offenen Gra⸗ 
be Heydorius, meines Sreundes. | Zu 


u Dit der Inhalte Wer zu dleſein Buche nichts als bie 


ugen des kalten Kritikers mitbringt, deſſen Urtheil wird ohne 


| u | Zweiſel manchen Tadel ſowohl über verfchledene darin vorge⸗ 


tragene Sachen und been, als auch hie und da über bie 


Dietlon enthalten; Aber der Titel fagt ſchon, für wen des 


Berf. eigenttich gefchtieben haben will, und es wuͤrde unbil⸗ 
lig ſeyn, ihn und ſeinen Gegenſtand bloß nach den Regein der 


kalten, ſtrengen Kritik zu beurtheilen. Wer aber je in des 


Verf. Lage oder in’ einer Ähnlichen geweſen iſt; oder weſſen 


Herz vielleicht noch von geſchlagenen Wunden bey dem Ver⸗ 
nf geliebtet Perſonen trauert, dem koͤnnen wit dieſe Schrift 
als fehr zweckmaͤßig empfehlen ; denn der überfieht.es gern, 
wenn der Verf. bie und da In ermas überfpannt ſcheinen⸗ 


de Empfindungen verfälts ihm iſt es nicht um troͤckene, 
wenn auch noch fo tiefe Speculatjon zu thun, idw FJ die 
nn u pra⸗ 


N 
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ge Aberfieht dann auch die etwa, 
ihm aufitoßenden Härten und Fehler gegen die Sprache, wer 
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Sprache des Herſene und der W bmuth, die er See findet: ' 
Sr fonderg in ben Gedichten, 


gen welcher der befdjeibene Verf. ſich felbit in der Vorrede ans. 
klagt. . Da jedoch. der Styl und Ton des Berl. oft etwas er⸗ 
haden, wo nicht gar pretios wird: fo gehoͤrt ſchon ein durch 
Lectüre gebildeter Lefer Dazu, um dieſer fo Manches gut Bes 
dachte und gut Befagte enthaltenden Schrift Seihmad abe 

zugewianen. Dec, bat. fie nicht ohne Theilnahme geleſen. 


Ao. 


rief von Sina als Sräbihen Ein Buch fuͤr jun⸗ 
ge Frauenzimmer, die ihren Verſtand biüden wol⸗ 
len, von Sophie von La Roche. Erſter Band, 
266 S. Dritter Band, 240 ©. 8. Dritte 
> verbefferte Auflage, seine bey Graͤff. 1797. 
16 %. .. | 


Man bat fon oft die wehiveſe Vemerkung gemadit, daß 
ücher diefer Art, und vornehmlich auch die Schriften der - 
beräßmten Berfaſſerinn im eigentlichen Sinne des Worts 
mehr als Romane in der Welt, Buͤcher für junge Frauen⸗ 
zimmer ſind, und man ‚dat Recht: Wenn aud) in allen ders 
gleichen Werken, fie mögen von einer männlichen oder weib⸗ 
lichen Feder herruͤhren; — viel hin « und hergeplaudert wird, 
und man es mit tem Scharffinn des weiblichen Vortrags 


überhaupt eben nicht fo genau nehmen darf: fo kann den“ . 


noch auch das Mirtelmäßige in diefem Fache immer noch ſehr 
großen Nugen ftiften. Dieß-haben faſt alle. Werke der La 
Node gethan, und fie Bleibe daher, bey allen kleinern und 
arößern Gebrechen ihrer literarifhen Arbeiten, mir eine der. 
verdienſtvolleſten und ſchaͤtzbarſten Schriftftellerinnen dee 
Dentfhen. Ihr Blick iſt nicht nen; aber doch nicht felten 
fharf und durchdringend. Ihren Gemälden fehlt es ſehr 
oft an einer bezaubernden Fülle und Lebhaftigkeit; aber ſie 
wirken Doch meiftentheilse aufs Herz, — oder follen wenige 
fiens dahin wirken, und auch bieß ift kein Eleines Verdienſt. 


Junge Frauenzimmer Esnnen aud aus dieſem Buche, deſſen 


zweyter Band bereite ſchon von einem andern Recenſen 
m 


l \ i 
- 


. 
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a Wuoerwiſchte Schrifen. 
tm 2 ↄten Wände unferer Blbliother ruͤhmlich angezelgt iſt, ge⸗ 


wir oe vlel Gutes fuͤr ihren Beruf, ihre Bildung und ibre 


. Klnftigen Ausfichten lernen, und auch die alten. follten die 
MHuch nicht ungeleſen laſſen, — da fie gemeinigtich fo ſehr viel _ 
in näßlichen weibli hen Kenntniffen nachzuhoblen haben. Wie 

“ Fünnen ung bier auf keinen befondern Auszug aus diefem Were 


ke einloſſen; beſchließen aber unfere Anzeige mit bem herz⸗ 


— lachſten Wunſche, daß die Vorſehung den Lebensabend dieſer 
biedern und heilen deutſchen Stau etwas freundlicher ma⸗ 
chen, und das Hertz einer großen Fuͤrſtinn rühren möge, wel⸗ 


eher diefe Ausgabe, wie wohl. bier und da In etwas zu hoͤfi⸗ 


ſchen Wendungen, bedicht wurde 9— 


. eo. Vz 
Auswahi nuͤtzlcher und unterhaltender Erzaͤhſumgen 
und Anekdoten zur Befoͤrderung des gefelligen Vers 
gnůugens für allerley Leſer und Leſerinnen. Qued⸗ 
linburg, bey Ernſt. 1797. 215S. 8. 1238, 


J wohl! für allerley Leſer und Leſerinnen! in wahres 
agout von Vademecumsgeſchichten, Maͤhrchen, Fabeln, 
Sinngedichten, wahren und unwahren Anecdoten, aus — 
Gott weiß! wie vielen Buͤchern zuſammengeſtoppelt, wodey 


der Sammler ſehr unbeleſene Leſer und Leſerinnen voraus⸗ 


fest... Sogar das bekannte Maͤhrchen aus Tauſend und einer 


Macht, von ben drey Vucklichten, paradirt bier wieder mit. 


Edy mund wenn denn einmal. bie Leipziger Meſſe eine Art von 
Garkuͤche fuͤr die deutfche Literatur ſeyn of und muß: fo muͤſſen 


freilich auch der Speiſen mancherley da ſeyn, und dann kommt 


esxs auch nicht darauf an, ein Gericht mehr als einmal aufzu⸗ 


waͤrmen; es kommt doch wohl immer noch ein hungtiger Bett⸗ 
fer oder reiſender Handwerksbutſche, dem es etwas Neuss 


J und Wohlſchmeckendes iſt, und der ſich guͤtlich daran thut. ⸗ 
any wohl bekomm’ es Ihm! nn 
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dandbuch der innern und aͤuſſern Heilkunde Erſten 


Bandes erſter Theil. Mit einer Kupfertafel. 
Herausgegeben von D. H. G. Spiering. Leip⸗ 
aig, bey Jacobäer. 1796. 3. 484 Seiten. Erften 
Bandes zweyter Theil. Mit zwey Kupfertafeln. 
1797. 486 Seiten. 3 ME. | Be 


Gegenwaͤrtiges Handbuch begreift, wie der Titel beſagt, die 


ſogenannte Praris und Chirurgie zugleich, enthält alfo die das 


Bin gehörigen Srankheiten, in Burgen Auszügen aug den bee 
fen Autoren, in alphaberifher Ordnung, mit vorangeſetzter 
Literatur. Gewoͤhnlich wird erſt die Definition der Kranke 


heit gegeben, dann folgen Diagnofe , Utſachen, Heilort, mit 


untergelegtem Namen des Verfaffers. Dadurch ift man im 
@tande: ſelbſt zu ürthellen, od man dem Sewährsmanne . 
trauen darf oder nicht. Die ganze Schrift iſt alſo Compila⸗ 
tion, aber ſeht zweckmaͤßig Angeftellt, zum Theil wie in Un⸗ 
zers Handbuche, aber vollftändiger, mit Weglaffung des Hy⸗ 
gotbetiihen amd Neuerungsfücrigen. ben däher' ff dee . 
Berfafler gleich frey von Anbänglickelt an das Neue und 
Alte, ind nimmt eben daher die Humoralpathologie, die jege 
fo veraͤchtlich angefehen und behandelt wird, maͤnniglich gegen 


die Nervenparbofogie in Schus. Keine, ſagt er, tft aflen 


Sinlänglich ; bepde, iäglich verbunden, machen erſt das Thes⸗ 


\ [i 
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retiſch ⸗ Prakrſche brauchbat. Lind ſo denken win auch! Ale 
either aufgeführte Thsarien zeigen mehr oder weniger yon der 
Erfindungs⸗ und Vorſteſlungagabe des: Reſprmatoren; fie ger . 
ben aber dem. Praktiker keinen firen Standpunct, wobey er 
ſtehen bleiben, und woran er ſich Halten kann. Nervenretz, 
erhoͤhete oder geminderte Lebenskraft, Erregbarkeit, Organi- 
ſafion u. dgl. als Krankheitsuriachen. klingen anf / dem Mapir⸗ 
se gar ſchoͤn; aber ſobald es an das Krankenbette fommt: fo 
find: sole Immer; in. der. tranrigen Nothwendigkeit, zur alten 
Hulmoraluvfache ,: die vor Augen liegt, zutuͤck zu ehren, und 
dieſelde zu entfernen, ehe fich an die entfernte Urſache denken 
läßt. : Wenn Sprengel flatt der Schärfe Corsuption ſetzt: fe 
Aßder nme Name nicht. adäquat s-wenn er\allentheiben Ein 
geftionen fiehet. und annimmt: fo vermengt er Urſache und 
Wirkungen. Eben fo wenig kann man mit Hufelands ker . 
benskraft, mit- Action und Reaction u, f. w. auckommen. Das 
iſt alles -sinfeitig genommen, und einfeltige Theorie führer zu 
.Iraktiſchen Fehltritten. Ein gewiſſenhafter Arzt darf ader- 
nicht felne univerſalirten Hypotheſen am Menſchenleben pres 


bien!!! . . > 


=: &o weit wir dem Verfaſſer In einzelnen. Artikeln folgen 
konnten, fcheint er, treffliche Anlagen zu einem guten Com _ 
pilator zu haben, 6. i.. er fammler mit Sachkeüntniß, und‘ 
nimmt mit gehöriger Deurtheilungstraft auf, mad zweckmaͤſ⸗ 
- „flag und brauchbar iſt.· Auch iſt eg ihm. ein Ernſt fo vollſtaͤn⸗ 
big, als moglich, zu werden, und daher finden fich. hier (chem 
in beyden Bänden mehrere. Zufäpe. . Sollte es nicht beffer 
ſeyn, diefelben am. Ende in einem Supplementbande nach den 
Nominalartikeln zu liefern? Fuͤr die Anfänger kann es im⸗ 
‚ner ein brauchbares Merk zum, Nachleſen bleiben, und ſelbſt 
der Prattiter dürfte bier das Vornehmſte zur ſchnellen Ueber⸗ 
fiht beufammen finden, Woran geher eine Einleitung über - 
die Pflihten, Obliegenheiten, Vorkenntniſſe, zc. des Arztes, 
die manche infiructive Regeln enthält. Die Artikel gehen In 
benden Baͤnden von Abortus bis Exulceratio; die Kupfer 
lieſern Zeichnungen zum chiruegifchen Appatat. —— — 
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> Bemerkungen über den Krägausfchlag von G. €. 
= Hidebeand; Doctor der Meditin und Epirurgie, 
und ‘Bataillon » Chirurgus des erfien Hannoͤveri⸗ 


fhen Infanterieregiinents. Hannover, ın der 


Adminiſtration ber Ritſcherfchen Buchhandlung. 
7.2798. 8. 30 Geiten. 3 ge 
Der Verf, teite mit feiner Erfahrung gegen Erfahrung auf, 
"Rap die Sofferihe Salde nicht immer das einzige uud fhrre 
Miteerl gegen den Kraͤtzausſchlag fey, ſondern daß dieſer dfe 
dets, wie ein hitziger Ausſchlag, behandolt werden muͤſſe. 
Hautausſchlaͤge ſitzen nicht ſelten caülaliter im Unterleibe. 
"Die Methode gegen die angebliche Stdaͤrſe war bͤchſt ri 
weilig and ſchoͤdlich, Kraͤtzſtoff und-Rrägfchärfe find verſchle⸗ 
den. Immer find die Kratzwilbenz dieſe folgt von der Rei⸗ 
gung Aus der Eichen Krage (an den Fingern) wird die 
große ſchwaͤrende an der Haut. Manchmal wirkt es rüde 


waͤrts auf die Eingewelde; dann zeigen ſich die Folgen der fon - 


. genannten -zurückgetriebeiien Kraͤtze. Die Milden find die 


einzige Urſache des Rräpübels, ſogar ‚des epidemiſchen. Dee 


Duiteln:an den Bingern find nit immer da; an der Haut 
conſtituiten fie die große Kräße, der jählinge Llebergong dir 
Eteinen Kräße in die große macht die Krägmilderrtrifis. Die 
Schwefelſalde muß alfo uber den ganzem Korper eingerieben 
werden, wenn fig ſicher helfen fe, Und doc hat dieß auch feine 
Schwierigkeiten, well es die Haut verſtopft, und Lie, Ablage⸗ 
rung on die Haut behindere. Dag kann man durch Waſchen 
urit Selfe wieder wegnehmen; wofern nut kdine Geſchwuͤte 
da ſtud. Brſſer iſt Del. Purgiren iſt nachtheiiig. Die vers 


botgene Kraͤtze zeigt ſich dutch eiternde Paſteln au andern 


Theilen; dieſe kommen auch wohl erſt Abends zum Vorſchet⸗ 

| ee, Die falſche Reine kommt, als Nachtrankheit, oͤftets 
vot. und vertaͤth ſich durch Ausfahren an der Haug; aber hier 
ſind beine Milben im Spiele, Hie muß duch Innere Mittel 
gehoben werden. Ein Mittel Telfenhafter Natur, dos die 
NMoilben toͤdtet, und die Haut she Nachtheil reinigt, glaube 

ber Verf. erfunden: zu haber; aber er ziehet ſich auf einmol 
zuruͤck, und fein Merkchen hat ein Ende. Sollte er wohl 
:gar ein Arcanum für dig Kauflüfisen haben? Son ſt ſcheint 


gang Milbenarit nah Wichmanniſcher Manier zu ſeyn hs 
BE Fr: detane 
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tekuͤmmert, ob nun alles fo ganz Ing Weine gebrocht A. u 
. Srigens fieber man, daß der Verf. keineswegs bloß empirifitte s 
ah damit find wir zufrieden. . \ u 


Ir 


Earl Epriftion Bethke, der Arzneygelahrheit Do» 
ctor, Amts⸗ und Stadtphufifus zu Delitſch, über 
Schlagfluͤſſe und Laͤhmungen, oder Geſchichte der 
Apoplexie, Paraplegie und Hemiplegie aus aͤltern 
und neuern Wahrnehmungen. Leipzig, bey Flei- 
ſcher, dem juͤngern. 1797. 8. 5324 ©. 2 Rg. 


Scqlagfluß und Lähmung gehoͤren unter diejenigen Krauk⸗ 
heiten, die den Menſchen ſchnell beſalen, und vom Arzte 
ſenndelle Huͤlfe fordern. Die ſetzen alſo nicht ſowohl eine große 
ulgelehrſamkeit, als vielmehr, auſſer der noͤthigen Borkennt⸗ 
niß, eine reife Urtheilskraft und Gegenwart des Geiſtes vor⸗ 
aus, um vorher und im Anfalle das ſchicklichſte Huͤlfemitiel 
ts finden, und nachher, wo möglich, Die Radicaleur zu bewir⸗ 
en. Rein Syſtem, auch das Browniſche nicht, iſt bier ale 
... gemein und unbedingt anwendbar. Viele Kranke Karben me⸗ 
; tbotif und fufiematifch unter den Händen der Aerzte. Des 
WBerf. Sochrift iſt eine brauchbare Tompllation befien , was 
man bisher über Schlagfluß und Lähmung gefagt, gelehrt, 
. gelchrieben hat. Man it dadurch in den Stand geſetzt, ſich 
allenfalls zu orientiren, und bey gereifter Erfahrung as Br 
fle auszuwaͤhlen. Er giebt, wie er. «es fand, und werwebe” . 
obendrein einige inſtructive Faͤle um die theoretiſchen Gage: 
zu beRdtigen. Er behält Die gewöhnlichen pathologiſchen Eins 
tbellungen, Benahmungen n. berg. bey, und kann alfo cher 
auf Deauchbarkeit rechnen, ats wenn er fich durch Neuerunge⸗ 
ſucht hinteißen ließ, durch neue Terminologien zu blenden, 
und am Ende den ungeuͤbten Leſer irre zu führen: Indeſſen 
iſt die Schrift nicht fehlerfrey, Wrapches Eonnte beftimmter 
ausgedrückt und erklärt, manches von neuern Schriftftellern 
aufgenommen feyn, ohne der Wahrheit etwas zu vergeben; 
aber Eompilatoren beherzigen das nicht immer. Ole 
men und geben, was fie haben; und fo wird erklͤrbar, var " 
um bier nod manche obſolete Meinung paradirt, welche nicht 
mehr von den Kathebergelchrten zepredigt, umd von den Bob 
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efften Sitnöllene angenoritmen wird. IM dethalb wohl die 
mene Ortiärungsart befier und ziedimäßiger 3 


Mebicinifhe und chirurgifche Bemerkungen über. 
ondon und die englifche Heilkunde Überhaupt, von 

Dr. C. €. Fiſcher. Goͤttingen bey Dieterich. 
. 1796. 8. 188 Seiten. 12 2. a 


trefffiches Antibotum gegen bie Anglomanie der deutſchen 
lerzte, die fo gern anſtaunen und bewundern, mag aus fer» 
en Landen fomme! Der Verf., ein Deutfcher, war in London, 
ſah umd beobachtete. ohne Vorurrbeil, und theilt Hier gang un⸗ 
werfangen mit, tie er den Zuftand der Arzneykunſt fand: 
Das Urtheil iſt eben nicht troͤſtlich ausgefallen, und beſtaͤrkt 
uns immer wehr, daß man in Deutſchland (im Ganzen ges 
aommen) doc noch mehr weiß, und mit mehrerer Gruͤndlich⸗ 
keit die Arzueowiſſenſchaft In ihrem ganzen Umfarige treibt, 
als in der hochberuͤhmten Syufel, der Königin der Deere und 
Ger nachbetenden deutſchen Köpfe. Wir wollen ous 6 VBtie⸗ 
fen die vornehmen Puncte zur Belehrung ansheben. 


2, Agemeine Bemerkungen über die Londoner 
Hofpirkler. Der Engländer bat die edle Greßmuth, mer 
von die Deucſchen nichts wiſſen, ſich durch Patriotiſinus und 
milde Stiftungen zu verewigen, viele Lazarethe zum Beſten 
ber mancherley Kranken zu errichten, und dadurch zur Mirr 
derung der menſchlichen Leiden beyzutragen. London bat als 
kein 10 ſolche Krankenhaͤuſer, ohne. die Kinpberterinnenanftale 
ten zu rechnen, eine Menge Difpenfarie's, die mit den klini⸗ 
fen Auftalten deutfcher Akademien einige Aehnlichkeit haben. 
Das Derragen der Aerzte und Wundärzte aegen bie Hoſpi⸗ 
talkranken ift menfchenfreundfich, weil man an Renommee dabey 
. gewinnt. Die Beſuchung iſt hoͤchſt koſtſpielig für die Lehrlinge, 
C(wenigſtens 25 — 30 Guineen jaͤhtlich) und für die fremden 
Merzte nicht minder. Die Reinlichkeit und Ordnung find zweck⸗ 
maßig, bis auf bie Abtritte herab. Die diaͤtetiſche Beſorgung 
iſt einfach und nahrhaft, Fleiſch, Fiſch und Puddings, ohne 
WBemuͤſe, und ſtarkes Bier, auch wohl 2 bi Kanne Wein, 
[Sie iſt alſo ganz verſchieden von der deuiſchen, im Ganzen vers 
wÄnftigern Behandlungs und Verpflegungsart; aber auch dee 
Schlͤßel, wie Brown beg granie Nationalſute in en | 
u 5 . eh 
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England berrfchenden Krankbeiten. Das engliſche Kfie. 
ma it veräuderlich, der Hoden ſchwer und ſeucht, das gewoͤhn⸗ 


time Uebel Reifen, die Behandlung ganz verkehrt, und bag, 
delerminirte Allgemeinmachen verwerflich. Alles heißt 1bev⸗ 


matiſch, wird mit China und Opium eurirt, allenfalls ein 


Blacenpflaſter zugeſetzt. (Nun frehlich kein Wunder, wie das 


% 


Uebel oft unbeilbar IR, Der Engländer will nug einmol fuͤr 
allemal nichts von gaftrifchen Krankheiten wiſſen. Hinc ıllae 
‚lachrymac!) Die Lungenſucht, das zweyte endemifche Lies 
bet, wird mit. Digitalis. purpurea, curirt. (WBravp... alfo dag 


ollenfalfige Sumptom ſtatt der. einftweillgen Urſache!)) Eben 


fo die Waſſerſucht, , die Folge ſtarker und hitziget Getränke 


- und des falſch curircen Rhevmatifiuus, wird bloß. mis Meer⸗ 


zwiebel, Digitalis, China, Queckſilber und Opium, aflenfalg 


auch mie Kupſervittiol beſot gt. (Vortrefflich, alſo ganz ſyme 


ptomatiſch! Diſcits admoniti medici cauſas torbi variasl) 
Die Bletternantialten find lobenswerth; die Impfung ge⸗ 
ſchiehet nach der Dimedaliſchen Methode; die. Sierdlickeit 
vethalt ſich, wie 1 von a400 Bot epidemilihen Krankheiten 
kein Wart!} 3. Vom Heyrguche des Queckſilbers und 
Mohnſafts bey den SEuslaͤndern. Queckulbet iſt das 
gemeine-Erampf. » und-entähndungsmideige Mittel in der Le⸗ 
berentzändung, im Reißen, in der. Hirnwaſſerſucht, alleufalle 
bis. zum Speichelfluß. (Richtig, ‚viel Hilft vielh) Das Opium 


iſt noch gemeiner, das enaliihe Hausmittel und das ſtett 
Anhängiel.afler Arzneymittel, eg maa indicirt ſeyn oder nit, _ 


in ungeheuren Doſen, 30 Unzen Landgnum In 24 Stundeü, 
1500 Gran Opium ia 17 Tagen, 200 Trapfen der Theb, 


Siner. pro dafi. (Ohe, iam farjs eft! Clandite rivas, mer 


gicaftri} } 4. Vom Gebrauch der Chinag bey den Engi 
laͤnderdo. Die Einfuhr iſt betraͤchtlich, der Verbrauch in allen 
Krankheiten ohne Unterſchied Ihermäßie, die Anwendung fehr 
freygebig, aber. auch zu entſchuldigen? Der Englaͤnder haͤlt 
wichte won gaſgriſchen Krankheiten, (viele Deutſche. lelder 
Bun giebt hoͤchſtens ein Brech⸗ oder Durakmittel, als Vor⸗ 
bereitung. zur China, meiſtens auch das nicht, und dennoch 
in ben ihnen, wie bey uns, Luyus und Schwäche an der Tas 


. gesordnung, Alle Keine gaſtriſche Krankheiten? Dee Berf, 


‚Tage, man will fie nicht fehen, alſp, alfa! Der Kranke mag 


- ey der La der China kouchen, der Arze.lacht Über die deute 


kan Sordes. Allerliebſt! Es wird dech rail amende nie 
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Bas Beißen, mie unſere geben tiefblickenden Aerzte zu redn . 

en., Genug, das Medlelfieber wird ſogleich mir China 
erftickt,. das Anhaltende und entzändlihe Kleber mu‘ mir Chi⸗ 
na bezwungen werden, toell es zum guten Ton geheret, und 


durch vielaältige National » Autoritäten beftaͤtigt iſt. (Alſo, 


Jieber Lefer! traue den englifchen Deobachtarigen noch weniger, 
als. den beutfhen; die Bambergifchen “yon Herrn Mare 
nit ausgenommen. ‘Die guten engliſchen Aerzte baden, 
wahrlich! keine Begriffe. und charakterißifhe Kennniiffe von 
Krankheiten, noch wenlger praktifches Sjudlcium, willen nicht, 


was. Caufalverhäfeniffe und vernänftige Indicationen find, 


folglich lobt das Werl den Meifter,) 5. Vermiſchte De 
trachtungen, vielmehr einzelne Bemerkungen über chicurgi⸗ 
She Methoden. Kyne heilt den Hoden» Waſſerbruch durch 
Einfprigung mit lauem Waſſer und Portwein, Some die 
Kuiekehlen · Pulcadergeſchwuſſt nach Home's Manier, Finde 
blamen thaten in der Epllepfie gut, Baldrian gegen Blind⸗ 
heit vor Fallen auf den Kopf, Alaun, auch Keaͤtze gegen 
Oleytolit. 6. Kritiſche Weberficht Der. englifchen Medi⸗ 
de 3 Men Berfafler widerlegt das determinirte und einſeitige 
Seweiogeen der Engländer, ducch folgende Säge: „Die Nas 
ar in ihren Kräften und Wirkungen einfach, Sefahrung 
Die Grundlage ‚der Medicin, die Natur die wirkende Kraft, 
Heilung der Krankheiten und Anwendung der Mittel fordern, 
Zeit nind Gedald,“ und befolgt, wie Billig, die ahäsftiche Mit⸗ 
kelſtt eßer Ihr aber, liche Dentiche ! prüfet alles, und Dat 
Gets behalten, und ihr, deutſche Browuianer! lernt erſt Die 
Pinguteen, and dann wird das. audgeichälte Mark geniebbae - 
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Dautfches Apothekerbuch, Nach neuern und richtigen 
Kenntniſſen in der Pharmafologie und Pharmas 
cie, bearbeitet von D. Johann Chyriſtian Trau⸗ 
gott Schlegel, Fuͤrſtl Schoͤnbural. Hofrathe und 
Leibarzte zu Waldenburg. und Johann Chriſtian 
Wiegleb, Mitgliede des Raths und Apotheker zu 
angenſalze. Dritte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage, Erſter und gear Theil. 636-Selb- 
..— | 7 ten. 
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sen. 43 Seiten Vorrede. Mebſt einem dreyfa⸗ 
chen Regiſter. gr. 8. 1797. 2 ME- — 


Wie vortheilhaft es ſey, wenn Arzt und Apotheker, mit vers 
einten Kräften, die Bearbeitung eines folhen Werts, wolg 
das genenwärtige, unternehmen — braucht Hier wohl Lei 
wer weitern Bemerkung, Der Nutzen, weiber aus einer 
ſoilchen gemeinfahaftlichen Arbeit entſteht, iſt in.allem Betracht 
auffallend, da der ſchnelle Abgang, info kurzem Zeitraume, 
ſchon die dritte Auflage nörhig machte. Be 


Herr Hofe, D. Schlegel äuffert in ber Borrede zu die⸗ 
fer dricten Auflage Folgender, welches wir bier aufzuftellen, in 
‚allem Betracht, noͤthig finden: (S. 1V) „Bey gegenmärebs 
ger Ausgabe iſt dieſes Buch nochmals mit ernſtlichem Fleiße 
ganz durchgeſehen, und alles darin aufs ſchaͤrſſte, ſowohl 
von mir, als von meinem Herrn Mitarbeiter, gepruͤft wor⸗ 
den. Auf die gegen legt vorhergehende Ausgabe gemachten 
Erinnerungen Haben wir, bey der neuen Drarbeitung, wo fle 
gesendet Befunden wurden, nöthige Rädficht genommen ; die 
nmettungen bingegen,, welche ‚bloß aus einem eingebildetens 
Beſſerwiſſen darüber angebracht wurden, verdienten dohmohl 
nicht erwogen zu werden; auch follen fie Äbrigens unberüͤhte 
bleiden. Kine bloß fluͤchtige Wergleichung diefer mit vorige 


Ausaabe wird jeden Teiche überzeugen, daß die Verfaffer mie 


ihrem Buche nicht fo fchonend, als die Mecenfenten defielben, 
werfahren find — erſtere haben gewiß mehr verändert und 
verbeflert, als wozu Letztere auch nur Winke gegeben hatten: 
‚Schon in dem erften Theile it mancher Artikel von den rohen 
und einfachen Arzneymitteln etwas abgeändert, d. 1. genauer 
and richtiger charakteriſirt; auch iſt einer oder ber andere, feio 
ner wahren natürlichen Defchaffenheit und der Ordnung ‚nach, 
an einen richtigen Standort wrfeßt. ' Der zweyte Theil aber 
Hat überdieß die meiſten Abänderungen, und die wictigften 
Verbeſſerungen und Zufäpe noch erhalten — bier find mehre⸗ 
.. se nene zubereitete und zuſammengeſehte Arznevmistel, jedes 
. am gehörigen Orte, eingeſchaltet: Hin und wieder iſt die Ark 
und Welle der Zubereitung mancher Arzuepmittel noch ber 
Kimmter und richtiger, als vormals, gelehrt — vorzüglich aber 
find dießmal bier noch weit mehrere Anmerkungen mit bey⸗ 
geſuͤgt worden, wozu mein Mitarbeiter, der einſichtsvolle und 
gelebrte Chemifer, Gere Wiegleb, das Orinige inſenderdeit 
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ilich Pepperzagen-Sat,“ u. [m S. Vni. fagt derlhhe ie 


dieſer Vorrede ferner: Einige Aerzte haben zwar geäußert, " 
inf fhr fie, befonders für angehende, dieß Buch nicht sang. 
über and näplic gemacht worden ſey, ba darin von 
Kräften und von der Wirkung der Argneymittei nicht auch 


lei mit gehandelt worden wäres mehrere haben dagegen 
Ä I ünfcht, a Diefes dry einer neuen Ausgabe deſſelben Im 


noch nachgeheit werden mochte. Diele Zufäge wuͤr⸗ 


In aber dem eigentlichen Endzwecke des Buches, da ts dleß 
ein nüplides Haudbuch für den Pharmatentiter ſeyn follte, 


mehr entgegen geweſen feun, und es würde durch diefe Bey 
„die doch nur, um es nicht zu ſtatrk werden zu laflen, 


ganj ‚eur, aifo zur völligen Belehrung nicht zuteichend genng 


dtten gefaßt werden können, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 


gemorden, feyn, da ein folder unzureichender Unzer». 
cht zu einem nachtbeiligen Halhwiſſen nur (Belegen. 
beit gegeben, und manchen zu’ gewagten Unterneb⸗ 
Mengen verleiser baden wärde — denn eine zureichende 
Kenniniß won. den Kräften und der Wirkung der Argnepmite 
wl, und von der Anwendung derſelben ſchoͤpft man nicht aus 


: einem Apothekerbuche, fontern aus andern bekannten reich⸗ 


haktigern Quellen, "daran wir jetzt nicht Mangel haben, Ju⸗ 


‚ helfen wird ber Arzt, beſonders der angehende, dieß Buch 


* in feiner jetzigen Geſtalt, zu feiner Belehtung über die 
harmacie, die doch jeder genau fennen und willen follte, gea 
wi mit Nutzen gebrauchen koͤnnen, wie biefes ſchon ſattſam 
helaunt worden iR,“ u. ſ. w. 


Der Sr. Hoſt. S. verfpricht einen Commentar zu fies 
fen, worin derfelbe von Kräften und von der Wirkung dee 
bier aufgeftellten Arzneymitte!, und von einer rationeden, Au . 
wendig derſelben gegen Krankheiten, bie Azte ouch noch 
ja befriedigen ſuchen wirt. - 


In diefer nenen Auflage iſt auch der Plan der 
deybehalten worden, mämlich der erſte Theil enthält die 
und einfachen Arzneyen, und ber zweyte Die —— 
ku. In dem erſtern Theile finder men die nothigen Benierb 
tangen zur Kenntuiß der Juſtrumente, Gewichte und Ge - 
wiße, chewiſchen Zeichen u. ſ. Du Ingteichen etwas äber Di 
Pflichten des Apethekert. 

Die rohen Arzneymittel find, da fie als bie Sruntiege 
“in a Yaeyen, ans deu die Flieiehe werden 
8 


\ “ 


—* J Argnöygelafißelt. 


ntgen, auch ach dieſet Ordnung aufgeſtellt, und Helhtieben 
Unter den Körpern des Mineralreichs befinden ſich zwar ver⸗ 
ſchiedene, welche in allem Betracht nicht als eigentliche ur y 






eitifache angefehen werden können, weil ſolche durch kuͤnſt 
. Bearbeitung In diefen Zuftand verfegt worden, ais . B. 
miak, Salpeter, u. dal.; fie koͤnnen aber, da ſich der Apothe⸗ 
der mit deren Bearbeitung nur auſſerſt ſelten abgiebt/ un⸗ 
mer⸗als rohe Materialien angeſehen werben‘, und ſtehen da⸗ 
her mit einigem Rechte unter dieſer Rubrit. 


Bey ben Körpern Des Pflanzenreichs if, neben insg dene“ 
Han uud faßlichen Beſchreibung, auch beſtaͤndig auf bie 
Schriften hingewieſen, in welchen die befte Abblldung befinde 
5 Ht — aus find ‚bey einer jeden Abthellung allgemeine 

egein uͤber dag Einfammien, Reinigen, Trodnen und Aufbee 
wahren derſelben vorauggefchlift, welches, für figlole und 
mach [äfige Apotheker von großem Werthe ſeyn wird, 


Aus Sem Thierreiche find nur folche Körper —R tiere 
den, deren Nugen und Wirkungskraft auffer Zweifel 4W; man 
wird daher dergleichen obſolete unwirkſame Dinge, weiche noch 
‚manche: Apogpekerbicher enthalten, bier. vergeblich ſuchen. 


Der zweyte Theil hat ſehr richtige Verbefferungen und 
Zuſaͤtze erhalten; wir wollen bier nur folgende bemerken, ale: 
Acidum pholphorisum — Aeshiops martialis — Alumen . 
kinofarum — Galx falita — Linimentam. contra, pernio- 
es — Mars folubilis — 'Mafla ad fornacem — Mercu- 
rius cinereus Blackif et Saunderi: — Mercurius nitfofus 
=. Pilulae ballam. Sell — Pilolae e vitriolo Abo — Sa: 
‘po acidus — Soda. phelpherica Prarjoni, uf. w. welche 
anu Orts eingeſchaltet ſuud. 

Ber vielen Pflaſtern und Salben it, Rate dei tbeuren 
Baumöls; das Ruͤbſaamenol Cal. napi) vorgeſchtleben worden, 
Pr manches braucbare Mittel einen mohlfeliern Dreig 


x. y 39? werden die noͤthigen Cautelen gut Unterfuchung 
des gekauften Zinnobers angegeben. Lobenswerth iſt die Note 
GS. a40õ, wo die H. V. ratchen, bey der Bereltung des Mi-· 
thridoets, der Kinderruhe und des Theriaks, das Dalum weg ı 
julaſſen. Die vortrefflichen Cautelen, wölhedie Deren ®  » 
Ba bey DBereitung deu Eſſenzen und Lincturen, u. Gelte 
438 bey Dereitung der errroeie angegeben win, Am Deere 

Ape⸗ 
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Rotbekor Auſſerſt leſencwerth; denn durch die Besbadtun ß 


dieſer vorgefchriebenen Regeln. dekommen manche Armeymitter 
ne unglelch größere Wirkſamkeit, als fie vorher, nach dem 
jeitherigen Schlendriane.bereitet, hatten. ©. 473 wird mit 


wahren Scharffinne die Achte Bereitung von Hubnemann’s _ 


auflöstichem Queckfilber aufgeftellt — wenn man dieſes gengu 


leobachtet: fo wird in Zukunft diefes vortreffliche Mitiel ie . 
mer aͤcht zu haben feyn, und die Vorur beilg, welche manche 


Aerzte gegen: daſſelbe äuffern, wegſallen:13 | 
SG. 499 erklären ſich die Herren V. über den Gebrauch 


bes Beimbi⸗ C wovon ſchon oben die Rede geweſen)/ſolgen⸗ 
dermaaßen: „den alten griechiſchen, arabiſchen und italie⸗ 


niſchen Aerzten, von denen die Einführung der gekochten Oel⸗ 
voc herruͤhrt, war das Baumol einheimiſch und am näcften 
zur Hand, Darum iwandten.fie-folhes in allen Fällen an; daB 
man abet ſolches in den entfernteften Ländern noch immerfert 


Vvahn gehraucht,, und es für einen iheuren Preis aug Spanien 
"und Italien in die nördlichen Länder zu, diefem Behufbejles 


het, Das koͤnnte ficher genug unter die unerfanaten alten Vor⸗ 


e ätthelle gerechnet werden. Es iſt alfo anzurathen, zu allen dies 


— — — — — — — — ‘”. 
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kin Delem ſowohl als auch. zu den Pflaftern, wie fhon.and _ ’ 
dem obigen zu erfehen-gemelen, anſtatt des.theuren und doch 
‚meiftsübelriedtenden Baumoͤls das - viel wohlfeilere 


un immer frifch zu babende einbeimifche Rhbst (ofe- 
vm napi ) ansawenden. Nur wenige File koͤnnten ans 


„genommen bleiben, wo die Farbe des Deis einen erbeblichen “ 
Anſtoß verurſachte,“ u. ſ. w. Dep den Spießqlanz⸗ Atp 
vreyen S. 531 u. ff. ſind hin und wieder vortreffliche Beleh⸗ 


zungen. aufgeſtellt, welche Rec. mit wahrem Vergnagen lag, 

ey der Bexeitung des Hirſchhornſalzes wird in einer Noto 
angeführt, _dafi. hierzu, und zu mehrer Sräparaten aus dem 
Hirſchhorne, fein Hirſchhorn nöthig ſey, fondern daß Knochen 


Bm Hörner von allen andern Thieren, ohne Unterfhied, ag " ' 


den benannten Präparaten, angewendet werden 'f Arien — 
‚ AME muͤſſen die Knochen zuror von. dem Marke befreyet wer⸗ 
du. S. 573 wird. bey der Dereltung des Faufiificgen Sal⸗ 
— ongetathen, daß man noch Kochſalz dazu ſetzen 
Ü — das zugeſetzte Kochſalz erlelchtete die Auftpelchung tee 
Kilfländigen Zalkbreyes, und alfe die Meinigung des Gehaͤl⸗ 
[8 — Wodurs denn allerdings manche Netorte erhalten werk 
vn annt! S. 580 wird gewieſen, daß mean zur Bela 
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de Welnſalzgeiſtes ( Spiritus Tartari) feinen Beinen nd 
thig babe, fondern daß Klein u vilanger⸗⸗ Vuͤchenholz chen 
Ss. 


‚ 
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ern 
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Siem dur Werbe eeimg der Deftereicifchen 8* 
vinzial · Pharmafopee , beſonders im mediciniſch⸗ 
praktiſchen Geſichopunkee — von D. Zacharias 


BSottlieb Hußty von Raßonva, vraktiſchem 


Arzte zu Preßburg, und der Helvetiſchen Geſell⸗ 
ſchaft coteefponbärenber Aerzte und Wundaͤrzte Che 
renmitgliede. Preßburg, gedruckt bey Shauff. | 
- 1797. gu. 8. 163 Seiten. 


De Verf. Hat noch folgendes Motto auf dem Zitelblarte ae | 


gedracht Mit gewiſſen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen kommt man 
nie zu fruͤh. — In wiefern fie wahr ſind, in ſoſern bewei 
fehou: ihre Exiſtenz die Nothwendigkeit und Ausfuͤhrbatkeit dere 
eiben. — Ea iſt allermeiſt eitel Prahlereh, ſich um 238 
hundert zu fruͤh geboren zu glauben, und nur für Erpd 


folgender Jahrhunderte fäen zu wollen. — Reine Verbeſſe⸗ 


sung war fogleich vollkommen, und Leine Reſormation hat 
mit Mebrbeit der Stimmen angefangen, — Wenn einft Die 
‚gute Sache auf dem rechten Wege angefangen ift, nur dann 


werden fih die Stimmen fammien. — Gtimmenmebrbeit 


* . ein Reformationgwert voraus, des im Gange 
— Der Ve 

Nach bes Urtheil wird dieſe Schrift jebem prak⸗ 
tiſchen Atzte willkommen ſeyn; denn ber Hr.8. har mit einer 
digentbuͤmlichen Urtheilskraft ͤber manche Arzneymittel ſeine 
Meinung aufgeſtellt, welche ſeiner Veleſenheit und ſeinent 


IJ Pleitze Ehre machen. au 


In der Vorrede ſagt derlelde unter audern: „Ich habe, 
am mich vor Parthevlichkeit moͤgiichſt zu bewahren, bey bet 


RMedaction meiner Ideen. mir das Geſet gemacht, Abel zweis 


Jelhaft ſcheinende Urtheile, die Gruͤnde für und wider niedet⸗ 
uſchreiben, und dann erſt in dieſer Schrift die nach meinen 
egriffen — Wabibelt oder größere Bapsfarinlie 

Bol zu behaupten. u. fe ge 


! Arzneygelahrheit. 2 9 
‚ Atmen beißt ec daſelbſt: Bevor ich zue Bade ſelbſt ſchoel 
xe, will Ich den Leſer noch auf einen Umſtand auſmerkſam mg 
en, weolcher bey der Deurtheitung meiner Schrift nich, 
gleichguͤlrig iſt. Es mar mir bey den beſten nnd neueſten 
KDifpenfatorten oft auffallend „. daß der chemifche Werth drifals 
‚den den medteiniſch⸗ prattiſchen viel übertrifft, und, davan 
ſcheint die Urſache wohl daran zu liegen, well man fo gern 


— 


der Abſaſſung derſelben der pharmaceutiſche "Chemiker mehr 


hden Namen dazu bergiebt. Dieſer gewiß nicht unwichtige 
Umfand Hat mid auch veramlaßt, anf dem Titelbletee dep 
beſonders medicinifch . praktiſchen Geſichtapunct anzu 
tigen; ungeachtet ich aud dem, wenn ſchon mebr auffer meh 
nem Geſchaͤfftskreiſe liegenden, chemiſchen die mie möglidie 
Anfmertfamkeit gewidmet habe. | | 


.KZeecenſ. würde 'gern aus der vortreffligen und mit wah⸗ 
ven Ocharffinn geſchriebenen Einleitung des Verl. etwas auf 
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aber jedem proktiſchen Arzte die Durchſicht derfelben.  - 


Noch Einiges ans dem Buche ſelbſt. 3.8. in dem ep 
Ben Abſchnitte (das Ganze zerfällt in drey Abſchnitte), we 

‚von den Arzneyen, welche für die Oeſterreichiſche Provinziaß 
. »harmalopee, nah des Verfaflers Meinung, entbehrlich find, 
“werden eine Menge Pflanzen als unbrauchbar und unwirk⸗ 
fam aufaeftellts — doch wuͤnſchte Dec. bier nicht dee Wol⸗ 
kerſeykraut, die Asonwurzel n. dgl. als unwirkſame Dinge 
erwaͤhnt zu finden. - 


* v 


timonium diaphoreticum ablutum et non ablutum oben: 
‚an, und das mic vollem echte. Diefen folgen eine ‚ort 


| Entvbehtliche zubereitete Arzneyven. Hier ſteht das Au» . 


deſtilirter Waͤſſer; dann die Conſerven, melde ter Berl. 


‚mit allem Rechte auszumerzen, und aus den Apotheten z 


verbanuen ttachtet, Ein gleiches fagt derfelbe von vielen, Ma 
den Apotheken befinblien, Dflaftern. Das Einpiaittam de ', 


Galbano erocatum verwirft er auch; er druͤckt ſich folgrüs 
dermaaßen darüber aus: „ſchmeckt ganz nad) dem vorigen 
Jahrhundett, und iſt, den in der Pflafterforme ummirffanea 


J 


die Wiedichnifch » praktiſchen Vornrthelle (ont, ohne eincn 
Yaftberen Sruud dafür angeben zu koͤnnen — eder weil bg 


Einfluß bat, als der praktiſche Arzt, weicher vielleicht oft auge 


ftellen; aber dazu iſt der Raum zu beſchraͤnkt. Er empfichle _ | 


Daſtan abgerechnet, durch das Gemiſche von, Bemifgen ein 


Aa Fan 


a0... Mangel 
wronfteöfes Dischylon cum Gummi,, ‚Mater den Eftraeten 
‚wird auch dag Extractum Scillae Yerworfen 2:Mijt wahren 
;Meihte heißt es ©. 86: Oleum expreflum hyolciami [emin, 
iſt nichts anders,. als mildes Pflangendt, weldies bey dem ſel⸗ 
genen Gebrauche faft immer tanzig if. - Die Meinung, 
Daß es die Bräfte der Pflanze befige, ift ungegeänder.. 
C Diefes war ein Wort zu feiner. Zeit geredet.) Denn fo: gat 
aus bitteren Mandeln "ein eben fo unſchmackhoſteb Gel ais aus 
2. „ben ſuͤßen ausgepreßt wird, eben. ſo bat: das olenm. ‚hyo- 
- 2° ‚Seyami nidt das Mindeſte von der, betäubenden Eigenſchaft 
der Plane. Leſenswerth iſt auch, was ber Berf. von mehr 
7 resen deſtillitten Dielen ſagt, und er.zeigt, daß eine Menge Ders 
' j :feiben entbehrlich find. Bu 3 „u a 
R Es mad diefes gering ſeyn, um praktiſche Aerzte auf die⸗ 
Jes Duch aufmerkfam du machen. Kine 


/ 
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Maturlehre und Naturgeſchichte. 
"Evan le: Vaillant’s Naturgeſchichte der afrikanl. 
ſchen Vögel. ‚Aus dem Franzöfifchen überferzr, 
„and mit Anmerkungen verfeben von Johann Ma}- 
"7 häus' Berhflein. Erbes und zıweytes Heft. _Mit 
A ‚Sechs Kupfertafeln. " Niirnberg, bey -Monath und 

Kübler. 179. 80 3RE EM, 00, 


u Je der Worrede Elagt der Verf. über. manchetley erffftene 
Nugerechtigkeiten, Undankbatkeit, Neid und Verfolgung ; uns 
ger andern auch, baß'er, aller angeivandten Mühe und allet 
„am porhin ſchon gethanen Derfprechungeh ungeachtet, feine 
koſtbare auslaͤndiſche Voͤgelſammlung auch nicht um einen ſehr 
billigen: Preis in Paris. habe verkaufen eonneh, Dieß habe 
Ah zu dem Entfhluffe gebrädt, feine Vögel treu abbliden 
And malen zu taffen, um fie af die Art dem ganzen urbya 
zu geben. Wenn man bedenkt, wie viel Fleiß und Drilhe der 
Sei. auf das Studiuth der Ornitholögie verwendet hat, tole 
Velen Gefahren er ſich aus Liede zur Wahrheit, aus Hange 
WBepodbachtungen zu machen „bie Naturgeſchichte ber Whgel zu 
. xryolltomiunen, zu berichtigen, U ergaͤnzen und das Bade . 


— 
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‚won Bellen zu unterihelden, ausgefeßt hat; wegn man her 
‚behtr, daß der Berfafler die Ornithologie nicht aus Buͤchern, 
fondera aus der Natur ſelbſt ſtudirt Hat, und nun finder, daß 

er in feinem Werte neben den ſchoͤnen Abbildungen nicht bloß 
' eine trockne Aufzählung der Unterfheidungsnerfmäle der ver⸗ 
.. fütedenen Vogelarten, ſondern wirklich eine intereffante Be⸗ 

ſchreibung Ihrer Sitten, Ihres Betragens, und überhaupt ib⸗ 
“Fer Lebensart geliefert hat: fo muß jeder Naturforfger von 


Profeſſion, Infonderheit aber. jeder Liebbaber der Ornitheͤlogle 


es dem Ucherfeger wohl mit Recht Dant willen, daß er dieß 
Berk, das in Frankreich fo Eoflbar iſt, dem deutſchen Publi⸗ 
eo auf.eine fo wohlfeile-Art in die Hähbe liefert. Ueber den 
" MWerth- der Ueberſetzung an und für ſich ſelbſt Fand Recenſent 
zwar nicht urtheilen, da er das franzöfilde Original nicht zur 
Hand bar. Kerr Bechſtein Hat aber Ichon bie Bermurbung 
- für ſich, etwas "geliefert zu haben, was feiner Sprach⸗ und 
Sachkenntniß angemefjen if. Hin und wieder bat er au 
darch Anmerkungen manches ergänzt, oder erläutert, und 
am Ende des Werks. veripricht er die noͤthigen Eritifchen- Wee 


-merfungen beyzufuͤgen, und alle befchriebene Voͤgel in ſyſte⸗ 


matiſcher Ordnung aufzuftelen. Folgende Vögel find In den 
- vorliegenden Heften beichrieben. ©. ı3 Der Sreifadler. (Gri- 


| fard) Tab. .—&. 2. Der Haubenadler (Huppard) Tab.:2, 


— ©,;25.. Der Weißling. ( Blanchard ). Tab, 3.— ®. 30. 


Der Singadler (le Vocifer) Tab. 4. — ©. 38, Der Waafı 


-feraer, (Blagte). Tab. s.— ©. 4ı. Der Kafferwogel (Cal- 
ı$er) :Tab, 6. —. &.. 44. Der Sandler (‚Bateleur) — G. 


799. Der Ohrengeher (Oricoa). — S. 57. Der Strunt⸗ 
. :geyer. ©.63. Der Schogun (Chaugoun), ©. 66, Der hie 


nefiſche Geher. Bon den letzten 6 Arten fehlen bey dieſem 
» KHefse nody die Rupfertafeln; doch IR im Text, bereits Darauf 


| + bingerpiefen ;. hoffentlich werden fie alfo bald nachgeliefert were 


j % 


den, Gat wärde es uͤberhaupt feyn, wenn die Einrichtung 
gettoffen werden fönnte, daß die Kupfer,-bie.zu einem Kefte: 
» gebbren, künftig aßemal mit demſelben zugleich ausgegeben 
- würden. ‚Bern hätten mir eins und das.andere Merkwuͤrdie 
- ge aus: der. Naturgeſchichte dieſes oder jenes Vogels. hier auge 


> 


gehoben, wenn nicht der Raum dieſer Blaͤtter allın bes 


granzt waͤtre. 
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‘ Aamedea) » Arten. ©, 7.3 ya 2 Alten. 
» 20, EXIT Gatt. Pt Rare (Chin —* dr * 
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1435 Nein © 


.. Mefptung der alten Fabel von dem Kriege Ft 


3 gel an, wriche die Waſſervoͤgel erithätt: 3 far‘ 


gehans Laſbam⸗ allgemeine Meberficht dir I 
. Aug:bem Einglifchen: überfoßt und mit Annena 
gen und Zuſaͤtzen verfeßen von Johann rat J 
"8 Bechſtein, Graͤflich Schau —5 Uphi 


FB rel ic.. Dritten Bandes; 


e 38.ousgemalten Rupfertafeln. u ** 


by Schneider und Weigel, a re ge. 


Wa* 


6, SL Sing 
RR diefem Bande fängt: num bie jroepte "ae N 






g) 






Fe 


: Ordnungen: . I. Sumpfvögel. ©. * Ga 
reiher. ( Platalen ) 3 Arteri. * 4 LX RG 


—* 
Veberſeder pfuchtet Latham detin ded ddp —— 
brune das Weibchen von Cancrona € ie. 
Beine befondere Art fe. ® 13, LXI Y: püd 
(Scopus) ı Art, ©, ı . LXV. Sa ei ne 
Arten. Artig erfläre ber —* | 


Die Kraniche. ©. 28 wird die Veſchr eſbuug en Kane Awarjen 
Storche, der au In Denrfchlarid hist Jeften, umfänplich so 
ginge; und ©, 30 bey der Beſchreihung des Weitſh vr * 


- gemeinen Nachtreiher (A. nyciicorax ing ah 01) 
ſcher Irrthum berichtiget, und, eine, neue. es ef ine 
—— —— * Ardea En ee 
auch in Thu Fuer angetro en. Ba. ER % 
( Tantakus ) 21 Arten, 8 ir Ex vin — 


(Numehius Lat. feolöpax Linn, J fı Arten. e * Ar: 
Sart. Schnepfe (Scolopax). 34 Arten. @eite 131 xIX, 
Bart. Sterandlänfer. (Tringe)so Arten. S. 167 LXX Ggt, 
Megenpfeifer. CCharadrius) 24 Arten. &. 191. LXXT. Cart. 

“ Aufternfilher CHaematopus) ı Art. S. ı95. LXXII. Gatt. 
Sandhuhn. (Glareola) 3 Arten. ©. 198. LXXIII. Gatt. 
-Salle, (Rallus) 2 Arten. ©. 312 LXXIV. Ga ** 
flügel (Parra) 10 Arten. ©. 220 LXXV. Gatt. 


C(Ealica) ea Arten, ©. 237. LXXVI. Gatt. d— 


(Vaginalis) ı Art, S239. 11, Salbfbwimmer. LXXVII. 
, Gntt. Doßetdwaſſerhuhn —9 and — Lian,) 3 Ar⸗ 
ten. 


Maacurgeſthichte. 143 

J 1 
WR. &, 238. LXXVMI. Gott. Woſſerhuha. (Falica) 5 Ar, 
m. ©. 209. LXXIX. Gert. Greigius, (Colymbus) 19 Ar, 


u. ©, 365. TI Schwimmeögel. LXXX. Gar ©: 
belſchnaͤbler 


(Recurviroftra) 3 Arten S. 266. LXXXI. Gatt. 


wei die Zufäge. ans dem Sudvlement, und andere im me 

‚Yalden Syſtemn noch udliche Arten binzugeflice. Abge⸗ 
Set and: ur eofenesthe Loͤffelreiher, der gehbente Anhima, 

dr amerifanifche Jabicu, des gehaͤubte Hobiſchnadel bergen 


der 
haͤubte Schattenvogel, der Rleſenkranich, das Weibchen org 


gemeinen Naochtreihers, der Rappenkranich, ‚der ſchwarzfluͤg⸗ 


Uchte Rohrdommel, der ſichelſchnaͤblichte sis, der Ibis mie 
Hwarzem Seflcht der weißtönfige Bramppgrl, bie capfche 
Guuepfe, die prof und Eleine Regenſchneyfe aus Amerika, 
Rt weißflüglichte Strandiäufer, der virginiſche neuſeelaͤndiſche 
franzoͤſiſche 


eifer, der geſchaͤckte Aufternfifdyer, dad 


⸗ 


and 
Metreichiihe Gandhuhn, die virginffge Ralle, die Sauntis 


Rge phikippinifche Rafe, die rothbruͤſtige Halle, ber aſtitani 


fhe Speraflägel, der dinefiihe Opernflägel, das martiniti⸗ 
ſche M n, das Meerhuhn mit rothem After, das caros 
liniſche Merrhuhn, der. weiße Sheidenvogei, Bas tothe und 
Das gehäubre Waſſerhuhn, der gehrnte und der graukehlig⸗ 
Greißfug, der ameritaniidhe Bäbelfennäbter, der totbe Flamant, 


laͤfer. Wit ſehen nun bald dem lepten Theil diefer nuͤtzli⸗ 
Gen für die Otuithologie fo ungemein brauchbaren Ueberſe⸗ 


| 3 entgegen; und woͤnſchen wur, daß es Dem Ueberſetzer 
be 
entegiſter bepgufägen. 


Gen möge, Diefem lebcen Theile ein allgemeines Synonys 


:  "Sereh von Bůffone Naturgeſchichte der Vögel, Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit Anmerkungen, 


Zuſaͤten und vielen Kupfern verm⸗ et, Dur 
. Bernhard Chriſtian Otto. Fuͤnf un zwan tig⸗ 


. Ver gelbnafige Aibatroß, und auf dem Titel, der Fein. Strand - 


fter Band. 366 Seiten, Sechs und zwanzigſter 


Band. 488 ©, Berlin, bey Pauli 1797. 8. 


ME - =: 


MAD, XXxX B. 1 One RW 
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144 Natargeſchichte. 
Der XXV. Band macht den Anfang mit den Waſſervͤget: 
woorunter denm aber freylich auch manche vorkommen, Die Das 
Soyſtem als ſolche nicht anerkennt. Die Stördhe, Kraniche, 
Weiber und Rrabbenfreffer ‘der alten und neuen Welt, Ber 
Kiafffchnabel und Rohrdommel, nebſt denjenigen Vögeln, die 
mit diefen eine Achntichteit haben, machen mit 60 Abbildun⸗ 
gen den Inhalt dieſes Bandes aus. Im XXVI. Bande Forms 
men die Vögel, Bie mit dem Rohrdommel Aehnlichkeit Gaben, 
au mehrere Zufäge zu den Meibern, Krabbenſteſſern und 
Rohrdommeln überhaupt vor. Daum der Saracou (Can- 
eroma) und Löffeleeiher (Platalea), Den größten Theil aber 
machen die Schnepfen aus: Der Abbildungen bey "Diefens 
< Bande find so, | Ze 


- 


Det Saͤugthiere LV. Heft. Erlangen, im Verla | 
‚ge Wolfgang Walthers. 1797. gr. 4. 12 36. 


Wir zeigen bloß die Eeſcheinung dieſes Hefts an, und mar 
hen .unfre Leſer mit dem Inhalt der dazu gehötigen acht Knu⸗ 

pfertafeln befannt. Tab. 235. A. Lepus variabilis Pall. ae- 
Rivus.. (Signe Zeichnung.) Tab. 251. Der Kopf vom Ske⸗ 
fette eines Edelhirſches. (desgl.) Tab. 242. B. Molchus mo- 
fehiferus Linn. unicolor. (Bäffons ©uppi.) Tab. 257. F. 
Cervüs Strongyloveros, Femina. (&igne Zeichn.) Tab: 258, 
Eine Stange von dem Geweibe des Dränuchens biefer Art. _. 
(deegl.) Tab. 329. Das Skelett eines Wallfiſches. (desgl.) 
Tab, 336. B. Fiſchbein ‚von der Balaena roftrata Fabric. 
Tab, 338. B. Phyfeter gibbofas. Wir wünfchten von gan 
zem Setzen, daß es beim Verf. gefallen möchte, ſich doch auch 
die sweltete Ausarbeitung des Tertes zu den noch fo vielen 
vorhandenen Abbildungen angelegen feyn zu laffen, um dee 
Deendigung diefes nun feit beynahe 30 Jahren angefangenen 
verdienſilichen Wertes wenigſtens in dieſer Hinſicht einiger. 
maaßen näher zu kommen. 


Anſangsgruͤnde der theoretiſchen und angewandten 
MNaturgeſchichte der Thiere. Won D. G. A. Su⸗ 
dentl. öffentlichem Profeſſor der Epupfäifben 
. RK 4 le n, rn - taato⸗ 





J 


= Bor den Saͤugthieren. Leipzig, "in der 
manniſchen Buchhandlung. 1397, $34 Beit: gr. 
8 ie. 20 e. | | 
‚Spter erhalteln wit nieder ein ſehr brauchbares Nandbuch, in 
wielchem Oekonornie und Technologie anmittelbar mit der Na⸗ 


ST —ñ— — 


turgeſchichte verbunden ind, Dieſet Theil enthält bioß die 


Naturgefchichte ber Saͤngthlere. Daß dieſer wicht erſchoͤpſt 
ſeyhn kann, verſteht ſich von ſeibſt; aber das Weſentlichſte und 
Merkwuͤrdigſte von allen befannıen Atten findet man gewiß, 
unmd in Auſehung ihtes Gebrauchs iſt auf denjenigen, wel⸗ 
chet für Landwirthſchaft, Teaınslogle und Hanbel von Wich⸗ 
Ugkeit ſeyn kann, vorzüglich Ruͤcſicht gendinmen worden. 
Auch der medieiniſche Gebrauch it im ſofern bemerkt, ale ſie 
als Hanbels otobucte in Erwägung kommen. Alles iſt in ges 
Weingter ag vörgetragen , und an jedem Orte ift auf die 
vichtlaſten Schriften zur weitern Belehrung hingewleſen. 
U i S. 17 34 ein allgemeines Verzeihniä der erheb⸗ 
lioſten Schriften über die Natutgeſchichte bes Thierrelchs mit⸗ 
geheilt, Die voͤrzuͤglioſten Abbildungen find gleichfalls ans 
geführt, Bey der Eintheilung iſt ber Verfaffer im Weſent⸗ 


lichen det Blumenbachtſchen Methode gefolgt. Da abet dies 


RK von der neueſten Ausnate des Lintielfchen Shſteins ſeht abe 
 Weiht, z. E. bey’ den Gattungen Mus, Ardomis, Urfus, Me- 
les, Viretra, m. f. W.3 fo waͤte es Doch ſehr gut geweſen, 
wenn auch das Linneiſche Syſtem tieben den andern Citaten 
Mt aufgefuͤhrt worden wäre. Kunſtausdruͤcke find in den 
Neten aberall mit demetkt. Was uns am wenlaften gefällt, 
MR, daß der Verf, die: deutſchen Benennungen ber Arteti: auf 
eing wietlich gezwungene Weife dem Gattungenamen anzu⸗ 
daſſen Betnäße geweſen iſt. Go z. E. S. 133 die hundartige 
ledermaus (Vampyr) ©. 147. Das kleine Mutmelthier 
Bla), S. 157, Die große Hausmaus (Ratte) &, 169, 
tHamſtermaus C Hatten). ©. 269. Der grreitatdet, 
gchel); ©, 207, Die Mrettmarder (tet: ©. 230. Dee 
achehar (Machs). ©. 230. Der Wolfhund (Wolf): &: 337, 
Orr Virtfuchehund (gemeine Ihe). ©. 499, Der Hyanen⸗ 
nd (Hyhaͤne). ©. 261. Die Lömentape (Loͤwe). ©: 263. 


Die Tigentage (Tiger), u. fd: Warum Wil man Die Die 
mientlatur she Noth no veretfälien und abgem . | 


«“ 
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146 | Ä Maturgeſchichte. 
genommene Benennungen⸗ under welchen Jober das: Thiet fm - 
gemeinen Erben ſchon Eennt, auf ſolche Art: abändern, wehudb _ 
- "In der Folge Immer Daunkelheiten entſtehen : Eianen !-- Dee 
. Berfaf. ſcheint hierben die Dieidingerfche Nomenclarae naae 
men zu wollen. Aber diefe Nenmnelstw hat doch viel Har⸗ 
ten, und mag eben deßhalb auch bis jetzt ſich wahl nidet sorie 
ter ausgebreitet haben. Das Regiter au deln Shriie IE 


galt ſehr vielem Fleibe gemacht, und erkundet Ab: omeblauf 
Tribiolbenennungen der Thiere, alß auf Kunfiaustnäde, and 


' vorkommt. ik ARE IRRT 1 yaan.Pr 
en EL IEREPES Yu} 1 0.2:7:, 35 Er Gh 


überhaupt alles Wiſſeuſchaltliche, mas im oudernur irgend 


J u — une een er 
Johann Heinrich Helmuthe, Herzoglich Braun 
fchweig » Luͤneburg. Supirinteng teh8 R: - 
naturgeſchichte. - Ein Leſebuch für. De Y., 
. der Volksnatutlehre. Erſter Band. Beſchrei⸗ 
bung der. Saͤugihiere. Mit gEAbbudungen· 
348 Seiten. Zivegter Band.“ Befhtälbung ber 
Vögel, Mie 5a Abbübungen, Bad Ceklen, selp: 
‚ig, ben Fleiſcher d. j.:2.29% 8. UME- LOW 
id,-4 NE. 16 de. a ee DE a2} 3.1 Sk Ze ET 
9* | ah u Fe Eder. xx— Ay dan" 9 DE 
Die Abſicht des Verf geht.dabin, das. Marwegmffe:mii-ien. 
 ‚dreyNtarureeichen auszuheben, die nnentbehrlichen und’ ſonſt 
"tmerwürdigen —⏑⏑⏑—————— 
- Yrußen derſelben die Leſer zu unterhälten, "u fie zugleich mie‘: 
Sen Werkftätten bekannt zu machen, in welchen DIET 
‚produkte zu Runfiproducten nerarbeitet werben" Re Helen 
‚Diane het er num ben feiner. Austährung: ben DE 1 
und tehnefegiihen Gebrauch der Vearurkärper in ihrer De⸗ 
hreibung mit angeführt, auch as Märhige ans der Telenlor 
ale beygebracht, um bie Seler gu belehren, daß auch wenig - 





"und fhlecht feinende; ober. son Wetn-yemefwen Dante wohl 


gar für fberfläßtg und ſchaͤdlich gehaltene Thlere dermad :ih: 
ren Wlugen baden, und Ant Abfichten beſtimmt find. 
56 es gleich ſchon mehrere Shhriften von dieſer Jet giebe: To. 


: thnnen wir dach nicht ſogen, daß ber Werfafler durch feine 


Arteit etwas ticherfläffiges, am wenigften aber Unbrauchbares 
obör Unnäges gehtefert Hufe. Mirtumbs zeihnes ſih —R 


\ 


u: 


L 
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Ä 
Werden innen. "Auch IR richt immer das ansgehoben, was 


- Biger Hätte gefo 
Er: 
Br: 

| 

| 





ftenete Wemerungen aus, die man in andern Scheiften nicht 
= Bon manchen haͤtte freytlich wohl etwas mehr gefagt 
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48 Naturgeſchihhꝛe. 


‚ bindung mit. der Oefouomie und Technoloate gelehrt wich, 
Der Berf. iſt bar aufgefordert worden, eine technologiſche 
und panomifche Naturgeſchichte zum Gebrauch in Bürgere- 
und Landfſchulen abzufaſſen. Freylich haben wir ſchon ein 
ahnliches Werk an Funke ns Naturgeſchichte, mo die Technologie 
ebenſalls angehaͤngt worden iſt; aber Funke hat die Technologie 
nicht nur nicht in Verbindung mit der Naturgeſchichte norgetra⸗ 
gen, ſondern auch die Dekonomie ganz von feinem Plane ausges 
ſchloſſen. An der eurppälfchen Fauna wird bloß Naturheſchreibung 
and die Anwendung der natürlichen Körper gelebst, aber nicht 
ertlqaͤttz und in der Dechſteinſchen Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands, wo zwar auf Oekonomie Ruͤckſicht genemmen worden, 
fehlt doch die Beichreibung der technologiſchen Anwendung 
natürlicher Korper. Ohne dleſe Schriften herabzumürdigen, 
. yon denen den Verf. übrigens mir vieler Beſcheidenbeit fpricht, 
will er nun ein Worf liefern, dan als-ein vollſtaͤndiget Hands 
- Bub der Naturgeſchichte in Verbindung mit der. Technologie 
uud Oekonomie Lehrern und Lernenden brauchbar ſern fell: 
und mir muͤſſen ibm. die Gerechtigkeit wiederfabten laſſen, 
Daß er zmedmäßig gearbeltet, und die Diaterfalien gut und 
‚im gehoͤrigen Iufaminenhange . porgetragen dat. @elebrte 
Unterſuchungen, die für ben Ungelebrten keine Anwendung 
felden, find meggelaffen worden; aber dafür bat der Verf, 
9a, mo es noͤthig iſt, ig den Noten auf Die Quellen, bie er 
. ben Abfaflung dieſes Werks vorzüglich verglichen bat, hinge⸗ 
wiefen, und, welches wir. fehr billigen, ben jedem Tbiere die 
Linnelſche Benennung hinzugefügt, und das Ganze In ſoſte⸗ 
matifher Ordnung yoraerragen Fin Vorzug, wodurch die 
Wert fi, fo wie in mehrerer Oluficht, von dem Funkſchen 
merflih untorſcheſdet. In Anſehung bes Gufems ſelbſt iſt 
‚der Derf,. Dis auf eine Abänderung in der Anordnung der-firee 
ben Abtheilungen der Saͤugthiere, bey dem Linneiſchen ger 
blieben ; die technologiſche und fonomiſche Beſchtzibung der 
Pflanzen fol noch vor Beendidung der Saͤugthlergeſchichte 
ongefangen merken, und nochber anf ehem Die Are die Wer 
ſchreibung der Minerglien folgen, In jedem Helbjahre fol _ 
ein Band von dieſer Erärkaterfcheinen, Abagebildet find muy 
 biejenfaen Thiere, welde der Bürger oder Landmann als ein 
Helper kennen maß; hiere, die keinen bin jege betaunten 
bkanomiſchen ober teenneieniichen Farb Gaben, maerden HoF 
nijcht abgebildet, fo wie fir and in ber Beſchreibung bich der 
ve merden. Die Anpfer zu dieſen bepben Theile, wilde 


* 


— — 
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bie Bratk, -Pecora, Glires mb Primates enthälten, find 
fauber und treffehd; und jedem Bande iſt ein bineeichendes 


Begifter bepgefägt. 


Vollſtaͤndiger Kuszug « aus Funke ns Naturgeſchichte 
and Technologie zum Beſten unbemittelter Lieb⸗ 
haber und für Sehrer in niedern Etadt » und fand» 
ſchulen. Braunſchweig, in der Schulbuchhande 
fung. 1796. 9588. gr. 8. 1 MR. 16 3. 


2 De Verf. bat bie Arbeit diefes Auszugs auf Verlangen ber 


erlagsbandlung zum Beſten derer Äbernommen, denen bie 


BE Anſchaffung des größern Werks zu fer fallen möchte. Dir 


weſentliche Inhalt iſt in gedrängter Kürze jufommengezogen 5 
auch Find nenere Beobachtungen über einzelne Geqenſtaͤnde 
micht unbenutzt geblieben, Die Einrichtung iſt übrigens im 


SBonen biefelbe. Bey vielen Thieren fehlen Die foffemarifäien 


Denennungen. So wird . €. kein Schullehrer, der nice 
fon mit dem Syſtem bekannt if, roiffen, daß der Dickbauch 
S. 239 der Silurus Alira, und dee Mehlwurm ©. 336 
Die Larve des Tenebria Molitor fey. Diefen Mangel bee 
merken wir auch bey den Fiſchen, bey mehrern der angeführ: 

son Spinnenatten, bey den Raupen, u; f. 10. Auch wäre ein 
22 durchaus nothwendig geweſen; um fo mehr, da das 
Berk Gefanntlich nicht ſyſtematiſch ringesichter iR. mirhin der 
Lefer febr vieles erft mühfem durchfucben muß, ehe er das 


finde, werben er belehrt w werben wuͤnſcht. 


Setreue Abblldungen der Natur in fein fliminirten 
Kupfern, als ein Hilfsmittel der Erflärung unfee 
rer papzüglichften Kandhlicher der Naturgeſchichte, 
von Funke, Raff, und mehren, Erſtes Heft. 
. Xab. 1 — 10. - Zweptes Heft. Tab, 13 — an. 
Leipzig, bey ein, ar, 4. oo. . 


© wenig die Ausdräde: getreit und fein Mominieet, auf 


Be hier vorſommend⸗ Abbildungen anwendbar N moͤchten; 
an fo wenig ann man body auch ſagen, daß fie im Ganzen 

B 7 wäsen, : Diefe beyden ae enrbalsen auf a0 Platten 
wa - 
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N 
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af ſeye, und soogu ſie gebraucht weden file Wenn das 


nen Sn —2 * —— "der: —æ— 3 
blldungen. beraefügt wi werden boen. ir 396 U 
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thaſar auſen. 17 nl 
und Vögel.“ Bun Mayr, Dr 
3* . fronp und. Werner, „1797. Gar ©: Le "x; 
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Briten nad Suhreber beftechen und: Iunsieter zu 
aber bey weitem kleiner, und nur felten hat: moßtÜnie Kopie: 
has Original erreiche. Teyt fehlt Be Der Titel auf 


eigt au. gen an: a Bi 
ber. ſo forsgeht: fo. wird die ——— ‚Ede‘ si na 


, = merben, Deu —* Nomen 2* 
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7 De es 1797. 132 ©, 8. 208% 


j n Sunderacen,; und 
Dex völllern Veſchluß 22. —— — Bradfißdte; | 
Unter An ss. Auetteren find freylich manche ganz intereſ⸗ 





auch im gebehnt, und werten durch gar. zu viel Nebendiage 
and Ralfonnements ohne Noth weitäufh, Eben dich gilt 
eher von der —— — wo doch übrigens, fo wie in Des. 
deracen, noch weit mehe 
3 icheg ans gen ee Fam, chte wo Pr 
ute ganz iv 
Feet e Nachrichten Sm 4 gen vom 
Codes ⸗ ir 85* ven en Miete . 
ntbier , c.ſ. m; = auch einen Auffag vom 
—28 een 9 —— dieſer iR, daß man. auch biefe- 
Thiere un Dam atrkaım Eau. 
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chiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, — 0. 
s $ = zu ſammlen und aufzubewahren. Nebſt eis 
“ ner Amveifung, wie Inſekten in ihren verfchlebei 
* en Verwandlungsepochen zu behandeln lud. Nah 
 Donppan's Juftructions, mit vielen Abanberungen. 
- und Zuſaͤtzen frey bearbeitet, von De. % 3 Ms: 
mer. Mit Kupfern. Zürich, bey Orell, Geßner 
und Comp. 2797. 455 8. KT % . 


Obel.i Donsoan Infirm&tions fos tollefing ad perfare 
I Port vartous fu of natural hiſtory etc. Gaupefächfidh 
R gelegt werben: ‚fo mibiiht And des Verf. Arbeit 


* — —— 






- 


152: ° Naturgeſchichter J 
gejogen, und Überhaupt allenthalben die neueſten mıb been 
Anleitungen zu benutzen geſucht hat. Auch werden im Bu⸗ 


che ſelbſt bey jedem Artikel noch die beſten Abhandlungen an⸗ 
gefuͤhrt, worin man ſich beduͤrfenden Falls weitern Raths 


erholen kann. Bey der Zubereitung der Saͤugthiere ©. 9 


— 15 wird das Ausftopfen und die Aufbewahrung derfels 
ben im Weingefft gezeigt. : Bey den Vögeln S. 16 — 5a 
werden unter andern auch die nöthigen Megeln zur Stellung 
bes Vogels, die Einſetzung Eünftlicher Augen, die Verwah⸗ 
- ‚zung vor Raubinſekten u. dergl. gelehrt. - G. :53.von Am⸗ 


phiblen und Fiſchen. &. 57 — 175 Behandlung der- Ins 


fetten und Würmer. Dieſer Abſchnitt iſt der vollſtaͤndigſte 


im ganzen Buches; aber auch in aller Hinſicht der lehrreichſte. 
Erſt eine kurze Geſchichte der Inſekten ſelbſt, vom po bie ' 


zum volltonimenen Inſekt; dann die Anteltung Inſekten zu 


fammien und aufzubewahren, mit Beſchreibung der näthigen 
Werkzeuge. ©. 93 ff. werden au Mittel theils nach eignet 


Erſahrung, theils nach ben Bepfolelen anderer angeführt, wie 
man auch Eyer, Raupen und Puppen ber Inſekten fürs Car 


Binet aufbewahren könne. Die grauſamen Operationen, die‘ 


Jedes menfchlihe Gefühl eniperen muͤſſen, verabſcheuet der 


Berf. mit Recht, und giebt daher Gelegenheit, auf einem mil⸗ 


dern Wege, ohne Quaal der Geſchoͤpfe, zu dieſem Zwecke zu: 
gelangen. Beym Toͤdten des Inſekts ſelbſt fcheint Ihm ber 

Weg vermitteift- des Dampfs von fledendem Waſſer der ſicher⸗ 
Me, leichtefte und bequemfle zu ſeyn. Beylaͤufig wird S. 
143 ff. auch einiger der gefährlichtien Beinde ‚der Inſekten⸗ 
feinmlungen, 3. E. des Prinus fur, Dermeltes lardarius 
and Pellio u. a. m. gedacht, dieſe Inſekten genau beſchrie⸗ 
. ben, und Mitte} zu Ihrer Vertilgung oder wenigſtens zur Ber. 
hatung des von Ihnen zu fürdhtenden Nachtheils angegeben. 
Den Beſchluß macht ©. 194 — 355 die Behandlung der 
Pflanzen. . u. 


, 
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Mexere Gefihichte der See- und Landreiſen. Achter 
Band. Stedmanns Nachrichten von Surinam 
und von. feiner Erpedition gegen bie rebellifchen: 
Neger in dieſer Colonie in den Jahren 1772 big; 
1777. Ein Auszug aus dem englifchen Origi⸗ 
nal, mit einer Charte und Kupfern. Hamburg, 
bey Hoffmann. 1797. XIV u. 53202S. 3. a NE- 

8 æ. 


| Herten Jakobs und Kries Gaben fi um bie Llebha⸗ 
| er der Geographie ein wahres Verdienſt erworben, daß fie. 
| -Diefes koſtbare, weitſchweifige, viel Ueberfluͤſſiges, au mie 
| unter Falſches, enthaltende Weck in einen fruchebasen und. ang 
teehalgenden Auszug gebracht haben, Worzäglich wurde nup 

ein geringer Theil von den naturbiftorifchen Machrichten bey⸗ 
behalten, weil fle meiſtens aus andern Werken ensjehnt Ands. | 

auch find viele Bepfpiele der Grauſamkeit, womit die Plans 

zer ihre Sclaven behandeln, weggelaſſen. Won den Kupfern, 

find 8 nachgeſtochen, unter denen die Charte yon Surinam 

die bisherigen on Genauigkeit zu uͤbertreffen ſcheint. Eine 
Eintheilung des Werkes in Abſchnitte, ober eine Anzeige ſel⸗ 

nes Inhalts wuͤrde den Gebrauc 158 und das Machſchla⸗ 

sen datin erleichtert haben. Der Verf, gieng als Kapital 

mit einem Sorpe Freywilliger 500 Mann Narf aus dey het⸗ 
tifchen Brigade, die in boll aͤndiſchen Dienſten ſtand 1775. 
nach Sutinam, um. die, oufruͤhreriſchen Neger zu zuͤchtigen. 
In 63 Tagen kam or in Paramatibo an, Nicht Hioß [.: 

jetzige Zuftand der Stadt und Colonie, fondern auch Vieleß 

us der Geſchichte berfeiben wird angeführt, Als 377% bie 
Gefahr vor den rebelliſchen Megern ſeht groß wurde; errich⸗ 

tete man ein Corps von frevgelaſſenen Selaben, die in Were 
Bindung mit den Kolonie « Soldaten diele Proben der Tae 
pierfeit gaben, Der Verf. verliebte ich in ine Wrulertinm, 
Johonna bir ein Hpllänper mit einer Megerian erzeugt hats 

se Die Belcselbung ihrer Reije und der mis Ihe geführten 
Ebe, die durch die Gebunt eins Gohng begiid⸗ ware, 


ss ee 


macht einen ſehr amichenden Teil bes Duch a: , Kr 
Streifereyen in De benachbarten Pflanzungen ſammlete er 
viele Tharfachen Aber die unmenfchlichen. Behandlungen der 
Nerherſclaven. Es dauerte lange , bis das Corps zu wiekli⸗ 
&en Dienften gebraucht wurde, und ein Viertel davon ſtarb 
in Unthaͤtigkeit. Der Verf. mußte bald hie bald dahin mit 
den Soldaten unter ſeinem Commando aufbrechen, eine Men⸗ 
ge von Widerwaͤrtigkeiten erdulden, wobey Lie Soldaten ent» 
weder umlamen oder erftankten, audy auf eine unwuͤrdige 
Art von feinem Oberſten Fourgeond ſich —— laſſen. * 
Scharmuͤtzeln oder Treffen, die er den * gelieſert, leſen 

wir nichts; denn dieſe waren ſaſt beflän vor fee Une 
kunft ſchon davon gelaufen. 


. Nicht viel blutiger mag es auf den ändern Den, mon. 
tin Teosppen geſchickt wurben, ergangen ſeyn. Den 
eachtet wurde doch durch Strappazen, ungefundes Kiima, 
rantheiten u. ſ. das Corps fo fehr, aufgerieben, Daß von 
“4200 tüfligen Europäern, die gegen bie Neger gedient hate 
ten, wicht 100 zuruͤckkehrten, und unter biefen feine 20 ges 
fande zu zählen waren. Die innigſt geliebte Johanna nnb- 
ihr Sohn wurden zuruͤckgelaſſen. Der Verf. fast, Be habe - 
nicht mie reifen wollen. . Die phyſtfchen Dierkiiitbigkeiten, die 
Der Verf. auf feinen Zügen durch das Land beobachtet hat 


. nd gelegentlich beſchreibt von denen bie Enthautung einer. 


Miefenfchlange auch in einem Kupfer dargeſtellt witd, haben, 
wenn fie gleich nicht aus der Feder eines Gelehrten gefofen 
ind,’ Boch viel Anziebenbes an ih. Das Häusliche Leben in 
Bir Stadt und auf dem Bande, die Art, wie man den rebel⸗ 
liſchen Negern nachſetzet, das Ungtmach, was bie Pflanzen 
von ihren leben , bas Benehmen ber Regierung genen die’ 
zir Huͤlſe gefchlchten Soldaten, daB Verhalten der ledtern in 
ihrem Dienfle, das Betragen und Vle Eigenſchaften der aus 
Iſtika impottirten / Neger, gleich bey ihrer Ankunft und näch⸗ 
Ber, find die Gegenſtaͤnde, worein fich der Verf. in ſeinen im’ 
Form eines‘ Leg ug⸗ aufgeſchriebenen Nachrichten am ms 
flen einiäßt. Wir vernitfien ſehr ungern ein Negifter, das - 
* Gebrauch * Buche ine. Erweiterung ee j 
mn eeleichtern würde 
j , - — en 
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fette und fein. Bewohner nach Lamiral, ehemali⸗ 
gem Ihnjoͤhrigem Hondlungo⸗ Agenten in dieſem 


Welttheile. In einem ſreyen Auszuge, mit Ue 


: ‚bergebung alles Ueberfluͤſſigen, von einem, der 
: vormals ſelbſt Meifender in fernen Welttheilen 
war. Hannover, in der Adminiftration der Rit 
ſcherſchen Buchhandluns. 1798, 192 Sam. 5 8. 
Aa... 
Dis, Duft, beffen fans chen Stel, Srudert und 
Fahrzahi anzusehen der Ueberſeher in dem Vorberichte nicht 
für gut gefunden bat, it 1789 in Paris. erfohlenen, und in 


neigen 4792 Ps 49 und den Auszug in 


u br Ehe eger zur Widerlegung jener Recenſion 


s.und Spittlers neuem Gbtting. hiſtoriſch. Maga⸗ 
Ban, 2.88. ER &t::&-- ı bekannt, wenigſteus ‚angekündiget 
worden. ..-Nadıber fhrint. es In Gera uheit gerachen: zu 


Angeneaunte verbienet Dank, daß er Die Bearbei⸗ 


je9B. ., 
det fen Geographie anf tiefes West wieder auf⸗ 
> acht Ray is 


am gemacht: bat, wenn man ihm and; nicht zus 
gm weilte, :d08 ter. allen Meifeheichreibuugen Eeine-den. 
harake Benie, Die Bitten und. Regierungsform von 
Aftita. mit. ſo wieler edler Otmplicität und ahrbeitsliebe. 
— Eine. neue ‚anstehende und der Wahrheit ſich 
fo: netdoten enthalte, ale dieſe: fo iſt doch 
nicht zu. an 06 fie unter die yorzägiihften gehoͤre * 
wir beſien — Verf. kam als Agent der *5* — R. 
* »& egal. 17729 an... und hatte Aufıräge We en 
kauſen. S. 120. Ob gr damals mm erſtenmal die 


“ une befadye babe; oder ſchon vorher da senefer | fo, wird 


‚nit geſagt. -1786 erhielt ee den Auftraz, nach Salam m 
reiſen ©; 132 ;.umd.biefes-Jahr-fält in Die a des seimjä 

tigen ‚Aufenthalts, von 1229 an gerechnet. - -Er- bielt ſich 
niggt Bloß an.den Allen auf; fondren. ifE in die ungeheuten- 
Waͤſten eingedrungen. und iſt mehr-als 2000 Meilen in. dies, 


fen Gegenden gewandert. ©. 84, An Gelegenheit, viel rs 


ſehen und. B. u beobachten, hat es ihm nicht gefehlt. Gr 


iwar fein-Selehrter, und welcher Oelavenhaͤndler hat je auf 


Biel, und wſenchaſtuche mama — 2 nu 


Dentſchland durch die Recenflon in den Süreingiihen gelehr⸗ 
—— Raͤckſicht auf 


195 | 
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Gen fünnen? Es fehlt ihm nicht an Beobachtangegabe ind 
Geſchicklichkeit, das Beobachtete zu erzaͤhlen; damit iſt aber 
nicht geſagt, daß man jede Bemerkung fuͤr richtig halten 
muͤſſe, noch viel weniger, daß man jedes von ihm gefällte 
Urtheil unterfchreiten könne, Seine Bemerkungen beziehen 
ſich auf die franzöftichen Befitzungen am Senegal, bie Länder 
Ungs dieſes Fluſſes, und die daran grängenden Sala, Darts 
duk, Caſſon u. a., und die an beyden Geiten des Fluſſes 
wohnenden Völkerfchaften, die Mauren, oder, wie fie in 
- dern Buche gefchrieben werden, die Mohren, an der einen, 
und die Neger an der andern. Den Senegal, hat er meht⸗ 
malen beſchifft; theils um Gummi von den Mauren aus dem 
bekannten Waldungen-zu erbandeln, theils um aus dem noch 
entfernteren Galam Sclaven zu erfaufen, Die Reifen‘ auf 
dieſem Fluſſe, die Anficht des Landes, der Hergang bey dem 
Gummihandet, das Betragen der Hteger, mit dent man . 
teiſet, und die man beſuchet, werden fo gefhildert , daß mau 
deutliche Spuren der Wahrheit nit verfennen kann. Labat, 
“der die Papiere ded Gouverneurs Brun bearbeitete, beſchreibt 
den Gummihandel nicht fo Ausführlich, und Adanfon iſt nicht 
weit genug anf dem Fluſſe gekommen, und hat auch nicht als 
thellnehmender Kaufmann geſchtlehen. Die diefe und andere 
Autoren Aber das franzoͤßſche Afrika geleſen haben, erben , 
meht ale eine feltene Nachricht hier befkätlart finden. 23.8, 
Adanſon ſpricht von einem arabifhen Stamme, den er Aſſu⸗ 
nas nennet. Lamital erwähnt deſſen auch S. 108. Went 
Schott in Spreugels Beytraͤgen einen Stamm Darman⸗ 
kors nennt: fo wird man angenehm uͤberraſcht, ihn auch 
hier angeführt zu finden, &. 38 Von dem Innern von Afri⸗ 
La ürtheilt der Verf. ſehr unguͤnſtig. Er nennet es das un⸗ 
feuchtbarfte Lans des ganzen Erdtundes; geſtehet Aber ein, 
daß es Aberaus bevolkert ſey, und Beteditiet dei Verluſt ats 
Voleemenge, den es durch den Selavenhandel leidet, als ela 
. ter Kleinigkeit gegen. dle große Maſſe von Menſchen, die 
über daſſelbe alisgebreitet if. An vernänftigen Kenntniſſen 
 Theinen fie ihm nicht, viel Aber bie Thiere ethaden zu ſeyn. 
. Die Neget zwiſchen dem Il. Gambia und Vorgebitge Mon⸗ 
Ne werden als vorjhglid witd, und undezaͤhmbat geſchildert. 
..& 93. Hletin bat 6er Verf: offenbar Unrecht, " Denn da Im 
bleſem Striche Sierra Leone Meat: fo wiſſen wir aus bett zu⸗ 


 werläffigen Rachtichten Der Engländer, daß Blefes Bits fait _ 


⸗ 


Mr Mat richtiger, weuſgſtene ſede Abntrieben mag e⸗ * 
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u Ten, we ‘©. 103 heißt ,-ganz Aite beſtehe wur aus 


‚einem Sclapenvolke ohne wirkliches und befländiges Eigen⸗ 
thum, die Neger haben gar keinen ſittlichen Charatter, kaum 
einen Inſtinet, feine Ueberlegung, noch Beurthellungskraſt, 
Aberſchreiten immer das Maaß u. f. Die Neger von Sene 


zgal und. Sambia fellen viel kriegeriſcher ſeyn, ale die von ans 
‚bern Gegenden. In Bambukt iſt der Werf. nicht ſelbſt ges 


weſen; ex wor aber in der Nähe diefes goldreichen Landes, 


"and muntert feine Landsleute auf, fih feine Schäße zuzueig⸗ 


nen, worin ibm das Volk beyſtehen würde. Bon Tombur 
erzähle: er auf Die Ausfagen der Neger, daß er 200 Deilen 
jenfeits Der Katarakten liege, Gold da fehr gemein ſey, die 

‚Einwohner mehr gefitter feyen, als in dem: uns befannten 
"Atita, and ‚det Ort won Welßen, die er für Aegyptier baͤlt, 


beſucht wuͤr 


Lin ſo wichtiges Bus verdiente durch die Bemähung 


‚eines geſchickten Geographen in Deutſchland bekannt gewor⸗ 


den zu ſeyn; es iſt aber in die Hände eines Soͤldners gekom⸗ 
men, det fein Original nicht immer gut verboflmetfchet ,. viel 
weniger *erichtiget,, oder erläutert bat. Was foll man fi 
bey: Der Lieges lebt vornebmlich beynabe für nichts, 
©. 27 denen? Was if. ©. 36 Die Meereshaͤrte? ©. 
10 die Herrſchaft der Mienfchen Über Das ſchoͤne de 
ſchlecht wird dadurch bewieſen, weil ihm die Frauen⸗ 
zimmer zu gefallen ſuchen. Nur ein Aufaͤnger konnte hiet 
de V homme Menſchen uͤberſetzen. Zu gesgraphiſchen und 
andern Anmerkungen iſt hinlaͤnglicher Stoff, z. E. zu natur⸗ 
biſtoriſchen, um die vorkommenden Produkte mit den rechten 
kinneiſchen Kanten“ zu bejeichnen,, zu geosraphlihen ‚ua die 
Maraboux, Briots, Peuls u. a. m, mit den gewöhnlich 
genannten Marabuts, Gueriots, Fulas ober Fulier zu 


dergleichen. Doch daran hat dieſer Uedetſetzer nicht gedacht. 


Dey feinem ſeht geringen Betufe, eine Arbeit der Arc zu 


unternehmen, zweifelt Rec; ,.. daß fein Auszug init gehoͤriger 


Sackenntniß gemacht fen; und er kaun baber fich des Wan⸗ 
ſches nicht ermehren , dag das Original unabgetuͤrzt von die 
wein ſeshandigen —* noch einmal aͤberſeht werde 
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Neue Neife nach Marocco, welche im Lande A 

geſammlete intereſſante Giftorifch ⸗ Fer Nach- 
richten bis in das Jahr 1797 enthaͤlt, von Olo 

Agrell, koͤnigl. Kanzley⸗ Serretäir zu Erods 

. helm, nebft Anhang von Bil, Sempriere's Reife 

in einen entfernten Theil des Reichs und beſondern 





Bemerkungen über Das Innere des Harems. Aus 


dem Schwebifthen uͤberſetzt. Mir einer Charts 


von Fes und Maroccos, neu entworfen von D. - 


Sr. Gottl. Canzler in Göttingen. Nürnberg, 
- bey Schneider und Weigel, Faif. pe. Kunfte 
und palm 1798. 510 G. 8. 2 MR 
18 3. 
ces Buch IR Der arfe kder Bisher der nenefken 
eifebefchrefbungen , die in der gedachten Buchhandlung 
austommen, und wird auch unter bieſem Tieel Verkauft. Dr 
wunıse ift ſelbſt fo Billig zu geftehen,, daß des ©. Agrells 


-Senes enthalte. Indeflen Sat er. and Bari u 


Ä Rei 
vollkommen Hecht, daß fie eine Leberfegung verdlente; wel⸗ 
che auch in deine beſſere Hände gerathen konnte, als die des 
Bern De. Tonılers. Dan muß, wenn man dieMeife iR, 
‘ih erinnern, daß fie urfprängtich in Briefform abgefaßt war, 
die die Bemerkungen über das Land mit den fen des 
Tages in Verbindung. brachte. Denn ſonſt Finnte man ihr 
leicht Unordnung, Wiederholung ud Abſchweifen von einet 
Materie zur andern vorwerfen. Um den Verf. gegen Dicht 
WMorwuͤrfe zu ſchuͤten, würben wie gerathen haben , den Aus 
fang elnes Jeden Vriefes gu bemetken. Sept fcheinen die 
Materlen gar zu toenig am einanber gereiber zn ſeyn. rum 
der Lefer aber die Ueberſchrift Briefe erblickte: fo würde er 
nichts von dem Buche fordern, mas der: Natur ber Brieſe 


nern en bat er abe viel erh; ri 


— — — — — 
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: Reffebkfeftelbimg. 159 
a FOlbeP detleldote velſcdaffte ſhin dd dichche An⸗ 
er olitchin Aiigelegerfheiren;, Es traf MG au 3 
deiner Zeit Rehnfrheq. gegen, Opanien erktän , und Ceuta 
l befagert wurde, u eln,neuer Regentzden Thron 

sep wilder Oefejenbeit oltige. a 

g hiſchen Atze Beitptlene „"der und Ditfelße Zeit 
ꝛus ulaũ len heholt · vutde um den: Eitrlgliden Prinen in 


dat zieeund NineKreiſeſelbſt. befehrieder hat, 
er. Afı Jeuen. ee 735.340. Benmprictg theilte 
Rt) BR üble feine Reife nach Tarudent, und 
te ERRO DEE von Agreli beräusgencheh und hir! &, 
Fr au RRRT IR" Auß biefem Auffahe Ierut man, 
Was Rrubkiras felbeh Seren Depsdtuten — Bat 
Al ef 19 tan kutz vor feiner. Abe 
ei —8 8* 24 — war, "und daB Lem⸗ 
dtiere ſich damals file glemlid gut bejablt Hielt‘, -&..489% 
elfe von Gisraltap 
v Berlin 179%, &, 
usgaben Yeftartet ben 
sm Heninniätigen 
ſie Yon Lohdoh über 
teftüng bat er einen 
e —E dazu 
on Tauget aus noch 
im und hellaͤndlſchen 
Pringeh Eduard zu 
yeben“ fonkde, Dehzuie 
höften drs Pklniel 
ſchen Difeiplei, "dei 
rinen “u. T. findeß, 
!elt andere beurthel⸗ 
en der Bretten vor ⸗ 
safe anfjakend und 
allgem̃eitie drittiſche 
Sibraftar ind umh⸗ 
gemacht, ©" 


"RE vrden Rber’die Bränpih, BI Uhfter Melnuns 
Na) einee Redenſton zu beftiminen find, ſchteiten, wenn wir 
einen Xuszug aus dem. Tägebuche bes Verf, geben toollten, 

- Wie erintern nie im Allgerpelnen, daß, wenn Hleldh Feine 
neue, Bad; fnteröffänce Nechr ſoten Aber den befparifchen und 

BD DKKRE, D 1 Or losen, E eigen 


Änderüngen vote 
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eigennügigen Geiſt der Neglerung , den Charakter der CM. 


wohner, der Mauren und Maurinnen, Juden und Jädine 


nen, Renegaten, die Eritiiche und unangenehme Lage der Cs 


ropaer, die Mahrung, Wohnung, Meligion, Aberglaͤuben, 


‚ Witterung, Winde, Regen, Alterthuͤmer, Produfte, Hey⸗ 


rathen, Erziehung, Strafen, u. d. m. gegeben werden. Des 


"Verf. lernte auch einige Nomadendörfer kennen, und ber 


ſchrelbt, worin ihre Bewohner, von den ftädtlihen Mauren, 
unterfchleden find. Mit Entfegen lieſet man die grauſamen 
Strafen, als Aufbängen bey den Beinen, Eingraben bis an 


“ben Kopf, und Zerfblagen deſſelben mit Stangen und Steis 


4 


nen u.d. m., die von den Machthabern-verfüge werden: Ue⸗ 
Ger alle Beſchreibung groß und erniedrigend iſt die Mißdeande . 
lung der Juden; und doch findet man ſie im ganzen Otaate 


" fait aller Orten, und felbit da, wo fie kurz vorher rein aus⸗ 
Fepluͤndert worden find, bald wieder im Wohlſtande. Wuͤß—⸗ 


ten fie nicht auf taufendfache Art den Mauren ihre geraubten 
Schaͤtze dur Intrignuen und Handel wieder abzunehmen: fe 
wuͤrden fie ſich nicht In dem Lande erhalten können. Wer nicht - 


- bloß für den engen Ort, worin er lebt, fondern für ganz Eu⸗ 
‚ropa ein warmes Merz hegt, kann nicht ohne Wehmuth die 


Abhängigkeit und Zinspflichtigkeit, die ſich die. europälfchen 


- Mächte aus Eiferfuche unter einander gegen den Maroccani⸗ 


dien Staat auflegen, betrachten. Unſägliche Summen wer 
en aus Europa nach Marocco gebracht, um einen Frieden 
u erkaufen, der oft nach der Laune der Regenten wieder ges 
tochen wird. Die Sefandten und Eonfule mäflen ſich Be⸗ 
ſchimpfungen und Plackereyen gefallen faffen, die fie in keinem - 
&riftlihem Staete mit Geduld ertragen würden. Man bat 
bas Joch, welches das Papſtthum auferlegte, abgefchüttelt s 
wenn werden aber die Europäer aufhbren, von Maroceo und 


“andern barbarifben Staaten abhängig zu feyn, und durch 


Geld, Ammupition, Schiffsbaumaterialien, und andere Ges 
ſchenke, die oft von ben Barbaren nicht einmal nad ihren 
wahren Werthe gefchägt werden können, (wozu follen z E. 
ein paar Piflolen, die in Londen mit 235 Guineen bezahlt 
And, in den Händen eines Maurifchen Prinzen?) ihren 
Schiffen freye Schiffahrt zu verfhaffen? Wenn die Euros 


paͤer kein Schiff » Baubolz dahin braͤchten; fo waͤrden bie 


Maroccaner keine Schiffe bauen koͤnnen. Wie leicht koͤnnten 
fis alfo, wenn fie nur unter ſich einig waͤren, ſicher und uns 


gehindert die Gewaͤſſer um Mareeco befaßren! Als Aare 
. “ ” PO an 9 * 
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bicher kam: regierte Jazib. Ihm folgte ſein Sohn Soll⸗ 
man, der. noch 1796 ſich auf dem Thron behauptete; ob⸗ 


gleich, unter befländigen Kriegen mit den Rronprätendenten, 


fein ſauftmuͤthiger und ſtiller Charakter gegen das graufe- 
me- und kriegeriſche Naturell des Volkes ſehr abſtach; daher 
auch neue Veränderungen zu beforgen waren. Vielleicht teifß 
der Verf. bald als. General» Conful wieder nach diefem Rans 
be, und beſchenkt uns aufs neue mit einer Befchreibung, wor⸗ 
Im er verſchiedenes, wos er bis jetzt unberuͤhrt gelaffen hat, 
3. E. die Handlung, nachholen wird. Die am Ende anges 
‘ Bingten Nachriten von dem SKofflante, der Marine und 
Armee r die ih von einem Reuegaten herſchreiben, find für 
. bie Staxiſtit wichtig, ‚und zeigen, da nur der: Unter Ben eures 
BBiſchen Nationen herrſchende Beid und die Mißgunſt diefen 
SBStaat funchtben mache. — 


J. S. Stavorinus, Schiffscapitains in Dienſten 
der hollaͤndiſchen oſtindiſchen Compagnie, Reiſe 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, Java 
“und Bengalen, in den Jahren 1768 bis 1771. 

. . $eipzig, bey Linke. 1798. 128 ©, 8. 3 ge. 


gu hollaͤndiſche (oder möffen wir auch in det gelehrten 
chichte ſagen das batavifche?) 1793 herausgefommene 
Original brachte Kerr Prof. Kader in Braunfhmweig in 
einen Auszug. . Der‘ Verf, des gegenwärtigen Buches: bat 
Die Laderſche Meberfegung,. bie 1796 zu Berlin erſchien noch 
einmal abdrucken laſſen, mit Wegiaſſung foicher Stellen 
und Abfchntete, die ihm entbehrlich zu ſeyn ſchienen, wodurch 
das; Buch um die Hälfte kuͤrzer geworden iſt. Er hat von 
fehnem Verfahren nirgends. die mindeſte Nachricht gegeben, - 
Seine Vorrede vorangeſchickt, ſich nicht genannt, fondern im 
Dunkeln fein Werk ‚getrieben. (Er ift aber bey feinem Abe. 
ſchreiben fo kopflos und nachlaͤſſig zu Werfe gegangen, daß 
er fogar die Druckfehler des Luͤderſchen Buchen, obgleich le 
am Ende der Vottede verbeflert waren, wiederholt hat. 
Kaum werden die Leſer ih ein ſolchet Baktum- ats möglich . 
denken, Hier And alſo die — dazu. ©. 122 3. io (A | 
.. | 2 wo: 


N 
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der Druckfehler Beſatzung des Hofes Ratt des Sorte bene 
behalten. S. 14 3. ı2 Arak flat Are. S. 44 in der 
Mote 3. ı8 dem Geſchmack der Sitten, dem Charaf 
ter in dee Willkuͤhr der Menſchen ftatt dem Geſchma⸗ 
de, den Sitten, dem Charakter und der. Willkuͤhr. 
Das Abgedruckte ift offenbar Unfinu., und mußte jedem Abe 
ſchreiber, der nur ein wenig. mit dem Kopſe dachte, auffal⸗ 
len. Der Herausgeber bat fich erbreiftet ; bier und an ante: 
gern Stellen pie Anmerkungen des H. Luͤder abdeuden zıs- - 

ſſen, ohne den Verſaſſer zu nennen. . Seine unbeſchreiblich 
große Unwiſſenheit verläßt ihn auch bier nichts dein ©. 42 
bat er den von Lüder abgefürzten Titel des Buchs: Travels 
in Europe etc., bepbehalten; obgleih er. die Note, worin 
H. Lüder das Buch durch feinen. vollkändigen Titel: "Trarels. 
in Europe, Aſia and Africa (Londen, 1783), das erſte⸗ 
mal kenntlich machte, nicht mitgetheilt bat. 


+, 


Gemälde von Arabien und dem Charakter, ‚den. Eite 
ten und Religionsideen feiner jegigen Bewohner, - 
von Johann Wilhelm Schwartz. Leipzig, in 

der Höferfchen Buchhandlung. 1797. 150 ©. 8. 


« 


12 8. 


Keiner fann leicht den beruͤhmten Niebuhr mehr flägen, ale. 
der Necenfent 5 defienungeachtet möchte er doc) nicht mit dem 
Berf. fagen, daß unter den Schriftftelleen,, die bisher über. 
die Bitten, Gebräuche und Religion der Araber gefchrieben 
haben, Niebuhr der einzige Mann zu feyn fcheine, dem man 
in diefen Stüden Glauben benmeflen könne: : Ein fo übers. 
triebenes Lob. wird fih H. Niebuhr verbitten. H. Schw, 
fand es für noͤthig, um fein Unternehmen, Niebuhrs Be⸗ 
ſchreibung von Arabien nicht , wie er dreift genug {ft zu fagen, 
durdy einen zweckmaͤßlgen Auszug gemeinnuͤtziger zu machen, 
fondern, wie der Auaenfhein lehrt, abzufckreiben und zu 
verſtuͤmmeln, bey dem Lefer zu entfhuldigen. Was bey Nie⸗ 
buhr ©. 1 — 9 zu lefen ift, bat H. Schw. auf O. 1 —7 
abgefchrieben. Nun werden einige Blätter bey Niebuhr His 
©. 27 uͤderſchlagen, wo 2. Schw. wieder abuſchrri· 7 

ugt, 


N . ‘ 
N 


En 
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Fingt, 6 er au S. 32 bey Niet. kommt. Er hat nunmehr 
ſchon ı2 ©. in feinem Buche voll. Er findet es abermals | 
Dienlich, eine Lücke zu laflen, und auf feiner 12. S., wo ee - 


bey ©: 32 Niebuhrs ſtehen geblieben war, fängt er mit S 
40 Niebuhre wieder an. Wir fragen, ob, wer auf diefe 
Weile ı2 Seiten fang ein Abfchreiber iſt, es nicht auch durch 


das ganze Buch feyn wird, und ob uns nicht die Lefer die uns 


angenehme Arbeit erlaffen wollen, diefes Plaatum bis an das 


Ende: zu verfolgen? Das. Sonderbarfte ift, daß nach H. 


Schw. Urtheill der feinem, Buche vorgefetste Inhalt als ein 


Beweis gelten fell, daß er den Niebuhr nicht ausgefchrieben, 


fondern nad) einem gersifien Pfane gearbeiter babe... Niebuht 
‘bat feine Befchreibung nicht In Capitel oder Abfchnitte abge⸗ 
theilet. Ein jedes: Kind kann fie aber hinzufügen, auch beym 
Abſchreiben aus einer Stelle in die andere ruͤcken, welches 


vermuthlich auh H. Schw. gethan hat. Wo aber der Aus 


geuſchein den Verf. eines Betrugs zeihet, da dt alles Laͤug⸗ 


- um vergebene, | 


oo Cr. 
Merkwuͤrdigkeiter aus Oſtindien, die Laͤnder⸗Voͤl⸗ 
kerkunde und Naturgeſchichte betreffend. Aus 

den Papieren des in Dienften der hollaͤndiſchen 
Compagnie geſtandenen Herrn von Wurmb und 
andern ſichern Quellen, herausgegeben von Major 
von Wurmb. Nebſt einem Kupfer. Gotha, 
bey GEttinger. 1797. 402 Seiten. 8. TNE- 


yet Herausgeber, ein Bruder des verftorbenen Verfafierg, 
"der ans feinen und des Herrn von Wolljogen 1792 heraus 
‚gegebenen Briefen, nnd aus verfchlederien Abhandlungen, bie 


von ihm in die Veihandelingen van her Baraviaafch: Ger . 
nootfchap der Konften en Weetenfchapper eingerädt find, 
als eim-einfichtevoller Neifender bekannt üt, -verfihert, die 
Merkwuͤrdigkelten aus feines Bruders Papleren gezogen zu 


| ‚. baden, weßwegen man fich von Ihrer Zuverlaͤſſigkeit überzeugt 


balten Eonne. Er behauptet aber nicht, daß fie alle von ihm 
herroͤhren, fondern geftehet, daß einige von feinen Freunden 
/ nf 83 \ gemacht 

| | * 
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genracht find, Der ſel. non Wurmb muß aber nihe Den 
Dramen des Verf, beygefchrieben, neh viel weniger anges 
merkt .daben, welches ee vieleicht nicht einmal wußte, 

& in,den angeführten Verliandelingen ſchon abgedruckt find. 
hey angeſtellter Berglelhung der Merkwuͤrdigkeiten mit desss 
s, 3 und aten der Verhandel, fanden wir, daß die in jewe 

„eingerüdten 7 Auffäge entiveder vollſtaͤndig ober-abgekürze im 
den Verhandel. ſchon abgedruckt find, und nicht: alle dem 
Herrn von Wurmb, fondern auch Vadermacher und andere 
zu Verfaflern haben, Nur der ate Aufſatz oder die Beſchrei⸗ 
bung der Inſel Timor iſt bievon auszunehmen. Er hat zwar 
vieles mit einem über denfelben Gegenfland im ıflen Theile 
der Verhandel, gemein; indeſſen iſt ex doch für nen zu hal⸗ 
ten , und. als ein fhägbarer Beytrag zur Geograßhie anzufer 
ben, der dem: Herausgeber von feinem Bruder felbft lege 


theilt Il, Aus diefem Umſtande erhellet, daß bie Ühbrigem 
Abhandlungen nicht an den Herausgeber von feinem Bruder 


geſchickt find, Vielleicht waren fie gar nicht von ihm zur Tee 
fanntmachung beſtimmt, fondern wurden zus Uebung und 
feiner eigenen Notiz Überfegt. Sollten nun gleich die Merke 
würdigteiten, weil fie groͤßtentheils ſchon gedruckt find, die 
dutch an ihrem Werthe einbuͤſſen: -fo fonnen fie doch als eine 
Ueberfeßung einiger richtiger Abhandlungen in den Verhar- 
‚ deling., die leider mit dem ıflen Theile aufgehört hat, und 
deren Bortekung gewuͤnſcht worden iſt, auf den Bevfall der 
Lefer Anfpruch machen. Noch groͤſſer würde diefer feyn, wenn 
‚das Original weder duch Zuſaͤtze noch Auslaſſungen in der 


Heberfegung gelitten Hätte, und auf diefe mehr Fleiß verwandt ' 


waͤre. 3. €. Lywaater wird durch Keinwand uͤberſetzt, 
Ropyen für Kupien, Aider Ati für Heider Au, Bentis 
‘ven für Bentoos oder Hindus gefchrieben. Die legte Ab⸗ 
handlung, oder die Beſchreibung des Hindoſtaniſchen Reiche 
von Vadermacher, die der Hernusgeber ſelbſt aus den gedach⸗ 
ten Verhandel, ‚genommen zu haben befenner, obgleich er 
den wahren Verf, nicht nennt, enthält nichte Dlenes, wie 
ſihon daraus zu vermuthen iſt, weil fie 1783 geſchrieben IR. 


! Ab. 


Born. 


Bitsifche, Gebräifte, griechiſche und übers: 


⸗ 
- 
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haupt orientaliſche Philologie. 


Die Schriften Johannis, bes vertrauten Schülers. 


Jeſu, überfege ımd erffärt von Samuel Gott⸗ 
lieb Lange, Profeffor zu Jena. Zweyter Theil. 
Weimar, im Verlaq des Induſtriecomptoirs. 
2797. 493 Seit. Dritter Theil, ebeudafelbft. 
2797. 274 Gel. 8. 11.12 ; 


De weyte Theil dleſer gelehrten Arbeit umfaßt bloß das 


ngeltum Johannis; der dritte aber die Briefe, ſammt 
drey Schönen. Abhandlungen über Den Charakter, die 


Schreibart und Theologie dieſes Apoftels. Die Dianier 


iſt ſchon aus dem erften Theile bekannt. Woran geht eine 


nöthige Eintektung zum Verſtaͤndniß der Schrift, alsdann 


folgt bie Meberfegung,, und daranf der erläuternde hiſtoriſch⸗ 


-geammatifhhe Sommentar. Bey dem Svangelium hatte ber 


Verf. nicht fo wichtige Vorarbeiten, als bey der Apokalnpfes 
er konnte daher meht felnem eigenen Genie folgen. Daß eg 


. bieferm ſelbſt audy bey der Apokalypſe freyen Spielraum ließ, 


und feinen berühmten Vorgängern nicht ſclaviſch folgte, if 
zu feiner Zeit mit Ruhm erwaͤhnt worden. Noch weit mebr 


kann man aber biefes bey bem Evangelium rühmen, wo eg . 
Ach durd die verſchiedenen Geſichtspunkte der Eregeten nicht 


irre führen läßt, fondern feinen eignen Bang geht. Er fin» 
bet keinen Cerinth und keine Johannicjuͤnger als Gegner des 


Apoftels im Evangellum, und flatuire Überhaupt feinen poler 


mifchen Zweck deffelben, fondern bloß eine dogmatiſche Abficht, 
„uämlih Jeſum als ein höheres Weſen barzuftellen, welches 
„von dem Anfang. aller Dinge bey der Gottheit wer, und 
„Theil am ihrer Herrlichkeit hatte; durch weiches nachmals 
„die Welt gefchaffen wurde, und das endlich anf Erden in 
„menfclicher Geſtalt erihien, der Lehrer des Menſchenge⸗ 


„fchlechts wurde, und während feines öffentlichen Lehramtes 


„unverfennliche Spuren von feinee uͤbermenſchlichen Macht 
„und Groͤße an fich blicken ließ.“ Hierin fegt er den Haupt⸗ 
zweck des Sjobannes bey der Abfaflung feines Evangeliums. 
Rec. kann Hierin nicht vhllig ottimmen ; denn eine bieß 
4 


dognia⸗ 


— 


— 
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vegmatlfirende Abſicht ohne alle. Vee anlaffwig ini ber 


Verf. vorgeficht hat, mar gewiß ganz fern von dem Zeltäl» 
ter der Apoſtel, oder bleibt doch wenigſtens ſehr unwahrſchein⸗ 
lich. Ohne alle nähere Veranlaſſung von irgend einer Ge⸗ 
genpasten gieng man in. feite dogmarifche Diſcuſſionen ein, 
und Paulus und der Werfafler des Briefes an.die Hebraͤer 


. würden ſchwerlich jemals dogmatiſirt haben, wenn nicht eine 


Segenpartey fie dazu gebracht hätte. Wollen wir ganz furz 
den Zweck des Evangellums Johannis angeben: fo war er 
keln anderer als diefer, Jefum als den Meſſias darzuſtel⸗ 
len. Dieb Eonnte der Evangeliſt auf mehrererien Weife thunz 
denn die Vorfiellungen unter den Juden vom Weflias waren 


ſehr verſchieden. Weil fi aber Johannes ganz ſichtbar ame 


ſtrengt, jhn als einen Weiſen darzuftellen, auf den die goͤte⸗ 
che Kraft ganz einzig wirkte, fa daß er ihm gewiſſermaaßen 
eine höhere Natur beylegt; fo ift der Gedanke nicht wohl zu 
— daß er hiemit Leuten begegnen wollte, welche die 
Meffiasivurde Jeſu laͤugneten, meil fie ihn in feiner Niedrige 
keit gefehen haften. Sie mußten eine hohe Idee vom Meſ⸗ 


| Fe haben s und weil fie diefe an Jelu nicht realiſirt fahens 


ielten fie ihn nicht für den Meſſias, Daher ſtrengt ſich nun 
Johannes an, ihm dieſe Hoheit beyzulegen, um dadurch den 
Slauben an ihn zu ‚befördern, Unſtreitig waren es Juden, 
welche der Apoftel im Sinne hatte; und wenn er fie gleich 


nicht nennt; fo bleißen fie doch die Gegenpartey, um derent⸗ 


willen es nothwendig war, die Hohelt Jeſu in ihrem vollen 
Glanze darzuſtellen, und dadurch die Annahme ſeinet Reli⸗ 
fon unter den Nationalen zu erleichtern, In dieſer Hinſicht 
ann man alfa nach immer den. Zweck des Evangeliums poles 
miſch nennen, wenn gleich Johannes die Gegner der Meſ⸗ 
ſMaewuͤrde Jeſu nicht namentlich, ſondern nur ftillfchwweigend bes 
kämpft, Nimmt man⸗dieſes an: fo ſteht man wenlgſtens et⸗ 
ie Beranlaflung zu der dogmatiſchen Abſicht des Apoſtels, 
tofe fle der Verf, angegeben batz da fie im Gegentheil ohne 
elle Veranlaſſung fehr auffallend bleibt, Wenn ferner Here 
L. unter bern _Aoyog ein eignes von der hoͤchſten Gottheit 
verfihiedenes Weſen verſtehen zu müflen glaubt, weil Bir, 
Ind 4. 34, 3. 10. von einer Kervorbringung oder Ochd⸗ 
pfung der Weisheit gerader worden, welche man nicht wohl 
von einst B Gottes augiegen koͤnne fo ſteht die⸗ 
hor Melnung dio Anbängtichelt der Juden nach dem habylo⸗ 
niſchen Exil an den Monorpeifmng entgegen, Weiher on 
* 
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bar baburch aufgehoben feyn wuͤrde. Wie mannichfaltig die 


Juben ſpaͤterer Zeit die Eigenſchaſten Gottes perſonificirten, 
und wie ſeltſam fie davon als Derfonen ſptachen, iſt dem 
Hertn Verf. aus der Apokalypſe und dem Phils bekannt. 
Es kann daher gar nicht gezwungen beißen, wenn man auch 
beym Johannes den Aoyoz als eine perfontficirte Eigenſchaft 
Gottes betrachtet, weldie fih nah ı, 14 auf den Mens 
ſchen Jeſus herabſenkt, und ihn zu dem göttlichen Manne 
macht, als Ihn Johns hernach darftellt. Ueberhaupt hat 
Herr 2. die erſten Verſe Im Evangelium zu proſaiſch gefaßt 
und erfiärt, flatt daß fie nad) dem Dichtergelft des Johan⸗ 
ses, den er in der ziweyten Abhandlung des dritten Bandes 
ſehr ſchoͤn entwickelt hat, mehr dichteriſch hätten genommen 
werden follen. Dadurch würde er ſich vor einzelnen proſai⸗ 
ſchen Folgerungen in dem Commentar gefichert. haben, denen 
Der Recenf. nicht. beytreten kann. Die Ueberfegung der er⸗ 
Ken Berfe lauter alſo. „Als die Welt Ihren Anfang jahm, 


‚ „war Ehriflus fchon das er mar bey Gott, und war felbft 


„Sort, Er mar beym Anfang aller Dinge bey Gott. Das 
wyanze Weltall iſt durch Ihn gefchaffen werden, und fein Ge⸗ 
sihopf ift, das nicht ihm ſein Dafeyn verdanfte. So war 
„er die Quelle alles Lebens, und er, der Lebengeber felbft 
„wurde der Lehrer der Menfchen, Als Lehrer des. unmife 
„fenden Menfchengefchechts trat er aufs aber die unwiſſende 


⸗Welt verwarf ihn,“ u. ſ. w. Recenſ. glaubt, daß dieſe 


AUeberſetzung zu proſajſch iſt, und daß lieber ‚die vieldeutigen 


orte Logos, Leben und Licht in der Ueberſetzung dehbehal— 
ten werden mußten, weil ihre Erklärung fo inannichfaitig 
feyn kann, und in der That immer bleiben wird, Die Vor⸗ 
ſtellung ift dichteriſch, und muß auch in der Ueberſetzung dich⸗ 
teriſch lauten, In den erſten beyden Verſen liegt die Idee, 
baß der Logos von Ewigkeit her mit Gott aufs engſte verbun⸗ 
den war, Dieß philoſophiſch auszudruͤcken, war nicht die 
Sache des Johannes; er druͤckt es atfo Bichterifch durch eine 
Gradation aus: Che irgend etwas war, war der Logos; wo 
Gott war, war der Logos; Gore felhft war der Logos, — 


Mun folge gleich darauf eine tautofogiihe Wiederholung. = “ 


Dieſer Logos war, che eftvas war, da, wo Gott ivar, = 
Noch immer glaubt der Apoſtel feirie dee, daß der Logos 


‚son Ewigkeit ber mit Gott aufs engſte verbunden war, nicht 
deutlich genug ausgedruͤckt zu haben, Er wiederbofe Ach alfa 
noch einmal, indem en zeigt, vo bes Logos nicht ft —2 — 
da 


a Dibtifhe Philologie. 
| ung, fondern ſchon wor der Gchäpfung da geilen, 


Schoͤnf 
und daß die Welt durch ihm erſchaffen ſey. — Alles wur 
durch ihn, und ohne ihn wurde nichts, was je geworben iſt, 
b. b. er war der Schöpfer aller Dinge, weiche exiſtiren 
Hiebey untericheidet er die Verba eıwvas und yrsdoı Das 
erſte gebraucht er von dem, was vor der Shhpfung, alfo von 
Ewigkeit, exiſtirte; das zivente von dem, was durch bie 
Schöpfung wurde oder entfiand. Der Logos eriflirte alfe 
ſchon vor der Schöpfung, und iſt nicht erfchaffen worben, ſon⸗ 
Bern durch ihn iſt vielmehe alles erſchaffen worden. — In 
ihm war das Leben, und das Leben mar zugleich das große 
Licht der Menſchen. Dieb tft eine höchſt Bichteriiche Vorſtel⸗ 
lungsart, welche auf mehrererley Weiſe verſtanden werden 
kann. Entweder: in ibm war der Aeon Leben, fo baß 
gay hier eben fo perfonifieire wäre, ale Aoyoc ; aber: durch 
ihn entfiand Leben in der Welt (av zurw für di zuru ) 
Dieß kann heiflen: durch ihn wurden auch die lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpfe erſchaffen. Alsdann gienge die Gradation ech fort. 
Er iſt der Schöpfer der Welt; ja er iſt der Schöpfer von ale 
lem, was ledt In der Welt, db. i. aller lebendiger Geſchoͤpfe 
Oder endlich: er ift die Quelle, ber Urheber der Gluͤckſelig⸗ 
keit in der Welt. Alsdann bleibe wieder eine Gradation. Er 
iſt der Schöpfer der Welt, aber auch ber Urheber des Gluͤcke 
In der Welt, und zugleich der Urheber des Lichts, d. 1. bes. 
Erkenutniß der Menſchen. x Als Urheber des Släds ga 
es auch den Menſchen wahre Kenntniß, und ward ihr Aufflde 
rer und lehrer, u. ſ. w.) — Dieß foll bloß eine Probe ſeyn, 
wie mannichſaltig man Die Worte des Johannes wenden und 
erklaͤren kann, ehne ber Sache Gewalt anzuchun, umb tie 
viel dazu gehört, einen voßftändigen Tommentar zum Johannes _ 
zu liefen. Der Bf. hat dagegen Immer nur das Dauptfächlichite 
mitgenommen, und gewöhnlich Das Befte-getroffen, womit fi 
ein Anfänger auch fehon begnuͤgen kann. Bey einem vollſtaͤn⸗ 
digern Commentar muß-dageget vorzüglich mehr auf.den Gang 
ber Meden Jeſu geachtet werden, als es bier geſchehen iſt, 
um den Sinn in feinem ganzen Umfange berans zu heben; 
denn der Evangeliſt Johannes fchreibt auch fragmentarifch, 
wie vie Übrigen, und men kann unmöglic einen flieffenden 
Sufammenbang.geben , wenn man ſich wicht ganz in die Lage 
der Redenden bineindenkt, in ihre Seele zu fchauen verfucht, 
und die'wahrfcheinlichen Situationen wieder herbey führe, um _ 
„us weichen bie Fragmente ausgefprorgen ſeyn mögen, Dan 
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adrf es eines umſchreibenden Connnentars, weldier den ke⸗ 
fer leiſe fortleitet. — Der dritte Theil hat dagegen wieder 


Worzuͤge vor dem zweyten, und bie drey Abhandlungen find 


der fchönfte Theil der ganzen Arbeit. Sie zeichnen ſich naͤm 
lich ruͤh mlichſt aus durch Scharfſinn, Kritik und greße Eigen 
beiten. Johannes erfcheint hier mit einem ganz andern Char 
raktet, als den man ihm gewoͤhnlich beylegt. Er iſt nicht fo 
wohl des uͤberſanſte Mann, der er angeblich ſeyn ſol, als 
vielmehr ein feuriger Mann von großer Standhaftigkeit und 
vielem Dichtergeiſt; daher iſt auch die Eigenthuͤmlichkeit ſei⸗ 


wer Sprache dichteriſch. Seine Theologie endlich gebt vom 


Indaiſmus aus; unterfcheidet Ach aber fehe durch den Äberall 

ſichtbaren moraliihen Geiſt, der fie belebt. — Doch dieſe 

Abhandlungen wird ein jeber mit Berguügen ſelbſt leſen; ale - 
ein Wort weiter davon. Die drey Briefe hält Herr & 
Kınmelich für aͤcht. Wenn gleich die zwey lebten ſehr dezwei⸗ 
fele worden find: fo kann dieß von ihrer Kieinheit berräßren: 
Sie Ingen ats Privatſchreiben eine Zeit lang verfledt, und 
wurben daher bezweifelt, als fie zum Vorſchein kamen. Das 
gegem vertärh die Abfichtslofigkeit, weiche darin herrſcht, kei⸗ 


wen Betrug. Sin. der Einleitung zum erſten Brief folgt bee 


Verf. groͤßtentheils dem De. Ziegler. Er ift keine Abhaud⸗ 
lang, fondern ein Sendſchreiben an eine beftimmte Gemelne 
im Borderaflen ; der Ort laͤßt ſich aber niche beſtimmen. Da— 
gegen weicht er. befonders von Ziegler in Kinficht der Zeit 
feiner Abfaſſung ab. Nach feiner —* iſt er erſt kurs 


vor dem Sabre 90 geſchrieben, alſo lange nach der Zerſtö⸗ 


rung — Diefe Zeitbeſtimmung wird manchem ga ' | 
fo&t en. Die bepden letzten Briefe find dagegen einige 


"Sabre vor dem erfien geichrieben, und zwar ebenfalls am 


Chriſten in Vorderaſten. In der Vorrede zum dritten The 
vertheidigt ſich der Verf. ſeht gruͤndlich gegen den ſeltſamen 
Vorwurf, daß er die grammatiſch⸗ hiſtoriſche Interpretation 
deybehalten, und nicht die moraliſche Ausliegungemethode ges 
wähle habe. Mer, hätt es für ein. trauriges Zeichen der Zeit, 
daß eine folche Wertheidigung nothwendig werden konnte, und 
glaubt, daß Sm T- dieſer nenen Methode in feiner Verthei⸗ 
digung ſchon zu viel eingseänmt habe. Sie fann hoͤchſtens 
nur da gerechtfertigt werden, wo ein Text zu einen moralis 
ſchen Rebe anfgegeben worden ift, an deſſen buchſtaͤblichen 
Sinn fich keine moraliſche Ideen Enhpfen laſſen, oder werin 
eine buchſtaͤblich anmoraliſche Handlung gebilligt zu [ra _ 
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ſcheint. Ein fotcher Fall kann aber nur ART feiten önfger- | 


ten; dagegen ift eine durchgängige moralifhe Deutung zur 

Erbanung baarer Myſtieiſmus, der zur Warbaren und zwerz 
Aberglauden führt, . | a 

- "Die Palmen, neu überfegt von Wilhelm. Friedrich 

‚ Hegel, Geh. Meg. Rathe und Profeffor zu Gief« 

ſen. Erſtes Bud. Pſ. 1 — 41. Nebft Kris 

tiken über die Mendelsfohn’ (che Pfalmenüberfegung. 

Altenburg, bey Richter. 1797. 106 Eeiten. 8: 


- , — 
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Der gelehrte Verf. will hledurch ehien Beyttag zu einer beſ⸗ 
fecn Pſalmenuͤberſetzung liefern; und weil die Mendelsſohn'ſche 
große Vorzüge bat: legte er dieſe anfänglich zum Grunde, 
zeigte durch Eritiihe Bemerkungen Ihre Mängel,_und ſuchte 
fe auf dee Stelle zu verbeffern.. Als er aber bis zum achten 
Yfalm gefommen war: fah er ein, dag eine folhe -meitläufe 
tige Ktitik den Lofer nur ermüden würde; gab alfo diefen 


Plan auf, und lieferte bloß eine Leberfegung in feiner Mas . 


nier; deſſenungeachtet find die Kritiken bis zum. achten Pſalm 
mit abgedruckt. Ob es die Achtung für das Publikum erlaubt, 


ſelbſt mit den Fragmenten eines fehlerhaft befundenen Planes 
wor demſelben aufzutreten, und ſich gewiſſermaaßen im Negli- 


gee vor einer reſpertablen Geſellſchaft zu zeigen, uͤberlaſſen wir 
denm Leſer, welcher Sinn für literaͤriſchen Anftand bat, un 
gehen gleich zur Beurtheilung des nun einmal Abgedruckten 
dber, In don Kritiken. finden. ſich fehr richtige Bemerkun⸗ 
gen. über die Mängel der Mendelsſohn'ſchen Meberfegung, wel⸗ 


de auch. nie: von Kennern für ein Weiſterſtuͤck gehalten is 
' + @llein fobald der Verf. Verbefferungen wagt: hemerlt mag .. 


nur zu leicht, daß es ihn noch mehr am poetifhen Sinne 
und Tacı fehlt, als Mendelsſohn. Wenn z. B. Mendelg 


bon im ı Pſ. 4 V. überfegte: 


Die Frevler beſtehn riche tm Gerichte. 

Suͤnder nicht vor der Gemeine der Zrommen — 
fo ſehlt hier allerdings ein’ poetiſcher Tact; allein wenn Here 
H. verbeſſert: | W 
Drum 
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Orum halten Ftevler ibr Bericht nicht aus, 
und Laftsrhafte nicht - vor det Gerechten Schaar — 


fo die erſte Hälfte noch proſalſch matter, und die ätvepte ° 


Hälfte poetiſch unverſtaͤndlich. Ueberdaupt bleibt der Neiz 
ſehr groß, über dieſe Kritiken wleder andre Kritiken zu ſchrel⸗ 


ben, wie es in Sachen des Geſchmacké nur gar zu leicht der 


Fall tft. Allein ſtatt deffen wollen wir lieber eine Prohe von 
der neuen Ueberſetzung geben, und zuglelch eine eigene kane⸗ 
n ftellen , damit fomohl der Verf. als der Lefer ſehen Fann, 


daß die Ueberfegung der Pſalmen einer noch größern poetilche 


Schöndrie fählg iſt. Wir wählen dazu den achten Pfalm, als 
einen der bekannteſten. 


Set, unſer Herrſchet, o! wie herrlich auf dee gan⸗ 
zen Erde iſt dein Ruhm/ 

Was fie etzaͤhlet, bringt dir übern Wolken Ehre? 

Soon, duch den Mind der Kinder und der Sius 
linge, 


Haſt du gegruͤndet deinen Ruhmi Ri 


Trotz deinen Wiederſachern, daß da ſEwelgen muͤſen 

Feinde und Emporer 
Bectracht' ich deinen Himmel, deiner Hände Werk; 
Den Mond und die: Seftirne, die du all’ bereitet: 
Was ift der Menſch, daß du ihn fo bedentft ? 
Der Sterbliche, daß du ve mac zu deinem Au 


ert? 
. „Rus wenig, lieſſeſt du ihm fie, uch, ein Carr ww. 


„So fine du ihn mit Ehe und Same: u 
nSabft Ihm die Hercihaft über deiner Hände Wert, : 
„Und uncerwarfeſt alles feinem 8ap,“ u. ſ. w. 


Recenf. geſteht, daß dieſer Pſalm ſehr ſchwer metriſch * 
Äbefepen iſt; allein eine mehr dichteriiche Form kann er doch 
allerdings noch gewinnen , als die gegebene ueberſetung bat, 
kn zwar ·auf ſoigende Weiſe. 


ebovah unfer Herr! wie maͤchtig iſt dein, Ruhe ’ 


‚r 


rbreitet auf dem Erdeprund! 


Laß ud bein Lob im "Simmel tbnenf - 
Im Mund der Säuglinge und Kinder 
a ‚du die Preifang deines Macht Werken, um 


\ 
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um beine Widerſacher zu befhämen, 

Um Feinde und Rachfuͤchtige zu dämpfen. 

Ich blide hin auf deinen Himmel, - 

Auf deiner Hände Wert, auf Mond und Sterne, 

Die du am Firmament befeftigteft.. 

Was iſt der Menſch — denk ich, alsdann — 
Daß du fo. auf ihn achteſt7 

Der Erdenſohn, daß du fo für ihn ſorgſt7 
Sur wenig ſtellteſt du ihn unter Gott; 

Mit Pracht und Stanz umgahft du ihn! 

Ernannteft ihn zu deiner Schoͤpfung Herrſcher, 

Und machteſt fie ihm unterthan, u. ſ. w. 


VWoaͤrden diefer Ueberfebung noch mehr Rbythmus, Tuce 
und Eadence gegeben werden koͤnnen: fo wuͤrde fie unſtreitig 
dem energifchen Originale mehr gleichen, als die erfteres 
doch barkber mag dag Urtheil dem ſachkundigen Lefer uͤberlaſ⸗ 


fen Bleiben. 


Die Palmen , dargeſtellt nach ihrem wahren Geiſte 
fuͤr alle Claſſen von Leſern, zunaͤchſt fuͤr die Ju⸗ 
gend und für Laien beſtimmt. Erſtes Buch. 
Altenburg, bey Richten, 1797. 254 Seiten. 8. 
16 &. 


Diet iſt ein fortlaufender Commentat zu det veigen Ueber⸗ 


fegung, worin fie für Laien und für die Jugend erläutert 
d. Ein rechter Plan walter wieder nicht dabey, und mans 
ches ſcheint fehr uͤbereiit. Die Ueberfegung nieng z. Ö. bis 
um a'ften Pſalm, womit ſich das erfte Duch der Pſalmen 
ließt; diefe Arbeit geht aber nur bis zum sHften Pſalm, 
und doch lebt auf dem Tirel — erfted Buch! In der- Eile 
HM dieß entweder Äberfehen, ‚oder der Verf. bat feine Zeit 
mehr für den 40 und '4ıflen-Pfalm gewinner können. - er. 
aber in ſolcher Elle als Schriftſteller nor dein Publikum aufs 
tritt, verrärh nur wenig Achtung für daſſelbe, und verdiene 
deßbalb Tadel, Was ferner den Plan —** ſo hat der 
Verf. keine beſtimmte Klaſſe von Leſern Ins Auge gefaßt, wie 


ſchon der ‚Titel ergiebt, und eben dadurch If fein Vortrag 


d nd unbeftiment worden, " Zu der Vorrede 
hwentend u ge 3 Pa 
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icht er wie zu Kindern , denen man noch alles vorbuchſta⸗ 
‚diren mu, und darauf folgt aleich eine ſchoͤne Entwickelung 
ber finnlichen Vorftelungsarten bey den alten Hebraͤern, wel 
he nur für gebildete erwachſene Menfchen dienen fann. Die ' 
Beſtimmung des Tirels — für alle Klaſſen von Lefern - 
— kann dieſen Uebelſtand nicht entfhuldigen ; denn erwach⸗ 
fee Menſchen behandelt man nicht mie Kinder, und was für 
Kinder geſchrieben wird, tauat nicht für Erwachſene, und fe 
imgelehrt. Wie hart diefer Wechfel des Vortrags ſey, wiid 
ib aus folgenden Beyſpielen ergeben. In der Vorrede wird 
den lieben Kindern an einem Veyſpiele gejelät, was unei⸗ 


| gti oder finnlich ſey, und der Ausdruck gewählt — ' 
0 


— — — 


Bor zerſchmettert der Ruchloſen Zähne. Da buchſta⸗ 
hirt man der Werf. den Kindern Folgendes vor: „Der Did 
„rer hat hier uneigentlich gefpsdchen; denn er wollte ja nicht 
„fagen, Sott zerſchmettert Die Zähne eines wirklichen Raub⸗ 
„thiers im eigentlichen Berftande, fondern die Zähne der Ruch⸗ 


; em! — Dieß iſt ja aber uneigentlich zu verſtehen; denn 


„der Dichter vergleicht nur die Macht ber. Ruchloſen, 
„andern zu ſchaden, mit dem gefährlichen Gebiß eines reife 
„ienden Thieres, weiches uns nicht mehr ſchaden kann, wenn 
„in Gebiß zerfchmertere iſt. Dieß ift alfo finnlich ausges - 
odruͤckt; deun der Dichter yeigt uns gleichſam ein Raub⸗ 
ntöler, welches ein gefährliches Gebiß hatte, und fagt ung, 
dad gottloſe Menichen einem folten Raubthiere glichent 


Zzugleich zeigt ung der Dichter, wie Gott das Gebiß des 
" . „Raußthlers zerſchmettert, und ihm dadurch die Macht zu 


„fbaden benommen babe,. Der Dichter will aber, wir 
sfollen uns nun vorftellen, Daß Bott eben fo dem Gottloſen 
alein Vermdgen zu ſchaden benommen habe. — Hier har 
„uns alfo der Dichter jenen Gedanken finnlich Dargefiells. 


Bir fahen nun gleichſam das Maͤdliche Gehiß; fahen, wie es 
Bott zerſchmetterte; hoͤrten gleichſam das Gebiß krachen, als ce 


Gdit zerſchmetterte (das nun wohl eben nicht!). Sehen und 


voHoͤren aber find zwey der menſchlichen Sinne ; weil ung nun 


vhier der Dichter dag Gebiß und fein Zerſchmettern gleiche 
nam fehen und hoͤren ( mit dem Hoͤren möchte es etwas 
nlhwwer werben !), oder durch die Binne empfinden oder 
vwahrnehmen ließ: fo fagt man, er babe es uns ſinnlich, d. h. 
„meht in die Sinne fallend, dargeſtelt.“ Zr Kinder mag 
die alles recht gut feun; und man muß die Geſchicklichkeit 
hewundern, womit fih des Verf. zur Sinderdemanfzatien 
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dieſe Tirade unerträglich; und wie paßt nun dazu gielch der 


Anfang von der Darſtellung der Annlihen Vorftellungen bey 


den alten Hrbrdern? „Die alten Hebräer wußten zwar au 
„den Schriften Moſes und der Propheten, det Gott allges 
„genwärtig ſey. Das mußten und glaubten fie; allein fie 


zglaubten doch, Gott habe gleichſam zwey Wohnungen, wo 


wer ganz vorzüglih gegenwärtig fep, 1) den Himmel, 
„und 2) auf Erden den Ort, wo er öffentlich verehrt wur⸗ 
ade,“ u. ſ. w. Hlier philoſophirt nun der Verf. für Erwach⸗ 


fene weiter fort, nnd Lehre fib nicht mehr an. die Kinder, 


Sf dieß nichg ein Mißver haͤltniß des Vortrags und Tone 
und maltet dabey ein fefter Plan? — Die Erläuterung der 
Ueberſetzung ſelbſt it gut, und kann ein Muſter für Prediger 
feyn , wie fie eine vorhandeneslleberfegung ber Bibel deutlich 
erklären und praftiich anwenden ſollen. Wir wählen wieder 

ur Probe den 8ten Pfalm, woraus auch die Probe der Ties 


‚ Berfegung genommen war. „Diele trefflihe Ode befinge die 


’ 


„Ehre Cbefier die Erkenntniß und Verehrung) bes 
„Schöpfers aus der Matur, oder ans der Betrachtung dee 


- „weifen und wundervollen Einrichtung ber Welt. Voll vor 


„Empfindung. der Ehrfurcht aͤuſſert der heilige Dichter gleich 
„anfangs fein Erflaunen über die Menge der Beweiſe von 


⸗Ghottes Macht, Weisheit und Güte auf der Erde, Herr, 


w(fagt et) unfer Herrſcher! (du, der du ung nicht allein‘ 
Iſchufſt, nein! auch noch jetzt unfer aller Rehlerer biſt!) 

„IDieß liege nicht im dem Worte main, welches bloß 
„ein Ausdrud für die Schutzgottbeit if, obhne daß 
„der Begriff vom Schöpfer'damit verbunden wäre] 

„D! wie berelih ꝛe. Er fett hinzu: 4,dle Erde erzaͤblt 

„von dir,“* d. i. alles, was man Auf ihr ſieht, erinnert an 

„dich, deh Schöpfer, und was fie erzählt, bringt die, det du 
„über den Wolken thronſt, Ehre, d. b. alles, was man auf 

oder Erde ſleht, erinnert an’ dich als den allmaͤchtigen und 

„allmeifen Urheber des "Allen, und macht die In den Augen 
„aller vernünftiger Geſchoͤpfe Ehre,“ u. ſ. w. Man fleßt, dag’ 
manches zu morteeich erklaͤrt, und oft meht in die Worte 


Binefngetragen tft, als; ändere darin werden finden können: . 


‚allein dieß wird Beh jeder praktiſchen Erklärung mehr oder 
minder der Sal ſeyn, undeſchadet ber Guͤte des Ganzen 
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herab zu laſſen vermag; allen für erwachſene Leute iſt doch 
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i Handbuch für bie Literatur der. biblifchen Kritik und 

Exegeſe, von E. F. K. Roſenmuͤller, Profeffor 
der arabiſchen Sprache auf der Univerſitaͤt zu Leip⸗ 
zig. Erſter Band. Goͤttingen, bey Ruprecht. 
1797. 618 S. 8. 1 RC 16 Hr | 


Her Zweck des gelehtten Verf. if, durch ein Verzeichniß 
der Hülfsmmietel-Türjdle bibliſche Kritik und Eregefe das Stu⸗ 
dirnnn dieſer Wiſſenſchaft zu erleichtern. Gebr richtig bemerkt 

. im Vorbericht, daß dieſer Zweck ſich durch die bfoße Angas 
be der Titel einer gewiſſen Anzahl von Büchern nicht wohl 
reihen laſſe, fondern daß auch. zugleich angezeigt werden 
müfle,: was man In einem Buche zu fuchen habe, was die. 

. fit des Verf, geweſen ſey, in welchem Grade er diefelbe - 

erreicht habe, und für welche Zeiten und Beduͤrfniſſe fein Buch 

brauchbar geiwefen fen, oder noch jene bleibe. Wenn in dies 

Sem Vergeichniffe keine wichtige Schrift übergangen, der Ins 
dalt derfeißen richtig und vollſtaͤndig angegeben, der Geiſt 

und Charafter richtig dargeftelle, und die Urtheile beſtimmt 

uud unparteyiſch feyen : fo koͤnne ein Merk diefer Art zugleich 
die Stelle der Annalen einer. Wiſſenſchaft behaupten‘, worin 
det Leſer aufgezeichnet finde, welche Schickfale und Verändes 

‘ tungen’ diefeibe nadı und nach erlitten babe, was darin ent» 

„deckt, bezweifelt, beftätigt,, beroährt oder unbewaͤhrt befun⸗ 
den, und wieviel Überhaupt in derfelben geleiftet worden ſey. 
— Diefer Geſichtspunkt iſt fo richtig gefaßt, daß ſich ſchwer⸗ 

: Ü etwas“ Bedeutendes dagegen fagen läßt, und Nec. mit 
dem Urtheil des Verf. vollig Äbereinftimme. Es kommt alfo 
nur noch darauf an, in weichem Grade ſich diefe Arbeit ih» 
rm Zwecke naͤhert; welches zu beurtheilen eine vorläufige 
Angabe des Inhalts erfordert. Als Vorbereitung ‚gehen die 
Üterarifchen ‚Schriften voran, worauf die einleitenden 
Schriften folgen, welche bloß die allgemeinern Einleitun⸗ 
gen umfaflen, die fi auf die ganze Bibel und auf das A. _ 
oder N. T. überhaupt bezlehen Cdie fpecielleen Einleitungen 
In einzelrie Bücher der Dibel werden ihre Stelle unter den 
exegetiſchͤn Schriften erhalten). Darauf Ausgaben dee 
Griginaltẽxte. Hier it mit Recht eine mäßige. Auswahl 
getroffen, und der Lefer in Hinficht der weltern Vollſtaͤndig⸗ 
kit auf Le Cong's Bibliorheta facra von Maſch verwie⸗ 
ſen. Ferner Kritik der Originalterte; Meberfegungen 
MRUD,D XXI 9,166 Usef  M und 
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und endlich Auslegung mit allen Hälfsmitteln derſelben aus 
der Philologie und den Diſeiplinen. — Dieſe Ordnung. tft 
natürlich genug, um fie mit Beyfall aufzunehmen, fo wie 
auch die fpeciellere Vertheilung, daß zuerft immer die Haupt⸗ 


ſchriſten angegeben werden, und dann eine zweyte Klaffe uns 


ter dem Titel: Verzeichniß anderer bieber geböriger 
Schriften, folgt. Die Titel dev Schriften find immer ganz 
vollſtaͤndig verzeichnet, ben wichtigen Werken ber erſten Klaſſe 
iſt der Inhalt kurz bemerkt, und bieweilen entweder ein eignes 
oder fremdes Urtheil hinzugefügt. Die Veranlaſſungen u. Schick⸗ 
ſale eines Buchs ſind, wo moͤglich, kurz angefuͤhrt, und uͤber⸗ 
haupt häufige literariſche Nachrichten und Winke beygebracht, 
welches zuſammen allerdings fuͤr den Gebrauch der Vuͤcher 
von vielfachem Nutzen ſeyn kann. Endlich ſchließt ſich der 
vorliegende erſte Band mit den einzelnen Gegenſtaͤnden der 
Kritik des A. T., oder mit dem zweyten Abſchnitt der er⸗ 
ſten Abtheilung. Ob ſich das Uebrige in einem zwerten 
Bande wird zuſammenpreſſen laſſen, iſt nicht angegeben; und 


bier ſcheint gerade der Punkt zu ſeyn, von welchem aus ein 


Urtheil über den Plan des Sanzen gefällt werden kann. Soll 
dieſes Buch für angehende Gelehrte beſtimmt ſeyn, und dayu ' 
qualificiee es fih am .beften: fo iſt die Ausführung zu weit⸗ 
laͤuſig, und die Arbeit nicht. gedrängt genug. Rec. würde 
alsdann nur einen Band wuͤnſchen, oder hoͤchſtens zwey mäfe 
fie Baͤnde zur Erleichterung der Gemeinnuͤtzigkeit; allein 
nach der vorliegenden Bearbeitung wird fich das Ganze kaum 
In zwey beträchtlichen Dctaubänden abfelviren lafıın. Das 
Urtheil hätte alsdann überall kurz und treffend feyn muͤſſen, 
shne Anführung fremder Worte, welche Seiten lang fortlau⸗ 
fen; denn es läßt fih mit wenigen Morten viel Treffendes 
fagen, wenn man ſich der Kürze befleifliat. Die meitläuftts 
gern Urtheile anderer hätten bloß nachgemwiefen zu werden ges 
braucht. In der zweyten Klaſſe von Schriften hätten ferner 
viele ganz wegfallen fünnen, well fie theils au unbedentend, 
theils nicht mehr zu haben-find, wie z. B. ©. 603 Buska- 
griüi difputatio de narura Maforae— Raithii commentatio 
.de Malora -- Laymarii animadverfiones in, notas et ob- 
fervationes maforerhicas, u. dergl. m. Sollte diefee Werk 
aber für ſachtundige Gelehrte beftimmt ſeyn: fo mußte es. 

‚mehr auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen; und um biefe zu " 
gewinnen , würden mehrere Sabre, fo wie die Hälfe mehre⸗ 


eine 
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eine ſolche Volſt anbigkeit nur nad) und nach erreichen laͤßt, 
bewe iſen die Zuſaͤtze, welche der Verf. gleich ſelbſt am Ende 
bes erften Bandes angehängt hat. — Wenn nun aber auch 
kein feſter durchgreifender Plan zu einem beſtimmten Zweck 

eine gewiſſe Klaſſe von Leſern beſolgt zu ſeyn ſcheint: ſo 
lelbt doch dieſes Wer immer ſehr ſchaͤtzbar und brauchbar, ſo⸗ 


weht für angehende als ſchon ausgebildete Gelehrte Den 


erſtern wird es befonders zu empfehlen ſeyn; und es bat gar 
keinen Zweifel, daß es für fie von dem größten Nutzen ſeyn 
muß, fo bald ihre Umſtaͤnde nur die Aufchaffung doſſelben ers 


Ionden. Sie gewinnen bier eine Ueberficht der Literatur für. ‘ 


die bibtifche Kritik und Epegefe, und lernen zugleidy den Stu⸗ 


fengang kennen, wonach fich. diefe Wiſſenſchaſt ausbildet 


bet. Sie finden bier ferner den Inhalt der wichtigſten Wer⸗ 


te für diele Wiſſenſchaft, und konnen hiernach wählen, mas 
fie für ihre Lectuͤre nuͤtzlich und zweckmaͤßig halten. Dieß iſt 
ein grofier Gewinn für die Studien; denn da die jebige Ger 
lehrfamkeit fo viel umfaflend ht: fo Fann man fall nur dag 


Wichtigfte aus jeder Wiffenfchaft lefen, und dazu ift hier eine 


ſchͤne Anleitung gegeben. i 
J Ha. 


Claſſiſche, griech. und lat. Bhilofogie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Pindars Sentenzen, Eine Sammlung moralifcher 


Gedanken, aus Pindars Siegshhmnen ausges 
hoben, mit Anmerkungen begleiter, und mit el» 

nem Wortreglſter verfehen von 1. H. Laufe, 

Leipzig, bey Schwidert. 1797. 148 ©. und 
VIIIS. Vorrede 8 8 ge 


Dieſer Auszug der moraliſchen Sentenzen aus Pindar hat 
den Zweck, die Jugend zeitig auf den erhabenſten Lyriker Grie⸗ 
chenlands auſmerkſam zu machen, nnd ſie auf die Lektuͤre def 
ſelben anf eine leichtere Art vorzuberelten, als es durch Aus⸗ 
wahl einiger ganzer Oden geſchehen koͤnne, zu deren Verſtaͤnd⸗ 


niß eine Menge Kenntniſſe ans der fpecirlleften Geſchichte 


' 45 
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Mythologle, Erdkunde u. ſ. w. der Griechen erforderlich ſey 
Und in dee That wird der Juͤngling durch ſolch einen Auszug der 
Gentenzen mit den Schwierigkeiten der Sprache Pindars, fo 
wie aud) mit einem chatafterißifchen Zuge feines Geiſtes, wir mei⸗ 
nen mit dem moralifchen und religisfen Sinne defielben, bekannt⸗ 
Aber bier eritt auch eine Schwierigkeit ein : A Sentenz er haͤlt 
erſt ihr volles Leben, ihre volle Klarheit, ihre tieftingreiſende 
Kraft, durch die Umftände und Vorfälle, unter welchen fle 
als Epiphonema ausgefprochen wird, und von melden - fie 
ſelbſt das Neſultat oder der abfleahirte Gap der philefophirens 
den Vernunft iſt. Herr Kauts fucht bier zwar dem. Lefer 
durch Darfteltung der Verbindung, worin fie in der Ode flieht, 
und ihres Sinnes zu Hälfe zu kommen; aber zu geſchweigen. 
daß dteß die Sache meitläufig macht, welches ja eben durch 
einen ſolchen Auszug vermieden werden follte: fo zweifeln wie 
doch, ob auch fo die ganze Klarheit und Wirkſamkeit mans 
‚ cher Sentenz erreicht werde. Steht eine moralifche oder relts 
gibſe Penſeſe in einem Schriftfteller am rechten Orte: fo Rebe 
fie da, wo der denfende und gefühlvolle Lefer fo auf. fie vor⸗ 


bereiter ift, daß er beynahe in fie ausbrechen möchte, wenn _ 


fie auch nicht da ſtuͤnde; wie es der Fall mit der Arie lin 


Drama if. Das Geſuͤhl des Paflenden -und Treffenden, das 


Innige Intereſſe und der volle Genuß gehen alfo durch eine fole 
che Iſolirung, unferes Beduͤnkens, verloren Die: jeder 
Sentenz bengefägten Wort: und Sacherklaͤrungen find zum 
Mrivatgebrauche junger Lefer beſtimmt. In dem Wortregie 
fter har fich der Berf;, fo viel als möglich, Immer auf die An⸗ 
merkungen bezogen, und’ dort nichts gefagt, was man bier. 
ſchon findet. Ein Sternchen vor der bier angeführten Stelle 
verweiſet inmer auf die Anmerkungen. In diefen ift beſon⸗ 
ders das Bemuͤhen, die Wortfügung und Auflöfung der Dich⸗ 
teriprache anzugeben, und den dichteriſchen Redebau In die 
gewöhnliche, leichte und grammatifche Wortftelung und Ause 
drucksart umzufegen, ſehr zweckmaͤßig. Herr 2. fagt: er Has 
be in denfelben die Arbeiten feiner Vorgaͤnger benußt, mo es 


nötbig war; aber er habe es auch für unverbruͤchliche Pflicht 


nehalten, bey allem dem feinen eigenen Weg zu gehen, wo er 
ihn für den richtigſten hielt, — nicht nachzubeten, wo er. 
ſelbſt unterſuchen, ſelbſt entſcheiden Eounte. - Ein an ſich loͤb⸗ 
licher, aber anderer Seits auch vielem Mißbrauche ausge⸗ 
ſetzter Grundſatz; beſonders zm Pindar. Dieſem Srundfe 
he kann eigentlich nur der ſicher folgen, der mit einer * 


. 
— lo. -- 


oa 
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fee Sprachkenntniß, mit mweitlänftiger Beleſenheit und Kennt⸗ 
niß des Alterthums, Scharffinn und Uebung im Jaterpreti⸗ 
gen verbindet, Der Juͤngling, ben dem alles dich noch nicht 
aufammentrifft, geht dabey leicht zehnmal irre, che er einmalden 
rechten Sinn trifft. Und befonders ein Süngling von Dichters 
gefühl und Dickterphantafle trägt fo dar lelcht Ideen in dem 
-alten Dichter, die ihm felbik geläufig find, und formt dann 
die Worterklaͤrung gewaltfam darnach. Auch Herrn L. iſt 
dieß einige Male fo ergangen. Ol, ı, v. 133 heißt es: 
Eye werde von. der Zeit gebraucht, die Zeit Jubringen, 
mit der Nebenbebeurung der Unthätigkelt,. Allein nur in ob 
her Verbindung, wie bier mit yjpx;, wird Ey (coque- 
re) von der Zeit gebraucht, und den Nebenbegriff von Un⸗ 
thaͤtigkeit hat es gar nicht. ©. Schneiders Verfuch über 
Pindar' S. 111 md ııe. — Ol. 2, 31 Eünnen, eoyx ma: 
wpxypeve wohl den Begriff von Leiden einfehlieffen ; aber . 
ſicherlich nur von Keiden, die mit großen, unter Gefahren 
vollbrachten, Unternehmungen verbunden find, Fuͤgungen 
des Schickſals, ohne Ruͤckſcht auf Thaten, kann es nach 
dem Sprachgebrauch unmoͤglich beißen: und v.-38 oAAag 
&vsna;, Blüd aus einer fernen Seit für längft eriwartetes, - 


iſt eine. ſehr gefänftelte Erklaͤrung. v. 57 iſt der Ausdrud 


2 


zerpas ſæværs auch falſch entwickelt; es ſoll der Anfang 
des Todes, der Moment, wo der Tod anhebt, ſeyn. Alſo 
ſoll wohl 70400 Javars im Homer der Augenblick ſeyn, 
wo der Tod endet? Deyde Ausdruͤcke ind ja ſynonym und 
eine‘ Peripbhrafe der alten Sprache für Iuvaros. v.,58 — 
6ı hat der Verf. die von Heyne und Gedike abgehente Er» 
klaͤrung: eben fo wenig, als wir es wilfen, wenn der Tod ung 
dahin rafit, eben fo wenig willen wir es audy, wenn wir einmal 
einen Ta;, erleben merden, der fich eben fo gluͤcklich endigt, 
als er am Morgen war. Dichterſprachgetraua und Zuſam⸗ 
menhäng verſtotten dieſe Erklaͤrung wohl. Ueber die Erklaͤ⸗ 
sung der Stefle "Ol. 2. 96— 41 waͤte mehreres zu erins 
nern. zypos foll Mina im (Benufle der Dinge ſeyn; 
Ta Ten T2 iſt gar nicht erklärt; für urexgav fol man 
leſen UrEAov, auferens; «eye apıcydos und «AR Jıvov 
avdoı Dsyyös foll der mit Tugenden verbundene Meichtbum 
beißen, weil er vor Laftern bewahrt, uns leuchtet und bei⸗ 
tet, wie ein Geſtirn den Wanderer Im Dunkel der Nacht. 
Zu Edelthaten nnd Ruhm leuchtet diefer Stern wohl in Pin» 
dars Geiſte hin; aber von Laſtern leuchtet er nicht gerade 
M 3 . weg. 


— 
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weg. Doch bie Beſtimmung dleſer Blaͤtter verſtattet nicht, 


noch mehr Ins Einzelne zu gehen. Wir erinnern daher pur 
noch im Allgemeinen, daß wir bey unfergn gemachten Aus⸗ 
ſtellungen "die qute Abfihr des Verfaffers und den auf Ertei⸗ 


chung berfelhen angewandten Fleiß keineswegs verkennen. 
ir Haken in feiner Erflärungsmanier auch etwas Simples 


und Natuͤtliches, wenigſtens in den richtig gefaßten Stellen, . 
bemerkt, Daß in einer für Anfänger beflimmten Ausgabe. 
nicht durchaus alle Schwierigkeiten und wirkliche oder anfchele 


nende Krankheiten des Textes berührt find, iſt Ihm ale Fein 
Behler anzurechnen. | Ä | 26 


\ 


\ 


Magazin für Philologen „ hemgsgeben von G. 


A. Ruperti und H, Schlichthor fi. Erſter Band. 
Brenien, bey Wilmans. 1796. 17 Bogen in 8. 
18 KR. u i 


u Magasin für Pbilologen tft nur ein veränderter Titel von 
dem durch eben diefeiben Herausgeber beforsten. Neuen 
gasine für Schullebrer. Wir geben bier, unrieden aufs _ 


merkſam zu machen, der bier etwas ihm beſonders Intereſſan⸗ 
tes ſuchen will oder finden kann, die Rubriken der mannichfa⸗ 


hen Aufſaͤtze. Dieſer erſte Band enthaͤlt: ı) Heynens 
MProgramm beym Prorectoratswechſel vom Jahr 1795: 


Exulum reditus in patriam ex Graccis Romanisque hir 
oriis enotati; wieder wegen der Bezlehung auf verwandte 


PZeitumſtaͤnde fehr anzichend. — 2) Sperimen Comment, 


in Perfium, ven B. &. Bönig, Collaborator am Olden⸗ 


burgiſchen Gymnaſium. Bloß Über den kurzen Prologus der 


Satiren, alfo Über ı4 kurze Zeilen 16 volle Seiten, als Pre 


be eines Commentars über den ganzen Perfius. Freylich ſehr 


voiftändig,, fo daß Fein Ausdruck, der nur irgend einer Er⸗ 


"läut-rung oder, Anmerkung empfänglih war, übergangen 


iſt. Aber diefee Bolitändigkeit unbefſchadet könnte und follte 
der Sommentat doch Eürzer und gedrungener ſeyn. Die Fülle 


bindert und erfehwert den Gebrauch, und. iſt wider den qu⸗ 


ten Geſhᷣmack des Erklärens, — 3) Panegyricus immor- 
taübys Guelphorum in Quliam Carolinam promeritis 
dilfus. eine Nede des Sen Sup., damaligen Abtes und 


Drofeifors zu Helmſtaͤdt, Velthuſen beym Anniverfarium 
Ä von ln 1779: _ 


x 
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27793 Hätte in einem Magazin für Philologen wohl erſpart 
werden koͤnnen. Aber begreiflich iſts, warum es nicht geſchah. 
— 4) Umerſuchung uͤber einen etwas undeutlichen 


Punkt im 22ften Buche des Aivius, von $. C. M 


Ato 


sbid. Der fogenannte Punkt betrifft die frage, wie ftarf 


ſich Livins die roͤmiſche Arınee dachte, die ben Canhaͤ 


ge⸗ 


ſchlagen wurde. Livius ſagt dieß nirgends gerade zus aber 
durch Combinationen, deren Gruͤnde man ſelbſt nachleſen 
maq, bringe Herr M. heraus, die Armee ſey an dem Taqe 


der Schlacht etwa 68000 Mann ſtark geweſen. — 


.5). 


Kritiſche Muthmaßungen und Bemerkungen über 
Eicero’s Verriniſche Reden; und 6) eben dergl. über 
deſſen Buͤcher de divinatione, von J. Se. Herel, Dip | 


felfor zu Erfurt, Bivar nicht alle gleich an Gehalt und Wi 


tigkeit; aber ihrer &telle vorzüglich werth in einem ſolchen 


Magazine, und dem Lefer des Eicero willtonimen. — 


7) 


Gloſſaram Suidae e Sophocle eiusque endrratoribus de- 
promtarum Specimen III, von Hoͤpfner. — 8) Bon eben 
Beinfeld. Addendorum- ad Indicem Homeri Erneftinum 
Spec. I. — y) VPar. lect. e cod. Coluthi de raptu He- 
ienas, cum Lennepiana eiusdem carminis recenlione Col» 
lato, enotata, von Aenz, — 10). Specimen var.iebl.e codd, 


Miss. ajuvenalis, gsi,in biblioth. Guelferb. exftant, 
cum edit. Hennin. collati’fant, excerptarum, won MIO 


et 
{io 


weide. (Dergleihen Excerpte Eauft doch unter Schulleh⸗ 


rern ber nuͤr gern, der gerade einen ſolchen Schriftfteller 


zu 


Bearbeiten ſich vornimmt.) — 11) De Homeri Therfite, 
‚temere Graecos Apamemnoni reronciliante, ein durch die 
Herausgabe abgefürztes Programm des Eonrcetor Schaar⸗ 
ſchmids zu Buben. — ı2) Notar quaedam ad Reitemeie- 
vianam Zofimi editionem, ein Programm des Herrn Me 
ctor Haymanns zu Dresden vom J. 1786. — 13) Bes 
merkuñgen hber Tbeopbanien nach der Vorstellung 
der alten Welt, von Ruperti, ©. 194 — 243 , einer der 
leſens wertheſten Aufſaͤtze in dieſer Sainmlung. — 14) Carmen 
ad Comitem Io. Rud. Chotek, von Joſephb von Retzer. 
— 15) Einige Verbeſſerungen jmd Zafaͤtze zu Nitſchs 


Woͤrterbuche der alten Geograp 


ie, von Hoͤpfner.⸗ 16) 


Ad locos nonnullos in Ariſtotelis Pobtica explitandos Pro- 
Iuflo I, vom Proſeſſor Sacius zu Cosurd, 1793. — 17) De 


heopompo Ckio, hiflorico Graecoram, Progr. vom € 
rector Boch zu Stettin, 1792. ’ 
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Magazin für Philologen, herausgegeben von G. 

A. Ruperti und A. Schlichthorfl. Zweyter 

Band. Bıemen, bey Wilmans. 1797. 17 Bo- 

gen. 8. 

Wird abermals auch unter einen andern Dltel ver⸗ 

| theilt, altt 

Commentationes philologicae, editae a G. A. Ru- 

perti und H. Schlichthorfl, Vol, quintum etc. 


In diefem Bande finder manı 


| +) Vindiciae nonnullarım Iuftini le@ionum male 
roferiptarum, vom jebigen Rector Seidenſtuͤcker zu 

J pſtadt. 
-2) Comwentatio in Horat. II. Epif. I, 170 — ı7a, 
‚von Augufti zu Gotha, , Er nimmt das Lob, was Koray 
bier dem Plautus zu geben ſcheint, für Sronie, und unters 
ſucht darauf, warum Plautus_dem ganzen rom. Publikuw 
ſo ſehr gefallen, und doch dem Horaz mißgefallen haben mage- 


39) Obfervationes in quosdam yeterum poftarum 1s- 
cos, von eben demfelden. Die Stellen find aus Theofrit, 
Calpurnius, Aufonfus und Beneca. | 


4) Defcriptio trium numorum Graecorum, vor! 
Kens. Ste wurden von einem franzofifhen Emigrirten fuͤr 
- alt ausgeboten ; Herr Lenz hielt fie für unaͤcht. 


5) Difp. ad-Hefiodi Epy. v. 381 — 385, vom Herrn 
Inſpeetor Schaubach zu Meiningen, im Jahre 1794, her⸗ 
" ausgegeben. N 


‚ 6) De ritu antiquifimo per ignes et carbones can⸗ 
dentes incedendi, ad locum Virg, Aen. XI, 785 ſeqq. 
ein Programm .des Direct, Eckbard zu Eifenach vom Jab⸗ 
ze 1794. 


7) Iupiter Flicius, oder Spuren von Blitzleitern im als - 
. ten Mom, von Lenz. 


8) Anmerkungen zum CLucian, aus des Herrn Belio 
de Balla Oeuvres de Lucien (Pasis 1789, 6 Voll. in &.) 
von Bredencamp eyeerpitt. 

9) Ueber 
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9) Ueber ein geometriſches Problem in Plato’s Denon, 


vom Geheimerath -Schloffer zu“ Eutin. 


0) Ueber einige Gleichniſſe des Homer, ein Pro⸗ 


gramm des Herrn Rector ‚Starke au Bernburg vom Jab⸗ 


we_1793. 
ıı) De animalibus- Scythieis et (eptentrionalibus 


“ ‚apud Plinium, die Göttinger Sjuauguraldlfputacion des jetzi⸗ 


‚gen. Herrn Prof. Merrem, zu Duisburg vom I. 1781, 


bier vermedhrt uud verbeffert. 


rf) Variae lectiones obriae in cod. MS. M. Vitru- 
vii Pollionis Franequerano, collato cum edit. Tornae=- 
fiano Lugd. B, ı586, von Friſemann excerpirt. 


13) Weber Cicero's zweyten Tufeulanifchen Dialog, zur 
Pruͤſung eines von Leſſing darüber gefällten Urtheils, vom 


Seren Nectör Franke, herausgegeben zu Saleswis 1796. 


Ein vorzuͤglicher Auffap. - 

14) Vorſchlaͤge zur Berichtigung einiger Stellen in ben 
Jahrbuͤchern des Tacitus, uvd im Danegpritus. des Pli⸗ 
nius, vom Herrn Prof VHerel. 


15) Ungetrennte Kette der Pletoeiſchen Beweiſe für 


dbie Unfterblichkelt der Seele im Phaͤdon, oder der abgefürjte _ 
Platoniſche Phaͤdon mir gerauen, Ruͤckſicht auf die Oekonomie 


des Dialogs, von G. S. Franke. 
Pr. 


1) M. Tulli Ciceronit Cato maior, ſeu de fene- 
Aute ad T. Pomponium Atticum. Mit erklaͤ 
renden Anmerkungen fuͤr Schulen und Gymna⸗ 
ſien bearbeitet von Johann David Buͤchling. 
Leipzig, bey Schwickert. 1797. 110 Seiten. 8. 
TH- _ 


2, M. Tulli Cieeronir 'Laelius, five de amicitia 


dialogus: ad T. Pomponium Atticum. Mit ere 
klaͤrenden Anmerkungen für Schulen und Gym⸗ 
. ME malen 


y 
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noſien bearbeitet / vn J. D. Buͤchling. Eben, 
daſ. 1797. 108 S. 8. 7%. 


3. M. Tullii Ciceronic Paradoxa ad M. Brutum. 


Mit: hiſſoriſchen und philofophifchen Einleitun- 


‘, gen und erläuternden Anmerkungen für die 


obern Claffen der Schulen und Gymnafien bear- 
_ beitet von 9. D. Bückling.‘ Berlin und Stral- 
fund, bey Lange. 1797. XXIV und 3206, 8. 


14 . v* 


Wer die verhergehenden Arbeiten des Herrn Bachlings 


im philologiſchem Fache und das Charakteriſtiſche derſel⸗ 


ben kennt, wird ſchon ohne unſere Anzeige wiſſen, was de 
von den vor uns liegenden drey neuen Opufculis, deren 
VBeurtbeilung wir wegen ihrer Aehnlichkeit unter fich ſelbſt 


und ihren Vorgängern verbinden, zu erwarten habe: Herr 


B. bat fih vor feinem Paläphatus an bis auf feinen Cebes 
hetab als einen Mann befannt gemacht, der die Kunſt vers 


ſteht, die Arbeiten feiner Vorgänger twefflich zu benußen, d. 
h. im Original oder In einer Meberfegung abzufchreiben, und 


dem es dabey fowohl an der noͤthigen eigenen Beurthellunges . 
kraft fehle, das Unrichtige, was er etwa bey ihnen vorfanb, 
zu verbefiern, als auch am der gehörigen, nur durch Erfahe . 


rung zu erwerbenden, Bekanntſchaft mit den Bedärfniflen des 


Publikums, dem feine Arbeiten zunächft beflimmt find, Sein 
Unſtern führe ihn dabey gewöhnlich. auf ſolche Schriften der 


Alten, die am wenigften ‘einer neuen BDearbeitung in diefer 
Manier bedurften, wenn et gleich in ber Vorrede dazu dag 


Publitum vom Gegentheile gern Äberseden möchte, 


‚ aber nicht die Fehler dee Buͤchlingſchen Ausgabe, am wenig. 


Die bier auf einmal gelleferten Schriften des Cicero lle⸗ 
fern einen neuen Beweils zu dieſen nur zu’ bekannten That⸗ 


ſachen. Denn erftiih war eine neue Ausgabe berfelben um 


fo weniger nothwendig, da, um nur bie eine anzuführen, 
Die Wetzelſche, deren Anmerkungen Here B., befonders im Ca-- 
to maior und Lachius, faft wörtlich abgefchrieben -bat, ge⸗ 


wiß noch nicht verariffen iſt, oder, weun fie es wäre, um fo 


eher eine nene Auflage verdiente, weil fie zwar das Gute, 


en 
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Ken den ber unnoͤthigen Weitſchweifigkeit in bekannten Dingen, 
hat. Zweytens enthalton die Anmerkungen, den eben genann⸗ 


ten Fehler einer unnuͤtzen Weitſchweifigkeit, befonders in be⸗ 
kannten hiſtoriſchen Sachen, abgerechnet, ſo manches fuͤt ei⸗ 
nen Juͤngling, der in den obern Claſſen der Gymnaſien ſitzt, 
Triviales und werklich Unrichtiges, daß wir keinem von ihnen 
tathen möchten, ſich feinem neuen Führer unbedingt zu uͤder⸗ 


laſſen, wenn ihn nicht ſchon fein eigenes Nachdenken und die 


ſich bereits erworbenen Kenntniſſe auf die Entdeckung diefer 
Gehler leiten ſollten. — Daß diefes Urtheil nicht unbillig ſey, 
und daß Herr B. diefem Fehler bey etwas mehr Sorgfalt und 
Strenge gegen ſich ſelbſt, als er zu haben ſcheint, leicht hätte 
entgehen können, mögen folgende Beyſpiele, die wir aus ber 


ofen und legten Schrift Hermehmen, beweifen, - 


E⸗ mößte doch ein hoͤchſt unwuͤrdiges Mitglied der obern 


Claſſen ſeyn, dem man zu ſagen noͤthig Hätte, „daß das 
perſedum coniundivi fehr oft für das praefens coniundivi, . 


unde für a quo, »mwenn von einem Orte, Sache, Perfon 
die Rede iſt, ‚ehe; dag memini mit dem praelens ver 


. bunden, maius für. difheilius, gravius'gefagt werde;“ oder . 
‚_ wenn Here D. fih auch ſolche inusilia fubfelliorum pon- 


dera dachte: fo hätte er noch weit mehr dergleichen elemens 
tariiche Anmerkungen machen muͤſſen. Daß er fie nicht 
macht, beweifer, daß er fih Schüler der obern Claſſen dach⸗ 
te, role fie ſeyn follen; und_dann durften dergleichen triviale 

ten, deren es mehrere giebt, nicht mit vorkommen. Une 
tihtig ift es, dag quamvis in der Mr. ı ©. 1: N, 9 
bemerkten Stelle flott valde ſtehe, dag S. 13 partes (a 
tatis) bene delrribese, die Stellen gut austhrilen, heiſ⸗ 
fe, daß eben daſelbſt maturitas tempefliva eine allmälige 
Zelrlaung der Früchte bedeute (das. folgende iſt richtiger), 
daß ©. 14 Isouaxer ſchlechtweg von denen gebraucht wer⸗ 
de, welche den Geſetzen der Natur nicht folgen: wollen, daß " 
> 15 genannte Sp. Albinus eben’ der fey, ber Brot. a5 - 
und 34 vorfomme. (Dee im Brut. genannte war 643 Con⸗ 
ſul, und der Hier vorkommende 567, nicht 565.) Daß accalaror 
und reus immer. [wie man aus Herrn B. Worten Ichliefs 
ka mug) den Kläger und Beklagten in einer caufa publica 
eigen; daß dignitas uͤberhaupt die Ehre, d. i. das gate 
Urtheil dee Leute von. ung fen (Erneſti's Clavis hätte Here - 
B. mu, der gechten VBedeutung dieſes Wortes, in quo inter. 

pre 


’ ) 


ve 


. 
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protando tironibus aqua ſaepe haeret, betannt machen Edi 


nen), daß ©. ı9 Tarent eine Lacedaͤmoniſche Pflanzſtadt 


war Ces fand fon, als die Parthenler aus Sparta dahin 


famen). | 


Wenn nicht ganz, doch zum Theil, unrichtig, und bey aller 


unnoͤthlger Weitlaͤuftigkeit doch nicht beſtimmt genug ift, was 


&. 21 (vergl, de Amicit, ©. 2, wo es faſt mit denſelben 
Morten wieder gefagt wird) von des Toga, ©. 25 von Se- 
natası aultoritas und Augur (auf die kommt de Amici- 


tia ©. 3 wieder vor) gefagt iſt; In defien Berichtigung wir - 


uns aber hier nicht einlafen konnen. — . 
Sa der Einleitung zu den Paradoxis.®. 4 heißt es: 


| Zeno fey durch die Schriften des Sokrates, welche ihm ſein 


Vater von Athen mitbrachte, zur Phliofophie ermuntert more 


den. Bisher hat man, ſoviel wir wiſſen, geglaubt, Sokra⸗ 


tes babe keine Schriften hinterlaſſen. Herr B. würde alſo 
wohl gethan haben, die Quelle feiner neuen Entdedung ans 
zugeben. Wahrſcheinlich aber hielt er Schriften der Sofras 


tiker und des Sokrates für einerley. Was eben hafelbfk 


©. 5 von dem Alter und der Töodesart des Zeno gefagt wird, 
iſt auch noch fo ausgemacht nicht. Auch war es nicht Zeno, 
der die Philoſophie in Loglk, Phyfik und Ethik theilte, ſon⸗ 
"dern er behielt nur diefe vom Kenokrates und Ariſtoteles ein⸗ 
geführte Einthelilung bey. — Graͤvius erfäuterte- ©. 24 


nn, ıı punda ganz richtig durch acuta et brevia dicta 


(nit panda, wie bier ſteht); es hätte alfo nicht, durch bre- 
vilfimis rebus, vel quali emendirt werden follen. Gymnæa- 


ſium &. 25 war nicht ein öffentlicher Ort in Briechen« 


N 


land, wo ſich die jungen Leute übten; laci communes S. 
26 find nicht allgemeine Beweisftellen, fordern wie es 

nachher richtiger Heißt: allgemeine Säge; — in acceprum 

ut refetas, nihil poftulo {ft nicht fo ylel als: tantulum eft, 

'ut acceptam teferre non debeas, fondern acceptum oder 

in acceptum referre iſt, wie Ernefti richtig Bemerfe: in 

tabulis feribere, nos aliquid ab aliquo accepifle. Alfo: 

du brauchft es nicht unter die Einnahme zu feßen. — Doc 

genug Beyſpiele. BR 


Die Leſer werden fchon aus dieſen, bloß in den erfien 
paor Öogen-ber genannten Schriften. vorfommenden, Unrich⸗ 
tigkeisen und Unbeſtimmtheiten fehen, daß wir Hersn * 

| Ze le 


b 
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nicht zu nabe traten, wenn wir bieſe Schriften als voͤllig giet⸗ 


de Bruͤder ihrer Vorgänger darſtellten. Wir ſagen alſo 
nichts mehr von der unnuͤtzen Weitlaͤufigkeit mancher hiſtori⸗ 
ſcher Anmerkungen. 3. B. de Sen. G. 4 n.i7 u.a.‘ Pa- 


radox. I. 11. 12, 13, 14,-15, 16, 17, 18, 19. ©. 156 


fi.,.wo oft Dinge mit hineingezogen find, die jeder Schulkna⸗ 
be weiß, und bie gar nicht her gehören. 23. B. die angeführte 
Anmerk. aus de Sen.; nichts von den noch nöthigern Wle⸗ 


derholungen, z. B. de Ser. ©. 10 Anm. 2. 3. vergl. mit 


©. ı2 Anm. 13. ©, 13 Anm, 22; nichts von Bemerkun⸗ 
gen folgender Art: Parad, S. 209 „Phyſſognom weiſſagte 
dem Sylla feine fünftige Größe und Hobelt;“ nichts von 
Vachlaͤſſigkeiten der Schreibart, z. B. de Sen. ©. 26. „das. 
Bolt drang durd ihre Tribunen darauf, daß man’ aud eis 
ige aus ihrem Mittel 2. Parad. ©.49 Romulus erwarb 
fib ſelbſt Land, Pererland, Königreih, Befchlechs, 


. Verbeysacbung feiner Untertbanen und Anverwand. 
. 005° nidyts von wirklichen Sprachfehlern, 3. B. Cicero 


-. 


‚wiege mit richtiger Wage, flatt waͤgt; demobngeachtet 


‚ Matt Deffenungeachter; Muſe ſtatt Muße; nichts endlich 


davon, Daß bard die Zeitrechnung, wie es billig war, ‚nach 
der roͤmiſchen Here, bald aber nach der Weit» Aere,, die ewig 
ungewiß bleiben wird, angegeben iſt, und feßen nur bloß 
hinzu, dan der Text nach Erneſti's Neceufion mic hie und‘ da 
inter demfelben bemerkten Barianten abgedruckt iſt, und daß 
Herr DB. in den philofophifchen Anmerkungen zu den Parado- ı 
xis, fo weit ſolche das Stolfche Lehrgebäubde betreffen, größten 
tells Thormeyern folgt. | 


Daß Here B. das bequeme Ahfchreiben der Arbeiten 
feiner Borgänger llebt, iſt ſchon dfterer in unferer Bibliothek⸗ 
und abermals gleich zu Anfang diefer Anzeigen, bemerklich gen 
macht werden, Es lohnt ſich bey einem Schriftſteller dieſer 

ve nicht immer der Mühe, auszukundſchaften, mit weichen 

bern er pfluͤat. Zufällig wird aber Mec., eben da er diefe 

neige zum Druck abfendet, in Stand geſetzt, Herrn B.6 
Neitpierd bey den Paradoxis nachzuweiſen. Es iſt eine wohl⸗ 


gerathene Ueberſetzung, die dem Rec. eben jetzt in die Haͤnde 


Vey elner angeſtellten Vergleichung findet Dec. alle Anmer⸗ 


(lt, unter dem Titel: Cicero's Paradora und Traum 
des Scipio, aus dem Kateiniſchen uüͤberſetzt und. mic 
Anmerkungen erläutert, Berlin, bey Matzdorf. 1791. 


fun 
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ungen jenes dem Rec. unbefannten Lieberfepers wörtlich dB 
gefchtieben , und hier in die Buͤchlingſche Ausgabe Übergetras 
gen; einige find denn auch à la Büchling verbellhorut. Z« 
B. ©. ı78 iſt Sicilien und Cilicien mit einander vermeche ‘ 
ſelt. Pfui! Here B. follte ſich doch fhämen, auf fremdes. 
rund und Boden, wie in Seindes Lande, zu fouragireer $ 

’ ng . j Ao. 


Staatswiſſenſchaft. 


Memoiren über die wichtigſten Staatsmaterien tın« 

ſerer Zeit. Won Zof. von Sartori, kaiſ. wirk⸗ 
lichen Rath. Zweyter Band. Germanien, 1797 
366 ©. 8 1 ME. 8 8. 


NMuch diefer Band enthält mehrere Intereffante theils phllofos 
phiſch⸗ theils hiſtoriſch⸗ politifche Ausführungen. Es find fole 
gende. Mr. VII. Leber die pegmanenten Verhaͤltniſſe 
des aͤußerlichen europälfchen Staatsintereffe. Hier⸗ 
uͤber hat der Verf. noch eine Tabelle zur Erleichterung der 
Ueberſicht angehaͤngt. VIII, Weber die Staatsfehler des 
deutſchen Reichs, zur Vergröferung.der fransöfifchens 
Macht. X. Jum Beweis des Satzes, daß die Polte 
sit Englands den Ausbruch der franzöfifcben Revo⸗ 
Intion bewirkt babe, X. Weber den gans politiſchen 
Geift der deutſchen Biſchofswahlen unferev Zeit. 
Die Sefchichte betrifft die Wormſiſche Bifchofswaht A. J. 
3767. Se weniger man Grund zu glauben hat, daß die dabey 
geſpielten Intriguen nur einig bey dieſer damaligen Wahl 
vorgekommen wären: deſto mehr Earin dieſe dokumentirte 
Species ſacii zur Belehrung dienen, wie es überhaupt bey 
den deurfchen Biſchofswahlen herzugehen pflege. Luſtig ges 
nug waͤre es zu leſen, wenn man nur daben den niederfchla« 
genden Gedanken unterdruͤcken koͤnnte, daß Das die Wege 
And, auf weichen fo viele der fhhönften Provinzen und Otaa⸗ 
ten Deutichlands ihre Negenten erhalten und daß die auf 
ſelchen Wegen gewordenen deutſchen Biſchofe man auch die Süt» 
fien des Keichs find, welche mit den übrigen Erbfuͤrſten 
im Reiche Aber. die· wichtigſten · allgemeinen Agelgenbeitn des 
Ba ‚ gelamm⸗ 
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geſammten deutſchen Reichs ifregleichweit entſcheldenden Otim⸗ 
men zu geben haben. Ueber den Styl der Domherren, de⸗ 


en eigenbändige Briefe bier abgedruckt find, muß man ers, 


flaunen, oder mag man auh — ſich nicht einmal mundern. 
XI. Ueber die Gefahren und den Nachtheil wegen .der 


franzoͤſiſchen Eroberung der Öfterreichifcben Ylieders 


lande, ſowohl für Europa überbaupte, als für ver 
fcbiedene einzelne Maͤchte insbeſondere. Endiih XI. 
don den Urſachen des Verfalls der vereinigten Nie⸗ 


dverlande. Der Hauptgedanke, weicher den Verf. in’ dies. 


fem Bande befchäfftigt, iſt die fransöfifche Eroberung von 


dur befürderte meltere Eroberung von Holland ; ale wo⸗ 


durch endlich der franzöfifche Staat den feit Jahrhunderten 


intendirten Zweck erreicht, und ein Uebergewicht Im Staats⸗ 
ſyſteme Europens errungen habe, und er nun eben dadurch 
dem ganzen übrigen Europa’ gefährlich fey. Die Schuld von 
ditſem Ungluͤcke fchiebt er auf England, Preußen und das 
deusfche Reich, daß fie nicht das Aeuſſerſte daran . gewagt 
hätten, um dem Haufe Defterreich zur Wiedereroberung Bel⸗ 
giens zu verhelfen. Daß dagegen von diefem großen, fonft 
duch fo viele Kriege vergeblich verfuchten, Greigniffe jetzt 
de Rube Europens auf eine lange Zeit hinein die Solge 
kon follte, dazu giebt der Verf, um des vembanten Na⸗ 
sionnicharakters der Franzofen willen, wenig Hoſſnung. 
Um das Politifiren ift es eine ganz eigene Sache; die Sachen 
baten fo vielertey Seiten. Der Eine ftellt fie unter diefen, 
der Andere unter einen andern Geſichtepunkt; und die. Ane 


ſicht mit den daraus ſich engebenden Ursbeilen und Folge⸗ 


tangen. wird fodann aͤuſſerſt verſchieden. &o z. B. iſt es 


bdoch eine dokumentirte Wahrheit, daß das Haus Oeſterreich 
den Krieg mit den Framzofen. gar wohl hätte vermeiden koͤn⸗ 


nen, und daß es ſoichen um fo mehr hätte vermeiden follen, 
als die Öefinnungen in den Viederlanden und in dem 
benachbarten Holland von der Art nit waren, daß man 
von daher in einem Kriege gegen die franzoͤſiſche Revolu- 


‚von vielen Vorſchub und Beyſtand fich hätte verforechen moͤ⸗ 


gen. Ferner läßt fich wohl freylich von dem Nationalcha⸗ 
rekter der Franzofen vieles für die Ruhe Furopens und der 
benachbarten ©taaten und Wälfer befürchten; ' aber wie viel 
läßr ſich dagegen von eben ſolchem Charakter bey einer Demos 
kratiſchen Staatedonſtitution in Hinſicht der mit Ihren Er⸗ 


X N 


oberun⸗ 


. Belgien. oder dem oͤſterreichiſchen Niederlanden, und die das | 


- 
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- gherungen ſia immer mehr anpäufenden Länder, und We 
kermaſſe für die um fo viel nörhiger werdende Feſtigkeft und 
Eoncentration der Heglerung-boffen? | 1, ,. 


N 


n | ” Eu. 


Das Grab aller Deſpoten. Coͤln, bey Hammer. 
1796. Zwey Bände. 288 und 349 ©. gr. 8 
Alnter diefem Titel wird die Uederſetzung des folgenden ſchon 
1773 zu London erfchtenenen Werts geliefert: La Politi- 
que naturelle, ou Difcours fur.les vrais principes de 
Gouvernement. bar un ancien Magiftrat. Der Ueber⸗ 
ſetzer hat häufig erläuterude Bemerkungen aus ber. reueften _ 
Geſchichte auch. kurze Stellen aus neuern Schriften mit ein⸗ 
geſchaltet, welche ſich durch Schwabacher Druck von dem Teste 
7°, Dpe. Verf, bat fein Werk in folgende neun. Abhande 
lungen vertheilt, deren jede wieder in mehrere befondere Abe 
ſſchnitte zerfällt. 2) Won der Geſellſchaft, 2) von der Re 
sierung, 3) von.den Gouverainen, 4) von den Untertha⸗ 
nen, 5).von den Mißbraͤuchen der Souverainitaͤt, vom 
Deſpotiſm und der Thranney, 6) von der Freyheit, 7) von 
Ber Politik Überhaupt, . 8) von der auswärtigen Poelitik, 9) 
von der Aufloͤſang der Staaten.. Die Auseinanderfegung und 
nähere Betrachtung dieſer Segenftände geſchieht in einem ans 
ſtaͤndigen, ruhigen und von aller Anmaafung entfernten Tos 
ne, und der Verf. fucht mehr Durch Elare, ledem Lofer ver⸗ 
fländliche, Darlegung der natürlichen Beſchaffenhelt des Ge⸗ 
genftandes, als durch Detlamationen; mehr durch Gruͤnde, 
als durch Schimpfen, ſeinen Zweck zu erreichen. Auch der 
Ueberſetzer verdient allen Beyſall, daß er in den eingeſchalte⸗ 
ten Erlaͤuterungen die goldne Mittelſtraße wandelt, auf der 
einen Seite den Muth Hat, die Fehler der jetzt ſich felbft fo 
nennenden großen ‚Nationen aufzudecken, (denn biezu ge⸗ 
Hört jetzt faft mehr Muth, als den Monarchen die Wahrheit 
zu fagen ohne jedoch auf der andern dem Defpotiimus der 
- Zürften zu ſchmeicheln. Dec. bat zwar nichts Neues in dies 
ſem Werte gefunden s- dagegen aber die gemeinnüglaften ** 
— wenig 


_ 
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wenig JZate ausgenommen, richtigſten allgemeinen Grundſa⸗ 


ze über Otaat und Staatsverwaltung in einer zweckmaͤßigen 


Drdming beyſammen angetroffen. Ih. I. &, 67 wird fel⸗ 
gende ſchoͤne und wahre Beichreibung von einem Regenten ges 
seben:. „Ein Regent iſt der Nepräfentant der Vernimft ‚die 
Schutzwehr der Geſellſchaft gegen die Unvernunſt, gegen die . 
Leidenſchaften ihrer Glieder; er iſt das edelfte Kleinod feines 
Volks, weil der Ausdruck feines -Wilens dafielte zur Weis⸗ 
beit und zum, Gluͤcke führt. Aber er höre auch auf Regent 

zu feyn, fobald er aufhart, Repraͤſentant der Vernunft zu 
ſeyn; ſobald ihn feine Leidenſchaften ſeibſt zur Verlegung des . 
geſellſchaftlichen Vortrags verleiten; fobald der Ausdruck und: 
Vollzug feines unvernänftigen Willens Die Glieder der Geſell⸗ 
ſchaſt unaluͤcklich und Ihn lafterhaft macht.“ Wie wahr heißt 
es nicht Id. IE ©. 2: „Saft alle, welche Menfchen regies 
xen, wollen die unumfdräntgefte Gewalt über fie ausüben. — 


Die verdorbenſte Staatsverwaltung finder allegeit ihre Anhaͤn⸗ 


ger und Vertheidiger. Auf der andern Beite ‚glaubt jeder 


ſchlechte Menſch Urfach zu haben, ſich über die Regierung zu 


heſchweren, die ſeinen Leidenſchaften Einhalt ihut. — Der 
verdorbne. Menſch Mehr jede Gewalt für rechtmaͤßig an, die 
ftine Bergehungen beguͤnſtigt, und beſchuldigt jene der Tyrane 
rien, die fie verhinderte.“ Dep dem fehr wahren und leider 
durch die Erfahrung beftätigten Grundſatze &. 52: „daß die 
Menſchen da Sclaven ſeyen, mo das Geſetz einer Auslegung 


beduͤrfe, weil diefe Immer nach dem’ Anfehen der Perfonen 


ausfiste,” — wird der Lefer feht lebhaft an die Weisheit der 
Preußiſchen Staatsverſaſſung erinnert... Hier find die Ge⸗ 


ſetzerklaͤrungen einem- befondern Collegium übertragen, und - - 


die Obrigkeiten find angemwiefen „wenn fie dergleichen für nde - . 


‚big finden, bey Einfendung det Geſchichtserzaͤhlung an die 
- efegcommiflien , die Namen der- Partepen zu verſchweigen. 


— S. 145. if die Behauptung: „die Sefege müßten fo vers 


ftaͤndlich ſeyn, daß jeder Baner von fchlichten Menihinvere ⸗ 
ſtande das Recht oder Unrecht eines: vorliegenden Falles ans 


dem Geſetzbuche entſcheiden könne,“ — zu allgemein, um 
Beyſall zu verdienen. Wer nur itgend weiß, was In den 


-  jegigen Zeiten die Anwendung ſelbſt der deurlichflen und ein⸗ 


ſachſten Geſetze auf einen befondern Fall erfordert, auf role 
maucherley Nebenumftände, Bedingungen u. f. w. dabey 
Rüdiiht.genommen werden muß, wird mit uns eiuftimmen, 
Soll aber. jener Sag ſoviel heißen: daß jeder Bürger die Ge⸗ 
V. A. D. BIXXXIK, 1. St. lils eft. N ſetze, 
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| fege, welche die Richtſchnur ſelner Handlangen ſeyn fellet, 
muͤſſe vecftehen fͤmen: fo wird ihn Niemand bezweifeln. 


8,253: „Es {ft eine Eindifche Politik, wenn ſich ein Souve⸗ 


rain das Recht vorbehaͤlt, die RKriegkoperationen von ſeinem 
Cabinette aus zu leiten, oder von einem Collegium vorſchrei⸗ 
ben zu laflen, in weldhem ıffcht felten Cabolenſchiniede oder 
gar Leute fißen, die dem Feinde für Geld und gute Worte 
die Geheimniffe eher. verrathen, als fie der Feldherr erfährt. 
©. 304 ff. bemuͤht ſich der Berf: den Luxus and mehrern 
Geſichtspunkten darzuftellen, um feine abfolute. Schoͤdlichkeit 


zy erweiſen. ©. 322 beſchließt das Wert mit einer koͤrnigen 


Wieder heluns ſeines Anbans. 
Du. 


\ 


Deuſches Staacsmagezin Herausgegeben von dem 
Profeſſor von ‘Berg zu Biking. B. II. Heft 3. 
1797 8. 108%. 


He Inhalt iſt fo ender. XVII. Ein Beptrag zur Beur⸗ 
theilung der Särift des Herrn HR. Häberlin: über die 
: Dienftentlaffung ‚des.. . von Berlepſch. XIX. Geſchichte 
der im Sept. Nov. und "December 1796 In der R.St. Um 
ehaltenen engern und allgemeinen ſchwaͤbiſchen Kreis ver⸗ 
mmlung. XX. K. Preußiſche Xeunionen in Fran⸗ 
ten. XXI. Neueſte Eicherpritemaaßregeln des Cammer⸗ 
gerichts. XXI. Baiferl. Erklärung ‚über die Unterhands 
fungen des ſchwaͤb. Kreifes mit den Frangofen XXIII. 
Kurzer Stillſtand des N. Hofratbs. XXIV. Von ber 
neuerlichen Lesitimation zur Reichsgraͤfl. fraͤnkiſchen Kuriat⸗ 
Stimme. XXV. Etwas zur Beruhigung wegen neuer Se⸗ 
culariſationen. XXVI. Etwas von den Rechten gradulr⸗ 
ter Kaufleute. 1706. xxvu. Stoatsliteratur. 
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Verwmiſchte Schriften. 


Berliniſche Blärter, Herausgegeben von Bieſter. 
Erſter Jahrgang, 1797. Erſtes Vierteljahr: 
Zul. bis Sept. 416. Seiten. Zweytes Viertele - 

jahr. "400 Eeiten. 8. Berlin, bey Nicolai, 
Sogn. Der Jahrgang 4 ME. 12 38. 


ac dem hefamiten Plan der nunmehr gefchloffenen: Ber⸗ 


linifchen Monatsſchrift iſt bie periodifche Scht iſt ringen 


richtet, die obigen beicheidenen Titel führe. Das Angeneds 
„me uad Müsliche finder darin Aufnahme, und dieſet Anfang 


entfpriche feinem Endzwecke vollig: Wir finden ‚bier poetifche 
proſaiſche Anlage, und die, Namen eines Bäflner,- 
mier, Kant, Voſt, Nicolai, Goͤckingk, u. a. m. 
berechtigen zu’ nicht getingen Erwartungen. Im Ganzen 
trifft man an. mehretn Stellen auf vereinigte Bemuͤhungen 
der Mitarbeiter, eine geſunde Lebensdhiloſophie zu befoͤrdern, 


. 


Begtiffe zw berichtigen, Dunfelbelten aufzubellen, und dem 


Aberglaube, der Unwiſſenheit und Schwaͤrmereh männlich 
und freymuͤthig entgegen zu wirken. "Die Landesgeſchichte 
erhaͤlt. hin und wieder Aufichluß, und beſonders finden ſich 
manche intereſſante und zum Theil unterhaltende Nachrichten 
von ehemaligen Berliniſchen Bewohnern. Hierzu gehoͤrt die 
ſondetbare Lebensgeſchichte des Korbmachers Ulzen, deſſen 


Eindildungskraft uͤberſpannt war, ber naͤchtlich in den Gebuͤ— 


ſchen oder im Korn lag, und dann auch mit Jeſu, der, nach 
nen Viſionen, in menſchlicher Geſtalt von’ hirmmliſchen Heer⸗ 
chaaren begleitet, mit ihm eine ganze Nacht im Walde luſt⸗ 


woandelte, ſich unkerhielt. — Eimne aͤuſſerſt drollige Unter⸗ 


haltung gewaͤhrt der Auszug aus einer von Andreas Ruͤhl⸗ 
mann 1638 herausgegebenen Schrift, worin nach dem Titel 
der große Hauptkrieg zrotfchen den benben ewigen Kronen und 
hoͤchſten Potentaren Himmels und der Orden, als der goͤttlie⸗ 
‚ben Majeſtaͤt, dem allergroßmaͤchtigſten, gerechteſten Koͤni⸗ 
ge, u. ſ. w. Chriſto Jeſn eines Theils, und dann dem auch 


J großmächttgften Fuͤrſten ver Hoͤllen und Könige der Verdamm⸗ 
> nl; ſ. w. andern Theils befchrieben ralrd., Man erflaunt 


Aber‘ die Abentheuerlichkeiten und Abfurdiräten, bie Ruͤh 


Baann; ein Hamhurger Secretair, vorbringe, * 
0 J Ne Ueber 


J 
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ueber das Alter und den Urſprung der adablſchen Ziffern 
find Hier. gelehrte Unterfuchungen angeſtellt. Herr Vicolai 
ileſert aus feinem reihen Magazin Berliniiher Denkwuͤrdig⸗ 
£eiten hier eine fogenannte Nachleſe Über die Kartsfieln, bie 
ſchon um 1551 in Berlin gebauet find, ferner über den Stadt⸗ 
richter und Poeten Deuter, der 1674 flarb, und deflen Ge⸗ 


dichte unter dem Titel: bie wehlklingende luſtige Pauke, wor 


100 ſinnreichen Scherzgedichten, 1702 gedruckt wurden. 
Deuter hatte luſtige Einfälle; daher konnte ihn der Kurfuͤrſt 

Brieteih Wilhelm wohl leiden, und erzeiate ihfn manche Guͤ⸗ 
Peufer war aber auch ſo dreiſt, einmal um ein Stück 
Bi zu bitten, worauf er folgende Refolution vom Kurfürkt 
, er eit: a‘ 


Ser große, Nimrod oft Befehl: | - 
Attaäon, das iſt, der von Oppen, (der damal. Ober 


forftme er) 
Soll Niklas Pentern feine Kehl⸗ Mr 
Mie einem milden Schweine ſtoppen. 
Er wird dafür, wenn Dororhee 

Die Kurfürftinn, nad Kindesweh 

Sich wohl und gluͤcklich wird befinden, 

Ein Wiegenlied zuſammenbinden. 


Eben ſo unterhaltend iſt die Nachricht vom Kuͤſter Fritſch an 
der Marienkirche, der beym Einſchreiben eines unehelichen 
"Kindes im Taufregiſter am Rande eine große Ruthe dabey 
zeichnete. 


. Bon Herrn CLanghangs befindet ſich im Oet. die Ver⸗ 
leſung, die derſelbe am 25ſten Sept. über das Monument 
Friedrichs II. in ber Sitzung der Akad. der Kuͤnſte und- mes 
chaniſchen Wiffenfhaften in Berlin hielt. Hier merden bie 


Plane der Kuͤnſtler angezeigt, unter welchen der Votlchlag 


des Verf. vom verſtorb. Koͤnige genehmigt war. Nach oͤf⸗ 
fentlichen Nachrichten bat ſich der jetzige Koͤnig noch nicht uͤber 
die Idee zum Monument beſtimmt erklärt; wohl aber in el⸗ 


. ner Cabinersordre vom 23ften Dec. 3797 die Errichtung des 


Denkmals vor der Hand noch ausgeſetzt. Der Ruhm bieles 

Fuͤrſten — fagt das Schreiben — lebt noch in feinen Wer⸗ 
- ten vor unfern Augen, und kann dieſen Aufſchub ertranen. 
— Intereſſant ift auch der erfte Brief (Der. ) über die. Ein⸗ 
nahme Berlins von Haddick 1737. 


Eini. 
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Einige Seuͤcke find ſeparat abgedruckt, als das Proton 
Pl einiger Mitglieder der naturforſchenden Geſellſchaft 
in Berlin über das- nächtliche Senpiter im Förfterhaufe des - 


* Dorfes Tegel 14 Meile von der Hauptſtadt. Der Polterer 


ſelbſt IR zwar nicht ertappt worden ; aber die Art feines Ver» 
fahrens, das Geräufch vermitteift einer Über ein Krenzholz 
gewickelten Gartenſchnur und mit einem naßgemachten Dau⸗ 


men zu bewirken, ift hinlaͤngiich ans Licht gefekt worden. 


Der zweyte Auffaß, der.einen befondern Abdruck erfahren bat, 
iſt der ſechzebnte Ylovember, der Todestag Friedrich 


Bilheims II. Es ift darin das Vorzäglichfte Eurz bemerkt 


worden, was in der denkwuͤrdigen eilfiährigen Regletungs⸗ 
epoche vor und.unter dem veritorb. Könige gefchehen ifl. — 
Der Pred. Schmidt aus Werneuchen Hat manche Gerichte 
geliefert, die befonders ländliche Scanen betieffen. Man 
kennt die Manier diefes Dichters hinlaͤnglich. Auch find 
Segenfiände aus der Naturkunde und Oekonomie bearbeitet, 

z. B. über Riapperiblanaen und Dreihmafchinen. — Kurz! 
"das vtile mifevit dulci findet bier fehr Start. Wir wüns 
3 dieſer Schrift viele Leſer. Wöchentlich erſcheint von den _ 
elben ein Stuͤck, das aus zwey Bogen beſteht. 


1. Wer gewinnt, wenn im Preußifchen die Tobafs- 
Adminiftration wirklich eingeführe werden jollte ? 
' Berlin. 1797. 118.8. 
Die zweyte gänzlich umnearbeitete und mit Beyla⸗ 
gen verſehene Auflage hat den Titel: 
Wer gewinnt, da im Preußiſchen die Tobaks⸗Ad⸗ 
miniftration wirklich eingefüßrt worden iſt? 1798. 
128 S. 8. 


3. Freymuͤthige Betrachtung der Gründe für und 
wider die General - Tobafs» Adminiftration von 
‚gosmann.. Derlin, bey Dieterici. 1797. 53 

8 

3. Prüfung und Berichtigung der frehmuthigen Be⸗ 
trachtung, u. ſ. w. von Gruͤndler, Silde- Sekre 
tair. Berlin. 1797. 298. 8. 

N3 4. Be⸗ 


* 
J — 


196. Vermiſchte Schriften, 
4. Beantwortung. Weber Herrn Gruͤndlers yer- 
mæeintliche Prüfung und Bexichtigung u. ſ w. - 
Don Kopmann. Berlin, bey Dieterici. 17970 - 


oo 5. Epiftel an ben Heren Dröf, Kosmann von Gründe 
kr Berlin 1797.15 ©. en . 


6. Prüfung ber Urfache bes Murrens wider das To⸗ 
baks⸗Monopol der General» Adminiftration.von 
dem Kriegarach Fiſchbach. Berlin, bey Ma 
def 19. 278.3. 5 
7. Kormann, Fifthbach und Gründler, oder Wer’ 
von ihnen hat Recht? Ein Verfüuch über die. 
General . Tobaks » Adminilig.- von La Grange, 
‚Kadetten. Gouverneur, : Berlin, bey Schmidt 
- 17979 16 ©. 8, — 
8. Freymuͤthige Bemerkungen uͤber Prof Kos- 
manns freymuͤthige Betrachtungen, u. ſ. 1» von 
Wilcken, erped. Sekretair bey ber Churm. Acci⸗ 
ſe und Zoildirektion. Berlin, bey Maurer. 
1797. 80 ©. 8. u W 
. Freyes Tobaksgewerbe und Tobaksregal in 


x. Dinfiche auf Staatspolizey und Finanzintereſſe der 
0. „teachrer; nebf einer, Geſchichte Des Tobaksgewer⸗ 


bes in den Preuß. Staaten. Frankfurt an ber 
| De in der afademifchen. Handlung. 1797. 68 
: 30, Bon welchen Grundfägen muß man ausgehen, 
wenn man uber Die neuerrichtete General» Tobaks⸗ 
Adminiſtration nicht unuͤberlegt und unbefonnen 
urtheilen will? Bon einen Sreunde ber Wahr⸗ 
beit, Berlin 179. 4 © 8: 0.5 
re 31, De 
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. Zobafsadminiftration 
worden if, kann ſich bey derſelben um fp Eürzer faflen, da 
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‚22. Der Profeffor Kosmann in Hinficht auf feine 


‚Schrift: über die General: Tobafs- Adminiftra« 


tion, gerichtet von Wilhelm. Berlin. 1797: 


16©. 8 u 


ftration, mit Ruͤckſicht auf die bisher darüber er⸗ 


23. Freymuͤthige Bemerfungen fiber die T. Admini- 


ſchienenen Schriften, Magdeburg, bey Keil. 


1797. 45 ©, 8. 


⸗ 


er Recenſent, dem die Anzeige oblger Schriften über bie 
den Preuß. Staaten aufgetragen 


“ über die Beranlaffung und den Inhalt der unser Nr..ı bis 


7 aufgeführten Schriften fchon im Intelligenzblaite diefee 


Bibl. Ne. 6. S. 62 diefes Jahrs 1798 fi eine Nachricht 
befindet. Von Nr, ı, ift eine wiederholte Auflage erſchle⸗ 
ven, worin manches näber beftimmt und auseinander ge 
ſetzt ift. Man finder darin aud) die Preiscoutante det Tor 
Bate der erſten Adminiſtration, vor 1787, ferner die nach 


_ Aufhebung der Admin. von den Fabrikanten gefeßten Preife, 


und die legten Adminiffrationspreife. Diefe find freulich aufs 
ſerſt Hoch, und ſtechen fehr gegen die nledern Tobatepreile ab, 
. die zur Belt des frenen Gewerbes Statt fanden, Ferner find 
der neuen Auflage die Edikte angehängt, welche unter ber 
Regierung Friedrich Wilhelms TI. hey Selegenhrit der Aufe 
—bhebung 1787 und der Widereinführung der Adminiftration 


1797 publlcire wurden. Die Beſcheidenheit und Anſpruch⸗ 


loſigkelt, mit der ihr Urheber auftritt, der ganz von Liebe für 
” feine Mitbürger umd ihre Wohlſahrt durchdrungen if, nimmt 
* für die Schrift ein, die fih zugleich durch Die darin ſichtbare 
Sachkenntniß, Gruͤndlichkeit und Genauigkeit auszeichnet. 
Da Verf. verwirft, mie die mehreſten Finanziers thun / Die 


« 
v 


Monspolten, zeige die Schaͤdlichkeit des Tobafregafs, und 
oͤffnet andere Quellen zur Erhöhung der Staatseinnahmen. 
Auch feine hiſtvriſchen Angaben aus der Vorzeit haben groſ⸗ 
fen Berih,. . Reche als ein Wort zu feiner Zeit exwaͤhnt er 


? 


der Epoche ‚unter des großen Friedrichs Regierung, wo die - 


fer die Adminiſtration nach dem. fleberrjährigen Kriege eine 


füpwe., Ein Zcanzoſe Rhbenud erboi ſich mic einem Ge⸗ 
J J m... 4 EEE Hi 
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huͤlfen Calzabigi für die Pacht 1.000, 900 Thaler zu zah⸗ 
len. Beyde mußten aber bald biefeiße zehen Tobaksfabritans 
ten abtreten, welche fih zu 1, 100,0c9 Thalern verftauden. 
Da es aber audy hiermit nicht Fortgang hatte: ſo fegte der 
König 1766 die Genetaltobarsadminiftration ein. De 
Brf. nenne, jene Einrichtungen Das Grab des Preufißs 

ſchen Patriotiſmus. &r fegt in der Folge ſehr gruͤndl 


auseimander, welche Schwierigkeiten man jetzt zu uͤberſtei⸗ 


gen hatte, da bey der damaligen Errichtung nur 12 Fabrikan⸗ 
ten abzuſinden wären, jetzt aber ihre Zahl auf 200 geſtiegen 
‚war. — Wir können feinen mit fo vieler Wärme und Sach⸗ 


‚ Kunde vorgetragenen Entwicelungen hier nicht weiter folgen, 


‚ die wir der Beherzigung eines jeden Preuß. Unterthans eme 


pfehlen zu müffen glaubten, und bewundern den Mann, der 


bey der zweyten Auflage fi fo edel.gegen feinen Gegaer, den 


“ Drof, Kesmann , zu nehmen weiß, 


N 
‚ 


Nr. a if, der an den Kronprinzen, den etigen Koͤnig 


| Friedrich 5 Wilhelm IIL, gerichteten. Zueignung zufolge, gegen 


vorftehende Schrift gerichtet. Der DBerf. behandelt darin 
„feinen Vorgänger zumellen mit einer Anmaaßlichkeit und efe 
ner, Geringſchaͤtzung, die jener gewiß nicht verdient, und dig 
ſich kein gebildeter.Manın erlauben ſollte. Er ſpricht ihm ©. 


: 22 alle Sachkenutniß ab, und nennt unter andern, ba der 


. Berl. von Mr. ı die allınsplice Aufhebung geiftticher Stif⸗ 
tungen unter gewiſſen Modifikationen und hinlaͤnglichen Ents 
„fbädigungen vorfchlägt, Dich, bitter genug, einen menſchen⸗ 
' Freundlihen Rath, und ſetzt hinzu: „Wenn es aufs Rath⸗ 
geben ankommt, möchte ih, wenn Ich mir gleiche Seich« 
tigkeit erlauben‘ wollte, zu einer Vermoͤgensſteuer von so 
pro Cent rathen,“ u. f.w. Oder ©. 52: Da von den Inva⸗ 
‚Uden die Rede it, zähle Herr K. das Perfonale auf, das 
fh beym Militair zur Verſorgung qualificiet, und fast: 
.n Der Verf. des: Wer gewinnt? ſcheint von dieſer ganzen 
Berfaffung nichts gewußt, und das Invalidenweſen ganz mit 
fremden und unbekannten Augen in zu großer Entſernung an⸗ 


gefeden zu baden, als daß ihm Wahrheit zu Theil geworden 


wäre.” Er fpricht fogar von einem verächtlichen Rath. 
Hatte es dem Herrn K. gefallen, ſich ſelbſt zu prüfen, und 
feine Srgenichrift in gemäßigten Ausdruͤcken abzufaflen, und 
Gründen Gegengründe entgegenzuftellen: o dann würde 
"be Kalt der Wehrhen a gewiß auf eine ober die on 


Tg gg 0n 
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Selte in hellem Lichte gegeigt Haben. Doch geteilt es Herrn 


RKR. zur Ehre, daßer im San. der Brandendurgifhen Denk 


wuͤtdigkeiten das edle und rechtſchaffene Benehmen feines Geg⸗ 
ners anerkennt, und die in dee Schrift vorfommenden Dit 
terleiten für Lebereilungen erkläre. Die K. Behauptungen 
in Hinſicht auf den Hauptgegenftand fird in Nr. 3 fcharf 
gerügt. Herr Gruͤndler geht ohne Schonung auf feinen 
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Gegner los, und macht manche Angaden deſſelben laͤcherlich. 


Es iſt nicht moͤglich, hieruͤber ins Detail zu gehen. Ob hier⸗ 
durch, wie im Deutſchen Merkur, Dec. 1797 ſteht, Koemanns 


literariſcher Stolz gekraͤnkt war, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. 


Auf dieſe Broſchuͤre erſolgte die Antwort Nr. 4. Zwiſchen 
berden Parteyen entſtand ein Proceß, deſſen Veranlaſſung 
im Intelligenzbl. richtig angezelgt worden iſt. Nach dem im 


vertlagte Gruoͤndler zwar der Klage geſtaͤndig zu achten; ber 
Prof. Kosmann als Kläger jedoch mit der verlangten Pris 


sat» und äffentlihen Oenugrhuung abzuwelſen, und ſeinem 
Segner die Koften zu erftatten verbunden. 


- Die NMe..5 bemerkte Epiftel hat Marke und belſſende 
Stellen, und entrält beherzigungswerthe Gedanken." Den Au⸗ 


laß zu derfelben gab. der von Hrn, Rosmann. anbängig gemachte 


Proceß und deſſen —— ſich mit Herrn ©. in feinen 
Federktieg weiter einzulaffen: y 


"März 1798 publicirten Urtheil der erften Inſtanz iſt der | 


Ein Mirheransgeber der Brandenburqlſchen Denkwur⸗ 


— Jahre 1797, Herr Krieger. Fiſchbach, erklaͤrte 
ſich in Mt. 6 gegen Nr. ı and für Herrn Kosmann. Kr 


meint, „ene Schrift verdiene wegen mangelnder Sachkennte 
„niß, unrichtiger Darftellungen und ſeichter Vorfchläge kaum 


—— 


meine Widerlegung. Demungeachtet babe fie Herr Profeffoe ' 


„KRosmann einer Starndrede“ (mit nichtens fie iſt nicht bes 
graben, fondern neu und vollkommener ins Leben gefommen; 
welches noch Eelner der übrigen Schriften wiederfahren iſt) 
gewuͤrdigt, der jeder patriotiſche Unterthan Beyfall geben 
„muͤſſe.“ Herr F. vertheidigt die Adminiſtration, und nimmt 
die hohen Tobaksprelſe für die Urſachen des Murrens an. 
Wir bemerken nur, daß er hier aufzaͤhlt, wie die Menſchen, 


die bey der Cultur des Tobaks, dem Handel und der Fabri⸗ 


kation beſchaͤfftigt ſind, bey der Adminiſtration nicht ‚teiden, 


unter andern ©. 19. „Det sm als Pflanzer verliere. 


3 „nuichts, 
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nichts, indem er feine gewonnenen Blätter, wenn gleldu.ge 
einem beſtimmten, doc werbältnißmäßigen Preife, nach wie 
‚vor, abſetzen kann,“ (Iſt es ihm aber einerley, wenn er 
z. E. in der Kurmark nach dem erſten Epochenpreiſe v. ıften 
Nov. — Ende Febr. für den Eentuer von-der Adminifitatign 
73. Thle. vo ge. erhielt, ſtatt daß er bey der Aufhebung ders 
felben- s, Ihle. 12 gr., ja gegen die Mitte Febr. 6 Thlr. bis 
6 Thle. 2 gr. und im März 6 Thlr. 10 gr. bis ı2 gr. erhielt, 
wie dieß wirklich der Fall geweſen iſt?) Ebend. „Die Tos 
dakeſpinner behalten ihre Nahrung und Vrod, wie bieher,“ 
— Die Berlinifgen 23 Meier waren aber nicht mit den 
‚1080 Centnern, die fie monatlidy verarbeiten ſollten, zuftie⸗ 
den; umd konnten fi davon nicht erhalten, befonders wennbie - 
Vertheilung nicht aleihformig war; führten fie deßhalb nicht. 
Klage? und mußte nicht ein größeres Quantum für fle bes 
flimmt werden? — Wir müffen das Webrige,. mit den lau⸗ 
nig feyn Sollenden Einfällen, unfere Hausfrauen ©. 24 bes 
‚treffend, übergehen, und erwähnen nur, daß | 


Lk \ . . Ä . " 
NMr.7 zuweilen das Echo von der Gruͤndlerſchen Epiftel 
iſt. Der Berl. neigt ſich guf die Seite der. Vertheidiger der 
Admtaifteatlon, und meint, daß Das Publikum im Allge⸗ 
. meinen nicht die Wiederaufbebung derfelben wuͤnſche, 
ſandern einzig einen berabgefgbten Preis der mittleren Sor⸗ 
ten des Tobaks. (Und doch Agt das Eöniglibe Patent nem 
asiten Dec. 1797 mit Recht , daß ben dem Antritt der Re⸗ 
gierung Friedrich Wilhelms. III. vom allen Klaffen feiner ge⸗ 
treuen Anterthanen wiederholte und dringende Vorſtellun⸗ 
gen genen diefe Einrichtung gethan worden find.) Wer uͤhri⸗ 
aens von den 3 Herren. Recht Habe, ift uns durch diefe Schrift 
nicht deutlich geworden. . = nn 


Nr, 8 beſchaͤfftigt fih mit einer mähfamen und genay 
detaillirten Zerglieserung und Würdigung. der Kosmannfchen 
Schrift Nr: 2. Herr Wilke heilt fein Buch in vier Abe 

.  fehnitte ; von weichen die drey erfien die Prüfung der K. Bes 
buuptungen.eutthalter, Er führt Diefelben ausdrücklich an, 
> td fügt feine eigene Meinung mit den Gruͤnden hinzu. Nach⸗ 
ber er gezeigt har, daß Herr K. den Beweis zu führen ge 
ſucht habe, daß die Auflage auf Tobak den Vorzug vor nen 
andern Auflagen babe, und dag fhre Erhebung durch eine eis 
gene Adminiſtration jeder andern, Enbehungsans vorauiiden“ 
| Ä ..— je: 


— 
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ey: fo geftebt er Hierin feine Uebereinſtimmung mit Herrn 

R. ein, iſt aber mit deſſen Gründen nicht einverftanden. Er 
Säit. die Ausführung derfelben zur Belehrung des Publikums 
nicht wirtfam, fondern glaubt, daß daflelbe dadurch in noch 
größere Ungewißheit gebracht fey. . Seine eigene Meinnng 
traͤgt er im viceren Abſchnitte vor, und läßt fich dabey auf 
Erörterung mehrerer hieher gehörigen "Unterfuchungen. ein. 
Er zeigt feinen Scharffinn durch eine fchwierige Berechnung | 
und durch Verſuche, die. Einwuͤrſe gegen die Adminiftration 

aus dem Wege zu kaͤumen; fitidet aber dieſes Unternehmen 
ſelbſt fo ſchwer, daß er fich Hieräber alfo ausdrüdt: „Siebe. 
28 denn gar keine Srände, aus’denen man die Nuͤtzlichkeit 
und Nothwendigkeit, wenigſtens die Unſchaͤdlichkeit der Ads 
minifirationsereichtumg nachweilen kann ?“ Er geſteht ſelbſt, 
wenn uns die Verhandlungen wegen Errichtung der X. ber 
kannt wären: fo @nnten wir das Ganze aus einem richtigern 

Beſidtspunkte beurtheilen. „Oo aber, da dieß nicht geſche⸗ 
den Lonnte, bleibt uns weiter nichts übrig, ale mit glaͤubi⸗ 
gem Herzen zu hoffen, daß es nicht anders ſeyn kann, und 
* bie Regierung gewiß das beſte Reſultat gefaßt baden 
» d,. —— - 


\ 


2 Mr, 9 iſt ein ſehr gruͤndlicher, lehrreicher und durchtdach⸗ 
ger Auſſatz. Zuerſt geht der hiſtoriſche Theil der Schrift vors 


raus, wop die verfchiedenen Schickſale des Tobotsgewerbes, 


ſowohl im freyen Zuſtande, als waͤhrend einer Verpachtung 

geſchildert werden. Seit des Kurf. Friedrich Wilhelms Regie⸗ 

frung hat eine dreymalige Verpachtung Start gefunden, Die 
erfie unter: dem ‚genannten Megenten yon 1676 bis 16613 
die zweyte, die yon noch kuͤrzerer Dauer war, unter König. 
Friedrich BBühelm I, von 1720— 1733, Dann bHeb bag 

Gewerbe über 40 Jahr frey, bis die zte Verpachtung enge 

- fand, die nach dem’ fiebenjährigen, Kriege 1765: auffam, aber 
bald Ber. Generaltobaks adminiſtration Platz machen mußte, ° 
Daranf redet der Berf. yon den Vorzügen, Die feit 1787 _ 
die Wiederherſtellung des frenen Gewerbes hatte, von der ' 


Vermehrung der Landeginduftrie, u. dstm, Am zweyten 


— 


. 


Theile wird freyes Gprergt und Tobafsregaf nach Ordnden 


< der Staatspslizey beurteilt, und die Wickung der Freyheit 
-eurch Ensfiehung mehrerer Fabriken und Concurrenz gezeigt, 
Der Verl; ſetzt den Bedenklichkeiten, Die die Freyheit deg 

. Tobatsgewefhss erzegen duͤrften, Abhehhungsmutel entgegen, 

a | U und 


\ 


n 
% 
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und erftärt fich im dritten Theile für das feege: Gewerbe er 


den Grumdfägen des Finanzinterefie. Er unterftäge feine . 


Behauptüngen mir Grundfägen der Staatsiwirthicheft, und 


u nimmt nur den Rall, wo ein Tobakstegal für die Abfichren 


des Flnanzintereſſe wirkſamer als ein freyes Gewerbe ſeyn 

kann, als gedenkbar an, wenn die Staatsbeduͤrfniſſe ſolche 
Forderungen an die Nation machen, daß, indirekte Steuern 
baden ihre Srängen zu fer überfreiten. 


Pr. 10 und 11 ‚find in Anfebung des Unnfange Eleins 
aber übertreffen an Heftigfeit und leibeuſchaftlichen Aeuſſe⸗ 
rungen die. mehreſten ‚übrigen: Schriften. : Bir fühlen keinen 
- Beruf dazu, die beuden Parteyen zu vereinigen; hut das 
. mülfen wic ſagen, daß der K. Titel von Mr. 11 fehr unver» 
ſtaͤndlich iſt; daß es beſſer geweſen feyn wuͤrde, menu er fels 
nen Gegner auf eine anftänidigere, 'mindeg offectvolle Art des 
handelt und belehrt, und nicht in der Hige gefchrieben hätte. 
Wenn. ev ferner nach den citirten Stellen feiner Schrift nicht 
fuͤr den Apologeten der Tobaksadminiſtration Zeen wollte: 
fo hätte er, da er hier auf der-fünften Seite ©. 26 (nie 
28) feiner frepmüthigen Betrachtung anführt, das dazwi⸗ 
fhen ſtehende Punkte niche weglaſſen dürfen; denn hinter Den 
Worten: „deu der Geſundheit nachtheiligen Tobaksverfäls 
ſchungen ſowohl, als den Betrügereyen an Gewicht wäre. ‚hints 
länglich begegnet dborden, wenn man zu Fabriken nur. ante» 
kannte Keuner und,zebliche Muͤnner zugelaflen, und jedem 
Nichtkaufmann oder zum Handel nicht Berechtigten vom Tos 
bakshandel ansgefchteffen, alles aber unter Aufficht der Polizey 
gelegt hätte. Es war deßſalls noch Feine Tobalsabminiſtration 
nötbig,“ ſteht ausbrüdlich: · . Da man aber einenene Auflas. - 
ge mit dieſen Maaßregeln verbinden wollte: fo folgte. 
dieſe Nothwendigkeit allerdings.“ Wenn diefe Worte 
feine Apofegie find: fo Begeidinen fie doch unfreitig die Anerken⸗ 
mung der Nothwendigkeit der Adminiſtration. So verftehen 
wir es, und auch Kerr Wilke fagt &. 53 ausdruͤcklich, daß 
Herr Kosmann zu beweiſen und zu folgern gefucht habe, daß 
die Erhebung der Auflage auf Tobak durch eine eiges 
ne Adminiſtration jeder: andern Erböbangsatt vorzus 
sieben fer. — In der Nachſchrift zu Dr. 11, die and 
Yublikun gerichtet iſt, drückt fih Here K. unter andern alſo 
ausı „Ohne meinen beyden frähern Schriften zu widerſpre⸗ 
‚gen, kann is allo bier mein auſtichtlzes Slenenctelern 


y 


\ 
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niß ablegen, und das, was ich in dleſen umbeflimme und da⸗ 
bin geſtellt ließ, bier naͤher beſtimmen, daß ich es für eine 


Wohlthat für das Land halten würde, wenn Die Freyheit des 
Tobakshandels, bey einem mäßigen neuen. Impoſt auf biefen 
Artikel, möglich ſeyn follte, daß ich es gleichfalls billigen 
würde, wenr bey einem hohen Impoſt die Freyheit des To⸗ 
Batshandels auf den Fuß bergeftelle würde, daß jeder gegen 


Ertegung eben, diefes Impoſtes ſich ausländifhen Tobak kom⸗ 


men laſſen konnte; daß ich es aber für nachtheilig auf jeden 
Fall halte, wenn der ausländifche Tobak dabey gänzlich vere 


boten, und alfo ftatt des aufzugebenden, in der That ein . 
nenes und vielleicht druͤckenderes Dionopol eingeführt wers'..: 


den ſollte.“ . 


Ne. 12 ift ebenfalls tiber Errihtung der Abdminiſtra⸗ 
tion, und befonbers gegen Nr. 6 abgefaßt. Es werden Bars 
in befannte Dinge aufgeſtebt, und’ unter andern wird mans 


&hes über die Immoralisät, ven Verfall des Handels, uf. 


gefast. 


Wie ſchlieſſen Diefe Anzeige mit den Bertet des Herrn | 


0 


Rosmann im Jan. der Brandenburgiſchen Denkmürdigfefe 


ten: „Friedrich Wilhelm III. hat die Generaftobakeadminte 
ſtration wirklich aufgehoben. Das Refcript, welches diefe Aufs 
debung antündigt, iſt mit einer ſolchen Simplicität, mit ei⸗ 
ner Dffenbeit, Seradbeit und dabey fo großen Deticareffe abe 
gefaßt, daß man fi davon ganz. bingeriſſen fuͤhlt. Segen 
dem uneigennägigen Monarchen der oͤffentlich ſagt, daß ed 


keiner Vermehrung der Staatseinkuͤnſte für Ihn beduͤrſe. 
Das, was das Reſcript verlange, wird jeder treue Unter⸗ 
than gewiß gern geben, und eben fo gern geſtehen, daß eine 
zig auf diefem Wege die Aufhebung der Generaltobaksadmi⸗ 


niſtration dem Lande wohlchätig fey: konnte. Monopol ben 
Monopol zu ſubſtituiren, hätte gewiß nie Frucht gebracht. 


Ge. 


Concordia. Ein Buch zur Befoͤrderung des haãͤusll⸗ 
chen, buͤrgerlichen und National » Gluͤcks von 
Johann. Heinrich Martin Erneſti. Mit Kur 


pfern. Nuͤrnberg und Altdorf, bey Dr 
, — —— u 


t 


— 


— 


20: Wermifhre Schriften 
Kußler. 1797. 339 ©. und XXXVI S. Vorr. 
und Inh. gr. 8 en h 


ange hat Ree. kein Buch in die Hand genommen, wo (dogs 
gleich der Titel ihn auf den erften Anblick in eine fo fanfte, 
freundliche Sti, *.nung verfeßt hätte, als dag gegenwärtige. EE 
legte das Buch ſogleich wieder vor fih hin, um das taufendfache 

Gemiſch von füßen Vorftellungen , die daben ſeine Seele dur ch⸗ 
kreuzten, zu zerlegen und in Ordnung zu bringen. — Wie 
zart find die Bande der Natur, wodurch Menſchen zu Meu⸗ 
ſchen hingezogen werden! Welche Summe von Guͤtern und 

‚ Freuden gewaͤhrt uns dag geſellige Leben! Welchen Einfluß 
bat es auf die Cultur unfers Sehltes und Herzens! Wie vie 
le rührende Beyſpiele liefert uns die Geſchichte von Ehegası 
ten, von Litern und Kindern, von Herrſchaſten und Geflne 
de, yon Geſchwiſtern, Freunden und Bürgern, die ich ein⸗ 

“ Ander die Erde zum Himmel zu machen fuhren! Und wie 
viele Beyſpiele von entärteten Menſchen, die der beiltgften 
Verbindungen Ipotteten, die das Feuer der Zwietracht entzuͤn⸗ 
beten, abet doch auch auf ſolche Art felbft wider ihren Wils 
fen am Ende den Werth der-Fintracht in deko hoͤherm Glanze 

darſtellten! Welch ein wohlchätiger Genius iſt der Ftiede! 
Welch ein Ungeheuer ber Krieg! Gewoingeiſt, Toleranz, 
Vaterlandsliebe — welche Tugenden! Wodurch werten fie . 
befördert? Wodutch gebindere? Was kann und ſoll hier 
‚insbefondere die Erziehung leiten? Wie viel beruht, babey 
aufder Negierungsform ? Wie viel auf der Religion ? u-f. f. 
— Dieb waren ungefähr die Hauptpunkte, die Rec. auf eine 

-  faßliche, rindringende Art in einem Buche unter jener lieb» 

lichen Titel behandelt zu finden glaubte, Und tun das Bud 
felbft wieder vorgenommen, und mit gefpannter Aufmerffänts 
keit zu lefen angefangen! — Wie? gehört aud wohl dag 

‚ Bu zu dem Titel?. Man traut ja kaum feinen eigenen 

Augen. Die Vorrede — enthaͤlt/nichts, gls den Abdrud 

‚einee Stelle von einem Gelehrten des alten Kranfteihs, und : 

einer Necenfion der beruͤchtigten Urlans Nachticht won der’ 

-- Seen Aufklärung aus dem allgemeinen literar iſchen Anzeiger. 

Davon jedoch hinweggeſehen! Aber nun das Buch telbft? 

— {ft nichts, als eine Geſchichte der Reformation Lurbers, 

Cdie wohl ſchwetlich von neuem einer folchen Crzählung bes 

durfte, abgleich man fie am ſich ſelbſt gern mehr nis. 1. | 


—4 
— 


—* 
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fer) nebſt angehängten Auszägen aus Zucbers Schriften, 
aus Meiners Geſchichte der Ungleichheit der Stände, aus 
Wagnitz Moral in Beyfpielen u. dergl., von denen man ziem 


Theil durchaus nie einficht, rote ſie hieher kommen. Und 


die indigefla moles heißt Coucordia? und ſoll ein Buch 


ds ſeyn? Immerhin mag es gelten, daß der Verf. nach 
fo vielen, zum gel nenern, Geſchichtsſchreibern, die ung 
au Luthers Aeben, Lehren und Tbaten erinnerter, 
gleichfalls auftritt, und allenfalls auch bey der Gelegenheit 


aus mancher andern Schrift einzelne Stellen und Anekdoten 


zufommen fchreibt. Aber wozu denn auch nody durch den 


Titel sag Publikum geräufht?.. Selbſt die Kupfer, die der. 
Titel ankuͤndigt, ‚find nur elende Vignetten, die bin und wie 


Der eingedruckt, und groͤßtenthells nichts, als verjüngte Co⸗ 


pien der Kupferſtiche find, melde zum erſten Bande bes 


ns der Deusfchen gehören, 
“ = Aud. 


Dur Menſch, phyſiſch und woraliſch betrachtet; dder 
Unterfuchungen über die Mittel, den Menſchen 


weiſer zu machen, und ihn vor mannichfaltigen 
Krankheiten, denen er. in. verſchiedenen Perioden 
feines Alters unterworfen if, zu bewahren, Aus 
dem Franzoͤſi ſchen des H. A. Ganne. Mit An 


merkfungen und einem Achouge von G. W. von J 
Eicken, Pfaotz⸗Zweybr. Hofrathe ꝛc, Monn -· 


heim, in der Erpedition des mediciniſchen Archivs. 
1796. 175 ©, 


Betannte, aber nie gen zu tiberbofende Babtöelten, 
und diefe in einem ſehr gefälligen Kleide, finder man bier; 


- Sag die reiche Materie bier nicht erſchoͤpft IR, läßt fich ſcon 
aus det Kleinheit bes Buch⸗ abnehmen, | 


| Kz. 


Geeperep | 
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J Freyerey und Heyrathsgeſchichten. eipsig Fa ben 


k B 


Kummer. 1797. 260 ©. 8. 18 9. 


Aus den Papieren eines ungenannten Frauenzimmers von 


— 


‚einem ungenannten Vortedner herausgegeben. Den Tas 
del, den dieſe Schrift ſich zuziehen Eonnte, will der Her⸗ 


ausgeber allein tragen, da die Verfaſſerinn Ihm, die Hand⸗ 
ſchrift zu vernichten, erlaubt bat, wenn er fie des Drucks uns 
würdig finden follte, — eine Refinnation, die bey Frauens 
zimmern, die ih einmal aufs Schriftftellern „gelegt baben, 
etwas hoͤchſt Seltenes iſt! — Uebrigens müffen wir dem 
Buͤchlein faſt ganz. das Lob ertheilen, das Ihm der Her⸗ 
ausgeber in der Vorrede erehellt hat. Die Charaktere find 
zum Theil richtig gezeichnet, die Sprache. ift rein und edel, 
und überall feuchter Achtung und Gefühl für Deltcatefle und 
Sittlichkeit hervor. Die Heprarhsgefchichte der Eliſe Wolle 
rath iſt unſtreitig viel intereſſanter, ale die der Caroline 
Wollrath, und. verräch die Menfchenkfunde der Werfaffes 
rinn In einem hoben Grade. Vornehmlich iſt die alte gnaͤ⸗ 
dige Tante von Sander vortrefflic , als hochadliche Thörinn, 
gezeichnet. —— 

— | 2 - Vz, 


Fünfter Jahrgang der gemeinnuͤtzigen | Spaziergänge 


weiter fagen, ols daß Plau und Aust 


auf alle Tage im Fahr für Erzieher ꝛc. von Ch. 


J C. Andre, Fuͤrſtl. Waldek. Rath, ꝛc. Zehnter 


Theil. Braunſchweig, im Verlage der Schul⸗ 
buchhandlung. 1797. 507 S. 8. 186. 42. 


Wir koͤnnen von dieſem Theile, womit der fünfte Sahrgang, 
and vor der Hand auch das ganze Werk —586 wird, nichte 

hrung dieſelben ſind, 
wie bey den vorigen Theilen. Die Naturgeſchichte der La- 


certa paluſtris, welche S. 206 beſchrieben wird, bat noch 


. "große Luͤcken und viele Schwierigkeiten, die fi in eiuem BDu⸗ 


de von dieſer Art nicht engwickein laſſen. | 
Ek. 
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Reun und deephigſten Bande⸗ Erſtet Süd. 
\ Bierteg De ef. 
u Intelligenzblatt, Ne. 35. 2798, 


+ 





Ge tehrtengeſchicht e. 


: Das gelehrte Frankreich, oder Lexikon der franzö. 


filchen Schriftfieller von 1771 bis 1796; von 
I. S. Erfih. Zweyter Theil. Hamburg , bey 


* Hoffmann. 1793. ı Alph. 52 Dogen in gr. 8. 


. Derfelbe Titel franzoͤſiſch: La France Jiteraire etc. . 


16. 8 &: 


Wir beziehen uns in Anfehung der Oekonomie diefes in fo. 


mannichfachem Betracht nüglichen Literaturwerks auf unfere 
Beſchreibung des erften Bandes, und tragen nur unfer ges 
ginges Scherflein zur Vervolllommnung des zweyten, ber die 
WPuchfaben.E bis N incl, einſchließt, hiermit bey. 

Die .Converfations d’Emilie par Mdme. d’Epinay 


Fi, ins Deutfche Überfeßt worden zu Leipzig 1775 in 8. — 


Abbe Expiliy leider nicht vollendeter Diätionnaire des 
fieht, unfres Wiſſens, aus 6 Solianten. — Der Artikel 
dojeph de Fallois tann duͤrch die neuefte Ausgabe des gelehr⸗ 
ten Deutfchlandes vollftändiger gemacht werden — La Ro- 
fire de -Salency von Farart ift zwehmal verdeutfcht worden, 

Weimar (von G €. Heermann) 1771 und 1773. 83 
wiewohl dieß mehr Nachahmung, als Leberfegung ift; und 


zu Frankfurt a. M. 1776. Das Original erſchien auch zu 
Exlangen 1769. Die deutiche Ueberfekung, oder vielmehr 


Vahbilbung, des Singipiels Arfene von demſelben Werfaller 
N.A. V. B. XXXIX. B. 1. Sn. IV, “ef. 8. ‚if 


t . 
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 kvon Meißner, Leipz 1778. — Felice (Fort) lebt nicht 


mehr. —. Die dem Parlamentsrath Fevrer de Fontette. 
beygelegten Nouvelles recherches fur la. France find. anonys 
miſch, und beſtehen aus = Bänden. ©. 180 wirb gemeldet, 


Heriſſant fey der Herausgeber. — S. 60 ift Cadurcorum 
fatt Caducorum zu feßen. — Die Hiftoire de la Ville 
-» de Beaune erc, pat Gandelot erſchien a Dijen et Beaune, — 
Reflexions fur Phiſt. d’Auvergne par Gobet à Riom in 4. 


Derfelbe ſchrieb auch Lettre fur 1a Garde des Eglifes. ibid, 
eod. 4. —. Les Interets de la France mal entendus (par . 


Goudard) ſtehen auch in Difeours politiques par Hume, 
traduits par PAbbé le Blanc (à Amflerd. 1754 — 1759.) 
und machen den sten, aten und sken' Band diefes Werks 
aus. — Le Goulx de Gerlan heißt bey andern Literatoren 
auch Legpux. Ehe er den Namen de Gerlan annahm, hieß 
er de Janfigny. — Bon de la Grange (d’Olbigand) rührt. 
auch. het: Le Coche, Roman, traduit de P’Anglois, à Pa« 


ris, 1768. 2 Voll, in 12. — " Griffe ſtarb weder 1772, 


noch 17755 fondern ganz gewiß ı771. — Bon Grosley's 


. Me, p- I de fuppl..aux Antiquites ecel. du Diorefe de . 
Troyes erſchien feconde edition, confiderablement aug- 


‚meutde d’un grand nombre de pieces. f. I. 1756. ı2. 
Seine Ephemerides Troyennies find in ı2 Bänden big 
‚1768 berausgelommen. — Guibal ward geboren. am 29. 
Pow 1725. — Daͤhnerts deutſche Ueberſetzung der Hiſt. 
es Huns par de Guignes beträgt 5 Bände; denn die nicht 
numerirte und 1770 gedruckte Einleitung fuͤllet einen befons 
dern Band. Das Format Ift nicht Octav, fondern klein 
Quart. — Die Brüder Haudiquer heißen in Taſſins 
Hift. de la Congreg, de S. Maur, wo eine kurze Notiz von 
ihnen ſteht, Haudiquier. Weder dort, noch anderwaͤrts, 
finden wir, daß fie oder der eine (Karl, nicht Karl Michael) 
Antheil an der Hift. de la Province de Rourgogne gehabt 
hätten; wohl aber an Bouguets Sammlung franzöflfcher Ges 
ſchichtſchreiber. — Flebert ou Herbert &. 173? Das erfle 
iſt ficher der richtige Name. — Das Buch des Helv-tius 
de Eſprit erſchien 1758 nicht allein in 4. und ı2, fondern 
auch in. 2 Octavbänden. Won der deutſchen Ueberſetzung 
kam eine neue Ausgabe zu Liegnitz und Leipzig 1787 in ar. 8. 
‚ heraus. Le vrai fens du fyfttme de la Nature iſt ins Deuts 
ſche überfebt. worden zu Frankfurt und Leipzig. 1783. 3. — 
Der ı1te Band der Galliae chriftianae (©. 179) erſchien 
a SE EEE Se 5 777 


N f 


mm. —— —— — — 
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2259. m. Bud. Theodor Heriſſant hat, ſo wie fein hide 
h 1769 geftotbener Bruder, Ludwig Anton Profper, ſtarken 
Anthei an: der Bibl, hit, de la France, — . Iaillot hat 
| folgende Vornamen: Jean Baptiffe ‘Michel Kencu de. 
| Chaurigne, => Die Schrift des Benedictinets Jourdaiti fur 

| les voies Roimaines hät beh det Akadefie zu Beſancon im J. 
1756 den Preis erhalten; iſt aber nicht gedrückt worden — 
Yralld S. zei muß Irailh heiffen. — C. W. Kos Ta: 
‚bleau des R&volurions de l’Europe Befteht aus 2 Bänden. — 
Laire's Specimen hiftoricum (nicht hifturise) typographiae 
Romanae erfchien nicht 1780, fondern 1738. — Der Bes 
nebictiner Lieble Heißt bey Taffın nicht Phil. Ladwig, ſondern 
Ludwig Philipp. Dort werden von ihm weiter feine Schrif⸗ 


> muy 


| ten angeführt, als die Differtation (niit Me&moires) für les 
ı . Wimiteg de PEmpire de Chiarlemagne. — Tableau .hift. 


ſeinem Damen, ımd befteht aus ſechs Bänden, woven die 
beuden lebten 1770 gedruckt tirtben, Die deutiche:tiebers 
ſetzung erſtreckt ſich nur über d 
ruͤhret nicht von Klotz her, der nur die Vorrede dazu ſchrieb; 
} iondern von Schirach — De Loys heißt: Charles. de. 
Loys, Sieur de ‚Cheleau et Lavoui, und farb zu Stras— 
burg am äyften Auguſt 1789,57 Sabre nit. Der dte Band. ' 
finer uhvollendeten Hiftoire de la Phyfique erſchien nicht, 
\ 1787, ſendern 1789, — Det Artikel: Matquis de Luchet 
kann aus Strieders Heſſiſcher Gel. Geſchichte Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen erhalten; wo eine von ihm ſelbſt in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache aufgeſetzte Nachricht von ſeinein Leben befindlich 
if Man ſieht unter andern daraus, daß er zu Saintes am 
| 13. Januar 1740 nebören wurde. — Merle, Prieur de‘ 
’ Beze, fyrich auch: Lettre d’un Benedidtin, fur une Charta 
! contenant des privilöges accordes 'par Clovis I. au mona- 
ſtere de Reomaus, aujoutd’hui Moutier- Saint- Jean, I. 
1731. 8. gegen M, Mille, der hernach dieſes Sendfchreis 
den noch eihmal, nebſt feiner Antwort, abdrınken lief. — 
Mille, zu Dijon, wo fein Vater Parlamentsrath wärs bon - 
Ihm felbft tonnen wit weiter nichts Melden, als daß noch 
anige feiner Schriften, die Hr. E. nicht hat, in. Meuſels 
. Bibi: hiſt. Vol. 9. P. 2. angeführt werden. — Ber Artikel 
Mad, de Motteville fältt ganz weg: Es ift dieſelbe, deten 
Memoiren zum erſtenmal im J. 1717 driöplenen. Wit gweis 
feln auch an dem Dofeyn der bepbeh neuen vom Verf. un 
. od N R | j j uͤhr⸗ 


des Gens de Lettres von Abbé Longehamps erſchien unter 
| 


& beyden erſten Bände, und, 


N 


— 
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fuͤhrten Ausgaben. — Aus Nacquets Geburts ahr 1729 


duch einen Druckfehler 1769 geworden. — pverre’s 
Lettres fur la Danfe erc. erſchienen das erſtemal zu Lyon in 
Theilen. Es giebt auch eine Wiener Ausgabe 1767. 12. 
Wir finden auch citirt: Recueil de Programmes de Ballet, 
par’ Noverre. & Vienne . .$, 


Wer wird fi nicht mit uns nach der baldigen Vollen⸗ 


dung eines ſo muͤtzlichen und niichheluigen Literaturwerkes 


ſehnen? 7 


Hb. 


Gottfried Leß, Doctor der Theofogle, Conſiſtotial- 
rath und erſter Hoſprediger zu Hannover. Ein 
biographiſches Fragment. Hannover, 1797. 
In der Adminiſtration der Riſherſchen Buch⸗ 
handlung. 6 Bogen. 8 69. _ 


Mit lebhafter Theilnehmung und dankbarer Zuruͤcerinne⸗ 


- zung an den Edeln, dem dieſes nicht panegyriſche, nur wahre 


Denkmal errichtet ift, hat Nee. diefe Schrift, gelefen, deren 
Wahrheit er wegen feiner eigenen genaueren Bekanntſchaft 
mit dem ſel. Leß mit Ueberzeugung verfihern Eann. Waͤrr 


nicht bloß Wahrheit und Liebe, und Ausdruck inniger Dank⸗ 


barkeit und Freundſchaft der Zweck des Verfaſſers dieſer Denk⸗ 


ſchrift geweſen; haͤtte er den Lobredner machen wollen, oder 


feinen Gegenſtand von der glaͤnzendſten Seite darzuſtellen ges 
wuͤnſcht: ‚er hätte noch v elen &toff zum gerechten Lobe fin⸗ 
den fd nen. Gotifried Teß, am 31 ften Januar 1736 zu 
Conitz in Weftpreußen geboren, zu Königsberg, befondere 
durch P. Valenz, zu den Univerſi itaͤtsſtudien vorbereitet, ſtu⸗ 
dirte in Jena und Haͤlle, genoß eines genauen Umgangs mit 
. Baumgarren, als fein Haus. und Tiſchgenoſſe, und, zur 
Meigung für ein akademifches Lehramt durch diefe Verbin 


- dung erweckt, und von Baumgarten zueiner aufferordentlis _ 


hen Profehur empfohlen, lebte er bis +757 in Halle, und 
"arbeitete mit an den Daumgartenfchen Nächrichten, und 
nachher an SKrafts tbeofogifcher Bibliothek.‘ Won 1757 — 
1761 hielt er fich ale Candidat in Danzia auf; und Bertling, 
ber ihn ſehr liebgewann,. hatte 1761 die Freude, ihn als 
kroleſſor extraordinarius dafeldft einzuführen, bey nei 

Befor⸗ 


I) 


n 
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Sſorderung er zugleich die Erlaubniß erhalten hatte, zwey 
Jahre zu einer gelehrten Reiſe anzuwenden. Beym Anfange 


dieſer Reiſe ward Muͤnchhauſen in Hannover auf ihn aufs 


.merffam, und bewog ihn, den Antrag anzunehmen, nach ſel⸗ 
ner Reiſe als Profeflor extraordinarius und Univerfitätspres 
diger nach Sotringen zu aehen. In England erwarb er ſich 


a des Erzbifhofs Seckers Freundfchaft, und. 1753 trat er'fein 


Krra in Gottingen an, wo er balb großen BDeyfall als akabe⸗ 


wiſcher Docent und Univetfitätsprediger fond. Der Verf. 


zuennt feine moralifhen, antibeiftifchen und homiletiſchen Vor⸗ 
lefungen als diejenigen, worin er den meiften Beyfall gehabt 
Habe. Rec. kann von der glänzendften Periode des fel. Leß, 
vsn den Jahren 1769 — 1774 bezeugen, baß beſonders ſeine 
Borlefungen über die Moral und über die Perifopen, und 
auſſer diefen die vom Verf. gar nicht genannten, aber fur den 
künftigen Prediger vorzüglich nuͤtzlichen Vorlefungen über die 
prattifche Dogmatik, mit allgemeinem Beyfall vom Anfange 
bis zum Ende ber. ein ganzes Jahr währenden Vorleſungen 
beſucht wurden. In den Borlefungen über Antideiftit und 
Homiletik Harte Leg Damals weniger, kaum den dritten Theil 
fo viel, Zuhörer und weniger Behfall. Denn da konnte bie 


Wichtigkeit der Sachen das Unangenehme des Vorttages 


nicht erfeßen; zumal da fein Buch über die Wahrheit der 


- briftlichen Religion faſt alles enthielt, was er in der Antis. 


deiſtik vortrug. In den Vorlefungen über die prattiſche 


Dogmatik redete er eben fo freymürbig als mit gebährendem 


Ernſt von den unfruchtbaren Sägen des Syſtems, und deren 


. Nichrübereinftimmung mit der Lehre der Bibel, und weckte 


daburch gewiß nicht wenige unter feinen Zuhörern zum eiges . 
. nen Nachdenken, Forſchen und Prüfen, fo wie zum aͤchtprak⸗ 


tiſchen Gebrauch der chriftlihen Doamen. In der Moral 
war er aͤuſſerſt ſtreng; aber’ ſehr gründlich und lehrreich. 
1792 ward er nach Hannover berufen, wo er nad) mannichfal⸗ 
tigen Leiden, nach dem Verluſte feiner Gattinn und feines 
einzigen Sohnes, und nach einer rafttofen, Thaͤtigkeit in fels 
nen Amte, welches defto mehr Anftrengung forderte, da ihm, 
als Schlegel farb, auch Die Calenbergiſche Generalſuperinten⸗ 
‚dentur übertragen wurde, ſehr allgemein verehrt und geliebt, 


- ‚em 28ſten Auguſt 1797 ſtarb. Unter feinen am Schluſſe an» 


gezeiaren Schriften vermißt Ree. Das Gutachten der Goͤt⸗ 
‚tingifehen tbeologifchen Jaculrät Aber J. M. Goͤzens 
theologiſche Unterſuchung über die Sitilichten der 

ln 04. euti⸗ 
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beutigen Scaubühne, weiches zu Hamburg 1769 Bey. 
ZJohqnn Ehriftlan Vrandt gedrudt ift, und welches, wenig⸗ 
Jens als es erihien, allgemein in Göttingen Leß als Verfaf⸗ 


er augelchrieben wurde. | 

. Cw. * 

Briefe angeſehener Gelehrten, Staatsmaͤnner und 

anderer, an den berühmten Märtyrer D. Karl 
Friedrich Bahrdt, feit feinem Hinmegyange. von . 
Leipzig 1769 bis zu feiner Öefangenfchaft 1789. 
Nebſt andern Urkunden. Erſter Theil,. von 
1769 bis 1773. XX und 316 S. Zwevter 
Theil, von 1774 bis 1781. 330 ©, Leipzig, 
bey Wepgand. 1798. 90. 8. 4 RR- | 


De Ketausg.. diefer. merkwürdigen. Srleffammlung, Dr. 
ott in Leipzig, erzähle in der Vorrede ‚die Geſchichte feiner 
Verhaͤltniſſe und Streitigkeiten mit dem hier fogenannten 
Martyrer Bahbrdt. B. aͤuſſerte zu verfhiedenen Malen gegen 
Dort, daß er ſich von jeiner Frau wolle ſcheiden laſſen, ſobald 
er ſo viel Geld beyſammen haben wuͤrde, um ihr das mit ihr 
erhaltne Vermoͤgen herausgeben zu fürten. Zu dieſem Ende 
wollte er fein Leben auf Vorausbezahlung herausgeben, und 
dieſe durch einen Boten, der:auf der Leipziger Mefle von 
- Haufe zu Daufe geben follte, einfammien laflen, weil gr geſe⸗ 
ben hatte, daß ein Buchbinder auf demfelben Wege eine 
große Anzahl. Pränumeranten zu einer gewiſſen Schrift zu⸗ 
fammengebracht hatte, . Pott (der damals Theilhaber der 
Waltheriſchen Buchbandfung-in Leipzig war) ſolite dag Werl - 
drucken laſſen und in Commiſſion nehmen, und machte ſich 
auch dazy verbindlich, Aber bald brachte er ih Erfahrung, 
daß D. feine Biographie ſchon zwey verfhiebenen Buchbände 
lern. Frommann in Fhllihen, und Gemmerde in Halle, 
veriprochen und verhandelt habe, ja dag ihm der legtre ſchon 
200 Mrblr. darauf vorgeſchoſſen. Diele Falſchbeit bewog ihn, 
den Verlag des Werks ganz abzulehnen; aber B. mußte ibn 
durch folgende Sophiſteren wieder gu gewinnen: «I habe 
Hemmerden den Verlag meiner Lebensgefchichte nur in ſofern 
verfprochen,, in fofern ich miein Beben lelbt ſchreibe. Aber 
wenn ih es nun nicht fchreibe? — Sch bin freylich dur 
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„meinen Vertrag verbunden, ihm und .Eeinem- andern mein 
Leben in Verlag zu geben, wenn ih es fchreibe; aber nicht 
durchaus. verbunden, es auch zu fihreiben.“ Nun ſchlug er 
Pott vor, fein Leben zu fchreiben, wozu er ibn-mit feinen 
Briefſchaften und ‚Materialien verforgen wollte. Gegen dies 
‚ fen Borfchlag hatte Ports Gewiſſen nichts einzuwenden, und 
er erhielt bald darauf die-verfprochenen Papiere. Während 
- Ds. nicht lange nachher erfolgten Arreftes in Halte entdeckte 
- Deme, Bahrdt noch viele Bahrdtiſche Papiere in einer Kam⸗ 
mer; und da fie fürchtete, man möchte fie gerichtlich unterſu⸗ 


chhen laſſen, und etwas Berfängliches darunterwinden uͤber⸗ 


lieferte fie alle an Pott, der denn bey näherer Einficht in dies 
felben wahrnahm, daß fie ihm mit VBorbedacht von B. vor⸗ 
, „enthalten worden, weil man aus denielben B. als einen 

Menſchen kennen lernte, deffen Handlungen den Abfcheu eis 
nes jeden fittlichen Menfchen erregen mußten... Syn feiner 
" Sefangenfchaft machte B. mit Vieweg dem Altern in Berlin 

einen neuen Vertrag, fein Leben für ihr zu ſchreiben, und 
wuͤnſchte ſowohl in diefer Abficht, als weil er erfahren Hatte, 
daß ſich die-abfichtlich zuruͤckgehaltnen Papiere in Potts Hans. 
den. befänden, alle diefe Papiere wieder zurüc zu erhalten. 
Er verklante Pott wegen Entivendung feiner Papiere, und 
- 309 ihm dadurch einen Arreft von einigen Monaten zu; ers - 
reichte feinen Zweck aber doch nicht, und mußte die Geſchichte 
. feines Lebens für Vieweg aus dem Gedaͤchtniſſe fchreiben. 
In der Folge, verfähnte fih B. wieder mic Pott, und wollte 
ſogar eine Apologie defjelben fchreiben. 66 


Aus den Papieren nun, die Pott in Händen ber, iſt 
"gegenwärtige Sammlung entflanden, wovon noch 3 Bände . 
zu erwarten find, welche die übrigen Briefe an B. und die 
Geſchichte der deutichen Union enthalten follen. Auch vers 
fpriche Port die Fortiegung feiner Lebensbefchreibung Dr. 
Bahrdts, von der nur zu wuͤnſchen iſt, daß fie mit mehr 
Wuͤrde und Achtung für Sittlichkeit, als. der ıfte Theil, abs 


⁊* 


gefaßt werden moͤge | | 
Der Herausgeber verfichert, folche Briefe, worin noch 

lebende Perfonen ihre Herzensmeinungen fo frey vorgetragen 

haben, dag man daraus Gift für fie hätte bereiten koͤnnen, 


fo wie alle Briefe, worin mancher noch lebender Männer 


Charaktere mit ſchwarzen Farben gemalt worden, ganz unters. 
drückt. zu. haben. Indeß fehlt ſeg viel, daß der Der: 
| — O4 hier 


r 
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beutigen Schaubuͤhne, welches zu Hamburg 1769 bey 
Jodqnn Ehriftlan Prandt gedruckt iſt, und welches, wenige 
jene als eg erihien, allgemein in Göttingen Leh als Werfaf 
er zugeſchrieben Ontden 26 

Cw. 6 


Briefe angeſehener Gelehrten, Staatsmaͤnner und 

anderer, an den berühmten Märtyrer D. Karl 
Friedrich Bahrdt, feit feinem‘ Hinweggange von 
Leipzig 1769 bis zu feiner Gefangenfchaft 1789. 
Mebft andern Urkunden. Eriter Theil, von 
1769 bis 1773, XX und 316 S. Zweyter 
Theil, von 1774 bis 1731. 330 S. Leipzig, 
ben Weygand. 1798-90. 8. 4 ML- 


De Herausg. diefer. merkwürdigen. Brieflammlung, Dr. 
ort in Leipzig, erzahlt in der Vorrede die Geſchichte feiner 
Verhaͤltniſſe und Streitigkeiten mit dem bier ſogenannten 
Martyrer Bahrdt. B. aͤuſſerte zu verſchiedenen Malen gegen 
Pott, daß er ſich von ſeiner Frau woelle ſcheiden laſſen, ſobald 
er fo viel Geld heyſammen haben würde, um ihr das mit ihr 
‚erhaltene Vermögen heransgeben zu törrten, Zu diefem Ende - 
‚wollte er fein Leben auf Vorausbezahlung herausgeben, und 
diefe durdy einen Boten, der:auf der Leipziger Mefle von 
Haufe zn Haufe geben follte, einſammlen laffen, teil gr geſe⸗ 
hen. hatte, daß ein Buchbinder auf demfelben Wege eine 
große Anzahl Dränumeranten zu einer gewiflen Schrift zu⸗ 
fanmengebracht. hatte, Pott (der damals Theilhaber den ı 
Waltheriſchen Buchhandlung-in Leipzig war) fellte das Werk - 
drucken laſſen ind in Commiſſion nehmen, und machte ſich 
auch dazu verbindlich, Aber bald brachte er ih Erfahrung, 
daß D. feine Biographie fhon zwey verſchiedenen Buchhaͤnd⸗ 
fern, .Srommann.in Zbllichen, und Hemmerde in Kalle, 
veriprcchen und verhandelt babe, ja daß ihm der letztre ſchon 
200 Rtiblr. darauf vorgeſchoſſen. Diefe Falſchbeit bewog ihn, 
den Verlag des Werka ganz abzulehnen; aber B. mußte ihn 
durch folgende Sophiſteren wieder zu gewinnen: «Ib habe 
„Hemmerden ben Verlag meiner Lebensgeſchichte nur im ſofern 
verſprochen, in fofern ich mein Leben ſelbſt ſchreibe. Aber 
‚wenn ih es num nicht ſchreibe7 — Sch bin freplich dur 
0 me . 
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meinen Vertrag verbunden, im und keinem andern mein 


Leben in Verlag zu geben, wenn ih es fchreibe; aber nicht 
durchaus verbunden, es auch zu ſchreiben.“ Nun fehlug er 


Mott vor, fein Leben zu fchreiben, wozu er ihn mit feinen 


Briefſchaften und Materialien verforgen wollte. Gegen dies 


„fen. Borfchtag Hatte Ports Gewiſſen nichts einzumenden, und 
er erhielt bald darauf die verfprochenen Papiere. Während 
- 8. nicht lange nachher erfolgten Arreſtes in Halle entdeckte 
. Mme. Bahrdt noch viele Bahrdtiſche Papiere in einer Kam⸗ 


mer; und da fie fürdjtete, man mochte fie gerichtlich unterſu⸗ 


chen laflen, und etwas Berfänglidyes darunter inden, uͤber⸗ 
- fieferte fie alle an Port, der denn bey näherer Einſicht in die⸗ 


felben wahrnahm, daß fie ihm mit. VBorbedachr von B. vor⸗ 


. ‚enthalten worden, weil man. aus benielben B. als einen 


Menſchen Eennen lernte, deffen Handlungen den Abfcheu eis 
nes jeden fitelihen Menſchen erregen mußten... Sr feiner 


"Gefangenschaft machte B. mit Vieweg dem Altern in Berlin 


einen neuen Vertrag, fein Leben für ihm zu ſchreiben, und 


wuͤnſchte ſowohl in diefer Abficht, als weiler erfahren hatte, 
dag fich die abfichtlich zurückgehaltnen Papiere in Ports Haͤn⸗ 
‚den: befänden, alle diefe Papiere wieder zuruͤck zu erhalten. 


Er verklagte Port wegen Entwendung feiner Dapiete, und 


zog ihm dadurd) einen Arreſt von einigen Monaten zus. ers - 
‚reichte feinen Zweck aber doch nicht, und mußte die Geſchichte 
‚ feines ‚Lebens für Vieweg aus dem Gedaͤchtniſſe fchreiben. 
‚Sin der Folge, verföhnte fih B. wieder mic Pott, und wollte 
ſogar eine Apologie defjelben ſchreiben. 


Aus den Papieren nun, die Pott in Händen bet, iſt 


gegenwärtige Sammlung entfianden,, wovon noch 3 Bände 
zu erwarten find, welche die übrigen Briefe an B. und die. - 


Geſchichte der deutfchen Union enthalten follen. Auch ver» 
ſpricht Port die Fortſetzung feiner Lebensbefchreibung Dr. 
Bahrdts, von der nur zu wuͤnſchen iſt, daß fie mit mehr 
Vuͤrde und Achtung für Sittlichkeit, als. der ıfte Theil, abs 


* 


gefaßt werden moͤge. | | 
Der Heransgeber verfichert, folche Briefe, worin ne 


tebende Perfonen ihre Herzensmeinungen fo frey vorgetragen 
‚haben, dag man daraus Gift für fie hätte bereiten tünnen, 
fo wie alle Briefe, worin mancher noch lebender Männer 
. Sharaftere.mit ſchwarzen Farben gemalt worden, ganz unters 


drückt zu. haben. Indeß fehlt Sehe viel, daß der KHerausg. 
u — Dd4 bier 


— 
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Hier mit dee gehoͤrigen Vorſicht haͤtte zu Werke geganden eyer 
ſollen, und manche noch lebende Maͤnner haben Urſache, ſowohzl 
über die harten Urtheile, die / uͤber ſie vorkommen, Beſchwerde 
zu fuͤhren / als über den unbeſonnenen Abdruck fo manchéer 
Briefe ihrer Feder. Kann wohl z. B. Meufel gleichguͤltig 
dabey ſeyn, daß man alle ſeine Billets und Briefe abgedruckt 
bat, die det Freund dem Freund im ſcherzhaften Ton ſchrieb, 
‚ohne zu abnden, daß fie, und zwar dry feinen Lebzeiten, tür 
Druck paradiren follten! Wie kommt in-diefe Sammlung 
‚ein Brief von dem wackern HSerel an Wyttenbach in Adis 
den, den vermutblih Bahtdt nach Holland bejorgen folite, 
und nicht beforgt hat, und der daher unter den Bahrdtiſchen 
Brieſſchaften befindlich geweſen? 


Doch wir wenden ung zu der Schilderung dieſes Brief⸗ 
wechſels, dem, um noch unterhaltendes und wichtiger zu ſeyn, 
‚nur das fehlt, daß Bahrdts Briefe und Antworten nicht da⸗ 

bey find., Gewiß hätte man einen Theil derfelben auffinden 
koͤnnen, wenn ſich der Herausg. darum beworben, und au 
Ds. Correfpondenten deßfalls gefchriehen hätte. 


DB. Hatte, wie man aus feinen Briefen fieht, einen fehe 
- anggebreiteten Briefwechſel. Seine große literärliche Betrieb⸗ 
ſamkeit überhaupt, die Verfchiedenheit der Derter und Gegen⸗ 
"den, in bie ihn fein Schickſal führte, die Art feiner literaͤri⸗ 
fihen Unternehmungen, die zum Theil geſellſchaftlich waren, 
und endlich fein berühmter und berüdhtigter Name brachten 
ihn in Bekanntſchaft und Verbindung mit auflerordentlich 
vielen Menſchen von fehr verfchiedner Art, Er felbft beſaß 
bie Gabe der Dieiftigteit in hohem Grad, mit der er fih an 
fremde Menfchen, auch aus den höwften Ständen, wendete, 
fi) an fie anſchloß, durch fie Wuͤnſche, Plane, Zwecke durchs 


⸗ 


zuſetzen ſuchte. Dagegen ſuchten andy wieder bey ihm Men⸗ 


ſchen von allerley Art Belehrung, Rath, Beyhuͤlfe, und ſo 
wurde der Kreis ſeiner Bekanntſchaften immer groͤßer. Er 
ſelbſt mochte ſich auch gar gern wichtig machen, und allenthal⸗ 
ben die Meinung etregen, daß er großen Einfluß habe. So 
verſprach er vielen feiner Freunde Beförderungen; vorzüglich, 
als er in Gießen mar, zeigte er ſeinen Freunden, Zoffids- 
in Erfurt, Schulye in Berlin, Saber in Kiel, und-andern, 
die Ausfiche auf Profefluren in Siegen. &o und auf mande 
andre Weile machte er fi) Menfchen verbindlich und zinsbar. 
Als ein Beyſpiel, welche Dieinung er von feinen Connesionen 
. - . ” . iu , 


% 
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zu erregen ioußte biene der ſeltſame Auftrag, d 


er ihm durch 
den Hofprediger Wolf in Brünftade auf hoͤchſten Befehl 


tm J. 1780 gegeben wurde, fowohl dem Erbgrafen, als eis 
nem andern Reichsgrafen von Keiningen, reise Curländds 
ſche Sräufeins von altem Adel zu Semablinnen zu verſchaf⸗ 
‚fen (ODd. 2. S. 175 ff. S. 201 f.). Ob ihm gleich einige 
: 200 Louisd'or Belohnungen zugeſichert wurden, wenn er die⸗ 
fes beiwirten finne: fo ſcheint er doch das Verlangte nicht 
haben leiſten zu koͤnnen, wie aus ſeinen unbeſtimmten Vor⸗ 
ſchlaͤgen und aus feinem Zaudern zu vermuthen hi. 


Merkwuͤrdig ift diefer Briefwechſel in mehr als einem 


Betracht. Man lernt daraus manchen wackern Wahrheits⸗ 


forſcher und helldenkeunden Theologen kennen, der entweder in 
ſeinen oͤffentlichen Schriften ſeine Denkungsart aus Furcht 
vor Verketzerung nicht ſo frey aufgedeckt hat, oder der uͤber⸗ 
upt als Schriftſteller gar nicht bekannt war. Man be⸗ 

t ferner einen ſehr anſchaulichen Begriff von dem Geiſte 

‚der Zeit; vornehmlich aber durchſchaut man alle die Myſterien 


‚des Treibens und Handelns von Bahrdt und feinen zahlrei⸗ 


‚hen. Anhängern, Freunden und Clienten, den Factionsgeift 
der Zeit, das teidenfchaftliche Wirken und. Gegenwitken, Me 
fabritmaͤßige Schriftftellerey, die Selbftrecenfionen, und wie 
ber. literärifche Unfug weiter heißen mag, den damals Bahrdts 
‚und Klogens Partheyen gewiß weiter ‚trieben, als cr jegt ges 


trieben werden kann. Nur ein Pröbchen. Kiob ſchreibt 


im J. 71 an Bahrdt: „Wenn Sie künftig etwas ſchreiben: 
.fo- fenden Bie mir nur ſelbſt eine accurate und ausführliche 


- 


Recenſion davon. Ich werde fie gern drucken laſſen.“ In 


Hinſicht des Recenſirunfugs verdienen vorzuͤglich die Auszüge 
“aus den Briefen des Hoft, und Bucdruders Deiner in 


Frankfurt am Mayn Bd, 2. ©. 133 ff., welche ſich auf die ' 


„von Bahrdt und Konforten bearbeitete Srankfurte gel. Ar 
zung beziehen, gelefen zu werden. 


Ueber Bahrdts Lebensgeſchichte ſelbſt verbreiten biete 


Briefe an vielen Stellen Licht. - Manche Parties honteules 


werden-aufgedecht, 3. B. die Sefchichte der Zwillinge, melde 


B. in Unehre erzeugt hat, und woruͤber auch fchon Im Sup⸗ 


plem. Od. zum Nektolog ate Abtheil. &. 53 ff. Nachricht des. 


geben wird. Im Nekrolog Jahrg. 3. Bd. ı. S. 173 wurde 
des auffallenden — ** gedacht, daß B. habe katholiſch 
werden wollen. Su biefer Preilansnlang kommen nun 

en = aller⸗ 


\ 
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allerley Datz vor, welche über die Sache nicht voͤligen, aber 


"Boch einigen Aufſchluß geben. Mehr Aufklärung verfpriche 
der Herausg. in Ds. Leben zu geben., Die Cache ift diefe. 
Be.. haste fih mit dem Hofr. und Bibliothefar Herwig in 
Wirzburg in Napport "gefebt, weil er dem Fuͤrſtbiſchof die 
Neueſten Offenbarungen widmen zu dürfen wuͤnſchte, theilg 
um ihnen dadurch Empfehlung und Abſatz in katholiſchen Laͤn⸗ 
dern zu verſchaffen; theils um eine Belohnung von Stein⸗ 
wein, womit der Fuͤrſt Zueignungen zu vergelten pflegte, für 
ſich zu gewinnen; theils endlich, um ſich uͤberhaupt die Gunſt 
tdes Fuͤrſten und dadurch anderweitige ſolide Vortheile zu vers 
ſchaffen. Aus den Briefen von Herwig geht nun ſo viel 
hervor, daß B. ſich erboten habe, gegen eine ihm katholiſcher 
Seits zu ertheilende lebensaͤngliche Penſion duch Schriften 
zur Vereinigung. der drey herrſchenden Religionspartheyen zu 
wirken. Er 'iheilte darüber dem Herwig einen Plan mit, 
und dieſer verfprach ihm dagegen S. 252 ein großes Geheim⸗ 
mniß zu eröffnen. DB. hatte zu dem Unionszwed eine Schrift: 
Der chrifiliche Diögenes, entworfen, wie es ſcheint, als 

. Roman eingefleidet, in welcher Diogenes ber ift, der auf als 
.feitige Ausgleihung. zwilchen den diffentirenden Partheyen 
binarbeitet, wobey immer die katholiſche Religion in ihren 
wefentlichen Lehrfägen ungekraͤnkt bleiben, und nur Mebenfa« 
schen .aufopfern follte „Ahr chriftlicher Diogenes, ſchreibt 
‚Herwig Th. 1. ©. 291, macht großes Auffehen. Ich theile 


„ihnen bier. eine vollftändige Kritik bon einem Tatholifchen 


‚Selehrten mit, die Sie in ber Ausbefferung Ihres Werkes 
nuͤtzen muͤſſen.“ Diefe merkwürdige Kritik hat 3 Rubriken 

x) Summopere laudanda in Diogene Chriftiano. 2) Quag 
.non funt probanda.. 3) Quae concedi pofſant. “ Unter 
«Me. vr. Heißt es vorzuͤglich: Imprimis landahdos eft, ı) quad 
.. Eeclefiam ſemper viſihilem, vifibili capiti unitam, in re- 
bus fidei indicem, et quidem infallibiiem agnoſcat. Hoc 
unico principio admiflo coniundtio non folum poflibilis eft, 


* fed re ipfa facta iam effer, fi omnes ferie inſid cenfenti- 


rent, atque in hoc folo carda rei vertitur, 2) Quod 
omnia dogmata Ecclefiad femper vifibilis. non folum ad- 
‚ probet, fed’%r falidis rationibus confirmer ac ftabiliat, 
3) Quod erzores atque abufus privatorum prudentiffime 
diſtinguat a doctrina Ecelefiae, quodque lites in: fcholis 
“ „ agitarı folitas non commilceat.cum jis,  quae ad fidem 
vpertinent. Auch in Bahrdts Parfchlägen kam eine Be. 

. = - etüte 
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Diqung des Papſtes und der infallibeln Kirche, des Berboteg 
des Bibelleſens u. ſ. w. zum großen Mißbehagen feines Va⸗ 
ters BB. 2. ©. 294 vor, der ihm ſowohl uͤber dieſe Schritte, 
als üder die Zueignung des N. T. an einen katholiſchen Kür 
- . ften, das Gewiſſen fihärft. S. 309 ſchreibt auch fein Vater 
m J. 17735 Du folft auch Autor einer Schrift ſeyn, die 

in Frankfurt bey deinem Verleger gedrucdt iſt, nämlich zur 
Wertheidigung des Lehrbegriffs der Römifchen Kirche. Als 
Ic 5 diefes waren gewiß nichts als Finanzfpecufationen. Aber 


"man flieht doch daraus, daß ein B. bereit war, auch feine ' | 


befleın Ueberzeugungen und helleten Einfichten feinem Vor: . 
tbeile aufzuopfern! 


Bs. Freunde verfäumten, wie man aus der Briefſamm⸗ 
"fung -fießt, Eeine Gelegenheit, ihm bald verftechter Weiſe, 
bald offenbar, bald ſcherzweiſe, bald im Ernſt Wahrheiten 
zu fagen, und gute Pehren zu geben. Aber der gute Saame 
fiel in einen Boten von Flugſand, und verflog meiſtens. 
Beſonders find alle Briefe feines Waters vol von errifthaften, 
‚aber doch immer milden, Ermahnungen und Warnungen, 
Der befümmerte Alte Hält ihm feinen Leichtſinn, feine Unftes 


tigkeit, feine Flüchrigkeit in fiterärifchen Arbeiten, feine aufe | 


brauſende Hitze und Unbeſonnenheit, wodurch er fich ohne - 
NMoth ſo viele Händel zuzeg, vor, Der tolerante Mann 
trägt zwar die Heterodoxien feines Sohnes; Aber er mißbillige 
- doch mie Recht die renomiſtiſche, leichtſinnige, dictatorifche 
Art, mit welcher. B. feine Keßereyen vortrug und ausbreitete, 
und harte traurige Ahndungen, daß er immer weiter genen, 
- and endlich die ganze hriftliche Religion verwerfen wuͤrde! 
‚Won den guten Winfen und Lehren, die B. von andern 
Männern zn Theil wurden, führen wir ein und das andre 
Beyſpiel an. B. fand bey feinem fchnell gefaßten, aber nicht 
reiflich überlegten, Unternehmen einer Variantenſammlung zu 
den von. ihm berauszugebenden Bibliis criticis V. T. 
Unterſtuͤtzung und Beyhuͤlfe, 3. B. von Saber, Schulze, 
Bapp u.a, Nun ſtieß er in einer Öffentlichen Ankündigung 
in die Poſaune, und erklärte, daß fein Werk dag Mennicot, 
‚sifche entbehrlich machen werde; über welche Vermeſſenheit 
ihin denn Kennicotts Gehälfe, Bruns, in einem Briefe aus 
Paris vom 17. Aug. 79: ($dd. 1. G. 48 ff.) verdienten Weiße 
„die Wahrheit recht nachdruͤcklich fagte, und vielleicht doch dazıg 
mitwirkte, daß das ganze Projekt nicht zur Ausführung eh 


| — auf die Briefe über Die ſyſtemauſche Theo. 
ogie gab ihm der würdige Patriftiter Kößler Bb. ı. S. 


‘ 


204 ff. fehr gute Lehren. Erneſti, an.den er ſich anzuſchlieſ⸗ 
fen liebte, weil er. den Diann von Einfluß fürchtete, und- zus 


gleich zu benugen wuͤnſchte, gab ihm in feiner trocknen und 
kalten Art manchen beilfamen Rath, unter andern über ein 


kirchenhiſtoriſches ME, das D. aus Erneftis Heften zuſam⸗ 
mengeftoppelt hatte, und herausgeben wollte, Bd. ı. S. 163. 


Bein edler Freund Böhme (Pfarrer in Heidelberg) ſagt ihm 


N: 


unter manden fehonen und fchmeichelhaften Dingen auch 
manche Wahrheit. Sehr treffend find vorzüglich feine Les 
merkungen über Bs. Bleine Bibel Bd. 2. ©. ı96ff. Der 
Prediger Hahn in Wandsbek fchrieb ihm Im J. 71 Bd 1. 
S. ı22 ein wahres Wort: „Die Berliner find noch fehr wis 


der Sie. Sie tranen der Nedlichkeit Ihres Herzens noch - 


nicht; fondern fagen immer, Sie-wollten, weil Sie mit der 
Orthodoxie nicht fortgefommen wären, ſich nun durch Hetero⸗ 


doxie einkekern.“ . Auch Wieland fagt ihm ein Wort zur 


rechten Zeit Bd. 1. S. 202: „Mit Bedauern vernehme ih 


won Ihnen felbft, daß Sie bereits auch in Gießen fatt zu les 


1} 


ben find. - An wen liegt die Schuld? An Gießen? oder u 


Darmftast? oder. — an Ihnen felbft? Doc) dieß letzte iſt, 


was ich am wenigften glauben. möchte. So ſchwer es auch 
‚ämmer- einem fo feurigen Geifte, wie den Ihrige, feyn muß, . 


ſich zum Führbande der thenlogifhen Prudenz gewöhnen zu 


aßſen: fo werden-Öie dennoch Jhren Widerfacheen feine Urs 
ch, geben. wollen, dos Sprüchlein: coelam, non animum ' 


mutant, qui trans mare currunt, auf fich antvenden zu laſ⸗ 
fen, Wie dem auch ſeyn mag; mas ich gewiß weiß, ift, dag 


46 immer in Ihrer Gewalt fteht, fich durch die befte und bes 


- Hütfamfte Anwendung. Ihrer feltenen Talente, fo viel Anfehen 


and Vortheile zu erwerben, als vonnoͤthen if, rumpantur ut 
ilia Codro.* Zedlitzens goldne Worte an B. den 11. Aug. 
79 Bd. 2, ©. 67 verdienen noch bier vor allen eine Stelle: 


=, „Ölnuben Sie, daß ich Gewiſſensfreyheit erfenne und fchäge, 


aber fie zugleich zu hoch halte, um je Unruhe und bloße Zank⸗ 


ſucht unter ihrem Namen durchfchlüpfen zu laſſen. Ihr eig⸗ 
‚ner guter Verftand fant "ihnen gewiß. mehr, als meine Bitte 
Ihnen fagen kann: daß Bie jeßt äufferft vorfihtig in Ihrem 
- Wandel.feyu müflen, um nicht glauben zu machen, was man⸗ 


che Leute fg gern glauben machen möchten, daß bie freye Den⸗ 
Ueber⸗ 


kungsgrt mehr aus den Degierben. des Herzens, als aus der - 


’ % 
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,cherzengnng de⸗ Verſtandes entſproffen ſey.* Einer beſon⸗ 
dern Auszeichnung wuͤrdig iſt das edle Benehmen des damals 
Hoch In Mitau im Amte ſtehenden D. Starcks gegen den ſei⸗ 
ner Aemter verluftigen Bahrdt, der feinem Wohlthaͤter nach⸗ 


ber mit Undank lohnte. Verſchiedne Mitauer nahmen fich 
ihrdts mit feltnem Enthufiasmus an, unterftügten ihn mit 


1d , boten ihm eine Srepftätte in Curland an, und ſuchten 


m dort ein Amt zu verſchaffen. Unter diefen war vorzuͤg⸗ 
lich Starck, der für Bahrdten beträchtliche Geldſammlungen 
veranſtaltete, ihn nah Curland einlad, und auf den Tall, 
daß er dorthin Eommen wolle, eines feiner Rinder erziehen zu 
tollen, verfprah. Mit einer Wärme, wie faum ein andree 
von Ds. Freunden, nahm er fich des Stothleidenden, mit dem 
ee bis dahin nicht in der entfernteften Verbindung geftanden 
hatte, an. „Sch Eantı, fhreibt Starck Bd. 2. S. 64, E! H. 
nicht bergen, daß ich nicht in allen Stuͤcken mit ihnen. gleich 
genen. Ich finde in Ihrem Glaubensbekenntniſſe Säge, von 

eren Wirklichkeit ich mich noch nicht Überzeugen ann; denz 


ih weiß Ihre Gruͤnde nicht, um fie mit den meinigen zuſam⸗ 


men zu halten. "Wir find alle Kinder eines Vaters, Knechte 


eines Herten ; aber wir find verfchieden gemacht, und denken J 


erſchieden; aber demohngeachtet verſichere ich E. H., daß ich 
ih viel Theil an allen den Drangfaleni, die Sie betroffen ha⸗ 
ben, genommen, als id: nur immer hätte nehmen konnen, 
wenn wir in allen Stuͤcken gleich gedgcht. Schmerz und In 
willen haben in meiner Seele bäufig übgemechfelt, wie es uns 
ausbleiblich ifl, wenn man von der einen Seite fieht, daß ein 
Mann, der. den Weg feiner Yeberzeugungen wandelt, und 
Ehrlichkeit genug hat, zu fügen, was er denkt, gedrückt, und 


daß von der andern Seite unfte proteftantifchen Gottesgelehr⸗ 


ten das auszuüben anfangen, was man an ber, rümifchen 


Kirche tadelt, und was das ſicherſte Mittel iſt, um Aberglaus 


ben und Unglauben aufzubauen, ‚eine Menge von Heuchlern 


zu bilden, und ung von allen Beiten mit unferm eignen Rechte 


zu befiegen. Mit Verbrennen ‚fängt man an, und mit Ver⸗ 


- brennen wird man endigen; und das. thun wir, deren Vor⸗ 

fahren Aurber, Melanchebon und andere fich nit ame 
‚ ders gegen die vömifche Kirche und gegen den Staat verhab . 
ten, als unfte neuen Sotteggelehrten ſich genen bie Kirche und 


den Staat verhalten. Doc) dieß wiſſen E H. eben ſo guk, 
und beſſer als ih.“ Noch eine Stelle aus Starcks Briefen 


ſtehe bin die‘ in Deztehung auf feine berannte maureriſche 


Wrik⸗ 


x - 


- 


a Setlthrtensoſchichte . 
BWirkſamkeit merkwuͤrdig iſt, 5b. 2- Or ıria: „Man bat 


Ihnen, fchreibt er den 3. Dec. 79, die Wahrheit gefantz 
wenn man Ihnen gemeldet, daß ich Ihnen von.Beiter det: 
Verbindung, die Sie in London gemacht haben, angehörte. 


Ich bin ſeht mit diefer Soeletär verwidelt gewefen, und Die 
Schutzſchrift, die im vorigen Zehre bey Stahlbau ih Ber⸗ 


lin herausgefommen, ift mein Wert. Aber feit der Zeit, daß 


ich in Eurland bin, bin ich gewillermaaßen diefer Verbindung 


ganz fremde geworden ; ich gebe nicht nur nicht ih die hiefige 
Geſellſchaft (denn überhaupt lebe ich bier als ein vollkommi⸗ 
ner Einfiedler); fondern ich bin auch foͤrmlich von diefem gan⸗ 
jen Corpore abgetreten, wozu mich Undank, Cabale, mannich⸗ 
faltiger Verdruß und die Mißheſligkeiten, die in Deutſchland 


unter den Gliedern diefer Societaͤt bereichen, und endlich det 

Trieb, endlid, einmal mir allein zusugehören, bewogen has 

ben. » Sch unterhalte nun eine freundfchaftliche Eorteipondeilz 
mit einigen Freunden, und das ift alles.“ 


Noch marche Andre Merkwürdigkeiten, Urtheile und 


Ideen ließen ſich aus dieſen Briefen ausziehen. Sehr unbe⸗ 


fangen urtheilt der Orientaliſt Faber Bd. 1. S. 173: „Ic 
kenne die Verdienſte Exrnefli’s noch nicht, ‚weswegen man 
ihn in den Himmel erhebt. Hat er auch wohl je einen er⸗ 
habnen Gedanken gewagt, der nicht grammatikaliſch wäre ? 
Hat er je einen Flug gethan, der ihn über die Sphäre —5* 
ner Einſichten und gemeiner Theologen hinausſetzte ? Schoͤn 
nud ruͤhmlich iſt, was Kavater am 18. Dee: 79 ſchreibt? 
ner mit ganzer Redlichkeit und Einfalt orthodox, und mit - 
anzer Redlichkeit und Einfalt heterodor iſt, die erkenne ich 
ende, fie nıögen noch fo verfchieden von mir denken, als ‚malt 
will, fir nieine Brüder und Freunde.“ Aber fonderbar fibekr 


. rafche wird man Bd: 2. ©. 167 durch. folgenden parädoren 


Satz in einem Briefe Lavaters an- den- Hofe, Deiner! 


Was wuͤrde Hr Bahtdt fägen, wenn ich Ihm alle Augen⸗ 


bliefe beweifen wollte — daß det ihm ohne Zweifel aͤuſſerſt 
diiche Accommodationsſatz: Reine Verföbnung gefchie 
et obne Blutvergießen, ein iinverbrüchliches Natut⸗ 

geſetz fig, wovon Be, Sie und ich alle Tage das Epı 

periment machen, obne — daran su denten?“ Im J. 


bat um einen Aufſchluß über Beh eigentlichen auftand bet 
Seele nad) dein Tode: „Die Orthodoxen, ſagt er Sb. 2. S. 


483, haben mich noch nie befriedigers denn das Ding [die 
Ba 73 


39 ſchrieb ein preußifcher Capitaͤn v. Doſſow an B., und 
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Eeẽcsle?7) kommt mich immer ſo ſchlaͤfrig vor — und ich kann 


mich auch, ohne den Seelenſchlaf anzunehmen, weder die 


Werheißung des vierten Gebots, noch die Herfuͤrcufung der 


Todten beym allgemeinen Weltgericht deutlich erklaͤren. O! 


wie willkommen würde dem Publikum eine Schrift über tiefe 


Materie feyn. Allenfalls unter dem Titel: Die im vermos 


derten Staube fcblafende Seele!“ — 0, 
Im ꝛten Bande kommen .auffer den Briefen noch fol. 


gende Sachen vor: 1) Urkunden von 1777 und 1778, Dr. 
Bahrdts Streitigkeiten mit Hrn. Fr. Nicolai in Berlin 
betreffend, über Bahrdts fritifhe Sammlungen der theofogis 
fchen Literatur aus der Allg. deutfhen Bibliothek. 2) Ur⸗ 
tünden von ı778 und 1779, Dr. Bahrdts neuefte Offenbas 


zungen und Predigten von ber Perfon und dem Amt unfere 


Erloͤſers betreffend, | 
ah Al, 


Erziehungsfchriften 
1. Esquiffe d’un plan d’education,- par AH 


Dampmartin. : Berlin, chez Fr. de la Gardei 
1796. 2568, | 


2) Kurze Theorie der Unterrichtsfunft nach ‘den 


Grundfägen ber kritiſchen Philoſophie. Mit ftes 
ter Ruͤckſicht auf den Gebraud) der philephebifchen. 
- Edyul-Encnflopädie. Zuͤllichau, bey Frommann. 

1796. XVIund 1728, 10%. 


3. Weber die Werbefferung der Sandfehufen. Ein 
freymürhiges Wort von F. G. von der Ned, . 


Prediger, Seminariften » nfpector und Lehrer an 
der Hauptſchule zu Buͤckeburg. Mit 7 Tabellen, 
Hannover, bey Hahn. 1796. 3548. 189% . 
4. Handbuch) für Mütter, oder Grundfäge der erſten 
Erziehung der Kinder, nad) dem Franzoͤſiſchen 
bearbeitet von S. Hahnewann, der Arzneykunde 


do 


aa Etziehungsſchriften. 

5 Doctor; Leipzig, bey Fleiſcher de j. 1796. 159 
Seiten. (Mit einem niedlichen Titelkupfer.) 
‚16 9. ———— 
M. ı. iſt dem Koͤnige von Preußen zugeeignet. In diefep 
Sueionmasiheift beißt es am Echiuffe: deja.mes peineg 
ont foulagees à la vue de Pinterellant er fuperbe [pedarig 
d’un fouverain qui commande le.reipedt, : ’admiyation et 


Pramour, par l’affemblage bien precieux des qualitds fupe- 


sieures, des dons btillans er des. vertüs attachantes, 
Dieß Buch ift bin Mieer von Schoͤmednerey über aller 
Band Sachen, wo man Erziehungstegeln als Synfehn zerſtreut 


: findet. Oft muß man lange [hwimmen, ebe man vor einer. 


- Bieler Inſeln zur andern fommt.. . So z. B. ©. ı9 unter 
dem Artitel ſanté findet fih: toute commption fubite ng 
faurait Etre trop foigneulement eviree, Ferner: tes ali- 
mens fimples, donnes avec abondaäce, font toujours pro- 

 Stables, Und endlich: les parens font caupables fans nul 
titre de gräce, du jour oü leurs regards, oü leurs geftes, 


gü leurs dilcours applaudiflenr & Perifant qui fe pavane - 


"dans ſa parure. Ferner ©, 20: le régime adif er varig 
. previendra la parefle et Ja pCfanteur qui confervent affez 


d’empire fur beaucoup, pour les reduire à ne plus Etre que. 


des membres inutiles a l'état. Nun fährt ung. der Bf. nad) 
Locedämon, Athen, Rom, und zeigt ung, was man da ge⸗ 


than hat, und nicht hätte thun ſollen; darauf verliert er ſich 


in allgemeine Wetrachtungen, z. B. excefhf dans fa conduite 
. * Phomme'en general fuit un defaut, et fe precipite dans 
Waurres, Touvent auflı funeftes; redet ein Wort zu Gunſten 
der Atmen, denen der Reiche und feine Schmeichler ſchwere 
und ſchlechte Koſt, als wäre dieß ihr. Gluͤck, zumuthen; fange 
darauf einen neuen Artikel mit der Ueberſchrift torce an, und 
tt: la force fot dans les ficles recules le premier titre 
.de fuperiorit&; daß dem fo fey, zeigt er an Nimrod, Herku⸗ 
tes, Thefeus und den homerifchen Helden; darauf reift er aber» 
wald nach Sparta, nad Nom, befchreibt die Ausartung des 
letztern, erzählt ung, daß man unter Nero die alten Schilde 


\ unerträglich ſchwer fand, und daß ein alter Öfficier mit einem 


Blick auf das Grab, das ihn aufnehmen follte, nachdem mag 
Ihm. den Kopf abgehauen, unmwillig und mitl-idig läcelnd 
gelagt babe: „man hat nisht einmal mehr fo viel Kraft, ein 
rechtes Grabe zu Machen.“ Davanf komme er auf die alten 
en 0. 4% 
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Germanen und Franken, auf die vergroͤßerten Thaten eines 
Amadis und Rolands, auf die Turniere und Karruſſelle, bis 
wir endlich S. 27 wieder eine Erziehungsregel finden: que 
jes exercices commencent dös la tendre enfance etc, 


Darauf.folgt eine Klage über unfere frühe Wolluſt, welche die 


alten Deutſchen nicht kannten, und diefer Artikel ſchließt fich 
wit den Worten: pour nous, comme pour les nötres, 


puiſons la force dans les bohnes moeurs! Nun folgt,der 


Artitelbeautd G. 29 — 41. Wir reifen abermal nach Gries 
chenland, Rom, China, Karthage, ſprechen ber Achill, Res 
naud, Ludwig XIV., Kato, Ausuft, Tiber, Kaliaula, Nero, 
Plato, — Virgil, Karteſius, Voltaͤr und Jean 

eques ein, verweiſen es tiefem letzten, daB er geſagt bat’: 
je ne me ehargerais pas d'un enfant maladıf ou cacochy- 
me, düt-il virre quatre- vingt ans; erfchreden vor dem 
$anatifme, ce tiran farouche et bizarre, qui ne connait 
pas de bornes à fa puiflance, yui conftruilit à Carchage 


. eet horrible Saturne de bronze, dont les bras rougis par . 


le feu devoraient de jeunes enfans. Nachbem wir das 
und noch mehreres hethan, nachdem wir 3. B. uͤber Ludwigs 
XIV. Größe, der Bolingbrok und Stairs huldigten, geſtaunt, 
Aber Voltaͤrs Eitelkeit gelacht haben, u. f. wo. , ohne daß wir. 


— 


auf eine Erzehungsregel geſtoßen find: fo beweinen mir enb⸗ 


lich mit dem Verf. den Werluft feiner Kinder, (die vermuth⸗ 
lich in der Revolution umgekommen find,) und fagen: quelle 


öpreuvel — mon fang fe glace — ma tete le trouble — - 


u mes filsf vous dies defcendus dans la tombe u. ſ. w. und 


das alles unter dem Artikel benute; Diefer Artikel ift, wie 
„das ganze Buch, ein wahrer por pourri; und was hier ges 


fagt iſt, gehöre groͤßtentheils ſo wenig in den Artikel beautd, 


als der Artikel Meauté in eine Esquifie d'un plan d'éeduca- 


sion. — * Damit ift ‘aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht 


geſagt, daß fich nichts Wahres und Gutes in diefem Buche \ 


fände; es ſteht nur aemeiniglich nicht an feiner Stelle; es 


gehört nur nicht in die Buch; oder vielmehr, dieß Buch ge⸗ 


Hort micht unter Die, welche Rec. Abriß eines Erziehungs: 


pians nennen wuͤrde. Rec. hätte ihm. den Namen Spa⸗ 


Hergänge, oder auch rereries, gegeben. 
Hier Find die Ueberſchriften der Artikel: J 
Avertiſſoment. irouduftion. Education, Torps, 


ante, force, beauté Zjprit. railon, méemoire, imagi-⸗- 


natiom, .talens, ftiences ,. chatiment, Cosur , ieligjon, 


aa D. B. XXXR. B. i. St. IVs cheft. | » j ver- j 


14 


22. Erziefungefeheiften.: 


.  wertug,, yicas;, befoin Faitner. Caraßöre,-annflöre' des - 
“2 nations, carafteres des particuliers, duels. - Ganre d’ddu- 
cation, gout de l’£tude, voyages, nombre des enfans 
dans les familles, les peres les plus conpables:- Couciu- 
fion. Angehängt find: moreeaux tiaduits de anglais et 
.accompagnes de notes. Dieſe morceaux find: ellais fur 
Peducation, par Goldimith ; lettre de Swift à une jeune 
dame après fon mariage; trois lettres tirdes du furerear 
crambler) de lohnfon. Das Sehlerhafte diefer Vertheilung 
“des Stoffs Fälle in die Augen; wer. hätte z. ®. chatiment 
nunter eſprit geſucht? ek u. 
In Anſehung des Duells har der Verf. das Vorurtheil 

feiner Kaſte (er ift ein Edelmann ; denn er fchreibt fich unter - 

der Zueignungsichrift an den König de D., ob er gleich auf 

dem Titelblatte das de, ich weiß nicht warum, wegläßt), _ 

- Er fagt: les coutumes des peuples les plus celebres de 
Fantiguitd;, les reglemens des princes, les principes de 

la rehgion proscrivent le duel, ' Pour le defendre. parai- 
traient envain,les prejuges gothiquess ils tombent en pou- 

dre devant la philofophie, mais la lor de !’honneur refte 

. Jon fapport, Juppor: indefirulible, a moins que ne iri- 
ı omphe un jour le mepris de Peflime publique , funefle. et 
dermer figne de la Gangröne defiruälive, qui range las 
corps polttiques, des qWüs commentent .a Je corrompre, 
Alſo, mer fi nicht ſchlagen oder ſchießen will; der macht 
—ſich nichts aus der eftime publique, aus dem Beyfall deu 

- Belt; und wenn man fich daraus nichts mehr wacht: ſo gehen 
die Staaten zu runde, eromaller Sefolgung der Staats⸗ 
geſetze, der Religion und der Pbilofopbie,. die den 
Zweykampf unterfagen! denn nichts Seringers liegt in dem 
obigen Worten des Verfaſſers. Wabtlich, man muß mit der 
Erbſuͤnde des Adels behaftet ſeyn, um, bey fo guten Gefin⸗ 
nungen und Einſichten, als unſer Verf. ſonſt aͤußert, fo et⸗ 


was ſchreiben zu loͤnnen. 
tan verſoͤhnt ſich mit dem. Verf., wenn man in dee 
conclufion S. 179. lieſt: & la ſuite d’une vieconfumeedang 
Ia carriere hunorable, snais tumultueufe des armes, nous 
seftons bien cloignés d’une entreprise digne du fuha 

public D’ailfeurs; un yıeux foldat Paccoutume diflcihen 
ment à paraitie au grand jour, ſous le titre d’auteur, fur- 
Tout- lorsque linforraue d'un poids &iorme prefle far le, 
tête. Cependant un titre ſacrẽ nous reſte: lea ehimeres 


= 


* 
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de Yambition, de l’orgueil et des richefſes fe ſont era- 
monies ; les joniflances de ta voluptd ‚ jadis pardes par Pil- ... 
r Jufion, languiflent a piefent, depouill©es de charmes; 
| mais il exifle encore dans toute ſa force le defir de ne 

‚ pas vivre inutile à Mb locicre &e. nn | 
. 7 Der Berf. verfpricht,/ wenn die Umftänbe ihm gänftig - 
find, ein gebßeres Werk, eine weitere Ausführung "des ge⸗ 
'  genwärtigen, and von diefem war fehon, als es gedrudt ward, 
I eine deutiche Ueberſetzung unter der Preſſe. Bis jene güuftis _ 

gen Umflände eintreten, giebt er und die Bruchftüde aus. 

deu Engländifhen: und für dieß Geſchenk muß man ihm 
Dant wiſen. —— 
Der erſte von den Goldſmithſchen eſſays iſt, mach der 
Verſicherung ſeines Verfaſſers, ſchon vor Rouſſeau's Emil 
erſchienen. Ich will einige merkwuͤrdige Stellen auszeich⸗ 
nen. vv...” 
. -Nos jeunes gens font maintenant dievds de deux 
: mamieres. : Quelques uns profiten: des colleges de la ca- 
pitale, mais presque tous partent pour des penlions & la 
campagıre, | 
.- "Reconnai 
I. Sons& ta campagnes ſont preferables aux colleges, c’eft ac- 
cotder à ces premitres le feul avantages qu'elles peuvent 
| - röclamer. Om n’a pas d'idée de l’ignorance de ceux qui 
) 


tre-que d’apıes eur emplacement, les pen- 


. Mes dirigent, er qui.fe chargent avec une impudente con- 
fiance dePaugufte function d’elever Jajeunefle. Un hom- 
me ett-il inepte pourtout emploi ? L’etablillement d’une - 
Benfion devient la dernitre reflource_ Un negogiant fait - il 
 wume bangneroute? aufli-tör illeve une penfon: cette nou- . 
“ _ gelle branche: de cammerce apporte des benefices refules 
’. gar les autres.. -I’ai connu des bouchers, des'coefleurs, _ 
 zsansformästout-%-coup en maitres de penfion ; et chofe 
. mon moins lurprenante, je les: ai vus obtenir dans leur . 
nourel Etat allez de voguepour faire une grofle fortune, — 


arſt dem Staate geholfen ſeyn, wenn nicht übel ärger werden 
“Bl. Und wenn wir uns auch die befle Staatsverfaſſung 
wdeanken: fo müfle doch das Erziehungsweſen in demfejben nie 

ine Sache des Zwangs und der Polizey feyn. Ä 
G. widerraͤth die Äberrriebene Abhärtung der Kinder, 
wobey 'man die Wilden, oder aud) nur unſere Bauern zung‘ 
. Muftıe atmmss taufend Rinde: ſagt er, kommen dadurch 
2 um; 


Goldfmith meint, der Staat mülle helfen; aberda müffe . 
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ums jenes feine Lebensgefuͤhl, das die Aerſte unter dem TA» 
‚men ftamma vitae, duver de la vie, fennen, geht dabey 
verloren , und. dadurch wird das Alter befchleuniat. . 
ea mit jenen. Romanen, deren liebenswäürdige, geiſt⸗ 
reiche, unbefonnene Helden :taufend Abdirbeuer erleben, ung 
eine in Sous und Schmaus. verbrachte Jugend giücklichers 
weile mit einer reichen Heyrath beichließen. In Romanen 
für die Juaend muͤßtr das Gluck auf die Tugend folgen. Dis 
Alten Märchen, gereinigt ‘von dem Wuſt einiger zweckwidri⸗ 
gen Perſonen und einiger aberglaubifchen Vorurtheile, wärs 
den unendlich Beilfamere Wirsungen hesvorbeingen, ale Tom 
Iones, Ivfeph Andrews und Ihres Gleichen. 
Macht die Kinder mir Natur und Kunft Befannty> aber 
erft mit den Sachen, fnäter mit ben Urſachen. "Der Menſch 
„ ME auf der Erde ein Zufchauers erſt wenn er ſich fatt geſehen 
. bat, wenn er weiß, was ba ift, will er willen, wie das ae | 
fe ift and zugeht. Ä nn | 
Ä Ein newifler rechtichuffener Schulmann, der ih zume 
.. na kaltes Blut zutraute, um einen fi vergehenden Zögling 
ohne Zorn und Ungerechtigkeit zu beſtrafen, ließ ihn vor eis | 
ner lury von feinen Kamaraden erſcheinen. Er ward ange | 
klagt, durfte ſich fredmuͤthig vertheidigen, unt ein oder zwep 
Knaben erbielten die Erlaubniß, feine Gegner. zu ſeyn. 
Sprach die lury dag ſchuldig über ihr aus: fo ward er den 
Handen eines Domeſtiken übergeben, der gemeffenen Wefehl . 
harte, das Urtheil pünktlich, aber mit Maͤßigung zu voljieben. 
Dadurch toich der Lehrer dem Haß aus, den das Strafen 
mit fich führe. Der Domeſtik, det mit den Kindern. überl | 
‚keine Gemeinſchaft Haben follte, erfihien Ihnen in einem fols 
chen Lichte, daß alle flöben, febald fie ihn fahen. Die Jury 
At gut zo aber das Strafanit einem Domeftiten auftragen 
taugt nichts. ine Strafe, bie. den Strafenden verhaßt 
macht, muß überall nicht angewartöt werden: es wäre eine 
ungerechte Strafe, Eben To wenig muß ein Menſch, berfeine 
Pflicht thut, bier ein Bedienter, der feinen Auftrag vollzieht, 
den Rindern haſſenswuͤrdig erfjeinen .Ebnnen. : Die Dome . 
ſtiken find in vielen Säufern fo ſchon fchlimm genug daran, 
daß mon fie niche noch: auch mit dem Haß der Kinder zu ben 
laden Braucht. - Doch diefe Materie iſt weitlaͤuſtiger, als daB . 
fie hier erichöpft werden Fünnte. Man wergleiche Kocken, 
der daſſelbe räth, und die Einwendungen feiner Erläuferer im 
sten B. des Rev. W. ©. 325 ff. und R. W. X, 564. u ? 


— 
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Unſer Franzmann hat dleſem Eſſai Noten beygefuͤgt; 
wun dershalber muß Rec. doch etwas davon zum Beſten geben. 


G. ſagt zum Eingange: wer über die Erziehung ſchreiben 


wolle, der muͤſſe ſich nicht in lange und pomphafte Lobſpriiche 
ihres Werths, als weran niemand zweifle, verlieren; müſſe 
nicht mit ſchoͤnen en Reden angezogen kommen, ſondern, 
was ihn feine Erfahrungen und Betrachtungen gelehrt haben, 
im fimpeln Lehrton ugd ordentlich darſtellen. Das mochte. 
dem auten D. das Gewiſſen rühren; er fast: ©. hätte ja 
nicht Roufleaus Emil erwähnen jellen, dont la dıdtien noble 
‚et fabliıme rend plus frappante Ja froideur de [on dijcours, 
Quelques vues Isines, des verit&s communes, peu d’ordre, 
‚an ftile neglige forment un Enfemble auquel:on ne ſaurait 
refufer du mẽrite, mais qui refle depourus des beautes 


"propres a obtenir de grands dioges. : Dan ficht wehl, 


warum es unſerm Franzmann als Schriftfteller zu thun iſt; 


er will vor allen Dingen la froıdeur du diſeours vermieden, . 


und die beaut&s propres à obtenir de gronds Cloges gefucht 
wiſſen. Sonach mußte fein. Buch werden, mas es unter ſei⸗ 


- .. nen Händen geworden iſt: und wir wiflen nun auch, was wir" 


| 


noch ferner von ihm zu erwarten haben. 

Daß G. den Tom Iones und feines Gleichen den Haͤn⸗ 
den der Jugend entziehen will, nennt er une injufte rigueur, 
Diefe Art Bücher, wo die Moral in Handlung gefeßt, unter 
angenehmen Formen und einem. glänzenden Colorit dargrft de 


fey, thaͤten Die berclichfie Wirkung auf die Jugend, 
Ehe man die Schwachheiten ber Hauptperſonen verdamme, 


erwaͤge man, daß man, vermoͤge ber Schwaͤche der menſch⸗ 
lichen Natur und der unvermeidlichen Verderb niß arols 
fer Staaten, nicht zu forgfältig die wohlebärige Hoffnung 


fortpflanzen Fonne, daß,. wenn. die Liebe zum Guten nur im - 


Grunde der Seele nicht erlefchen fey, man, ungeachtet zahl⸗ 
geicher Fehltritte, noch immer zur Gluͤckſeligkeit gelangen koͤnne⸗ 
(Der Franzmann bedenke, daß dieß allenfalls ein Troſt für 
Ehrern feyn kann, die ungerarhene Kinder haben; daß es 
aber eben fo zweckwidrig als gewiſſenlos fey, in dem Herzen 
der zu bildenden Juzend die Noffnung nähren zu wollen, 
daß fie es, trotz aller Abweichungen von dem’ Wege der Tu: 
gend, dennoch einmal recht qut haben könne.) ©. ſchreibe 
fühllos eine fchimärifche Volllommenbeit vor (aufer 
Franzmann, wie haft du den G. gelefen! Du telıji eine 
Schimaͤre, er nit), und ſtarza de durch tauſende Cweblic 
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fer thuts ein ſchͤntedneri cher Franzmann nichte), die dertinſt 
‚ noch hätten nuͤtzlich, ehr⸗ und achtbar werden koͤnnen, in Vers 
ztoelfelung und Muthloſigkeit. (Man fieht, der Franzmann 
verwechſelt zwey ganz verſchiedene Dinge, das, womit man 
‘einen Gefalloͤnen aufrichten kann, mit dem, womit mas 
einem vor dem Sallen 3u bewahren ſuchen muß; erw 
vergißt in einem fort, daß G. von dem legtern und nicht 
yon dem erftern tedet.) 
Auch Swifts Grundfäße in dem ſchoͤnen Briefe findet 


Herr D. feveres, obgleich honn£res, und meint, es wäre nie - -» 


unrecht, de les adoucir fans alterer leur fonds. Dasitbut 
er dein auch, und zwar nadı feiner Art und als Franzmann, 
der den Engländer hin und wieder groffier, plump,, finden 
muß, recht gut. 
Doch genug von dieſem oberflaͤchlichen Warte: wir wol 
(en jeßt das MWerf eines gründlichen, tief eindringenden 
Deutſchen, 
| Pr. 2. betrachten.“ Aus der ſteten Küdficht auf den 
‚ Gebrauch der pbilepbebifchen Schulencytlopädie kann 
man ſchon den Verf., einen unferer würdigften und einſichts⸗ 
volften Schulmärnner , errarben. Laut'der Vorrede ſoll dieß 
Buch die Stelle der dem Herrn Verleger abgegangenen Methos 
denbücher zu den Bereite herausgetewmenen Theilen der phile⸗ 
phebiſchen Schul Encytlopadie vertreten, Zualeich iſt der 
Plan des Buchs dahin erweitert, daß es fuͤr angehende Leh⸗ 
rer in Schulen und Haͤuſern eine kurze Theorie der wichtige 
fien Theile der Unterrichestunft nach den Grundfäßen der 
ı Bentigen Philoſophie enthält, (und zugfeich den Geſichtspunkt 
feſtſtellt, aus dem die vorhandenen und nadyfolgenden Aebr» 
mittel, die im‘: Berfolge der phuͤephebiſchen Unternehmung 
erſcheinen muͤſſen und — töngen, zu betrachten und zu bes 
urtheilen find;-nebft den aliaemeinften Regeln ihres (Des 
braucbs. »&o werd’ ich, ſetzt der Verf. hinzu, die Zeit, 
»die ich auf Gebrauchsbuͤcher, welche die Schulbücher Seite 
»füe Seite beoleiten, würde haben verwenden müffen, 
Se auch Papier und Koften erſparen. « Das ift ſehr ge⸗ 
gt ndet, - 
Ich will die Ueberſicht des AInhalts mit des Verſ. Bot 
ten berfehen. o 
Einleitung. Aus dem oberſten Grundſatze aller un⸗ 
. terrichtskunft Chelebre fo, daß der Echiler ehen die Erfennt 


niß einſammle, nad welcheꝛ er vernnuftmihis handeln ſolſ) 


folgen 


* 
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folgen die Drey einfachften Regeln derfelben : uͤbereile nichts; ’ 
Luft gewonnen alles gewonnen ; ferne ſelbſt vor-und mit der 
Jugend. Saupeswedk der Kunft iſt alfo: Befoͤrderung des - 
Gebrauchs der Seelenkraͤfte zur eigenen Einfammlung der dis 
nen vernünftigen Menfchen nothiwendigen Erkenntniß. 
Dieſer Hauptzweck wird im erften Theile näher 
bettachtet, beſſen erſte Abtheilung handelt: ı) von den uns 
sern Seelenvermögen; 2) von den obern; 3) von Fertige . 
feiten und Geſchicklichkeiten — oder vom Kraftgebrauch 
Aßerhaupt, und allmäbliger Entmwidelung deſſelben bey der 
ugend. Die zweyte betrachtet: das Wiffen, die Erkennt 
niß,. die eben durch jene Kräfte follen eingefammels werben. 
Diefe Erkenntnif wird durch Beſtimmung des Menfchen 
leicht als nothwendig, und auf gewiffe Segenftände einge⸗ 
ſchraͤnkt, entdeckt und charakterifirt. Das Bild eines vers 
fländigen und rhätigen, Vernunft gemäß handelnden Mens 
ſchen wird als Ziel, zu dem der Schüler geleitet werben foll, 
aufgefielt. ne 

Zweyter Theil. Das Hauptmittel zujenem Zweck 
find jene drey, auf alle Arten des Kraftgebrauchs und "der 
Erfenntniß anzumendenden Kauptregeln. | 

Erſte Abtbeilung: wie wird der Kraftgebrauch ers 
tegt, geleitet, befördert und vervollfommnet? Es folgen alfe - 
im erſten Abfchnite Mittel zur Uebung ı) der Sinne, des 
' Außern und innern, 2) der Aufmerkſamkeit und des Beob⸗ 
achtungsgeiftes, 3) der Einbildungskrafe, 4) dee Be 
daͤchtniſſes und 5) der finnlihen (D Unterfcheidungstraft 
— im zweyten Abſchnitt: Mittel zur Uebuna des oban _ 
Srfenntnißvermögens. Der dritte Abſchnit handelt von ben . ‘ 
. ‚Bertigkeiten 1) des Sprechens, d. b. vom richtigen Ausdiund 
Am Antworten, Erzählenu.dgl., =) des Schreibens, des 
Lefens, 4) des Rechnens. Br 

Zweyte Nbrbeilung. Wie wird am zweckmaͤßiaſten 


4 . 


uͤber Sachkenntniffe oder in Wiffenfchaften Unterricht ers 


theilt? wie lehre man ı) Naruraefchichte, 2) Technologie 
und politiihe VWorerkenntniffe s 3) Befchichte des Menſchen 
geichlechts; 4) Eröbefchreitung — ale Gedaͤchtniſtwiſſen⸗ 
fchaften. Sodann ı) Phyſik, 2) Mathematik, 2) Philo⸗ 
fophie als "Verflandeswiffenichaften. BEER 
Noch ein Wort von den Schönen Wiſſenſchaften als ger 
lehrtes Luftſchloß. Warum von genrmung der alten en 
N Da 7". en 
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hen geichtwiegen wurde. Abſchied von- den Leſern und Nach 
trag.einzelnet Bemerkungen. — 
© weit der Verfaſſer. Moͤchte doch dieß wortreffliche 
Werkchen recht vielgelefenund — befolat werden. .. So man⸗ 
cher angehender Lehrer in einer Schule oder in einem Privat 
aufe wuͤnſcht ſich einen Führer: einen beilern als unfern 
hilephebus weiß ich ihm nicht vorzufchlagen. | 
Den Lehrbuͤchern, die Philcphebus über Philoſophie, 
fhone Wiffenihaften u. ſ. w. verfpright, ſeh ich mit großem 


Verlangen entgegen. 


Ne. 3. giebt als die zweckmaͤßigſten Mittel zur Verbeſſe⸗ 


tung unſerer Landſchulen folgend‘ 25 an: 


1) Seminarien fur künftige Landſchullehrer. 2) Beſ⸗ 
ſere Schulhaͤnſer und Schulſtuben. 3) Eine beſſere und zweck⸗ 


maͤßigere Lehrart. 4) Ein vollſtaͤndigerer Schulapparat. 


3) Einführung der Sommerſchulen. 6) Gecſchaͤrfte Befehle 
von der Obrigkeit, daß die Kinder die Winterſchule fleißiger 


beſuchen. 7) Die Kinder müflen die Lehrichule ein Jahre 


fpäter Befudyen und verlaſſen. 8) ©rrichtung- zweckmaͤßiger 


Sonntagsſchulen für die confirmirten Kinder. 9) Halbjähe 


rige öffentliche Prüfung Ber Schulkinder. 10) Verbindung 


det Arbeitsſchulen mit den Lehrfchuten. 11) Die Kinder müf 


fen mit, Handarbeiten ‘während des Unterrichts befchäfftige 


werden. 12) Abfhaffung der WBinkelfehufenj 13) Ein 


ſchraͤnkung des Wahirechts det Landleute bey . erledigten 


. Scuiftellen. 14) Verbeſſerung der Schuldiſciplin. 15) 
Fuͤr das Veignuͤgen der Schulkinder in und auſſer der 


Schule muß mehr geforst werden. 16): Bollitändige 


m 


‚und unpartheyiſche Schulberichte. 17) Zweckmaͤßig einge 
richtete Schuͤlerverzeichniſſe. 18) Man muß den Echulich- 


tern eine beſtimmte Anweifung zur Erfüllung aller ihrer Amtes 
pflichten geben. 19) Verbeflerung des Gehalts der Schule 
ter, 20. Cie müflen einen größern Rang in der bürgerlichen 
Geſellſchaft erhalten, und ihr Anfehen myß bey Eltern und 
Kindern ftets aufrecht erhalten werden. 21) Die würdigfien 
unter ihnen muͤſſen Fleine Aufmunterungen bekommen. 22) 


- Für ihre-fernere reiffenfhaftliche Ausbiltung muß mehr geſorgt 
werden. 23) Strendere Aufficht über das ſittliche Verhal⸗ 


ten der Schullehter. 24) Ein;mürdiger und gefchichter Land» 
prediger. erhaͤlf MP Oberauffiht über. 20 Landfchulen. 25) 
Alte gediente (vielleicht verdiente?) Schullehrer müffen In 
Ruhe-gefegt werden und Gnadengehalte bekommen, . 


"u. ee.” | 


| 
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Der Verfaſſer fast im Ganzen uͤberaus viel Wahres 


und Gutes; aber auch manches, das ich, nicht unterfchreiben 
möchte, und wovon ich ihm zu nochmahliger Pruͤfung eins 


machen will. 


©. 7. »Man wähle den zweyten Prediger des 9— - 


. »mo-man- ein Seminar errichten will, zum erften Lehrer der 


"und das andere, mit, kurzen Eimwürfen begleiten, nambaft - 


»Seminatiften, wenn er die zu dieſem wichtigen Amte ers 
»forderlihen Eigenfchafren, gründliche Kenntnifle, eine gute 
»vortreffliche Denfungsart, einen angenehmen und gefälligen. 
»Charakter, große Gewiſſenhaftigkelt und Zeit und Luft zu 
»diefem Amte befigt.« — Aber. wenn nun der zweyte dieß 


‚alles nicht, oder lange nicht in dem Grade, wie der erfle, 


der dritte,.c. befißt, fell man da dieſen erften, dritten, ac, - * 


. nicht wählen? und wenn man das ſoll, warum ift benn übers 


all der zwente vorgefchlanen,, da in dem Umſtande, daß einer 
der zroente iſt, nichts liegt, das ihn gefchickter zu einem fols 


©. 19. 


chen Amte machte? 


»Der fürzefte Weg, gute Landſchullehrer ohne 


„viele Koſien zu bilden, iſt unter allen der, daß unter den 


»geſchickten, 


ewiſſenhaften und uneigennuͤtzigen Landpredi⸗ 


»gern . die Fähigkeit, Zeit und Luft zu dieſem Geſchaͤffte ha⸗ 
»ben, jeber einen jungen Menfchen in fein Hans aufnimmt, 
»ihn beföftiget, und durch einen zweckmaͤßigen Unterricht auf 
»fein tünftiges Lehramt vorbereitet.ce — Diefer Meinung ' 
»ift Rec. au. Da aber unfer Verf. diefen kuͤrzeſten Weg 
kennt, warum empfieblt er ihn nicht nusfchliegend ? warum. \ 
hält er fich bey Vorſchlaͤgen zu Verbefferung des langen We⸗ 
ges auf, der. feiner Klare nach nie gut werden Fann,. 


und durch alle etwanige Verbeſſerung doch nie der Eürzefle 


wi? 
j &. 33. 


»Gefegt über, die Landlente wollten ſich auch 


» durch die triftigſten Bewegungsgruͤnde des Predigers zur 
»Verbeſſerung des Schulhauſes und der Schulſtube nicht de⸗ 
»wegen laſſen, ſollte es dann nicht Pflicht des Landesherrn 
»feyn, feine Unterthanen zur Erfüllung ihrer Pflicht durch eis 
„nen wohlthätigen Befehl. zu zwingen 3« — Beyleibe nicht! 


. das wäre der erfte Schrigt zu dem nötbige fie bereinsufome 


men, das Kar der Große gegen die Sachſen und andere 
gegen andere in Ausübung brachten. Ein ſolcher Zwang if 


- der Lehre Jeſu und dem Verhaͤltniß des Menſchen zum Mens 
ſchen ſchnurgerade zuwider. Ein chen, der bier aueng 
.. Be 2 BEE rauch⸗ 


— 


J 


of 


\ brauchte, wuͤrde eben fo tadelnswuͤrdig handeln, wie jene 


in. i \ 
’ 
x 


4 


Schulmeiſter, von denen es ©. 38. beißt, »daß- fie ihre 
»Schullinder mir dem Storke oder der Ruthe Menſchenſa⸗ 
ungen auswendig zu lernen zwingen, —wovon fie noch gar 


‚seine Begriffe haben , und die ganz außer ihrer Saflunae 


»fraft liegen.« — - Man mache dem’ Dauer: den Werth 
eines guten Schulhauſes beqreiflich, und er wird eins bauen, 
und wird es dann auch brauchen; fieht ers hingegen als eine 


. Wenfcbenfatgung an, und baut es zwangsweiſe? fo-bedarf 
es von, neuen wangsmittel, das er feine Kinder hinein 


ſchicke. Wo fol das Zwangsweſen aufhoͤren, wenn man ein⸗ 


J mal mit Zwang angefangen bat? 


Zu demjenigen, was bet Mrediger zu Verbeſſerung des 
Schulunterricht⸗ beytragen könnte und ſollte, wird ©. 40, 
mit Recht gerechnet, - dag er fetbft in der Schule unterrichs 


te. Aber warum nur eine Zeit lang, wie. es da heißt? 


warum nicht befkändig? warum nicht täglich wenigftens eine 
Stunde? u 


8.s7. Die Titulaturen toͤnnten wohl aus den Schreib⸗ | 


übungen der Bauerkinder wegbleiben; denn ftehen fie da: fo 


muͤſſen fie doc) auch erklärt, fo muß der Unterſchied zuifhen 


einem. Woblgeboruen, Sochwöblgebornen, “Woche 
gebornen, u. |. w. angegeben werden. Wozu dieſer Zeit⸗ 
verderb? 

SGS. 88. „Erf, wenn die Kinder fi ch die Schickſal⸗ der 
» Juden und der Chriſten in einem gewifien Zufammenbhange 


“ »denken fonnen, hebe der Lehrer einzelne Beyſpiele aus der 
Geſchichte behder Volker (ſell wohl Kirchen beißen) nach 
» Anleitung einer guten Sammlung bibfifcher Geſchichten aus, 
pund zeige ihnen dag’ Nacdahımıngs » und Tadelnswerthe 


»guter und ſchlechter Handlungen, u. ſ w. « — Rec. wuͤnſch⸗ 
te, Hr. v. d. R. hätte feine Gruͤnde für Idiefe Umkehrung 


des gewoͤhnlichen Ganges, den ich, für den richtigen halte, 
angegeben. J 
S. 143. Hier iſt von ber Nothwendigkeit der Sem⸗ 


merſchulen die Rede. Hr; v. d. R. fagt: »Die Kinder kom⸗ 
»men im Anfange des Winterhalbenjahres mit wenigern 
»Renntnifien, aber mit größerer Unluſt in die Schule, weil 


ihnen die freye ungebundene Lebensart bey ihren Eltern 


im Sowmerhalben jahre beſſer gefiel, als die mit dem 
| | ’ Schul⸗ 


\ 
L 


un. — - 


y. 
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Sch alanterrichte verbundene Ordnung, Stille und 


2Sitiſamęeit. « Hie bonus dormitat Hometos. Der Vf. 
wollte und mußte ſagen: als der elende Schulunterricht, 


der mit Dem Stock in der Hand gegeben wird; ale 


die engen, fchmunigen, feuchten Schulſtuben, fo wie’ 


er beydes ſelbſt vorhin befchrieben hat. Laß die anders were 
hen, und die Kinder werden bie Schule nicht mehr fliehen, 


- werden ſich in eben dem Maaße darnach fehnen, als die Schule 


die von unferm Berf. vorgefchlagenen Verbeflerungen erhält, 
Dann werden fich auch die Eitern die Sommerſchulen leich⸗ 
ter gefallen laflen, und ‚der verderbliche Tandesherrliche Zwang, 
den Hr. v. d. R auch bier gebraucht wiflen will, wird von 
ſelbſt als unnoͤthig weofallen. Daffelbe gilt von der fleißinern 
Beſuchung der Winterfchulen und des Nachmittagsgottesdien⸗ 
fee, die ebenfalls durch Zwang erreicht werden foll, wenn die 


nicht anfgedrungen werben; wem fie durch feine Schuld — 
ein höchft feltener Fa — nicht als Wohlthat erfcheint,, der 


entbehre ihrer lieber — follte dieg auch einem menkchenfreands 


lichen Herzen, das es mit anfehen muß, noch fo weh thun — 
als daß fie ihm aufgezwwungen werde. Wan bedenfe doch 
nur die Folgen eines ſolchen Zwangs; machen wir eg zur Mes 
gel; daß das Gute dem, der es. nicht dafür srfennt, aufges 


drungen werde: fo wird das Schlechte, unter dem Vor⸗ 
‚wande oder in dem Wahn, daß es aut fey, ‚ebenfalls aufges 


drungen. So ehtftand ja das Papftibum , 'diefe Geißel dee. 


Menſchheit, und wovon ’felbft bey uns Proteftanten noch fo 


viele traurige Ueberreſte, namentlih das’ noͤthige fie ıc. 


‚ vorhanden. find. Das Chriſtenthum entftand bekanntlich 
gerade auf die entgegengefehte Weile: Jeſus von Nazareth. - 

lehrie gewaltig ; aber keinesweges mit Gewalt. &o auch 
- feine ächten Nachfolger, Sanct Paul, Luther, William Penn 


u. ſ. w. Forderten diefe Männer den weltlichen Arm auf, 


‚am ihre Schulen zu fuͤllen? fo wenig, daß fie mehr Zulauf 


- Güte nicht anfchlagen will. . Wie gefagt, Rec. kann feine 
Stimme nicht dazu geben. Eine Woblthat darf durchaus 


Sn 


- 


hatten, als dem weltlichen Arm fieb war. — Aber, wird‘ 


man fagen, wo finden wir folche Männer für unfere Echnien? 


Lieben Freunde; durch Zwang koͤnnt ihr nun und nimmer 
mehr erſetzen, was den Lehrern an Kraft und Weisheit fehlt; 
ihr koͤnnt die Eltern nicht dadurch beffern, und, was ihr 


aufs erfte Wort kaum glauben werdet, ihr verfchlimmere 
Die Lebrerdadurch; fie müflen nothwendig in dem Pro 
. „0 oe nu “ J u ts. . 
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gälcniffe träger und: ungefchicfter werden, als die Macht th⸗ 
nen Körper zutreibt, deren Seelen fie nicht gemonnen haben. 


Kin unfeblbares Mittel, viel ſchlechte Prediger una - 


®chullebrer zu befommen, ift, durch Sabbatba⸗ und 


. Schulverordnungen die Menſcben in die Rirchen und 


Schulen zu bannen. 


Und wo fol, ‚wie ich ſchon einmal gefragt habe, ber 
wang aufhören? Kr. v. d. R. geſtattet fhon S. ı52 Eleine 


koͤrperliche Sırafen, 5. B Befängnißftrafen von eini⸗ 
‚gen Tagen. Wie aber, wenn nun dieſe Heinen Strafen 


nicht helfen? Dann muß man fie verdoppeln, verdreyfachen, 


. gerzehnfachen, u. fe. w. Am Ende muß dann Zuchthaus, Sins 


ebenfalls anträgt, und, wenn er canſequent ſeyn wollte, auch 


fehung des Vermögens, Randesverteifung u. ſ. w. erfolgen. - 


voßer Gott! Und warum das alles? weil die Ungluͤcklichen 


‚ eine Wohlthat nicht annehmen wollten, die fie nicht dafür er» 
kannten! Was bleibt für die Verbrechen übrig, wenn die 
. Blindheit "fo beftraft wird? und unverfchuldere Blindheit] 


Denn in taufend und abermal taufend Fällen liegt die Schuld 
en dem Staarſtecher, nicht an dem Blinden, wenn dieſer 
sicht fehen lernt. — Ihr Freunde der Menfchbeit, arbeitet 
hahin, daß das Staarſtechen eine freye Kunſt werde, und 
ihr follt Wunder fehen! Mit euern noch fo auten oder gutges 
Meinten Zwangsfatechismen, Ziwangsgefangbüchern, Zwangs⸗ 


-  fhulen, Zwangskirchen erreicht ihr nie‘ euern großen Zweck, 
die Veredlung der Menfchen durch Netigiofitäe. Kaum find 


jene Ratechismen u. ſ. w. unter vielem Zank und Streit ihter 
Öpfer fertig, und unter Flüchen und Verwänfhungen des 
olts und feiner Hirten eingeführte worden: fo entftehen, 
durch vorwärts oder ruͤckwaͤrts ſchreitende Auftlärung nn 
ter den privilegirten und geſchwornen Monopoliften der reinen 
Lehre, andere Vorſtellungsarten, ein anderer Gefhmad; und 
nun werben jene zank⸗ und fluchgebärenden Katechismen u. 
f. m. von andern verdrängt, die wiederum eben Jo viel Erbit⸗ 
terung und Lärm erregen: und fo geht es alle so Jahr von 


neuem. Was kann die Menfchheit dabey gewinnen? 


+ & 158 — 160. Bean die Sonntagsſchulen einge 
führe würden: fo koͤnnten arme Eltern immerhin ihre Kinder 


mit dem drehzehnten jahre confirmiren laſſen, weil ja für 


bie Confirmirten aerabe die Soͤnntagsſchulen feun follen. 
©» firle doch der Eonfirmicswang weg, worauf unfer Bf. 


antra⸗ 
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antragen mußte, — Sir lagt er uns auch, obme es ya tif: 
fen und zu wollen, die Taͤuſchung wahrnehmen, die, in An⸗ 
ſehung des Zwangs, ihn, wie viele andere wadere Männer, 
beſchlichen Bat: »ohne oßriakeitliche Befehle bleibt es imind: 
»beym Alten, und kann nie etwas Großes In ber Verheffen 
» rung des Schnulweſens getban werden.“ Wir münden, 
das. Atte foll ſchnell nen werden, und das Neue überall Diag 
greifen, damit wie Die Früchte unfers wohlgemeinten Fleißes 
fehen mögen. Läßt- ſich doch eine ganze große Armee im Hut 
neu organiſiten und mobil mahen, warum nicht aud dad 
Heer Dir Kirchen⸗ und Scutdiener, fammt-deu Rn, die Kir⸗ 
“ven und Schulen befuchen follen; Alfo nur’ frifch zum Come 
mandeoflab gegriffen! — Iſt es möglich, daß und am Ende 
des achtjehnten Jahrhunderts die Kirchengeſchichte, beſonders 
di m efte feit gehn Jahren, noch nicht Die Augen über dieſen 

geöffnet: hat! 


Nah ei, 16: ſou die Ebuntageſchule bes Winters Pi 
der gewoöͤhnlichen Schulſtube siachmittags von 3 oder 4 bis 3 
oder 6, des Sommers In der Kitche von 6 bis z Uht, vom 
dem Prediger, dem Schulmeiſter und ihren Stamm gehalten 
werden. Aber iff es nicht, wo nicht von dem Prediger, body 
son dem Schulmeiſter zu viel verlangt, daß er aufier ſeines 
kirchlichen "Arbeiten auch noch Schule halten ſoll? Dadurch 

wird ja der Sonntag, der für jedermann ein Ruhetag von 
Ber getoößnlichen Arbeit iR, für ihn gerade der laͤſtigſte. 
Auch miöchte es für die Gemeine jung und alt, beſonders fuͤr 
die entfefntern Käufer, im Winter, two es fihon um 4 Uhr 
Buntet wird, und wo die Wege gemeiniglich ſchlecht find, zu 
beſchwerlich feon, diefe Sonntagsſchule des Abende zu beſu⸗ 
hen. Wäre es nicht beffer, dieſe Schule auf den Vormittag 
zu verlegen? Drey Sonntane hinter einander verträte diefe. 
Schule die Stelle der Predigt, und nur jeden vierten Sonn⸗ 
tag beftiege der Prediger die. Kanzel, Eine Predigt ift bes 
kanntlich nicht die bequemfte Form des Unterrichts für den. 
großen und gemifchten Haufen, der ſich in den Kirchen einzu⸗ 
finden ‚pflegt. Die vielen Vorthelle einer ſolchen Einrihtung 
muß Rec. bier übersehen; überhaupt muß Rec. bier feine Eins, 
Wendungen und Zweifel gegen manche Vorfchlage des Hrn. 
v. d. R. abbrechen. Das Disherige tft auch hoffentlich hin⸗ 
reichend, die Fufmertfatnfel; zu zeigen, womit 8 dieſes 6 
on Bu sen ha J 35 


BT Einen. En 
u 3 gehe lest zu —J | ee 


Mr. 4. Der Titel. der Urſchrift lautet ſo: Prindipes de 
I. I. Rouffeau: für l’Education. des enfans, ou inftrufliong . 
for la conlervation des enfans, et fur leur Education phyfi» 

ue er morale, depuis leur .naiflance, jusqu'a l’Epogue.- 
e leur entre dans les: Ecoles nationales,; Ouyrage in- 
| dique pour le concours, fuivant le decret de la conven- 
xion nstionale du 9 pluviofe defnier. à Paris Lan 2. d. l. 
KR. F. ‚Der: deutſche Umarbeiter mache fidy nicht minder ver⸗ 
dent um feine Landemänninnen, als der franzofifche Virbeber 
um die feinigen durch diefes Handbuch. Es follte in den 
Händen ‚aller Mütter feynz jede Mutter follte es ihrer Tode 
zer als das wichtigfie Stuͤck ihrer Ausfteuer mitgeben; jeder 
. Prediger follte es von der Kanzel empfehlen; und wenn wie 
in den Städten wie auf dem Lande erft Sonntagsſchulen bi 
Mn, müßte dieß Buch vorgelefen, erklärt, ergänzt, und, we. 
es noͤthig wäre, berichtigt werden. Sv z. B. iſt es noch —* 
eine Frage, ob laues Waſſer zum Waſchen der Neugebornen 
wicht ſchlechterdings nothwendig iſt, welches S, 22 bes 
wweifelt wird; ferner, ob es bey allen Kindern rathſam iſt, 

Die Laͤuigkeit des Waſſers nach und, nad) fo zu vermindern, 

daß man fie endlich, im Winter wie im Sommer mit falten, 

J mit eiſtgem Waſſer waſchen koͤnne, wie ‚ebenfalls 

22 behauptet wird. Auch wärs es wohl gut, wenn: ber 
fanfıe offene Wagen, der ©. 25 für Kinder von, mehrer 

Wochen zum Senuffe der freyen Luft vorqgeſchlagen, wird, 

gleich anfangs ſtatt einer gewoͤhnlichen Wiege genommen 

wuͤrde; mit andern Worten: wenn man den Wiegen Räder 
faatt der Bisher „gebräuchlichen Füße gaͤbe; welches Anter ans 
... bern: den. Vortheil bat, daß das Wieden fanfter , gleichformis 

ge X ohne Erſchuͤtterung und &toße; ſelbſt von der Hand 
einst nverfländigen Wärterinn, geſchehen muß. 


' Die Materien find hier unter gewiſſe Rubriken gebtacht; 
dadirch wird dieß Puch brauchbarer als Rouſſeau ſelbſt, weil 
man bey dieſem erſt ſuchen muß Noch brauchbater würde es 
ſeyn, wenn die Rubriken auf einem beſondern Blatte, mit 
den Seitenzahlen des us daneben, abgedruckt wären. 
Doch dieſen Mangel Eann jeder, der diefe Schrift als Hand⸗ 
buch brauchen will, in einee Stunde ſelbſt erfeßen.. 


Her, find die Ueserfäefun: : Mütter follen ihre Kine 


> 


Sehargehrten 7 
ven Das erſte Anlegen an die Bräfe, Bas Sau⸗ 


| -feisR 
Zen, das Abgewöhnen. ‚Wahl einer Amme, Aröer die 
RE det Ammen. Echädliche Gebraͤu Ser 


wohnheit, die Rinder mir lauem Wafler und Wein zu was 


ſchen, und Notäwendiskeit , fie oft zu wafchef. : Das Wie 


gen. NMacht heile des Widelne. Einige allgemeine Bon 
fichtsregeln. / Verhuͤtung der Krankheiten der Kinder, Le 


bensordnung. Das erfte Schreyen, "die erften Thränen und: 
GSeberden: der Kinder, Gewohnheiten. Wahl der Senens ' 


fände, die man den Rindern unter die Augen bringen muß⸗ 


ſchrecken. Zahnen. Gprache der Kinder. Sehreyen und - 
Beinen der Kinder, wenn fie ſchon fprechen Fönnen. Lügen. | 
Hoflichkeit der Kinder. Maine Neden der Kinder, Zorn im. . 


Gegenwart eines Kindes. Kinder, weiche jemanden ſchla⸗ 
gen. Thaͤtigkeit der Kinder. Geſellſchaft. Kleidung. Schlaf 


. zu Bette sehen. Tränheit. Echwimmen. Uebung der 


Einne und Furcht zur Nachtzeit. Nachtſpiele. Die befte 


. Methode, leſen und: (reiben zu letnen. Vem Schteiben 
Bon der Erziehung der Toͤchter. - Leibesbefchaffenheit u 
Frauenzimmers. Trieb zu gefallen und zum Putz. Schnuͤr⸗ 


beufte. Oxpielwert. Folgſamkein der Maͤdchen; ihre‘ Safe: 
“füngstraft; Zwang, in welchem fie gehalten werden muͤffen. 
Sanſtmuth. Verſtellung; Liſt und Schoͤnheit. Tlafchhafe‘ 
tiakeit. Reugler. Geſchwaͤtz der kleinen Mädchen und Höfe‘ 
füchkeit des Frauenzimmers. Geſang, Tanz und angenehme 
GBeſchickuchteiten. Vom Unrerticht überhaupt. 

Re R 


. 


u 


= u. u Y 


WMaoteriollen 4 zu unmittelbaren Berflandesäbungen 
in Bolfsfehufen, von J. C. Möller, Lehrer am. 
Waifenhaufe in Altono. Hambürg, bey Bach⸗ 


14 3e. 


Es iſt freylich zu beklagen, daß die nehreken unſerer nieder 
ren Schulen auf nichts weiter fehen, als den Kindern einigen 
Barzttam ins Gedaͤchtniß zu feßen, und einigen Mechanis⸗ 
mus in gewiſſen Fertigkeiten, z. B. des Lefens und Schrei⸗ 


bens, mitzutheilen. Sie denken zu lebren daran an 
| elten 


ir 


mann: und" Bundermann, 1797. 248 S. in 8. 
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 felten gedacht. Die Eltern des gemeinen oder zahlveicheten 
aufens wollen das nicht, mögen cs nicht leiden, daß bie 
tinder klaͤger ober wohl gar nad) ihret Vorftellung. duͤmmer 
werden, als fie. Die wenigften Lehrer Eönnen es, und beffere 
" Lehrer will der Staat nicht Gaben. Er will es wohl, ober 
ſcheint es zu wollen ; aber qui vult finem, veile debet etiam 
media. Und dieſe Mittel ergreift er nicht. 


Unm deſto verdienſtlicher iſt es, wenn einzelne Lehrer. 
hun, was fie koͤnnen und dürfen. Und eben fo verdienſtlich, 
wenn ein gefchichter fleißiger Lehrer durch‘ Vorlegung feiner 
Methode und Materialien andern auf eine gute Spur hilſt. 
In dieſer Ruͤckſicht verdiene die vorliegende Schrift allerdings 
Beyfall und Empfehlung. Ihr Inhalt It dreyfach. Erſti⸗ 
lich find von ©. 3 —89 Namen, Eigenſchaften, Vers 

ndecrungen, Nutzen u. f. w. von mancherley Gegen» 
‘ Mänden angegeben: Der Abfchnitte- find 82. Die mehre⸗ 
ſten find Bruchſtuͤcke aus der Narurgefchichte. Zweytens 
‚werden. von ©. 90— 176 an einer Menge Gegenſtaͤnde #) 
‚bie Xebnlichteiten, b) bie Unaͤbnlichkeiten aufgezäßle. 

Dev. einigen Artikeln iſt e dem Rec. vorgefonmmen, ale ob 
die Bernleihung, ‚die gewoͤhnlich zwiſchen zwey homogenen: 
BGegenſtaͤnden angeſtellt wird, uͤberladen wird mit kleinlichen 
oder bloß zufaͤlligen Umſtaͤnden. Zum Veyſpiele diene, was 
ungeſucht ihm beym Umſchlagen aufſtoͤßt, bie Vergleichung 
zwiſchen Fenſter und Spiegel S. 92. Was da wegbleiben 
konnte, waͤre folgendes: » Somehl ein Spiegel, als ein Fen⸗ 
after. kann won fchlechtem und auch von gutem Safe gemacht 
»feyn.« In der dritten Rubrik werden von S. ı77 bis 
“248 Urſachen und Wirkungen in getheilten Columnen der. 

Slattſeite einander gegenüber geftellt, und dadurch viele phy⸗ 
ſitkaliſche Erſcheinungen erläutert. Der Verf. verdient Dank 
und geſchickte Nachahmung ſeiner Methode. 


> 


“ Staats: 


Staatswiſſenſchaft. 


Taſchenbuch fuͤr Regenten und Staatsmaͤnner, aus 
den Werfen eines Friedrichs und Stanislaus ges 

* fammiet, Aus bein Sranzofifcyen überfeßt. Tuͤe 

bingen, bey Heerbraudt. 1797. 272 Eeiten.-8. 


+ 


J 16 *ẽ. 


Die Vorrede des ungenannten Herausgebere giebt die Abkunſt 
bdieſer Schrift nicht recht deutlich an. Es ſcheint indeſſen, 
daß die In derfelben angeführten. Penfdes phnlofophigues, 
-. morales ‚et pblitiques, ouviage de. main ‘de meitre yon 
- Contabt Dorville, weiche im J. 1768 erſchienen, die Mrs 
ſchrift find. Der Necenſ. bat diefe nicht zur Hand, um, fie 
wergleichen zu können. Ein Franenzimmer, das ſich in der 
7 voranflehenden Suelgnung an den. Prof. Geybold — 3. Xx. 
| . = unterzeichnet, verfertigte die Ueberſetzung zum Wera 
gnuͤgen, Der Herausgeber waͤhlte; ſtatt des richtiger dezeich⸗ 
 nenden Tirels: philoſophiſche, moraliſche, politifdre 
Gedanken, den obigen, „damit, wie er ich aͤuſſert, das 
Ä „Buch hauptſaͤchlich in die Hände derer kommen möge, die 
z/wirklich regleren oder zu regieren befiimmt find.“ Er glaubt, 


dieſe Sammlung von Maximen zweyer der verehrlichſten Ffuͤr 


ſteen unfers Jahrhunderts enthalten manche Gedanken, durch 
bie der uͤberſpannte und unruhige Geiſt unferer Zeitgenoffen 
belehrt. werden Tonne: „Daß man felten vermag, was 
. men will, ‚und daß es. fogar öfters gur iff, nicht eine 
mal, um der Umfläönde willen, allemal zu wollen, 
was man vermoͤgte.“ — Die größere. Zahl dieſer Maria 
‚men iſt von. Stanislaus. Die Ueberſetzung lieſt ſich ziemlich 
leſcht; doch iſt der Styl vicht durchaus eottect, J. B. unſe⸗ 


ke verſchledenen Glauͤckszuſtaͤnde gleichen den Moden, die auf . 


- einander folgen, fich gerfloren und tuleder erneuern, Der 

Eigenſinn entſchetdet mehr darüber, als die Vernunft, oder 
deſſer zu fagen, die Gitelkeit HE deren einziger Maaßſtab. 
Die einen faheh es C?) in Pradır und Groß, die andern - 
in Nahrung, des Geiftes, andere in ber. Fautheit und Wohl— 
‚vor: das Gluͤcke, das Stuͤcke Holy, das Kerze, die Talgnıen, 

RUIDD, RANK, B. 3.@8, IVo ae RU durch 
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Buch Sinnen, Furcht dafkr, bärfen, Öfrens Fett Bee — 
und aͤhnliche Umrichtigkeiten. 
| —7 


- " 3 l 

Ueber Staats » und Privalhordelle, Kupbeley und 
Concubinat; nebſt einem Anhang uͤber die Orga⸗ 
niſirung der Bordelle in alten und neuen Zeiten, 
von Julius Auguſtus Freudenberg. 1796. Auf 
Koften des Verfaſſers. 16 3. 


inter dieſem Titelblatte ſollte man for ein Hrodnct bes 
Leichtſinus, der Sittentofigkeit erwartens aber man würde 
ſich irren. Der Verf. thut nichts weniger als der Unfirtliche 
keit das Wort reden; vielmehr erklärt er ſich formlich, aus ' 
Gründen der Vernunft und der : Erfahrung, wider alle Arten 
von PVordellen, Nabdem er ©. ı — 3 „der Geſchlechts⸗ 
„liche , die weder auf dem Zauberwagen der erhitzten Phane 
„tafte In überfinnlihen Regionen umberfchweift, noch zu der 
„gemeinen groben Sinnlichkelt herabſinkt,“ das gebührende‘ 
Lob ertheilf, und darauf die Ausartımg. biefes wohnhärgen 
Triebes und die Beguͤnſtigung derſelben unter allen Voͤlkern 
und / zu allen Zeiten kurz erzaͤhlt hat, faͤhrt er ©. 9. fo fort: 


% 


„Aber ift denn dieſe Leidenſchaft zur ewigen Tyranninn 


„der Menſchheit beſtimmt? Soll fie unaufhoͤrlich fortwuͤthen, 
„die greuelvollſten Uebel von Geſchlecht auf Geſchlecht waͤl⸗ 
nien? Wie laͤßt ſich das mit dem weiſen Plan der Men—⸗ 

ſchenſchoͤpfung zuſammen reimmen ? fuͤr den doch die Geſetze 
„der Natur fo laut and entſchieden ſprechen?“ 


„Und duͤrfen wir hoffen, daß das Menſchengeſchlecht 

zum Beſſern fortfhreltet, daß aus dem Antagoniim der Mens 
Ffchenkräfte, ans dem Kampſe der Narur mit fidy ſelbſt, das 
waroße Juſtrument der Cultur einſt fiegend bervorgehe: was 

- „follen die Weiſen, die Führer des Volks tkun,.den Fort 
„ſchritt zum erhabenen Zwecke der Menſchheit zu fördern 2 
"Bas foflen ſie thun, Jenen in feinen Schranken fo wohlthaͤ⸗ 
‚ntigen, In feiner Ausſchweiſung fo zerflorenden, Trieb den 
„unabläffigen (müßte wohl beißen unerlaͤßlichen) Borde⸗ 
„tungen der Vernunft zu unterwerfen 7° 


- 


En 
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SDugend durch Zmanasgefete ji etzwingen, flttliche Bes 
a fuͤhle durch trafen zu verkiffeen, das widerfireftet der Wut⸗ 
wde eines freyen, vernuͤnſtigen Weſens, und hebt ſelbſt der 


⸗Werth aller Tugend auf“ (mit andern Worten! es.ift der 


Natur der Sache nad unmoͤglich, es kann nur Scheintugend 
bervorbringen). „DieTugend, die einer beflandigen Sqhild⸗ 
awache bedarf, if kaum des Schilderhauſes werth.“ (Das 
vaßt hier nicht, und ift Aberdieß, mit Herrn Primrofes 


- Erlaubnig, eine Gospifteren: je ſchwaͤcher die Tugend iſt, 


\ 


befto mehr verdient fie die Ochlidwachez went ändere über · 
all von einer Schildwache der Tugenß big Rede feyn kann.) 


ber die wilde, durch unwiderſtehliche Reize lockende 
„Wolluſt, wenn fie auch nicht jeden Ihrer &ciäven-in den 
oAbgtund wirdelts ſo verſetzt fie doch dem menſchlichen Ge⸗ 
vſchlecht unheilbare Wunden. Soll hier gat Fein Gegenge⸗ 
wid in die andere Wagſchaale gelegt werden 7* | 


„Den Geſeßzgeber, ber diefer bezaubernden Sirene ent - 
„Reden arbeiten wil, umtingen Schwietigkelten von allen 
„Sriten, Keuſchheitecommiſſionen firafen nur die Araflerung 
odes Lafters, nicht das Lafter ſelbſt. Freplich iſt das bey als 
ler. Strafe der Fall. Strafgeſetze können Überhaupt bie 
ꝓmenſchliche Thaͤtigkeit meiſtens hur negativ, oder doch nur 


- in einem ſeht unbetraͤchtlichen Grade poſitiv modificiren. 


„Die Strafen gegen andere Verbrechen erzwingt doch aͤuſſere 
Ordnung; wenn auch die Ungetechtigkeit In dem Herzen dee 


Berbrechen wüthet. Das Eafter der Wolluſt hingegen 


„gleicht einem bösartigen Geſchwuͤr, das deſis ſchrecklicher im 
Innern friße, je ſtrenget die Strafen find, die ſelnen Aus⸗ 
nbrüchen dtohen. Welches Befch vermag wohl die geheimen 
Greuel gu eontroliren, bie der undaͤndige, früh erwachende 
„Bang jur Geſchlechtsluſt erzeugt!“ b 
„Aber Auf der andern Seite, wenn ſich das fchaamtofe 
akaſter oͤſfentlich und ungeſtraft zeigen darf, welchen unets 
atueßlichen Einfluß auf Sittenvetderd erblicken wir hier ! E⸗ 
ſtumpft endtich alle Waffen ab, die wie In den engen JZitkein 
„der Menſchenblidimg zn Hilfe nehmen koͤnnen, und laͤßt und. 
„allein Bas moraliſche Gefaͤhl, das leider fa feiten dem Angriff 
awiderſteht.“ | 


„Wenn alfo der Geſetzgeber die Tugend der Keuſchhelt 
„durch Geſehe nicht etzwingen tena; darf er dem Safer —* 
. U % \ ® » 


— 
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„Unfeufegett bar Sfentise Anfalten Borfeub (en mie 
‚ „andern Worten:* . 


5SSind die Staatsbordelle in einer auf den zweit 
‚dee Wienfebbeit. gearhnaeten Geſetzgebung und 
J EStaatoveriaffung zuläffig?* 


— Wenn Aerzte, bie ‚fih den Namen der Döltefonfen 
obeylegen, behaupten, daß die Beſriedigung des Geſchlechts⸗ 
„triebes für ben Körper eben fo norhivendig fen, als die Befriedk⸗ 
„gung des Hungers und des Durftes; wenn fich. Geſetzgeber 
. „und Gtaatsverwaltel einbilden, daß ſich Moral und Poli⸗ 
Ftit in gewiſſen Fällen nicht vereinigen (offen, and diefer vor _ 
alener der Vortritt gebuͤhre: fo darf man ſich nicht wundern, 
des unbaͤndigen Hanges zur Wolluſt und des großen privi⸗ 
plegirten Ordens der Hageſtolzen in volkrelchen Staͤdten we⸗ 
sen, oͤffentliche Marktplaͤtze der Wolluſt als nothwendige 
„Uebel geduldet, und unter geſetzlicher Auiorltaͤt angelegt wu | 
„finden.“ 
J Nun zeigt ber Verf., mit Birufung auf das zweyte 
Bändchen der Gynaͤologie, daß es ein Wahn, entſtanden aus 
. be irrigen Meinung einiger Phyſſolo— en, fey,. die Enthalte 
ſamkeit koͤnne für die Geſundheit des Körpers fchädliche Fol» 
gen, haben. Er zelat ferner, in weiches Labyrinth die Praxis 
des politifchen Moraliſten (der, wie Kant lehrt, nichd 
mit dem moraliſchen Politiker zu verwechſeln iſt), das klei⸗ 
nere Uebel dem groͤßern vorzuzieben, ſtuͤrzt. Das klei⸗ 
„ne als Mittel zugelaſſene Uebel wird bald ein Krebsſchaden, 
„avwird Urſache vieler neuen Uebel; der politiſch⸗ morallſche 
“Arzt ſteht ſich in immerwaͤhrender Berlegenheit, nene Mit⸗ 
tel zu erfinden, vergreife ſich taufend Mal in feiner Wahl, 
„und wird endlich, voll Verzweiflung Über das Mißlingen 
—* Kunſt, den Patienten ſeinem eigenen Schickſale uͤber⸗ 
® en,“ 

Dann fraat der Verf., ob man überhaupt wohl die 
Frage: Ob Moral und.Politit vereinige werden koͤn⸗ 
nen, als Aufgabe hinſtellen Fünne, und antwortet mit Kants 
Worten aus der Schrift zum ewigen Stieden &, 66: - 
„wenn die Moral ſchon an fi ſelbſt ac. . 


2. Darauf verneint er die Frage, ob die Kegierung be 
kfugt fey, Bordellezu privilegiren, aus folgenden zwey 


Ständen: on 
. 60 7.Weil 


ET N — = ur 


7 ey .Welt der Geſchlechtetrieb, als ein zur Erbaltung 
„des Menſchengeſchlechts, zur Erboͤbung der Mien, 
„ſchenwurde beſtimmter Trieb, dem Zwecke der 
vMenſchheit untergeordnet ſeyn muß: ſo iſt es folglich 


Erniedrigung, Beleidigung der Menſchheit, denſelben zum 


obloßen Werkzeuge finnlicher Luft, wider feinen elgentlichen 
2Zweck, zu entweihen.“ 


2) nel. Verletzung der Menſchhelt iſt, eine Per⸗ 


ſon* (einen Menſchen in Abſicht auf. feine Zeugungsträfte ), 


„die ſelbſtſtaͤndiger Zweck iſt, als bloßes Mittel für einen ' 
»finntichen Zwect, zu Stillung einer thieriſchen Begierde, zu 


ugebtauchen.“ 


Nun geht er zur Prüfung der Etſahrnngegruͤnde, weh ⸗ 
J che fuͤr die Bordelle ſprechen, über, unter der Frage 


ne die Errichtung oͤffentlicher Bordelle wirk⸗ 
lich ein geringeres Uebel, duch deſſen Geſtattung 
wein größeres vermieden wird?" Ä 


„Wenn Frank, in feinem Sum der medleinifchen Do 
ꝓlicey, füg die Anlegung. der öffentlichen Vordelle fpricht: 
„fo gründet er feine Meinung vorzüglich auf die Luſtſeuche, 
„welche durch die Winkelhurerey fo gefährlich wird.” Gr 


führe neun Srände an, die unſer Werf. treffend widerlegt. . 
Mec. kan wegen Mangel an Raum nur die Hauptzuͤge die 


ler Widerlegung kurz anfuͤhren. 


Gerade die oͤffentlichen Bordelle find die Urſache, daß fo 


viele Junge Maͤnner nicht heyrathen, und eben fo viele Maͤd⸗ 


hen unbemannt, und der Verführung um fo leichter ausgeſetzt 


bleiben. Oybelle find’die Gelegenheiten, daßer, die bloß thie⸗ 
gifche Liebe früher als die edlere kennen lernt‘; daß er, wenn er 


- lange genug mit feilen Dirnen ausgeſchweift hat, bey um 
ſchuldigen Weibern und Mädchen das mit Kuuft zu erreichen 


fücht, was ihm dort für Geld dargeboten wurde, 
Bir tief zur viehiſchen Wolluſt muß nicht ein Staat her⸗ 


abgeſunken ſeyn, wenn er Nothzuͤchtigungen nur durch Bor⸗ 


delle vorbeugen zu koͤnnen glaubt. 


Bordelle find ſelbſt bey dem appigſten Belt durchaus ö 
‚fein mai, die Eon u und die Wan unverletzt zu ar 
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ten: ſie ſind olefmehr gerade das wittei, bie‘ Sräme der. 
Sinnuchkeit des rohen ſowohl, als des verlelnerten, Wotn⸗ 


fine goͤnzlich nieder zu reißen, 


Auch die ſtrenaſte Aufſicht wird die Verbreitung 77 


vene ifien Giftes bier nicht hindern, - Ohne faft tägliche 


u Vifitatien wuͤrde es unmoͤglich ſeyn; und was will denn der 


Stgat mit den Anyeſteckten anfangen? Will er fie loufen 
laffen ; fo hilft. feine Aufſicht wider die Verbreitung bes Gifte 
nichts ; will er fie. curiren laffen, wie langſam, wie ungewiß 
iſt die radicale Cur! wie geſchwind und leicht find Die Reci⸗ 


Dive! Wer foll die Koften dazu hergeben ? Mird,es- denn außer 


. den Staatsbordellen keine venerifche Perſonen geben, und 
witd der pflichtvergefieng. Ehemann und Vater ſich diefen nie 
mäbern Wird das venetiſcho Gift nicht ſchon lange In fele 


nem Körper liegen, eb er bas Etaarsherdel bereite? Wein 
0 uch die Mẽalichkeit da wäre, daß in dieſen Käufern die ve⸗ 
neriſchen Krankheiten am erften .erfannt und geb: "cr werden - 


harten, wird daraus die Wirklichkeit erfolgen? Wird nicht 
die ſtrengſte Aufficht bey Dlefem ekelhhaſten Geſchaͤfft endlich er⸗ 
ſchlaffen? Wird nicht aller moͤgliche Betrug angeipandt wer⸗ 


ben, um Bie-iorgfältigfte Auſſicht zu hintergehen? Wird ſich 


kein unwiſſender und nachläffiger Auſſeher einſchleichen? Beb 
aſſen wohleingerichteten Armeen wird fleißig viſitirt, und wie 
viele find und bleiben veneriſch, ohne entdeckt zu werden7 


Rec. bricht hier ab. Der Leſer muß nun den Griff die⸗ 
ſes näglihen Buche, ſammt dem gefaͤlligen Kbrper, worin 
bieſer erſcheint, bintängtich fennen. Den Hirten der Vils 
Per mad ihren Rathgebern fann dieß Buch nicht genug em⸗ 

pfohlen werden: fo ench allen Wolluſtlingen, Die ſich und aus 
‚dern das Schaͤndliche und Schaͤdliche des gemißbrauchten Bes 
ſchlechtstriebes weg "zu. ſophiſtifiren ſuchen. Vergebens wer⸗ 


ten fle ſich künftig auf das Anſeben berüßmter Arte, eines 


Branf, Weikard, u, ſ. w, berufen, 


Zum Sechluß fiebe noch die Anhaltsangelae Bier Ein⸗ 
leinung. Sind die Staatsbor dells zuläffin ?_ Streit zwiſchen 
der Moral und Politik, Gruͤnde a priori wider bie Staates 
bordifle. Gründe a nofteriprj für die Bordelle, nebft ihren 
Widerlegung. Fernere Erfahrungsgruͤnde wider die Bordelle. 


ie mera'iiche und politifche Folgen. Reſulfat. Kupph⸗ 
inasn onabinet Untzrdeſeung der Mätsıhen, war 


M7 » ı 
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Bang: Oegantheuna der Bordefle in alten und nenen Zei⸗ 


gen. Die von der Koniginn Johanna errichtete Hurenanſtalt 
ta Avignon. Kin ähnliches Inſtitut in Venedig, Aeltere 
Policevverorbnung für Die Bordelle in Berlin, neurte, n-ues 


v 


üe. Et Vorſchlaͤge zur Orgenifizung eines Hurenhan -· 


Kz. 

I, Syſtem einer angewandten Birrbfiaftelefre 
: überhaupt, und insbefondere angewandt auf 
Staatswiſſenſchaft. Bon Johann Adam Voͤl⸗ 
Iinger, kurpfaͤlz. Rathe, oͤffentlichem Lehrer bey 
der Staatswiſſenſch. hohen Schule, und ordentl. 


5 Mitgtiebe der phnfifh- öfonomifchen Geſellſchaft 


in Heidelberg. - Heidelberg, bey Pfähler. 1797-. 
X und 584 ©. 8 8. MR: 10 &. | — 


u. Reine Wirthſchaftslehre von P. E. aupoſtein —2* 
fürftt. ‚Heffen » Darmftädtifch, Kummer » Kath, 

Ä an (buy Den 3197. 443 ©. gu 8 
13 


II. Friedrich Karl Bavarde (,) der Weltweis · 
beit Doctors, der Rechte, fand» und Staats⸗ 
Delonomie Privarlehrers zu Würzburg (,) Pros 
legomenen für die reine und angewandte Sraatse 
‚ dfonomie.. Erſter Theil: Nürnberg, in Come 
miſſion der Steinſchen Buchhandl. 1197. xvj 
und 414 S. 8. 1 | 


Saiten ı von Juſti unter den Deutſchen die Staatsdaus⸗ J 
haltung zu einer eigenen Wiſſenſchaft erhob, und fie mit el 


nigen ‚feiner Zeisaenofien ſyſtematiſch abhandelte, hat eine - 


Menge gelehrter Bemühungen dieſen Theil der Staatswiſ⸗ 


Fenichaſt nach allerley Lehrgebäuden geformt. -Unter den 
neuern Deutſchen wide ſich Slopheꝛs von + 


N 
\ 
- ’ ; , ‘ \. 


\ 


\ 


2416 Staattzwiſſenſchaſt. 
Goſch, von Sonnenfela, Schmid, von Pfeifer, Doun 


Mofer, Jung, von Zenfibaufen, Niemann, Paw 
rot, von Saden; Roͤſſig, Waltber, und uerfchiedene 
andre vaterländifche Gelehrte und Ausländer aus. Geltdern 


aber Kants Schriften und die franzoͤſiſche Revolution. in der. 
BSBGBtaatswiſſenſchaft, ber ihr untergeordneten. Ländespoliceg, 


und verici:öenen andern Zweigen ber Wirchfchaftsichre Äber« 
haupt, in. —*28 der Principe, eine wichtige Veraͤndo⸗ 
rung bewitkt haben, gewinnt dieß Feld der wiſſenſchaftlichen 
Literatur und der durch dieſelbe fich verbreitenden Begriffe tw 


vielen Skucken, wo nicht einen entgegengefeßten Gang, Boch 


menigitens efne fo beträchtliche Yimformung, daß mancher ein⸗ 
zelne Theil der Staatakunſt fid ganz’ von dem Syſteme los⸗ 
zureiſſen ſcheint, welches noch vor 10 Jahren von ganz "Ew 
ropa ſanetionirt wurde. So verändern fih die Begriffe der. 
Menfhen, nicht die Zeiten, Was heute für eine unumſtoͤßll⸗ 
che. Wahrheit ausgegeben wird, fann morgen, nach beim 
Srundfage neumodiſcher Lehren, die alles Völkerrecht zerträms 
mern, — ehen darım, weil es Menſchenrechte feyn fols 
fen — geradegu geläugnet werben. Die Macht der Miele 


nuitgen wechſelt oft eben fo ſchnell Ihe Kleid, role die Pariſer 


Moden. Seit der Reformation , und noch weit höher ia bie 
Geſchichte hinauf, fand dieſer Wechſel, mie Nüdficht auf 


„Staatsform, und Menſchengluͤck — oder Ungluͤck — keinen 


ſo ſchwungrollen Umlauf, als gerade in dieſem Jahrzehend. 


Wer weiß, in welcher unermeßlichen Wuͤſte die irrende, jetzt 


ſchon ſchwankende, Vernunft im J. 1803 um' ihre, alsdann 


v 
— x 


por 20 Fahren fteif und veft. behauptete, Meinung tranertf 


„7 Berktärter Schatten Sriedeich Des Einzigen, wie wenig 


haben Lie Regenten und Völker deine durch tiefforfchende Klug⸗ 
beit und Erfahrung, aus dem Buche der Zeit gınd der Ge⸗ 
fhichte gezogene Staatswiethſchaſtslehren benukt I 1. . 
Doch wir wollen ung mit Eicero trafen, wenn er in einem 


feinen Briefe an feinen Bruder den Plato faaen läßt: (ad 


Qaint, Frar. lib. I, Ep. I. Gol. 369. C. Tom, III, ed, 
ZLami.) „tom denique fore beatas sespnblicas putavit, fi 
aut do, er fapientes hominei eas regers coepifſont ant 
j1, qui regerent, 'omne. ſaum fludium in doctrina, ae 
fapientia collocaflent," = Sept zur Seche! 


Ale drey vorliegende schriften And zwar verwandten 5 


- " nbalıss jedoch In der Ausführung verfchleden, Dir... ı.'s 
Ken Idee Atiſaheing vnſanden. Brenn 


* 


y 


Pr 
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nößern fih in Zweck und Sintteibung dergeſtalz, daß ſie 6 
in manchen Puneten berühren. Nr. 3 weicht am meiſten 


in der Methode des Vortrags ab; dafür find aber au ie ' 


letzterer Schrift nur Prolegomenen, jene hingegen ſyſte⸗ 
matiſche Lehrbücher der Staetswirtbichaftsiehrr. Leptere find. 


in ein metapbufifhes Dunkel, erfieres in ein lichtvelleres 
Sewand eingetleidet. Wir wollen dieſes durch Bergiebeung” 


dee darin abgepandelten Segenftände beweiſen. 


- N 1. ſchließt das Princip der Wirthſchaltslehre an 
das der reinen Philoſophie. Der Hauptbegriff davon If 


. ders Ich bin mir bewußt des Beduͤrfniſſes von et⸗ 


was; — das oberfie Geſetz der Philoſophie erlaubt mir alfo 


beflen Befriedigung (mit, oder ohne Moral?). Es gebletet 


nad ſpricht: Suche praktifch deinen Bedhrfniflen abs 
zubelfen. Aus bdiefer reinen Theorie der philoſophiſchen 
Stirehfchaftslehre entſpringt der angewandte Gap: es 
bandle deine Kinnabmen und Ausgaben vernänftig; 
oder Die Wirthſchaft Gberbaupt iſt Die Zebre von der 
Werthſchaͤtzung nach dee Wuͤrde, und die Preisvers 


ſchaffung nach dem Wertbe der Sache. — fe. 


fich alſo die Wirthſchaftslehre, weiches doch nice einzuſehen 
if, (irenge mit der Moral verbinden. Aber find derglei⸗ 
chen abſtracte, neukritiſch ohiloſophiſche Principe von der 
Staatshaushaltung, bey dem groͤßern Theil der, dem 
Staatsaͤmtern entgegen velfenden, Juͤnglinge zu empfehlen 


rathſam? Und haben fie weſentliche Vorzuͤge gegen die popu⸗ 


laͤre Wirthſchaftslehre aufzumeifen, um jene mit diefen zu vers 
taufhen? Rec. mag ſich hierüber in Eeine eigene Untetſu⸗ 
Kung einlaffen. Start diefer wollen mir ben weſentlichen 
Zuſammenhang bes, vom Herrn Verf, fehr ſcharſſinnig aus 


en Sofems und defien Haupteintheilung bes 
ruͤhren 


Allgemeine Begriffe von ber. philoſophiſchen Wirihſchafts. 
Ihr S. ı — 78. Darauf folgt: Erſtens. Kagen 
sder Cuituruſtandsiebre. Diele serfälle 1) S. 79 fa. 
In Naturlagen; =) &, 80 fg. in Freyheitsiagen. Zwey⸗ 


‚gene. ©. 32 163. Angewandte Witthſchafislehre: Mer, 


griff und Eintheilung derſelben; und zwar ı ) allgemein ans. 
gewandte; 3) befonders angetvandte Wirchfhaftsiehre. Jetzt 


‚ das Syſtem Der angemandsen' Wiribfcbaftsiebre S. 
163 — 379 überhaupt, und S. 179 — 504 für „ea 
$ 


Das = Granteninfbaf. _ 


Werte Seafwötrtöfäiaftniehte, mit allen Ihren Untrräbtheilun. 
. den, ſowohl Im Graatennaturftande, als des Staatengemein⸗ 
ideſens insbefondere. Des Object der bürgerfihen Thätige 
ERS. 427 — 584 bet ung vor vielen andern Grundjägen 
vBötzuͤglich gefollen. Ueberhaupt fucht der Herr Verf., nad 


. Gem üUrbilde feines großen Lehrers, jedes Princiy auf reine 


Kant iſche Philoſophie zu tedueiren; fein Starffan weiß alles 
2 ‚priori zu zermalmen. | 


Mr. 2 geht zwar niät 6 gendu in die Vereinzefung 
des Ganzen der Wirtbſchaftslehre; inzwiſchen ſtimmen doch 
in der Hauptſache beyde Verf. uͤberein. Reine und ange⸗ 
wandte Hekonomie liege auch hier zum Brunde. Herr K. R 
Zlippftein ſagt ©. 7. ganz richtiq: man muͤſſe das Bey 
wort rein nie In dem firengen Sinne nehmen, worin es 
nur der böchften Sundamentallebre (Mathematik) bey: 
gelegt werden koͤnne; dieß lehre fon das Wort Wieth⸗ 
ſchaft. x) Diefe ſetzte Vermögen veraus, nnd verhielte fich zu 
bernielben, wie zweckmaͤßlge Bewegung aut Matirie in der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, die, genau genommen, einen reinern Theil ent⸗ 

alten koͤnne, als die Wirthſchaftslehre. ©. 3. Noch manches 

ber das Abſtractum rein. Der Haupibegriff der geſammten 
Wirthſchaftslehre it ( S. 09): Grändliche Kenntniß der 
vernünftigen Bebandlang der Einnabme und Ausga⸗ 
be; alfo eine Stufe höher, ale Herrn Voͤllingers Princip, 
weil zu.der vernünftigen Bebandlung aub gründliche. 
Benneniß erfordert und vorausgefeßt wird. Mecenfene hält 
biefe einzige Theorie der angewandten Haushaltungslehre * 
bag einzig wabre Princip der populären Staatswirthſe 
dieſes anzuwenden, iſt Pflicht, der Nuhen bororn — 

und 


* 


allen VER vom Zeiych und Suidas bis -auf Abes 
‚ ung, fo vieie dem⸗Rec. derfelben. bekannt find, bat In der 
allerweiteſten nr enaßen Beziehung dieſem Worte jene Deus 
| Ki gegehen. . Selbſt Im großen. Univeri, Ley. s7e Band 


oL, 1130 fa,, 5 eine Menge Erfldrungen davon vorloms - 


men, if keine Spur anzutreffen. WVergl. Avelunge gram⸗ 
“mat. irit. Mörterb, ge E. ı an. Col.’ 356 f6- x“ “ 
wider die I Analogie. 


DEP GE Von GE GEEEn — —⏑— Zn u 
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⸗ 


Staatewiſſenſchaft. 948 
mb jebem Verſtande faßlich. - Denn rein Kantlfhe Begtiſſe 
führen ben gewoͤhnlichen, nicht auf metanbufiihe Bpekulds 
tionen geleiteten, Menſchen zu leicht in Labytinthe, aus weis 
&en ſich nur ſolche zu beifen willen, die In das geheimnißvolle 
Dunkel der reinen Berunnftkritit eingeweibet find. Wictiebe 
erhabene allgemein anerkannte Philoſophle läßt fich auf jJeden 

Pro anwenden, Doc dieß wollen wir gleich näher 

ruhren. or \ 


Herk K. R. Klippſt. gebt in der Wirthſchaftelehre ned 
weiter; er ſucht durch Lehre der Kathegotien die Nothwen⸗ 
Bigfeit: Meſſangslebre von Gruͤndungslehre zu unter 

ſcheiden. Das Refultar feiner Unterfuchung. gründet ſich auf 
den Verſuch eines Drincips, das S. 11 — 15 in der Haupt⸗ 
ache darin beftebt: Der Verftand- führt alle. Präbdicate der 


‚$ 
Wiirthſchaft, die zu ihrer Matur gehören, zurüd auf Ver⸗ 


moͤgensveraͤnderung. Dieß ift daher Grundbeſtimmung 
der Wirthſchaft. Die Wirthſchaftslehre zerfällt. daher in 4 
Abfchnitte ; jeder derfetben enıhält drey Momente der Kates 

rien, oder drey Hauptlehren und Grundſaͤtze. Brfiens, 

Hinſicht auf Quantitaͤt, welche dig Miellungslebre, und 
zwar a) Einbeit; b) Vielbeit; ©) Allbeit (Geſammt⸗ 
beic} begreift: Fweytens, In Hinſicht auf Qualitaͤt; 
fie iſt der Inbegriff der Gruͤndungslebre, und handelt 
a) von eigenem Vermögen, (Realität); b) von frem 


Wermögen (Ylegation); c) vom. Wirehfd :feavermögen \ 


C&imitarion), Drittens, in Hinſicht auf Kelarion, 
worunter man die. Herverbringung (Productten), Ordnung 
und Leitung der Wermögensverändgrungen verſteht. Hiezu 
ir die Verwaltungslehre erforderlich: Letztere wird a) in die 
Wermdaensübernahme (Subſtanz); b) in die Einnahme 
und Ausaabe ( Eaufalirät), in ben Gewinn und Verluſt 
(Wechſelwirkung) eingetheilt. Piertens, in Hinſiche 
auf Modalitaͤt. Hier iſt Vermoͤgensveraͤnderung mis 
unferm Erkenntniß parallel, und bat daher die ganze Rech⸗ 

- wangslebre zum Gegenſtande. Letztere handelt =) von dem 
Anſchlage (Etat), fo viel geſchehen kann oder ſol (Moͤge 
lid.keit) 5) was die Rechnung lieſert ¶ Wirklichkeit), 

. amd. c) das Verbaͤltniß Ber Moͤglichkelt zur Wirklichkeit, oder 
der Rechimungsſchlaß. (Notbwendigkeit, ein Ausdruck, day 

Ins oder Minus anzeigt.) Hieraus fließen alleriey Prier' 


> eine und Gedote für-die aelamımıe Winhiaaitsichen; u F 


N 


, ⸗ 
— 40—— 


a0 Staatswiſfenſchaft. 
| NKere beſtoht derin; : Ich bin mie bewußt eines verändem- 


lien Vermögens zu etwas; lebteres In: Bebhandle 
Die. Veränderungen ie Dermögens vernünitig, 


"and bilf deinen Bedhrfniffen praktiſch⸗ ſitilich ab. Dar⸗ 
‚aus ſieht man zwar das Band der Moral mit der Wirth⸗ 


ſchaftslehre ausdruͤcklich verbinden ;. allein, in wiefern? wird 
nicht. befrichigend gezeigt. Faͤnde aber. das letztere nicht Statt: 


ſo Eönnte der Grundſatz diefer Befriedigung, ber nur durch 
die Moral im Schranken gehalten wird, auf Koſten des ges 
felſchaftlichen Bandes bie traurigften Folgen nach ih ziehen. 


Denn die Sietenfehre iſt, nie auch der Herr Verf. zugiehe, 
unbedingt debletend uͤber alle mienfchliche Handlungen; und 


Dient daher eben, deßwegen der angewandten Wirthſchaftslehte 


gie zum Fundament. Soll denn einmal alles umgefehrt, ſelbſt 


.. de gefunde Meenfchenverftand in Mequlfition gefegt werden ?. 


n dann modele man Daraus eine neue. feientifiihe Rubtik: 


. u 
erben (bie voran sehen muß) auf Wirthſchafts 


N 


lebre>angewande. Aber man. dergeſſe die prattiſche An⸗ 
wenbung nicht ! 
8228, Keine. Wirbſchaftelebee. Einfeitung, 


[Die ©..26 gerade dem eigenehmtichen griechiſchen Worts 


verſtande entgegengeſetzte Erklaͤrung dee Oekonomie will 


dem Rec., wie er ſchon oben in der Note aufrichtig erklaͤret 


det, durchaus nicht ‚gefallen. Das aufammengefegte riecht» 


Dinossuds beißt ja Befanntiih: Regeln sum Hauer 


alten, Wirchfchaften, “ausbalten, ı. Staatéhaus⸗ 


— it. freylich von der Famillenwirthſchaſt verſchieden; 


aber im Grunde bleibt die Verwaltung des Staats den Pflich⸗ 
ten des Hausvaters gleich, der gewiſſe Klugheitsregeln in ſp⸗ 
ſtematiſcher Form anwenden muß, ſeine Wirthſchaft beſtmoͤg⸗ 


Ulichſt zu. befördern. Aber unſer jetziges Zeitelter will alles 


umformen, alles revolutioniren. 


S. 28 — 36. wird das Vermögen und der Menſch 


als Wirtb erklärt, . Der. Stellvertreter des wirthſchaftlichen 
Vermoͤgens if ©. 16 42 das Geld, und afles 

‚was. Seltes werth iſt. Diefes ſucht ©. 43 — 45 einen 
Stellvertreter, als Finentbümer,, worauf S. 45 — 89 von 


der Gruͤndung des Vermögens gehandelt wird. Diefe 


Behre feet drey Regeln voraus. Die erſte iſt dies. Der 
Korb muß ſich und fein Wirtbfchaftsvermögen ken⸗ 


en lernen; die Smeyse; Dex Win muß ſich mit jeden 


. i Staatswiſſenſchaft. J a6. 


Detinsgen Anderer, die auf das feinige Linfiuſt ha⸗ 
ben können, bekannt zu machen ſuchen. Die dristee 
Der. Wirtb muß ſich Rennıni des eigenen Vermid, 
gens, 'Deffen Unterſchieds vom fremden und vom . 
VMWMirthſchafts vermoͤgen, und deßwegen Aenntniß von 
Mack und Gewicht nebſt der Des Wertbmeffers, des 
Geldes, zu verfchhaffen fuchen. Mit Maaß oder Ber 
‚ weicht, oder mit beyden mefle er die Groͤßen oder Ver⸗ 
haͤltniſſe vorerſt, Dann mir dem Belde die mancher⸗ 
*. Bey vorbandenen, und die ibm auf die FZukunft wahre 
ſcheinlichen, Verbältniffe des Ganzen und der Theile 
Des Wirtbfchaftsvermögens gegen das eigene aus, um 
" Dadurch von dem Weribe deſſelben moͤglichſt voll» 
Tländig unterrkbtet 30: werden: Die vierie: Den. 
Wirth muß feine Vermögenstennmiß: den wahrges 
nommenen Verbaͤltniſſen möglichft anpaflen , folglich 
‚ Die Bennmifle der Theile des Vermögens, nach 
Wiaafigabe ibrer einzelnen Besiebungen anf den Zweck; 
auf Das eigene Vermögen, zu erweitern ſuchen. — 
.. Mehr mögen wir nicht abfebreiben. Die Übrigen, zu diefem 
Abfchnitte gehörigen, acht Regeln laflen wir unberührt. Aber 
man Halte uns die Fragen zu qut: Können die angeführten 
Negeln , ohne die Begriffe derfelben in abftracte Formen zw 
verweben, nicht weit deutlicher, allgemein verſtaͤndlicher und. 
richtiger abgefaßt werden, ohne der Beſtimmtheit und Ge⸗ 
meinnügigfeit der Hauptgedanken zu ſchaden? — Ree. iſt 
weit entfernt, dem Ruhme aller der Männer zu naße —* 


„nn. 07T 


mm. 


‚ren, die Kantiſche Kritik und philoſophiſche Speculation 
der Katbeder lehren; aber eine Wiſſenſchaft, die ſich meift au 
Erfahrungstegeln gruͤndet; Die mehr auf Popularität und. eine 
+ face Principe, als auf problematifche Theorien, ſich ſtuͤtzt, 
— barf, mad. des ec. Cinficht, dem jeder Sraarsgefchäffter 
mann ſowohl, tie jeder vernünftige Hausvater, beppflichten 
wird, nicht in abgejogenen Begriffen vergraben werden; ſonſt 
verliert fie das Annehmliche und den Reiz, mit des fe jeden " 
Verehrer des Narürlihen led. © ! 


Zu den ©, 96 — 111 extheilten Vorfcheiftens - Wen 
Ger Derwalsung des Vermoͤgens, werden 10 Regeln“ tts 
fordert „ die fich auf Urſachen, Wirkung und Kräfte Beziehen. 
Der letzte Hauptabſchnitt bettifit ©. 112 — 145 die Ver⸗ 


sechnung des Vermögens. Grandfäge und Diepela med 
leln 


c 


a Sacwwiſſeſhan 


falle 


ſeln an ser in gewohnlicher Manier mit eihaider ab. Dat 
Sanıe zeugt zwar von dem Scharflinn des. Herrn K. NR: SE, 
womit er ale feine bisherigen Schriften ausgearbeitet hat, und 
Se das Dustieum Thon tänsft von der vortheilhafteften Seite 
kennt; aber — ber Herr Verf. ‚erlaube ums dieſes aufrichrie 
98, von aller Nebenabſicht entfernte, Sefländniß -—— nie Härte 
ten wir gegloubt, daß ein fo einſtchtsvoller Mann, der fe 
niel Gutes, Richtiges und allgemein Brauchbares über Staats⸗ 
und Cameralrechnungsweſen geichrieben hat, feine Bisherigem 
nollgültigen Verdienſte, durch diefe teine Winbfcaftsiebe 


ze, in ein zweydeutiges Licht ſtellen würde. Wozu koͤnnen 
“aber die pbilofopbifchen Ueberzeugungen nicht den ges 


fanden Menſchenverſtand bringen!!! — Das wiſſen wie 
ja. aus ben MWegebenheiten unſerer Tapes und das Beyſplel 
weyer der beruͤhmteſten Deutſchen hat dieß leider zu ne 


‚ goldenten Wahrheit erhoben. — Weberfeben, fast 


berficht zu gebrauchen wie S. 113 noch durch eine Note 
ae wird, mil dem Rec. eben deßwegen nicht ge⸗ 

, weil erſteres Wort in dem Sinne , wie: es der. Herr 
Verf.- gebraucht, wider die grammatiſche Richtigbeit iſt. 


der deſte; wiewohl die gegenwärtige Schrift des Heren 8. R. 


J von Sprachunreinlgkelten faſt vollig frey iſt. 


De 3 bat, wie ſchon der Titel (at, den nämlichen 


Der Kur» und Oberrheiniſche Sprachgebrauch iſt nicht immer 


‚ wie bie bepden vorigen, ie iſt aber bey den allen 


eine: intereffante, gründlich bearbeitete, ünd mehr ale jene 
Schriften verftänstiche Abhandlung üser die politiſchen Fra⸗ 


gen: Welches ſind Juſtizſachen? Welche Gegen⸗ 


fände gehoͤren sur Policy? — Im Wefentlihen bat 


dieſelbe mir einer frühern Schrift Led Verf. m): Abbandl. 


Sie Bränslinien zwiſchen beyden zu beftimmien? (ır 
&6. Maͤrnd. 1794. 8.) gleichen Zweck; nur iſt fie doch In der 


Ausführung etwat verſchleden. Wir Wollen aher — 


+4 


Biber Die polit, Seagen: Welches find Faftisfacben ?: 
Melde Begenftände gebären sur Policey? pie find 


% 


“ 
[4 


—E— 23 
Se Brett der vom Seren Bert. —— Untesfa 
chung 


Si ; Sauptabfict dieſer Schrift if: Grundſattze bar⸗ 


= uefkellen, um ein politifdes Gieſchgewicht Iwiſchen Ctaatss 


pꝓo licey nnd Jurisprudenz auszumirten. Gin nicht gemeinen 
Seamftand, den die bisherige Staatswiſſenſchaft Sehr merke 
lich von elnarider abfonderte, und jene der letztern In vielen 
europäifiben Staaten unterwarf. Der Kerr Verf. ſucht niche 
nur durch die Geſchichte, fondern durch politiiche Materia⸗ 
Item Grundfäge zu erproben , daß Policey und Nechtspflrge; 
Bey allen policirten Volkern, immet von einem Stendpunete 
ausgegangen mären, und beyde den naͤmlichen Zweck und die 
naͤmlichen Sruudurfachen ‚ nur unter verfchledenen Modificas 
tionen, gehabt hätten. Aus dem Grunde könnte ihnen dabes 
‚ven twefentlicher , nur ein zufätiiger, Unterſchied bepgelege 


. woetden. Denn die Pflichten und Rechte wären als unzies 


trennliche Cotrelate anzuſehen, die ſowehl in der Policey, 
als.in der Jurisprudenz, vortämen, Beyde einzelne Wiſſen⸗ 
ſchaſten blieben aber, nach wie vor, die vorzuͤglichſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Staatshausbaltung, wovon die Policey den Schutz, 
die SJurispenden; die legislative Mache vorſtelle. Wer durch 


die eine gemißhandelt würde , verfüntine ſich an Ber andern. 


Waher fey es Pflicht für die Eraarstiughelt, das gluͤckliche 


. —— zwiſchen Schutz und Arche auf alle Fälle zu 


befördern, damit keine aus den ſich einander teibenden Kräß- 
ten durch Uebermacht unterdrüde? (Aber gefchieht Died auch 
von den Vertheidiaern der fogenatinten Menfchenrechte 7 von 
deren, die Gewalt für Recht ergeben laflen? die nach 
Willkuͤhr, Saune und Leidenfehaften handeln?) 


Die Art, wie Herr G. dieſes Gielchgewicht zu bewir 
Sen ſich bemfße, iſt loͤblich. Edle Humanitaͤt begleitet uͤber⸗ 
all die praktiſchen Lehren der Religion, die neumodiſche So⸗ 
pꝓbiſmen verabſcheut. Der erſte Theil dieſer Prolegome⸗ 
nen zerfällt daher in 6 Capitel. Sim erſten wird ©, 1 —6$ 
aus der Geſchichte für Polisey und Legislation gezeigt, daß 
im. griechiſchen und roͤmiſchen Zeitalter Politik, Pollcey und 


bie ganze Regierungskunſt ein zufammenbängendes Ganzes 


geweſen ſey, und beyde Voͤlter nur dadurch die Juſtiglachen 
von Policeygegenftaͤnden getrennt, daß fie die Beſorgung vol 
beyden Befondern Magiſtraturen oder Staatsbeamten aufge 
wg buun. Die Eartſigaur de⸗ Mitie lalter 


⸗ 


454 ‚Seantsröiffenkheft: 


D 
A 


siiten dagegen Aber. Die. Politik des Xrifiotehes und, über feine 


Dekonomie, wodurch die Policey mit der Sefeggebung der‘ 


Politik untergeordnet ward. Bey Entſtehung der Akademlen 


und Univerfitäten erhielt aber die, Policey einen Votſprung⸗ 


‚daß. man die Verbeſſerung des Nahrunasftandes ihr, zueigne⸗ 


i 


. te. Diefer Zuftand dauerte bis ins izte Sahrhundert. Deuts - 


fe Shriftfteller fiengen nunmeht an, die Polleey als eine 


eigene Branche der Staatßwifſenſchaſt abjuhandela und Ihe 
eine vollkommnere Geſtalt zu geben. Die Verſuche wurden 


vom Gluͤcke uud der Einſicht der Menſchen gekroͤnt. Frie⸗ 


ur Stich Wilbelm der erfie,: König In Preußen, war in 
Deuſſchland der erſte unter den deutichen Fuͤrſten, der die. 


Staats » Cameräl « und Policeywiſſenſchaft durch dffentlich⸗ 


"Zehen ſoſtematiſch vortragen; ließ. Diefem ruͤhmlichen Bey⸗ 
ſpiele folgten mehrere. 


Die Polieeywiſſenſchaft wurde ganz 


> yon der Jurisprudenz abgeſondett; aber in ben Preuß. Stans 
sen die erſtere der letztern untergeordnet. — Gegen das Ens 


=. Gränzlinien von 


ſten, angeſtellt. 


de diefes Capitels begeht dee Verf. eine kleine exegetlſche Aus⸗ 
ſchweiſung, die von manchem philoſophiſchem Queerkopfe ebert 


darum, daß fle nicht In 
bürfte 5 dennoch hört fie nicht auf, gute Meinung zu fepn: 


x. Gm zweyten Capitel S. 55 — 101 werden Raſon⸗ 


gemenis über —* — und Policeyſachen, in Hinſicht det 
taatsokonomen, Publiciſten und Civill⸗ 


‚Am dritten Capitel &. 102 — 295 allgemeine Bes 
griffe, Lehrſaͤtze und Vorbereitungsmaterlalien über Policey 
und Surisprudenz , zur Beantwortung obiger politiſcher Fra⸗ 
Fen. Damit das im 2ten Theile. folgende Policevſyſtem ſy⸗ 
ee vorgeträgen- werde, tbeilt der Berf. vieles Cap. 

verſchiedene Abſchnitte ein. Der .erfle ©. 168 == 217 
handelt von den Geſetzen; der zweyte G. 217“ 236 


nn von der Freyheit und dem Menſchenrechte. Hier ſtrahlen 


zwar Kants Begriffe hetvor; ſie ſind aber doch deutlich, und 
Weniger In Metaphern eingebuͤllt. Mach Ben darin vorkem⸗ 
menden Gruudſaͤtzen wird &.-225 fa. die dentſche Legisla⸗ 


tion vorgetragen “Der Dritte Kbfchn. ©. 236 — 482 
ivird non der Gleichheit, und in dem vierten S. 283 — 299 


son der Seele gehandeit. Viertes Capitel ©. z00 — 358 


J ⸗ 


fein Syoſtem paßt, getadelt werden 


Draͤſfung eines wiſſenſchaſtlichen Princhhs, deſonders in —* 
nn on, J | k' 


= “ \ 
/ 


> fliht der Bevslkerungsfoftematit. Sünftes Capitel S. 353 


. 


— 466 politiſche Axiome und Regeln Über die, ganze Staats⸗ 


bkouomie, oder über. alle Arten Policeyen. Das ſechſte 


oder letzte Capitel ©, 407 — 414 erditert einige Gedan— 
Een uͤber politiſche Haushaltungskunſt, über Geldwirthſchaft, 
Seldumlauf, u.f. w., wobey vorzuͤglich Buͤſch's Abhandl. 


zum Stunde liegen. — 

2 % 

Handlungs Finanz « und Polizeywiſſen⸗ 
| ſchaft. 


Der praktiſche Kaufmann (,) oder Anweiſung zur 


Handlungewiſſenſchaſt. a5 


geſammten Handelswiſſenſchaft (,) vorzuͤglich zur 


“doppelten italiaͤniſchen Buchhaltung (,) zum 
Brief⸗ und Wechſelgeſchaͤffte, ꝛc. Nebſt Bemer⸗ 


kungen uͤber die beſte Art, die Correſpondenz mit 


Klugheit und Vorſicht zu führen, die Waaren⸗ 


beduͤrfniſſe zu erforſchen, und den Speculationen 
eine: zweckmaͤßige Richtung zu geben. Don 


Friedrich Heintrich Wilhelm Ihring, Kaufe 


mann. ‘Kalle, bey Hemmerde und Schwetſchke. 
1798. 44 Bogen. 4. 2 R6. 


R 


Lange iſt der Rec. durch den Titel eines Buchs nicht fo ſebr 
getäufhe worden ,. wie durch den des vorliegenden. Denn, 


dachte er, wenn der praftifche Baufmann, eine Anweis 
fung zur gefammten “andlungswiflenfchaft, zur 
Belehrung fie Anfänger und.mebr geübte ertbeilen will: A 
Hat das. unterrichtet feyn twellende Publicum den, gerechten - 


Anſoruch, uͤber alle einzelne Theile diefer Wiffenfhaft Grunde 


lehren zu fordern, die nad) .den Erfahrungen deflen, der fie 
vortraͤgt, wenn auch nicht ganz neu, doch wentgftens aus ei⸗ 
nem ganz andern Geſichtspuncte, wie fie feine Vorgänger 
zeigten , immer befannt gemacht zu werden verdienen. Iſt 


“ aber diefes.nicht der Fall: fo muß. man doch wenigftens ben 


Inbegriff des Ganzen nit mit einigen. wenigen Zwei⸗ 


VV. A. D. B. XXXIX. B. i. St. IVs SZeftf. R gen 


* 


- 
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256 . Handlungewiſſenſchafe 


gen der Wiſſenſchaft verwechfeln , wenn man der Abſicht 
gnuͤgen will, für die, unter folchen Amftänden, und wie der 

Ertfolg zeigt, mur dem Namen nach geſorat werden ſon. — 
Nach den anerkannteſten Syſtemen und. des Rec. Einſicht 
gehoͤrt fuͤr den praktiſchen Baufmann, oder zur gefamms» 
ten Bandlungswiſſenſchaft i im weiten, Verſtande: : 


| | Aa. Zandlungskunde; | 
B. BSandlungewiſſen ſchaſt im engern verſtande 

u Sen enthält? —. - nn 
2) Die Waarenkunde, 
9, beflimmte Sandlungskunde, md —  , 
ce) — Bandlungogeſchichte. 
Dieſe dagegen: 

| a) Die Täufihmittellebre, \ j 
bb) — Verböltmißmittellebre, U 


c) — ZBandelslehre, 

d) — Befoͤrderungsmittel ⸗ oder Auſtaltenlebre, 
ee) — Speculationswiſſenſchaft, 

f) — Staatsbandlungswiffenfchaft, und. 

8 — Compioirwiſſenſchaft. 


wo 


Jed⸗ dieſer Hauptabtheilungen hat, wie bekannt, ihre ſpeciel⸗ 
leren Unterordnungen, welche zu beruͤhren hier der Ort nicht 
iſt. Rec. dieſes beylaͤufig darum ins Licht ſetzen wollen, 
‚um Herrn Ibring zu zelgen, wie viel das Publicum-, mit 
allem Rechte, von ſeinem alles verſprechenden Werke zu 
fordeen berechtigt iſt. Da aber in demfelben nur die beſtimm⸗ 
te Comptoirwiſſenſchaft das iſt, vorzuͤglich eine Anwet⸗ 
ſung zur doppelten Buchbaltung nebſt den dazu gehoͤrigen 
praktiſchen Briefen, und einige, mit dieſem Geſchaͤfftegan⸗ 
ge verbundene, Wechſeibriefe vorkommen: To ſieht Rec. nie 
ein, was den Herrn Verf. bewogen haben mag, feinem, au 
fh fonft recht gut gerarhenen, Buche einen räufchenden Titef 
vorzufeßen, um das Publicum glauben zu madyen, dee 
“ praftifche Kaufmann. gäbe von der gefammten an 
- Belswilfenfchaft einen beftiedigenden Unterticht, wodurch 


mie bisherige Hauͤtſemittel wo nicht für völlig. üben ; er⸗ 
tet, 
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klaͤret, doch wenigftens, durch das vorliegende Werk des ' 
Deren 3, an Semeinnägigtelt niche übertroffen wuͤrde. Um 
diefes näher zu beweifen: wollen wir das gegenmärtige Lehr⸗ 
buch, das, was der Verf. wirklich darin geleiftee Bar, reche 
brauchbar und nuͤtzlich iſt, genauer zergliedern. Herr 5, 
ſch raͤnkt fi darin, wie wir erinnert haben, auf eigentliche 
Eomptoirkunde ein, und zwar a) auf die Doppelbuch, 
baltung; b) den Briefwechfel; und c)-die fcbriftlichen 
Mifpofitionen, Ausfertigungen und fonftigen Eaufmännis 
feben Yuffäge, die er S. VIIL 4. u. von Bremen ang, dis 
nen jungen Sanbelemann, unter der Firma: Friedrich 
„einrich junior , unternehmen läßt. Bein Wert iſt daher 
vier Kaufleuten in Berlin, Hamburg, Luͤbek und Bremen 


"zugeeignet. 


Ä Gleich Eingangs des Vorberichts, heißt es: „Es find 
„bisher verfchiedene Pücher über diefen wichtigen Gegenitand' 
_nCdes Buchhaltens) in deutſchet Sprache erfchienen, von 
»toelchen aser einige (,) ihrer Unvoliftändigkeit wegen, fat 

»Har nicht zu gebrauchen find.“ (Barum werden biefelben 

nicht genannt, um das Publicum davor zu warnen?), „Dag 

„beite von arten ift das (,) von ©. F. Helwig 17745 

n2te Auflage 1778." (Lesteres ift unrichtig. Die ate 
Aufl. der Helwigſchen Anteit. erſchien 1790 in samen 8 Baͤn⸗ 

den. Das, mas 1778 heraus kam, enthielt Zuſaͤtze und 

: Eaufmännifche Berechnungsarten zu dem 1774, Be ers 
ſchienenen Hauptwerke. Here J. ſcheint fih um die Litera⸗ 

tur und kritiſche Bibliographie des Buchhaltens wenig zu bes 
| kuͤmmern, menn er von dem Helwigſchen Werke ſagt:) 
J »Dieß Buch iſt zwar ſehr ausfuͤhtlich; aber viel zu weitlaͤuf⸗ 
„tig. Dabey iſt es zu arm an Handlungsvorfaͤllen, und ein 
„und diefelbe Sache wird zu oft miederholt.“ — Lebteres 
iſt zwar richtig; man findet aber Doch darin fufternatifche Ord⸗ 
Ä ‚nung im Eaufmännifchen Sefchäfftsgange, und eine deutliche, 
gar nicht gelehrte Erklärung, wie die Verleger des Herrn J. 

ı glauben. Hierin hat es dem Herren Helwig noch keiner zu⸗ 

‚vor gethan. Ein einziger feiner Machfolger , ber alle "die 
Mängel und Weitfchweifigkeiten In Helwigs Anwelf. zu er 

fegen und zu Geben wußte, hat die Doppelbuchhaltung an J. 

I. Berghaus vollſtaͤnd. Anleit. ꝛe. (Leipz. 1790, 30 Bor 

gen gr. 8.), wovon eine anfehnlich vermehrte neue Ausgas - 
be zur Oſt. M. 1798 angefänbiget worden, mit dem 
= ' ! " 8 \ theil⸗ 
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theilteſten Beyſalle etbalten3 Here I. ſcheint aber weder 


Berghaus, noch Gerhard's Buchhalter zu kennen. (Des 


ſto beſſer aber die Verleger; nur Schade, daß dieſelben, den 
Anweiſungen des Herrn Helwiges und Berghaus, wel» 
- he fie mir Recht für die beſten Werke erflären, Die über das 
Duchhalten gefchrieben worden find, und Die mie vielem 
Fleiße bearbeitet, auch für Sachkundige fehr brauchbar wä⸗ 
gen, In ihrer öffentlichen Ankündigung, gerade Das zum Tas 
dei auslegen, was jeder nicht. darin finden kann, und eigent- 
liche praktiſche Buchhalter und jeder Lehrer der Handlunge⸗ 
wiſſenſchaft für, wahren Gewinn erklärt.) 5, . 


Here J. iſt durch Vorliebe zu ſeinem Buche fo einge 
‚nommen, doßer (S. VI.) verſichert: ſchon längft Habe er 
den Enefchluß gefafit, dieß Buch zu ſchreiben, welches an 

Deutlichkeit und leichtem Vortrage, und an Reichhaltigkeit 
von Hapdlungsvorfällen, jedes andre vorbandene Werk 
diefer Art übertreffen Tolle, Diefer Zeitpunct fey nuns 


x 


mehr gefommen, fein Vorbaben ins Werk 3 rich - _ 


sen (!!)., Seine Abſicht gienge nicht nur dahin‘, Die Belle 
fenfhaft des Buchhaltens zu lehren, fondern er bereichere 
auch diefes Wert — welches nur der praftifche Kauf⸗ 


, mann thun Eönne — (wohlverſtanden ein folcher, der die 


= Eomptoirfunde, mit der gefammten Sandlungswiflenfchaft 


verwechſelt) mit vielen Bemerkungen, die jedem Kaufman« 
ne nöthig wären. — Rec. fat Hinzu: Ungeachtet Buͤſch, 
Jung, Bergbaus, Schedel, u. m. a. Eeine- praktiſche 
Baufleute find: fo haben fie über, die Theorie und Praxis 
der Handlungswiſſenſchaft ungleich gründlichere und lehrrei⸗ 
‚here Bemerkungen, über alle Theile der prattifchen Kaufmann 
ſchaft, in ihren Werken aufgeftellt, als bier vorkommen; 
wiewohl nicht geläugnet wird, dag Kerr I. feinem Gegen 

‚ flande, als praktiſcher Sefhäfftsmann auf dem Comptoik, 
völlig gemachten if. Um auch hlevon Beweiſe zu geben, wol’ 
len wir den Inhalt des Buchs ſelbſt vorlegen. Ä 


S. i — 48 Zinleitung. Sie enthält eine. ausfuͤhrll⸗ 
che Beſchreibung der Eigenſchaften und des Nutzens eines je⸗ 
den der, im Werke ausgeführten, 7 Handlungsbuͤcher, wel⸗ 
he Waaren⸗Commiſſions⸗ und‘ Speditionsgeſchaͤffte noth⸗ 
wendig machen. Dann wird ©. 49 — 118 ein acht me 
natlicher Geſchaͤfftsgang vom 'ıten Januar bis 3 iſten Aut 
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im Zufammenhange aufgeführt, wie fie In mittelmäßigen und 
größeren Handlunshoͤnſern, ſowohl in @re» als Landhand« 
lungsſtaͤdten, ſich täglich ereignen. Die einzig ermüdende ns 
Bequemlichkeit, ſowohl für Lehrer als Lernende, beſteht bier 
bey darin, daß die, nach den Monatstagen geordneten, Gm. 
ſchaͤffte ununterbrochen fortlaufen, ohne einmal am Monate _ 
ſchluſſe einen Abſchnitt zu machen, vielweniger die vorfommene 
den Eleinern und größern Geſchaͤffte in Eleinern Lectionen, et⸗ 
woan nach Helwig und Berghaus Manier, in fortichreitende 
Aufgaben einzutheiten. — ©. 118 — 126 wird vom &es 
neralabſchluß des Hauptbuchs gehandelt, worin eine kurzge⸗ 
faßte deutliche Erklärung enthalten ift, weiche Conté, durch 
—uͤlfe der Bilanz, und melde durch Bewinn und Verluft 
abgefchloffen werden müflen.. Sjebt folgen die praktiſchen 
Kandiungsbücher , wovon dag Öriefe:(Copey: ) Buch, wel⸗ 
. ches ale diejenigen Briefe enthält, die zu den, im biefem 
Werke, in zwey befondern Abſchnitten verhandelten Geſchaͤff⸗ 
ten gehoͤren, und von ſelbigen unzertrennlich ſind. Es nimmt 
24 Quartſeiten ein, und tft, tie alle folgende 16 Handlunqs⸗ 
bücher, jedes für ſich paginirt, fo daß dus Merk nicht mit 
fortfhreitenden Selten durchläuft. Dann folgt das Memo⸗ 
‚zial, weldyes 20 S.; das Caſſabuch 10 doppelte ©. ; das - 
. Journal, welches niht nur die Poften der benden Prima 
notizen, ſondern auch die des Speditions « und Facturabuches 
- Äberniiamt, und 23 ©. groß if. Das Hauptbuch tiefere 
a8 Conten, gemeiniglih 3 auf 2 Doppelfeiten. Sept folgen 
"das Balance; Calculatur⸗ und Waarenlagerbuch. So 
weit ift alles in Helwigs und Berghaus Manier vorge 
tragen, abgehandelt und eingerichtet; nur Name und Bes 
handlungsart des letztern Buchs, das von jenen vollgüftigen 
Kehren Waarenreſcontrobuch genannt wird, macht hier⸗ 
in eine Ausnahme. jene fiigen den darin vortommenden 
Geſchaͤfften Eins und Verkaufspreis hinzu, um zu jeder bes 
liebigen Stunde den Gewinn oder Verluſt auf diefen ober 
jenen Artikel augenblicklich auszumitteln; Herr J. aber 
laͤßt das eine ſowohl, wie das andre, weg, behält. demnach 
Die bloßen Waarenrubrifen , ſchreibt ihnen jeden Zuwachs zur 
Laſt, ſo wie jede Verminderung derfelben im Credit ab, um, 
darnach deym Rechnungsſchluſſe den rohen Beftand zu beſtim⸗ 
men. . Dieß Verfahren iſt an fi felbft, und in mehreren : 
Deziehüngen, zu radeln. Denn einmal iſt dem praftifchen 
Kaufmange daran gelegen, aus dem Verkehr des Waaren⸗ 
. W R3— lager⸗ 
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lagerbuches, nicht nur feine Diipefitionen ber Handlung 


zu leiten, den Beſtand oder Vorrath dieſes eder jenen Artl⸗ 
kels jeder Zeit zu ſehen; ſondern die Vor⸗oder Nachtheile, 
welche aus-dein Abſatze der einen oder andern Waare entſtan⸗ 
den, Reſultate für die Spekulation „der Handlungspolitik zu 
ziehen, welche ihn uud feine künftigen Geſcho te,. nach Grund⸗ 
fügen der Veraleisbung diefer oder jener Hmftände, die fele 
nen Nutzen ſichern follen,. auf eine vernünftige Weiſe zu lei⸗ 
ten. Zum andern muß, durd die Weglaſſung der Ein» und 
Berkaufswerthe, die Schwierigkeit wachſen, wodurch der Tor 
„talgewinn beym Buͤcherſchluſſe ausgemittelt werden fol, das 
mit der Kaufmann feinen Haupt: und reinen Gewinn, von 
den manntchfaltigen Branchen des Aufivandg und ber ente 


u ftebenden Verlufte trenne , die doch vorzüglich der, mit. dem 


Waarenumſatze gemachte, Vortheil decfen muß. Uebrigens 
verdienen das Schulden, Kecontro » Sacturas Speditiongs 
YDechfelcopie: Waaren- Binkaufs: Aandlungs» Unfo, 
 ften : Schulden »« Eommilflions » Drdre , und Notizen⸗ 
- buch zuc Nachahmung empfoblen zu werden. Wan fießt 
‚ überall den praktiſch jachEundigen Buchhalter; obgleich die 


veralteten fremden Ausdrüde: mio conto, loro conto, u. 


ſ. w. in rein Deutfch gefchriebenen Bern nicht mehr angee 
troffen werden. 
Et. 


Nodelli di lettere di corrifpodenza mercantile, cam- 


‚biali e d’ altre polizze quali d’ obligo e quali di 

ricevata; von una phrafeologia in Tedefco, 
Francefe, Inglefe ed Ollandefe, per C. Chrifia- 
ni. Hannovera, apprefio Helwing. 1797. 108 
Bog. 8. N 


ie Xnjeige dieſet ſtalieniſchen Hendlungedet eſe und Auf⸗ 

Ge gehoͤrt in dieſe Bibliothek, da der Verf. ein Deutſcher 
iſt, und fie In Deutſchland herausgegeben hat, Für Hand⸗ 
lungsbefliſſene, die ſich in der Sprache uͤben wollen, werden 
fie nicht ohne Nutzen ſeyn; und da fie mit einer Porafeolos 
ale in vier Sprachen verfehen find: fo wird dadurch ihr Ger 
brauch, auch dem gramelen, Engländtr und ad Holländer u 
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elchtert. Diefes Werkchen iſt auch mit bem beutfchen Titel: 
„Drufter von Hanbiungubriefen, Wechfeln, Verſchreibungen 
„und Empfangſcheinen in italleniſcher Sprache mit einer 
"„bentfch » franzoͤſſch⸗ engliſch⸗ und hollaͤndiſchen Phraftoies 
„gie, von €. Ehriklani,“ vetſehen. | . 

.. . | Wa, 


+ 


3. Gxruͤndliche Anweifung im faufmännifchen, und 
zwar ſowohl im einfachen, als doppelten, oder 
italieniſchen Buchhalten, zum eigenen Unterricht 
und zur Uebung für Anfänger und $iebhaber. !dien 
fer Wiffenfchoft, wie auch für andere zu Aemtern 
und zu brauchbaren Männern. fich geſchickt machen 
‘wollende junge $eute ganz deutlich als ein Schule 
buch bearbeitet, von Johann Samuel von der 
Velde, sehrer an der koͤnigl. Friedrichsſchule zu 

| . Sranffurt' an der Ober, | 


| 3. Der gründlichen Anweifung im faufmännifchen, _ 
. 0... mad zwar fowohl im einfachen, als doppelten : 
| Buchhalten, ziventer Theil, weicher Die zum er⸗ 
Ken Theile gehörigen und noͤthigen Handlungsbuͤ⸗ 
" cher enthaͤlt. Won Johann Samuel von der 
WVelde, u. few. ‚Frankfurt an der Oder. (1797). 


. 563 Bog. 4. 1 ME. 


\ Es fehlt zwar nicht an Buͤchern, die zum Buchhalten An⸗ 
weiſung geben; doch find die mehreſten geſchickter für Lehter, 
-am ihren Unterricht darnach zu ordnen, als für Liebhaber dies 
“fer Wiffenfehaft, diefelbe durch eignes Nachdenken zu erlernen. 
Dieſes Werk, aber ift fo ſaßlich, daß ein junger Menſch durch 
mpaffelbe. auch ohne Lehrer es fo weit bringen kaun, die Ge⸗ 
feyäffte, die ihm in feinen Dienſtjahren in einem Handels⸗ 
bhaufe vorkommen, gehörig zu Buch zu bringen. Frevlich 
“mn aller theoretiſcher Unterricht durch die Praris mehr aus - 
gebildet werden; und In ven wirklichen Faufmänntichen Se. 
ſchaͤfften kommen bisweilen Bälle si: wo eigues Nachden⸗n 

” | ' Fi . 
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der gelernten Wiſſenſchaft zu Huͤlſe kommen mug; B 


ders mochte dieſes Werk bey aller ſeiner unbeſtreitbaren Güte - 


für einen Juͤngling in großen Geebandiungsplägen nicht volle 
Kändig genug feun; aber für Handelsſtaͤdte im Lande, 3. B. 
Berlin, Breslau, Frankfurt u. fe w., auf welde der Verf. 
vorzuͤglich ſein Augenmerk, wie es ſcheint, gerichtet bar, ifE 
es volfommen brauchbar und zweckmaͤßig. 


Kriegswiſſenſchaft. 

I. Militaͤriſche und politiſche Bemerkungen über bie 
Vertheidigung von Frankreich. II. Vertheidie 
gung längs des, Rheins. II. Weber die Verthei⸗ 

digung des Ober: Eifaffes. - IV. Ueber die Ver⸗ 

theidigung des Ober⸗Elſaſſes. — Frankfurt 


20 bis 30 ©. ſtark in 8. 9 ge. 


Nas erfie Stück diefer milltärffchen und politiſchen Bener⸗ 
Zungen u. ſ. w, (welches die Vertheidigung des Nieder⸗ 
Elſaſſes enthaͤlt) iſt in dem erſten Stücke des 27flen Ban⸗ 
des dieſer Neuen Allgemeinen Deutſchen Bibliothek Seite 
266 u. f. angezeigt worden. 


Beym Anfange des franzoͤſiſchen Krieges ſind von den⸗ 
jenigen Emigritten, die es mit den eoaliſtrten Mächten aufs 
xichtig meinten , befonders den preußifchen Offtcieren viele ins 


tereflante militärifhe Denkſchriften mirgerhellt worden; Denke · 
ſchriften, welche einen Grafen von St..Germain, einen : 
Marquis vor Boutlle’, einen Sarmontagne , einen La Chais - 
fe u. a. zu Berfaffern haben, und eine fehe gute Schilderung ' 


von den Offenfiv, und Defenfiokräften geben; welche in der 


Beſchaffenheit und Anordnung der damaligen militärifchen- - 


Graͤnzen Frankreichs lagen. . 


(am Mayn), bey Eflinger. — Jedes Heft ift 


Zu dirfen den preußifchen Officieren in die Haͤnde gera⸗ u 


thenen franzoͤſiſchen Denffchriften ‚gehören nun auch dieſe 


‚militäcifchen und politifchen Bemerkungen über die | 
2 | . r⸗ 
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Vertbeidigung von Frankreich, welche die Herausgeber 
des Magazins der neueſten merkwuͤrdigen Kriegsbegebenhels 
ten uns nach und nach mittheilen wollen. Eigentlich waren 
fie für diefes Magazin beftelle; die Eßlingerſche Buchhand⸗ 
Iung in Frankfurt hat fie aber auch befonders abbınd 


“ 


laſſen. | 


: Die Herausgeber haben ‚es ulcht für dienlich erachtet, - 
uns zu fagen, daß fie diefe Bemoͤrkungen aus dem Franzöfle 
ſchen überfent haben; da hatten fie auch ganz redet. Denn - 
da ihre Weberfegung reih an Galliciſmen geblieben iſt: ſo 
tragen diefe Bemerkungen den Stempel ihres. fcanzbfifchen- - 
Urfpeungs an der Stirne. Ä . 


Das zwedte Stück dieſer Bemerkungen enthält alfo die 
Vertheidigung längs des Nheine. — Der Verf, biefer Be⸗ 
merkungen verlangt eine Armee von 40000 Mann, um die - 
Stränge des Elſaſſes langs des Rheins von Herb oder Ger⸗ 


\ mersheim an bis Hüpingen zu vercheldigen. Er theilt dieſe 


Armee in fünf Corps, und diefe Corps auf folgende Art einz _ 
das erfte Corps von 6000 Mann zwifchen Serd und Lauter⸗ 

burg; das zweyte Corps von 3000 Mann zwiſchen Lauter« 
burg und Fort :-Louis; das dritte Corps von 4000 Man - 
zwifchen Fort⸗ Louis und Etrassurg; das vierte Corps von 
15000. Dann zwifhen Strassurg und Kort» Mortier; das : 


“ fünfte Eorps von 12000 Mann zteifchen Forts Mortier und : 


Hüningen. — Dur diefen Cordon will er die Provinz : 
Eifoß, längs des Rheins, fo lange decken, His Verftärfuns - 
gen. antommen , und er durch diefe in den Stand geſetzt wird, 
zur Offenfive über zu geben. 


Reecenſ. glaubt nicht, daß dieß die wahre Methode ſey, 
rote man eine ſolche Strecke Landes, die von einem Fluffe, 
wie der Rhein, begränzt wird, und in welcher die Feſtungen 
Sort: Louis, Strasburg, Neu⸗-Breyſach und Küningen 
liegen, vertheidigen muͤſſe. Vielmehr iſt er uͤberzeugt, daß 
diefe Corps alle einzeln gefchlagen werden müffen, und daß - 


alsdaun der: Feind freyes Spiel haben werde, eine diefer 


Feſtungen zu belagern, ihre Eroberung zu vollenden, und 
dadurch feften Fuß im Eifaß zu gewinnen. Vorausgeſetzt, 
daß man für die Queich⸗ und Lauterliuien entweder nichts zu , 
beforgen, ober eine eigene Armee aufgeftelle Habe, welche 
ſtark genug iſt, das Vogeſiſche Gebirge und diefe Linien zu - 

. - - ne. 5 u ver⸗ 


 operarlonsfähige, 40,000 Kombattanten flatfe Armee ih⸗ 
"rem Feldherrn wehl die Wegierde einflößen kann, der Aygrefs 


r 
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vertheidigen; vorausgeſetzt, daß die genannten Feſtungen, 
Landau einbeariffen, mit allen zu einer hartnaͤckigen Verthei⸗ 
digung erforderlichen Bedürfniffen. verfehen find: fo koͤnnte 
man jene Armee von 46,000 Mann, d. 6. von 40,008 
Eompbattanıen, welche der Verf. in fünf Corps zerfplite 
tern will, auf eine weit zivecfmäßigere Art verivenden. Es 
Hönnen nämlich zwey File Statt finden: entweder hat man 
gewiſſe Urſachen, ſich auf der ſtrikteſten Defenfive zu halten, 
und die Feindſeligkeiten nicht zuerſt anzufangen; vielleicht 


iſt man auch im Laufe des Krieges von einer angefangenen 


Dffenfive auf: dieſe Defenfloe zurück geworfen worden; oder 
man bat wichtine Gründe, diefe Offenfive felbft anzufangen, 
weil die feindliche Armee noch nicht verfammiet, und übers 
Baupt-noch nicht operationsfäbig iſt: und man muß ges 
ſtehen, daß in diefem Kalle eine verfammiete, vollkommein 


for zu ſeyn. 


.Im erſten Falle wuͤrde ich dieſe 40,000 Combattanten 

arke Armee in der Mitte zwiſchen Strasburg und Huͤnin⸗ 
gen in einiger Entfernung von dem Rhein, z. B. bey 
Schlettſtadt auf dern linken Ufer der Ill aufſtellen, und reis 
big abwarten, wo ber Feind Über den Rhein fegen will. Ich 
“würde. kleine fliehende Detaſchements fängs des Rheins Has 
‘den, und überhaupt Leine Dikttel vernachläßigen, um von 
"den Abſichten und Bewegungen des Feindes bald benachrich⸗ 
tiget zu werden. Aus meiner Stellung ben Schlettftadt wuͤrde 


ich, bey guter Zeit, nach allen denjenigen Stellen, wo der feindli⸗ 


che Uebergang wahrſcheinlich unternommen werden dürfte, we⸗ 
nigſtens drey Colonnenwege in beit moͤglichen Stand ſetzen laſſen, 
"und nunmehr wuͤrde es ganz von meiner Wahl abhängen, ob ich 
den Feind angreifen, oder ob ich mich von Ihm angreifen laffen 
wollte. Die näheren Umſtaͤnde muͤſſen meine Wahl beftimmen. 
So viel iſt gewiß, daß ſich die feindliche Armee In einer großen 
Berlegenheit befinden muß, ehe fie nicht diefe bey Schlettſtadt 
ſtehende franzoͤſiſche Armee aus dem Felde gefchlagen at. Denn 
ehe dieß nicht geſchehen iſt; ehe darf fie auch nicht daran 
"denken, eine der Elſaſſiſchen Feßungen zu belagern, und dutch 
dieſe Eroberung einen feften Fuß in diefer Provinz zu gewin⸗ 


nen. 8 dürfte aber fo leicht eben nicht ſeyn, diefe franzde 


"ice 49, 005 Combattenten ſtarke Armee zu ſchlagen, Men 


\ 


> 


° 
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fie einen Feldherrn an der Spike Bat, ber bie Kunſt * 
Mandiwrirens verſteht, und der ſich nicht eher ſchlaͤgt, a 
Wwenn er, mit. großer Wahrſcheinlichkeit, Berechnen kann, daf 

der glüctiche. Erfolg auf feiner Seite ſeyn werde, — Geaye 
lich wird. man’, bey biefem Syſtem, einige laͤnge dee Mbeins 
‚liegende Dörfer, ja felbft einige Strecken Bandes allen den 
Mebeln Preis geben müllen, welche eine gewöhnliche Folge 
‚ber Anweſenheit der Armeen zu ſeyn pflegen; — man wird 
‚aber das Banze erhalten; da man bingegen, bey dem be⸗ 
liebten Eordonfoftem, einige wenige Dörfer eine ganz Furze 
‚Zelt decken, abet das Ganze zu verliefen In der größten Ser 
"fahr ſtehen wird, u 


- In dem zweyten Fall, wenn man nämlich mit biefen 
40,000 Combattanten offenfive gehen kann, würde biefe 
Armee die. Graͤnze des Elſaſſes längs des Rheins auf feine 
beſſere Art dedten koͤnnen, als wenn fie ſelbſt über den Rhein 
gienge, und In Schwaben Bis an die Donau und den Lech 
vordränge, Wollte fie Die Offeufive nicht fo weit poufiren: 
fo könnte fle ſich wenigſtens Meiſter vom Schwarzwald ma« 
„ben, in welchem Geblege es viele vortreffiide Stellungen 
giebt , die grade zu dieſem Zwecke: Wertheidigung des Rheins 
von Strashurg bis Huͤningen, gefchaffen zu ſeyn fcheinen. 
‚Denn es iſt laͤngſt bekannt, daß man einen Fuß nicht befe 
- "fer vertheidigen koͤnne, als wenn man ſich auf das feiudlihe 
Ufer beglebt. Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
Anwendung biefes großen Grundfages der Achten Kriegskunſt 
auf den gegenwärtigen Foll bier auseinander feßen wollten; - 
febr wahrſcheinlich iſt es uns indeflen, daß, dafern Frank 
reich in der Folge der Zeiten in dieſen Gegenden einen Defen- 
ſivkrieg zu führen, und eine Atmee von 40,000 Combattane 
ten dazu zu verwenden heben follte, daß, foge ich, diefe 
40,000 Mann gewiß nicht nad) den Recepten des Verf. 
diefer Bemerkungen In fünf Corps zerfplittere werden duͤrf⸗ 
ten, well man blödfinnig ſeyn müßte, mit einer folchen Ars 
mee, und mit Feſtungen, welche eine thatenvolle Offenſive 
beguͤnſtigen, einen Peſtcordon bilden zu wollen, — | 


In dem dritten Hefte werben die Stellungen angegeben, 
welche einem Feinde das Eindringen In das Sher', Elſaß ver 
wehren folen, wenn er von der Seite der vier Waldftädie 

feine Operationen anfangen wil. Die Stellung hinter der 

Dirzen oder Hinter Der Buͤts, wie der Ueberſetzer dieſen Fluß 

v “on no \ . j nennt, 
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niennt, wird als die wichtigſte Stellung zur; Vertheldigung " : | 

des Ober⸗ Elſaſſes angegeben; zugleich aber wird auch ge⸗ 
zeigt, was für Stellungen der Vertheidigungsarmee übrig“ 
bleiben, wenn fie genoͤthiget worden iſt, dieſe erſte Stellung 
zu verlaffen. Der Berf. verlarige zur Vertheidigung des 
Ober⸗Elſaſſes in diefer Stelung ebenfalls eine Armee von 

- 40,000 Mann. — Diefes dritte Heft der militaͤriſchen 
und politifchen Bemetkungen uͤber die Vertheidigung von 
Frankreich iſt ſehr intereſſint, und kann zu manchen Betrach⸗ 
kungen Anlaß geben, wenn man weiß, daß ein großer deut⸗ 
ſcher Feldperr im J. 1792: dafür. ſtimmte, die Schweizer 


mit in den Bund der Coalition zu verflechten, und aud von - 
dieſer Seite mit einer Armee von 50, 000 Mann in das Herz 
von Frankreich einzubringen. . Hirten die Schwelzercantong 
im J. 1792 ihr wahres Interreſſe nicht verkannt, und hätte 
‘man den Oserationsplan des deurfchen Feldherrn in feiner 
ganzen Allgemeinbeit hefofgt: fo würde man wahrſchein⸗ 
lich zu eben der Zeit Meifter von Huͤningen und Betiort ge 
morden ſeyn, zu welcher Longwy und Verduͤn von der preuſ⸗ 
ſiſchen Armee erobert wurden, und diefe beyden furchtbaren 
Armeen würden ſich bey Chalons die Hände gegeben baden ; 
ve dann fielen Mez und Thlonville und Saar⸗Louis, wie 
. Monemedy, Sedan und Mezieres; dann beugte fidy kLothrin⸗ 
‚gen und das ganze Elſaß vor den Fahnen der Ueberwinder; 
dann war die Eroberung Frankreichs vollender, und ‚der Jar 
kobiniſmus aus der Weit vertilgt! — Es ift aber von jeher 
der Gang der Welt gemwefen, daß ein. großer Kopf einen grofe | 
"fen Plan entwarf; daß man aber zur Ausführung diefes Plans 
nur die Hälfte der Mittel accordirte, welche von jenem grofs 
ſen Kopf verlangt wurden, und ohne welche, wie er ſelbſt 
vorher fagte, fein Plan fcheitern mußte, und auch geſcheitert 
iſt. Das iſt aber feine Schuld nicht, fo wenig, mie es die. | 
Schukld des Arztes iſt, daß der Kranke fticht, für den er eine 
gewiſſe Dofis Arzney verfehrieben hats die aber diefer,, aus 
Geiz oder aus Unverſtand, nur zur Hälfte in der Apotheke 
bat verfertigen laſſen. Die vollfommene Dofts, fo wie fie 
der Arzt verfchrieben hatte, hätte ibm neue Lebenskraft: gegen 
ben, und ihn von der Sichel des Todes gerettet; die Hatte 
Hofis aber ftürze ihn ins Grab, — Fiat.applicatio. — - | 
Das vierte Heft enthält die Defchreibung aller Haupt⸗ | 
. thäfer,, welche fih von dem Sebirgsrüdten der Vogeſen nach | 
dem Rein und nach der ZU herabziche. 
oo Wegen 
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Wegen der Ueberſetzung wollen wir nicht badern: fle 
kürnte ungleich beſſer ſeyn. — Warum ſagt der Ueberſetzer: 
das ſchwarze Gebirge, wo vom Schwarzwaid "die 


Rede iſt ? und warum nennt er die Weiſſenburger Lauter die 
Lautre? 


Kriegsbegebenheiten in Deutſchland, und ausführ 
liche Beſchreibung der Operationen der Preuffen 
und Deffen nach ihrem Ruͤckzuge aus Frankreich, 

, zur Behauptung von Coblenz und Vertreibung 

der Franzofen vom rechten Rheinufer, und zur 

Wiedereroberung von Frankſurt (am Mahn) im 

Sabre 1792. Von einem Augenzeugen. Frank⸗ 

furt am Mayn, ben Eflinger. 1796. 205 e. 

8. Mit. mehreren Tabellen. 202 ° - 


Diele Abhandlung feheint zu einem größern Werk zu gehö⸗ 
ren, welches die Geſchichte des Feldiuges 1792 vollſtaͤndig 
vortraͤgt, weil man einige Dial auf Stellen ſoͤßt, die Be⸗ 
ziebung auf vorher erklärte Dinge haben. So weiß mau 
z. B. nicht, woher die auf den Höhen von Fellerich oder 
Fellern und. Tavern befindlichen Schanzen femmen. Von 
den Dofitionen, die zwilden der Saar und Mofel, und auf 
dem Iix:fen Ufer der Mofel bey Pellingen zur Deckung der 
Stadt Trier genemmen werden koͤnnen, wird, wie von einer | 
bekannten Sache, geſprochen. Es muß alfo von diefen Poſi⸗ 
tionen im Borpergebenden die Rede geweſen feyn. 


Wenn bloß davon die Rede iſt, die Operation der preuſ⸗ 
ich» heſſiſchen Armee von der Lahn nad dem Mayn zu ent⸗ 
. wideln: fo hätte, wie es fcheint, dieſe Entwidelung kuͤr zer 
und lichtvoller deigeſtellt werden koͤnnen. Augenzeuge mn 
der Verf. freylich geweſen feyn, das ſieht man wohl; abe? 

allen Ereianiſſen bat er deßwegen doch vicht ſelbſt beywoh⸗ 

nen koͤnnen, und daher mußte er ſich auch auf anderer Au⸗ 
gen retlaffen, die ihm das, was ſie geſehen haben, ſo mit⸗ 
getheilt haben, wie ſie es defeben haben. Daher find doc 
bier und da einige Unrichtigleiten, wie z. B. ©. 116, 150, . 
153 eingeſchlichen, die wir hier nicht berichtigen Ehnnen, we 
le eine ganze Umartelnaus erfordern wuͤrden. 


Deuc · | 
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Drtuckfehler find lelder eine große Menge vorhanden. 
De anffallendite Druckſehler iſt no ſtreitig der S. 82, wo 
ſtatt Balai Bouillon gelegt iſt.. 


Als Berichtigung beduͤrfendes Matetlale zu einer Ge⸗ 
ſchichte des Feldzuges 1792; keinesweges aber als ein gut 
ausgearbeitetes Fraament eines Theils der Geſchichte dieſes 

Feldzuges, kann dieſe Abhandlung betrachtet werden. Mans 
he Ereigniffe vom 26ſten November bis den 2ten December 
1792 find auch von der Art, daß fie jegt ned nicht ganz 
enthüllt werden können, Dieß ſcheint der Verf. gefühlt zu 
— ; daher fein ſchnelles Hinwegellen uͤber einige kitzliche 

aterien. 


Vebrent bes merkwuͤrdigen geldzuges am Rhein 
im Jahr 1796, von der Eröffnung deſſelben bis 
Aur Wertreibung der beyden fränfifchen Armeen. 

Als Fortſetzung der Ueberficht der merkwürdigen 


Kriegsbegebenheiten am Rhein, u. ſ. w. von 
1795. Deutſchland, 1797. 139 ©. kl. 8. 


8 &#- 


Sollte eigentlich beißen: Ueberficht des merkwuͤrdigen Feld⸗ 
utges am Rbein, Mayn, an der VNab, Donau und 
am Lech. Denn die merkwuͤrdigſten Gefechte find nicht am 
Rhein, fondern an den Ufern der eben genannten Flüffe ges 
Hefeet worden. er eine Ueberſicht ſchreiben will, der ver» 


pflichter ſich, feln ne Leſer auf einen Standpunct zu führen, 
"son welchem fie das Ganze überfeben und beurtheilen kͤn⸗ 


sen. Dielen Standpunct bat der gel diefer Weberficht 
2. f. we nicht angegeben. Er begnägt ſich, die Thaten der 
“ äfterreihifhen Heere Bis in den Himmel zu erheben, weil 
diefe Heere, auf diefem Kriegstbeater, zuletzt als Sie⸗ 
ger auftraten, . Ende gut, alles gur, iſt vielleicht eine 
Maxime unferes Heren Verfaſſers — Der denfende Kopf 
‚fucht, in diefer Ueberſicht, vekgebens die Data, welche ihm 
_ gue Beurthellung dfefes thatenvollen Feldzuges norhivendlg 
” find. — Man erzähle Ihm, daß der araßte Theil des. öfters 
reichiſchen Heeres den Abfall des Vogeſiſchen Gebirges ums 
so und zwiſchen der Glan und Neb gegen die er —F 


“a 
— — —— — 
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sudringen firebt, indeſſen Düffeldorf in den Haͤnden ihrer 


Seaner-ift. — Man erzähle ihm, daß Jourdan mit einer. 


gefabrvoflen Spitze in der Oberpfalz vorgeht, indeſſen feig 
Sehuͤlfe More au noch am Lech verweilt. — Sin rednerifchen 
Figuren wird.iäm Moreau’s Nüdzug beſchtieben. — Wig 
aber Diefe Operationen zweyer Armeen, die auf einen Punct 


losgiengen, mit einander, und mit den Operationen ber iran⸗ 


zöfifeb » itallenifchen Armee hätten combinire werden koͤnnen 
and ſollen; was für Umſtaͤnde eigentlich den Erzherzog Karl 
bewogen, fo., wie er gehandelt, zu Werke zu geben, und 06 
feine Operationen, befonders zu Ende des Feldzuges, in gehoͤ⸗ 
riges Verbindung mit dem Bansen flanden; — davon und 


von vielen andern wichtigen Dingen findet man in diefer des - 


berſicht nicht die geringften Winke. Diele Brofchüre vers 
dient daher Feinesweges den Namen einer Weberficht; viels 
mehr müßte fie: Kurzer Auszug aus den Jeitungen des 


Jahrs 1796 betitelt werden. Denn wer itgend eine poll’ 


tiſche Zeitung des genannten Jahrs gelefen hat, dem wird als 
les das befannt ſeyn, mas in diefer fogenannten Ueberſicht 
Recht, wenn fein Gedaͤchtniß nur einigermaaßen treu if. — 
Diele Broſchuͤre wird alfo nicht das gerinafte dazu beptranen, 
daß die Feldherren, weiche in diefem Feldzuge fih beruͤhmt 
gemacht haben,. in dem Tempel des Nachruhms und 


der Unfterblichkeft, aufgezeidinet - werdens denn ihre eigene ' 


Ewigkeit wird kaum von einer Mondsveränderung zur ar 
dern dauren. | . 
NYE 


Vermiſchte Schriften, 


Lettres Weftphaliennes, Fcrites par Mr. le Comtg 

de R. M. i Madame de H.; fur plufieurs ſa- 
-. jet® de. philofophie, de literature et d’ hiftoi- 
te, — et contenant ia defcription .pittoresyug 
d’ une partie de la Wellphalie: Berlin, bez 


:  NMieweg l’aine, 1797. VIIL und 280 Eeit, 12. - 
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So tumultuariſch, oft auch geſchmacklos es auf den Mars 
naſſe der Neufranzen jetzt auch hergeben mag, Immer noch 


bleibt es Wagſtuͤck, wenn ein Ausländer die fo kitzliche Spra⸗ 


che zu Darſtellung von Gegenſtaͤnden wählt, die nur dents 
ſchen Ernſt reizen koͤnnen, und doch hinter Scherz und Laune 


ſich Halb verſtecken follen. Was den grammatifchen Theil die⸗ 
e_ fer Eintleidung berrifft, glaubt Rec., daß altfranoſiſche Cor⸗ 


gectheit nur wenig darin noch glätter gu eönen finden werde; 
und in Nücficht auf den Geſchmack miſcentem utili dulce 
‚weiß jeber Lefefreund, wie ſauer die Schriftiteher Frankreichs 
von je ber fih’s werden lieflen, folh eine Mirrur hervor⸗ 
: zubringen. — Ernſt übrigens und ruhiges Nachdenken tft 
die au bey unferm Landsmann nicht zu verfennende Stim⸗ 
mung; und da Wärme. der Einbildung und Regſamkeit des 
Witzes in geringerm Maag ihm zu Gebote ſtehen, if feine 
-Wetheitstraft hinwieder reif genug, dieß ſelbſt zu fühlen; 
. denn mit Behutſamkeit nur greift fie nach diefen Ingredien⸗ 
‚zen. : Wer alfo über taufend Dinge, wovon man Tfelten unter 
uns, oder wohl nie franzoͤſiſch fprechen gehört hat, die 
Aeuſſerungen eines Mannes yon Geſchmack, Beltkenntnig 
und Beleſenheit zu vernehmen neunierig iſt, wird in- vorlie- 
gendem Product reichlich Nahrung finden ; defto weniger aber 
der auf buntes Gaukelſpiel, Anekdoten des Tages, auf leich⸗ 
„teen Zeitvertreib mit einem Wort Ausgehende ; denn daß dee 
. ‚SBrlefftellet an eine Dame fhreibt , mit Beynahe -verjäßrrer 
Galanterie ihr aufmartet, und ob es gleich an Feen und an⸗ 
dern Erfcheinungen auch nicht fehlt, doch nur fie überall fine 
det: alles das wird gewöhnliche Lefer für den Ernſt und si 
‚teen Sinn des Uebrigen wenig ſchadlos halten. —.. 


Rec. haͤtte nicht übel uf, es bey dieſer kurzen Anzeige 


bewene zu laſſen; denn woher Zeit und Raum, auch nur. 


zur bloßen Nomerclatur des in das kleine Taſchenbuch Zus 


 fammengedtängten? Sein Berfofler, ein nicht mehr junger 
Modageift, war, um diefen Saft fih vom Halfe zu fchaffem, 
von Berlin nah Driburg geeilt; einem, wie bekannt, im⸗ 
mer berühmter werdenden. Sefundbrunnen im Paderborni⸗ 
: fen. Seine Gicht muß indeß von der ſchlimmſten Art noch 
nicht. geweſen ſeyn, weil fie ihm uͤber zum Theil fo- kopfbre⸗ 
chende Materien zu humoriſiren erlaubt hat, daß jeder Brun⸗ 
nenarzt dieſen Zeitvertreib gerade zu verboten haben wuͤrde. 
HOder was auch nicht zu verachten wäre, die Eur iſt ſo an 
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ee aewelen, daß er nach, feiner Zuhaufefunft mit neuer 


eistesteaft die Feder regieren, und dag Geſehene deſto ges 


nialiſcher Mich vergegenwaͤrtigen konnte. Kurz und gut: nice 
- nur Deiburga. Pocal wird überaus anfchaulich brichrichen, 


[ 


ondern auch der pittoreske Theil ſeiner Umgebungen; und, 
ae noch mehr iagen wil, aud die‘ geologiſche Anſicht dere 


felben: worunter es Beobachtungen giebt, die Eeinen gemel⸗ 
sen Naturkenner veirathen. Allein über was für Zweige des 


nierihlihen Wiſſens hätte diefer angeblihe Podaariſt fi 
nicht verbreitet! Politit ſowohl wie Metaphrſit, Mroicin 


des Leibes und der Seele, Alterthumer und Geſchichte, Ge⸗ 
c mack, Sitten und Poetit: alles das find Felder, die une. 


ſeran Wandrer nicht jrgmd blieben, und wo er, bier im Vors 
beygehen nur, mehr als eine gar t:iche dutsiefe Blume zu, breo 


hen weiß, Selbſt die Errdillera’s unlere Kant bat er,. wie . 


es Scheint, erelimmen. wollen ; und fehr iſt hm daher zu vers 


zeihen, went er als Podaariſt in den Wunſch ausbricht: dag 


Kant doch mir Eulera oder Bailly's Feder gelchfieben has 
Ben möchte! Ep viel Deutſch ſcheint er alſo Doch, nicht zu 


verſtehen, um au Agnes Verdienfie um die Sprache wuͤr⸗ 


digen zu koͤnnen⸗ 


Ein Andrer Brief (die ganze Sartimfung enthoͤlt deren 


vierzehn) aiebt einen ei von des Fnalandere Darwi 


unlaͤngſt abgedtucktem Lehrgedicht: der botanifäre Bass 


sen. Die legte Theilung Pohlins, und noch mehr die Zee⸗ 


- Meder, Idyllen, und nachgeehmte Stuͤcke aud Klopſtocke 


r 


= denſent noch zu Men ſich eitnußt. Ob aber wehl eine Dar - 


brechlichkeit deutſcher Reichsverfaſſung, brirat ihn auf den 


"Yon Heinrich IV. mit den Woffen in der Hand projectirren 
. eiblgen Friedens und diefet wiederum anf die duͤſtern Ausſich⸗ 
- ten unfrer Tage, wo ber alles verfanllngende Krieg feld eine 


acificarion feidek zum Reſultot haben koͤnnte. — Oben, 


[d 


Bardiet find durch die aͤbrigen Briefe verſtreut; fo wir ſeue 


Ueberſetzungen auf sah Horaz und Petrarka; mo bet Def _ 


foaar mit Voltatre, und das nicht ohne Gluͤck, wetteifett. 
Man fiehe, doß von allem dieſem, und noch biel andern, 


Peſtandtheilen meht, ſich unmoͤglich Rechenſchaſt geben laͤßt, 


abhe die der Angzeige eines" Taſchen uchs vetgoͤnnte, und Im 
Ruͤckſicht auf Erzeuqniß fremder Sptachen nech endete, 


Graͤnze weit zu auͤberſchteiten. Daß Miemonh ed dutch⸗ 


geleſen zu haben dereuen witd, iſt ae Einziage, mas Re⸗ 


. A. D. B. XXxXxIX. N, 1. Si. IVe veſi. ©... 
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me wirklich eriſtitt, die ſo etwas verſteht, und zu ſchaͤten 
weiß? * _ \ 
R. 


Ueber den Umgang mit Menſchen. | on A. Frey⸗ 
herrn von Knigge. Drey Theile. Fünfte, ver⸗ 


beſſerte und vermehrte Auflage. . . Hannover, bey 


Ritſcher. 1796. 1 NE- 12 8. 


Dieſes Iehrreiche, von einem feinen Menſchenbeobachter ge⸗ 


chriebene Merk ift feinem ganzen Inhalte nach fo vortheil⸗ 


haft befannt, daß wir uns nur mit der Anzeige der fünften 


Auflage.deffeiben begnügen, und allen denen, die etwa bafe 
felde noch nicht gelefen haben follten, die aufmerefamfte Durch⸗ 
leſung deſſelben empfehlen. In wieſern dieſe fünfte Aufla⸗ 


ge, welche offenbar fuͤr die innere Guͤte des Werks ſpricht, 
| Vorzüge vor den vorhergehenden hat ,. fönnen wir nicht ent⸗ 
fcheiden, da es uns jetzt un Gelegenheit fehle, ſaͤmmtliche 
Auflagen mit einander zu vergleichen. Genug, das Buch 


bleibt eins von Knigges Meiſterſtuͤcken, und iſt der trefflichſte 
suchung der Lebensphiloſophie für alle Stände. 


‚v2 


Wohlthaͤtige Vorſchlaͤge zur Erziehung balſtoſte 


Maͤdchens (Maͤdchen) aller Staͤnde, von Louiſe 
Graͤfin (Graͤfinn) von Krockew, deborne von 
Goͤppel. Mit Kupfern. Auf Koſten der Ver⸗ 


faſſerin, (Verfaſſerinn,) zum Fond eines Erzie⸗ 
hungs⸗ Inſtituts. Berlin, in Commiſſion bep Ä 


Schöne. 1797. 86 ©. IM ° 


Diele mit einigen, dem Inhalte angemeffenen, Chodowiecky⸗ 


ſchen Kupfern verzierte, in einen geſchmackvollen Umſchlag 
Seheftete, kleine Schrift, eines großen und edlen Planes vol, 
it die nämtiche, welche unter dem Titel :. „Pädagogifche 
— fchon einmal in unſerer Bibliorbet (Bd. XIV. &. 
85.) iſt anse zelget worden. Der Wunſch, dieſen Plan 
geme 
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gemeiner bekannt zu machen, veranlaßte den fe ylich empſeh⸗ 
dendern neuen Titel der erſten Ausgabe der Aufſorderunqgs⸗ 
ſchrift; und ſo mag denn die uͤberaus wohlchätige Adficht der 
menſchenfreundlichen Herausgebetinn das fonft unerlaubte 
Verfahren, die zweyte Auflage einer Schrift, unter einem 
ganz veränderten Titel, als ein neues Werk herausjuges 
ben — entfhuldigen. — In dem Nachtrage beißt es unter 
andern: „Meine Abfiht gebt dahin, in einen (einem) 
. mir nahe. gelegenen Landtſtaͤdtchen ein Inſtitut fhr bülflofe 
Mädchen zu errichten, den Vortheil dieſes Werkchens zum 
Fond dieſer Einrichtung zu beuugen, mit den Bepträgen wohl. 
thaͤtiger, edler Damen zu vereinigen, und fo den Anfang zu 
machen, ber vielleicht den fegenreihften Fortgang haben 
Tann. Für diejenigen, welche den edlen Trieb, Gutes zu 
ſtiſten; in ſich fühlen, wird folgende Adreffe ihrer poſtfreyen 
Driefe und Beytraͤge angegeben: „An die verwittwete Ober⸗ 
flinn Sräfinn von Krockow, geborne von Söppel, au Kos . 
dow bey Neuſtadt in Weltpreußen, ohnweit Danzig.“ 


a E DD; 


Briefe eines. Rovizen aus der Abtey la Trappe. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. Zuͤrich, bey Dell, 
Geßner und Comp. 1797. 106 ©. 3. Mit 
dem von Beyel geftochnen Bildniffe des Abts de 
Rancd 102, 


Vermuthlich welt ein ſehr tragiſch ausgefallner Licbeshandel 
es war, der den Deformator der Abtey la Trappe auf den 
tollen Einfall brachte, fid) und andre deſto unbarmhetziger in 
der Folge zu quälen, glaubt diefer neueſte Berichtserſtatter 
mit ähnlicher Wendung anfangen zu müflen. Ein fünf und. 
zwanziglähriger Officier von Stande verliebt fih in eine Pas 
riſer Schaufpielerinn,,. und wird von ihr fo grob betrogen, 
Daß er an der Miederträchtigkeit des Weibsbildes fo wie an 
eigner Schande nicht. länger zweifeln darf. Dennoch fans 
er fie nicht vergeffen, und ſucht auf Reiſen Troſt und Zer- 


ſtreuung. Kaum aber hat er Paris im Rüden: fo geräth 


er aud) ſchon ins Gehege der Trapiſten, wo der erfte Ein- 
druck, den ihre unerhoͤrte kebensat un auf ihn hervorbtingt/ ie - 


- >» 
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leicht den unterSaftendften Tbeil des Buches mewacht. ie 
hierauf von dem liſtigen Be: chen der Voraeſetzten, ibn in 
Höre Schlinge zu ziehn, erzaͤhlt wird, mah wahr genug Senn; 
den auh Rec’ eriunert ih, von aͤhnlichen Hiftorchen in Frank⸗ 
teich ſeide ehedem gehoͤrt zu haben. Kurz und nur; der 
junae Bubende veſteqt, alle, wie man denken faun, nie 
fweinbare Hinderniſſe, und laßt unter die Anachoreten 
fih aufneymen. Den fo ſchlecht metivirtem lieberdruß der 
* Melt, als der feinige war, lief ſich erwarten, daß diefer Eifer 
-bals rkalten, und der Mecphor ſeine Kurte zeitig genug über 
den Zaun wverfen würde Indeß mehrr.er noch ziemlich lang 
fih aeuen Fleiſch und Blut, und fällt darüber in ſchwere 
Keanthel, wo ter bisheriger Unſinn immer Elärer ihm vor⸗ 
ſchwebt, die Schuppen immer mehr ihm vom Auge Toten, 
und ein alter Rrantenwärter ‚der in Herzenseinfalt ihn auch 
mit den Lacherlichkeiten und zum Theil Abfchrulichteiten des 
J Kloſters betannt macht, noch Eräftiger zu ſeiner Seelengene⸗ 

fung beytragt. Unſer junger Trapiſt wartet alſo nur völlide 

Wieder hetſtellung ab, ugd bringt indeß feine Zweifel gegen 

bie Berdienttiihkelt der projectitgen Buſſe zu Papier, bie 

auf zwoͤlf Diattern bier figuriven, und um nichts tiefer ges 
‚dacht, arsieb. under einaetleidet, um nichts mit einem Wort 

lehrreicher ſind, als das Uebrige der ganzen Darftellung. 
Dat der leichrfinnige Franzos Eurz darauf zu feines Orion 
i auräiebete, versteht fi & von ſelbſt, 


Auch auf noch kuͤrzern Bericht Gätte fein geiſtleeres Mach⸗ 
iverf keinen Anſpruch u machen, fiel bey Anzeige deſſelben 
dem Ree. nicht ein, daͤß eine Kolonie der hrillofen Geſell⸗ 
ſchaft wirklich nah Niederdeurfhland ſich gerettet har, und 
da noh manchen Schwachkenf um den Reit feines Mens 
ſch⸗nvetſtandes zu bringen droht. Iſt die Brochuͤre da 
auch von wenig innerm Werthe: fo kann fie dazu doch dies 
hen, dieſen oder jenen Leſer noch zu rechter Zeit zu war⸗ 
nen; denn da ein acht cominh : Eatbolifcher Chriſt ſolche . 
(hrieben, wird die Leafur 5 ffentlich nirgend ihr den U 
lau’ verbieten, — Daß mehr als ein franzoflider Roma 
fh« einer von der fürdreriichen Eiupde zu la Ttappe weit 
äturrichern Gehrzuh zu machen „verſtand, erinnert der. 
Liebzaber folder Leſerey ſich eben nice zum Wartheif Ber 
. vorliegenden. — Ein paar Dupend aeberimen aus⸗ | 
genomn⸗ 
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genommen, iſt die Verdentſchung derſelben noch 38 
genug. 


Rv. 


- 
+ 


Heinrich Dornfelben, oder die Erbſchaſt⸗ Ein Le⸗ 


ſebuch fürs Voik. Bon Johann Chriſtoph Froͤ⸗ 
bing, Prediger zu Lehrte im Celliſchen. Goͤttin⸗ 
gen, bey Dieterich. 1797. 360 © 8 16 


Hrr., ein durch feine anderweitigen Schriften kon ruͤm⸗ 
lrch bekannter Volksſchriftſteler, hat bey diefen Veſeſen, Bes 
ven einige bereits in feinem Volkslehrer mit Vergnügen ges 
leſen worden find, die Abſicht, leere Stunden nuͤtziich anss 
zufülen,, und unpermerkt gute Entfchließungen zu erwecken. 
Es mag wohl mandyer Scribent die ruͤhmliche Adficht haben, 
der Welt durch fein Machwerk zu nuͤtzen; aber nicht immer 
unterftügen Talente des Seiftes dem guten Willen. . Von ges 
genmärtiger Lectüre hingegen kann Rec, verfidern, daß fle 


J mit Recht zu jenen achten Volksromanen gezählt zu werden 


verdient, welche in elnem gefälligen Gewande manche nüßlls 
Are Wahrheit zu beherzigen geben, und anfhaulih machen. 
Des Berfaffers Schreibart ir den Baffungsträften feiner Les 
fer vollkommen angemeſſen. Der Faden der hoͤchſt einfachen 
Geſchichte wird ungekuͤnſtelt ſortgeſponnen, und indem der 
bloß Neugierige eine angenehme Unterhaltung fuht, wird er 
belehrt und gebeflert., Einige von den Segenftänden, ‚über 
weiche bier ein gelegentliches Wort; der Ermunterung , des 
Unterrichts ; oder der Warnung geredet wird, find: Pros 
ceßſucht, eheliche Unvertraͤglichkeit, Unreinfickeit , Sefpens 
ſterfurcht, Unvorfichtigkeit mit dem Schießgewehr, Goldmas 
cherep, Zorn, häusliche Nachlaͤſſigkeit, Unvorſichtigkeit mit 
Baarfhaften, u. ſ. w. — Dec. freuet fih der Verſiche⸗ 
sung: „Die Fortſetzung ſoll, wenn das Publicum fe ‚anfe 
nehmen win, nicht lange ausbleiben. 
Bi. 


Das kleine mögliche Buch für bie Jahre des Mann. 


barwerdens, in Beziehung auf Sempesament, 
© 3 . Beif, Ä 


. 


2 . 
336 Vermiſchte Schriften. j 
Geiſt, Herz, Wachsthum, Gefundheit und 
Schoͤnheit. Ein Leſebuch für Eltern und junge 
$eute beyderley Geſchlechts, von J. €. Siede. 
Leipzig, in der von Kleeſeldſchen Buchh. 1797- 
172 S 8. nn | 


Dieſes kleine nuͤtzliche Buch kann In der Tat febr nuͤtz⸗ 
"lich werden, menn ee aufmerkſam geleien, und die darin ente 
haltenen Berfchriften angewandt werden, Es war ein gluͤck⸗ 
licher Sevanfe des Verſ., von neuem die Aufnterkfamfeie 
- der Elterr und Erzieher für die wichtige Periode der Manns 
“ barkeit der jugend gu erregen, und die fchredflichen Folgen 
zu beleuchten, die aus einer Wernachläffiaung -diefer großen 
Kriſe des Jugendlichen Alters zu entfliehen pflegen. Beine 
Abſicht geht demnach dahin, den wichtigen Einfluß der Mann⸗ 
barkeit auf Geſundheit — Sconbelt — auf Temperamene 
und Herz weiter aus einander zu feßen, ‚und Mittel für das 
beffere Gedrihen der Jugend in diefer Periode, zweckmaͤßige 
Winke für ihre behutſamere Haltung, vernünftige bewährte 


- Segeln für die beite Gründung und Ssärfung ihrer Geſund⸗ 


beit, für die Dewahrung und Erhaltung ihrer Schönheit and 

ihres vollendeten Aufbluͤhens zu. ertheilen, welches denn auch 

der Verf. mit ziemlicher Genauigkeit, aber auch mit unzaͤh⸗ 
ligen Wiederhoiungen eines und des naͤmlichen Gedankens 

gethan. Hat. ı | 

Vz. 


Gefpräche zwifchen einigen. Kriegsleuten über Reli⸗ 


."gions Materien. Leipzig, bey Kummer. 1797. 


3350 8. 58. 


Neun Geſoraͤche, welche den Zweck haben, in dem Herzen 
des Soldaten reliaioͤſe Gefühle und qute Vorfaͤtze zu verane 
laſſen. Es liegt In ber Natur der Sache, daß das Kriegee 


voit. im Ganzen mit jedem neuen Kriegsjahre moraliſch 


ſchlimmer wirds daher verdient die Abſicht Behſall, den 
Sinn fir Tugend und Wahrheit zu ſchaͤrſen, und der Reli⸗ 
gion Achtung zu verſchaffen. Wenn auch bier und de Aeufe 


ferungen, vorfommen follten, bie wicht jeden Lefer Lieberzeus 


vo. 3 .- / \ gung 
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gung gewaͤhren: ſo ſind doch dem Badlein rech viele Leſer 
aus derjenigen Claſſe an wuͤnſchen, für welche as zunaͤchſt ge⸗ 
ſchrieben iR. Seite 101 verſichert ein Soldat, daß er ſei⸗ 
nem Fuͤrſten und Vaterlande ſehr gern diene; „aber wenn 
nun mein Randesherr — fragt er — mid einem fremden 


Fuͤrſten. verkaufen wollte? was gehen fremde Händel und 


Kriege mich an?“ — Die naive Antwort ik: „Die Fürs 
ſten helfen fidy einander wie gemeine Leute auch (aus). 
Wenn alfo. euer Fuͤrſt auch zu einem andern fchidt: fo ſollt 
ihr billig gehoxchen; zu dem Fremden sehen, und daſelbſt 
thun, mas euer oberder befiehlt.“ 


, ee 
U} W 


Die Laterne bey Tage, ein. Buch; zum Nutzen und 
Vergnuͤgen ſuͤr Jedermann. Herausgegeben von‘ 
dem Verfaſſer der Erfahrungen des Lebens. 
Danzig, bey Troſchel. 1797. 3166, 8. RR 
8%. 


. Dis launige, gut efärichen Büchlein wird fi Lefer und ' 


Leſerinnen genug zu verfchaffen wiſſen, da es ſich durchgehende. . 
nad) dem Geſchmack unfres tefenden Publikums accommoditt. 
- Der Verf. iſt offendar ein Genie; — aber ein Genie beſſe⸗ 
zer Art, Die Schiefe und fprudelnde Gattung Liefer Leute hat 
er nach Verdienft meifterhaft gegeißelt. Beine Laune ift faſt 
uberall naio und ſatyriſch, fein Wis treffend, und feine Les‘ 
bensmaginmen find heil und edel. Die wolluͤſtige Scene im: 
Sarge möchte aber für manche Leſer nicht delicat genug ges: 
zeichnet ſeyn. Ueberhaupt ſtreift der Verſ. gern in Zeichnun⸗ 
gen einer etwas zu anſchaulichen Liebe über, — doch ohne‘ 
ſchluͤpfrig zu werden. Da in dem ganzen Buche eine Men⸗ 
. Sedichte, Romane, Auffäge, Anekdoten, u. f. w. aller 
Art unter einander liegen: fo ehnnen wir unmöglich einen 
Auszug daraus liefern; verfichern aber unfere Leler, daß dafe 
felbe ihrem Kopfe, ihrem Kerzen und ihrem Zwergfelle 
ſehr wohl thun wird. „Die Senior des Hundes ©. 279 
— 316 if anwabtſcheinliq. v 

— — 


Aus 


. . 


“ 
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Auserfefene $eßren unb Sittenſoruͤche zum Gebrauche⸗ 


aller Stände Prag, bey Widtmann. 1797. 


346 ©. 8: ‚84. ' , 


ine durchaus unbrauchbare, geſchmackloſe Sammlung moras 
kiiher Saͤhe, unter allgemeine Ueberfpriften gebrant. Meh⸗ 


xere Säge find fpielend und jämmerlich undeurfch ausges 
druͤckt. ©. 180: „Der Neid hat nichts Gutes an fih, als 


daß er denjenigen, den er befißt, billig quälet.“ ©. 196: 
„Die Freunde lieben alles aber die Feinde nur die Chriſten.“ 
Vieles iſt ganz unverſtaͤndlich, oder gar trivial. S. 
223: „Seine eigene Liebe untertrücen, und jene eines ante 
dern unter hahten,, iſt ein fiheres Mittel, friedlich zu lesen.“ 
©. 240: „Eine Leiche verlangt nichts mehr, als nur ihr Grab.“ 


. — Rei, glaubt eine Leiche vor ſich zu haben, deren fertiges 


Grab —- der Krawladen if, 


Wz. 


Dir: weibliche Eremitenblick auf das Theater der 


Welt, nebſt einem kurzen Anhange, von vermiſch⸗ 
ten Gedichten, von Sigismunde Lprfe. Oels, 


bey Ludwig. 1797. 160.9. 8. 


Weonn man einen Bliek auf die gute Abſſcht dieſes Bühlene 
wirſt: ſo wird man ſehr geneigt, ihm feing kleinen $-bler zu 

verzeiben. Die gut» und edeldenkende Derfafferinn will vor _ 
nehmlich ihren ohne Stäge hintertaflenen Kindern das Wehl⸗ 
mollen großer und ebeldenfender Menfhen ertrerben, wenn 


te frib ober ſpaͤt umſonſt bey ihrer Urne Huͤlfe erflehen wer⸗ 


den. Diele Aeußerung hält uns dillig von aller weltern Kri⸗ 

tie ab, und fegt den Wunſch an Ihre Stelle, daß der redliche 

Tudewed der Verf. ganz in Erfühung gehen möget 
| \ \ . * Vs. 


— 


Neue allgemeine | 
deutſche — 


iBfiof ef. 


Des neun und dreyßigſten Bandes 
Zweytes Stuch 


Sünftes Bis adtes Heft. 


Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1798. 
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Veneihn F 


der im zweyten Stuͤcke des neun und dreyßigſten 


Bandes recenſirten Buͤcher. 
1 Peoteftansife Gottethelaheheit. 


S. F. N, Mori ſaper Hermeneutica N. T. acronfer ac- 


deminzer editaeab H. C. A. Eichfaedt, Vol. I. 7 279 
M. J. ©. % ergers Verſuch einer moral. Einle 
„mb RT ırm or 


& 


D. 5.9. €. Henke Enfebin. en Dis. 18 u. 58 er. 33 


ð — Eiſenſchmidt der aufrichtige chriſtl. Kirchen⸗ 
EN. Tilinge Predigten. 


4. €. Jenchen Veriyh prakt. Katechiſat. ebd. 
Sammlung von Preöigtramärfen. üb, d. Bari | 


ı. Katholifche Gotteögeaßeheit, 


Memorisle vitae facerdotalis a facerdote gallicano de 
oeceleös Lingonenfis exule. _ 304 
Bitte an das deutſche Publicum um güti uUnterſtuͤ⸗ 

tzung eines in. Franken für junge franzoͤſt ſiſche Geiſtl. 
ertichteten Seminariums 


Die ſomtaͤgl. und feſttaͤgl. Leetionen und Evangellen, F 


Herausg. von einem ſeeleneifrigen Pfarrer, | 
% J. Vatters Predigten uͤber die driſtl bebenwen 
belt ꝛe. ar Th. eb. 


Fu u ML, Reese 


308 
308 
Arie allgemein faßliche nterefung im Chtiſtenth. 3635. 
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III. Rechtsgelahrheit. 


D. G. A .Bielitz Anleit. zur Kennniß d. fämmel. fr " 
Rurfachen geltenden bürgerf. u. Lehre. ı — 3r Th. 343 
D. €. 3. Rleins merkwuͤrdige Rechtsſpruͤche der Hal⸗ 


liſch. Juriſtenſacultaͤt. ar Bd. 349 
Grundlinien der Volksrechte bey Reichs⸗ inſonderheit 
Reichskriegsſteuern. 354 
46 
VV. Schöne Wiſſenſchaften. 
W. H. Heydenreichs launige Skizzen. 320 
Salomo der Weile und fein Narr Markitsh;, 322 
A. Pope a philofophical eſſay on Man. Mit Bezeich- 
. nung d. Ausiprache u. Erkfar, d. Wörter, voni.H. 
Emmert. 525 
8 8. Brerfchinanns üterar. Briefwechſel an eine Freun⸗ 
dinn. ir Th. Claudian. 355 


D.. Jeniſch uͤber die hervorſtechendſten Eigenſchaften von 
‚icifiers Lehrjahren, ꝛe. Ein äftherifeh «moral. Ber 


ke, “oder! Gedichte vermifchten Tobals Ie Sanm- 


„jun 
$.P. Gedens Rüsterimerungen trauriger Schickſale. * 
Der ſchoͤne Geiſt, od. compendioͤſe Bibliothek des Wif- 
nahen a, d. Gebiete d. ſchonen Wiſſenſchaften. 
: 68 Heft. ebd 


FE 7 een, 


de Deutſche in Venedig. Ein großes megltemſches 
Familiengemaͤlde in 4 Aufz. 
Das doppelte Verloͤbniß. Ein Familiengemaͤlde. 30 


Laura yon Ingenof. Ein Trauerfp. in 3 Aufz. 33 X 


BL 25 


VI. Wildende Kunſte. 


Ih. "Heinz. Tifchbein ; ehemaliger fü ürftlich = Heffi- 
‚fcher Ratlı u. Hofmaler, als Menfch u. Künftler 
dargeſtellt von I. F. Zu Ye Nebfteiner Vor- 
‚Iefung v. W. LC. G. a/parſon. 324 

| LG. 


D 
.. . > 


ebd.“ 


oo 


LG Grohmanns Ideenmagezin für. Liebhaber » von 
Gären, X bw. 13 ıss Heft, Mit Kopf . 326 


LII. Romane, | N 
Furtafus umd Lukrezia. Cine Gefchichte zweyer bicdin 
den, ꝛc. 3; 
Matie Aurore, Scfinn yon „Köntgemart, Ein Orig 7° 
nalgemaͤlde von €. D 538 
NY, Die Ritter vom Siebengebirge. 2 2). a 336 
Der Wilde. ‚Eine peruaniſche Geſch. J 339 
Abdallah. Eine Erzaͤhl. 340 
Die Aſſeburg. Ein hiſtor. romant. Gemaͤlde; Dramas. — 
tiſirt. er Th. 342 
Das Dorf Martinsthal. Eine hiſtor. Novelle. ebd 
C. ©. Cramers Leiden und Freuden, des ehrl. Jakob 
—Luley, eines Maͤrtyrers d. Wahrheit! ‘= Sh. au 


Derfelbe dag Jaͤgermaͤdchen. ır Th. 
m Eine Geld. aus. d. jehig. Bee 


Sf f yon Donwitz und feine Mutter, von X. P. —3— 


Meine Siebfihäften. . Ein nachgelaffenes Werk son Char . 
"banon; Herausg. v. St. Ange, A. d. Franz. übe 
etzt 


"Die Italiaͤnerinn, od. der Beichtſtuhl der ſchwarzen — 
ſenden. A. d. Engl. der Miß A. Radchi ir Th. ebd. 

Spuard Ebeling. Ein treues Gemälde d. Natur, nach 
d. Engl. des. D, Moore von D. Pott. 2 Bde gebe 
Emilia Booth. Ein Mufter ehe Zeeue, von H. Sich . 
ding neu überfegt. ur u. ar B e68. 
Sue und feine Brüder. Eine Sefhichte in Briefen, 6 
307 


, Eher Raphael, ob. die Profelpten. ‚Kine dialogiſtete 
— Familiengeſch. ꝛc. ur u. ar Th. ebd. 
A. Lafontaie Rudolph von "Merbenberg. Eine Ri ” 
*"gergefih. Aus den. Hevolutionszeiten Kelvetieng. F 
u. 2e Aufl. M. 
Die n von, Borrheln. Gin hiſtor⸗ Semäpe a 
großen Welt, - 
Meckleuburg. Sagen det Varzeſt. 17 Th, *R 
Koͤulginn — oder Das beit uberte Ditensimen, : 
Am at 4 
| | nn as Ä € 


ebb. 


x . Pr 2 


©. E. Ciaadius Se. Ewalde von Zeingenerg amd | 
feiner Freunde. .ı — 48 Böchn. 414 


Junter Veit von Kelberg, od. Behträge zur Ehronil vo.‘ .\ 
415 


Schnackenthal. ir u. ar Th. M. K. 
Karl Seltenau u. Roder, od. Leiden u, Freuden der Welt. 216 
Aurora, oder der Triumph der Tugend, von E. Taube. ebd. 
Conrad. -Ein komiſch. Roman, von G. Schwanm, - 
Mi Kpf. ebd. 


‚Das Grab der Revolution, od. der König rettet fein Sand. 


/ 


a) 


vn Kine Revolutionsgeſch in 2 2. 47° 


VII. Weltweisheit. 


3 ITeeb Vernunft gegen Vernunſe, od, Hehe 
des > Blaubens, 


x. Mathematik. u 
€. $. Parrots neue, vollſtaͤndige und gemeinfahliche 
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“Eine der wenigen vorzuͤglich guten Ausgaben der Vorleſun⸗ 
gen des verdienftvoflen Morus. Manchen andern Abdrud 
möchten die wahren Freunde und Verehrer ihres chemaligen 
Lehrers gern entbehrt haben; aber für die Beforgung der 
Ausgabe "diefer hermeneutiſchen Vorleſungen verdient Hr. 
Prof, E. den Dank aller derjenigen, die ein gruͤndliches Stu⸗ 
bium der Hermeneutik des N. T. zu fchägen wiſſen. Mo⸗ 
zus Verdienfte um die grammatiſche Auslegung des N. To. 
find unfäugbar groß. Seine langr umd forgfältige Uebung 

‘ Studium der elaſſiſchen Schriftfteller des Alterthums hate 
te ihm eine genaue und ausgebreitete Sprachkenntniß, und 
eine Fertigkeit erworben, den verſchiedenen Sprachgebrauch 

und bie verſchiedenen Vebeutuggen der Worte und Redens⸗ 
RADD,KRIN BAD Vs heſt. Taren 
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arten zu erforſchen, den Zuſammenhang und die mannigfal⸗ 
tigen Abänderungen der Wortverbindungen mit eben fo viel 
Geduld als Scharſblick, eben fo ruhig als wachſam, und mei 
ftentheils auch eben fo unpartheyiſch, als mit hinlänglicher 
Einſicht zu unterfucherr, von allen Seiten zu betrachten, eis 
- nen und eben’denfeiden Gegenstand. ſich in verfchiedenen Ge⸗ 
fichtspuneten vorzuftellen, fi die innigfte Vertraulichkeitmit 
der Denkart und dem ganzen Genius und Charakter des 
Schriftſtellers, den ex bebaudelte, zu verſchaffen, die duns 
keln Stellen hinlaͤnglich zu beleuchten, und fie nait-folchen 
" Worten zu erlären, durch welche ſowohl die Bedeutung der 
einzelnen Theile der Rede, als auch der Sinn des Ganien, 
Bder was der Schtiftſteller feinen Leſern damit fagen weite, 
für Leſer unfers Zeitalters binlänglich deutlich. ward. Es 
mar unftreitig ein Fortſchritt in der grammatifchen Interpre⸗ 
_ tation, und eine Worarbeit, durch welche die Nothwen⸗ 
digkeit hiſtoriſcher Auslegung und philofophifcher Deuttheilung 
einleuchtend meiden mußte, daß Morus die Bedeutung un 
ven Sinn der Worte eines Schriftftellers genauer zn untere 
fheiden, und den le&teren bey jeder Stelle forgfältig aufzu⸗ 
‚ Suchen und fich eigen zu machen ermunterte. 


Wie follte denn nicht mit Recht von Morus Vorlefuns 
gen über bie Hermeneutik ein vorzüglicher Nutzen für die von 
ihm bearbeiteten. Theile der neuteſtamentlichen Exegeſe zu ers 
warten ſeyn? Und bie Ueberzeugung von diefem Nutzen und 
von den Vorzuͤgen dieſer Vorleſungen war es, die den Her⸗ 
ausgeber bewog, ſchon vor drey Jahren dem Verleger die 
Meforgung der Ausgabe zu verfprechen. As aber nachher 
die Ausgaben der Borlefungen von Morus fo vervielfältigt, 
als dabey die Geſetze, welche die Achtung für den Verſtorbe⸗ 
nen hätte, vorfchreiben follen, zum Theil fo wenig beobachtet,“ 
und das Unternehmen als ein Mittel zu gewinnen behandelt 
7 wurde: da wäre dem Herausgeber fein Verfprechen faft 
verleidet worden, und er wuͤrde vielleicht ganz von ber Her⸗ 
änsgabe zurüdgetreten -feyn, wenn nicht theils fein einma 
degebenes Verfprechen, und theils- die Nachricht, daß fon 
ein anderer diele Vorleſungen, ohne die denſelben gebührende 
Vorbereitung anzuwenden, zum Abdrucke hergeben twerde, 
ihn beftimmt Bärte, fi der Arbeit von neuem zu unterziehen. 
Er, durch den Unterricht und dem Umgang vieler Jahre mit 
Morus vertraulich bekannt, ſchrieb fich bey dieſer Abel di 


x 


— 
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Regel vor, die Ausgabe fo zu beſorgen, daß Morus, wenn 
er fie geſehen hätte, fle nicht möchte gemißbillige haben. 
Treue war fein erfies Geſetz; aber nicht In dem Sinne, dag 
er nur alles Wort für Wort abdrucken ließ, mas Morus geſagt; 
fordern daß ernichts ats Morus Worte drucken ließ; mas derfels 
be nicht behauptet hatte. Er verglich desivegen mit feinem eigs 
nen Hefte von 1791 ein anderes, vom Prediger Kaberfeld 
zu. Neukirchen bey Meißen, 1785 nachgeſchriebenes Exem⸗ 
plar diefer Votleſungen, und bemühte fih, aus beyden das 
Vorzuͤglichſte zu wählen, oder auch das in Senden enthaltene. 
Lehrreiche und Nüsliche zu verbinden. Unnoͤthige Wieder⸗ 
bolungen, Ermahnungen an die Zuhörer, und war zum Eis 
genthuͤmlichen eines freyen Kathedervortrags zu rechnen war, 
ließ er aus, wo es nicht wenigftens ſuͤr Anfänger nuͤtzlich 
ſchien, es mitzutheilen. Auch ließ er Das weg, mas entwe⸗ 
der unrichtig, oder doch nicht hinlänglich richtig war, wenn 
es, ohne den Zuſammenhang zu gerreißen, und ohne Nach⸗ 
theil der Ordnung und Voillftändigkeit der Abbandlımg weg⸗ 
bleiben konnte. Eben fo veränderte, verfürzte, erweiterte 
sder berichtigte er den Vortrag da; aber Auch nın da, wo 
es die Achtung für Motus erforderte. Morus las über Er⸗ 
nefti Inftitutfo interpretis N.T.; empfabl aber mandıe Stel⸗ 
fen nur zum Machlefen, die. keiner Srläuterung bedürften. 
Diefe find aus Erneſti eingefchaftee, und Morus Abhandlung 
iſt durch romifche Zahlen abgetheilt; die Zahlen des Erneftis 
chen Lehrbuchs Hingegen find mit gemeinen Sahlzeichen bes 
jeichnet. J | . 
Was wir bisher aus der Vorrede des Herausgebers 

von feinem Verfahren bey diefer Ausgabe angeführt haben, 
verdient Beyfall umd Dank, als ein Beweis ber Achtung. 
für den Mann, deflen Vortrag, der doch nicht für den 
Oruck beftimmt war, hier gedruckt erfcheint; und als ein Ber 
weis der Achtung für die Lefer, und der Sorae für ihren 
Nutzen. Er bat es aber daben noch, nicht bewenden fallen: 
Er hat dieß Werk theils in der Vorrede mir einer nüklichen 
Ueberſicht der Sefchichte der Hermeneutif und Eregefe des N. 
T., theils im Terre ſelbſt mit nicht wenigen, und nihr uns 
bedeutenden,‘ durch [] vom Terte abgefonderten, und mit 
" E. unterzeichneten, Anmerfungen ausgeftartet, die theils zur 
Berichtigung, theils zur vollſtaͤndigern Entwickelung des bes 
handelten Gegenſtandes dienen; vorzüglich jum Nutzen der 
Studirenden, damit für fie dieß Buch zu einem Humbbuche 
r Ta, beym 


% 
[4 
‘ 
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ten Sinnes zugeftanden werden? ob fich die Heymeneütik des N. 


Aecommodation nach Zeitbegriffen anzunehmen? Wie die 
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beym eigenen Stubium det Hermeneutik dienen Fönnte. ww 
das, was Morus geſagt harte, wenn es gleich fonft noch ans - 
ders und vollſtaͤndiger hätte usgeführt werden koͤnnen, allen⸗ 
falls für den Lefer befriedigend feyn Eonnte, da jeßte er nichts 
hinzu, um das Buch nicht zu ſehr zu vergrößern und zu ver« 
theuern ; fondern zeigte nur fleißig die Bücher an, worin 
mehr Unterricht zu finden ſey. — Gerecht find in der Vor⸗ 
rede ©. XXXILf, die Vorzüge des Erneſtiſchen Lehrbuchs ge⸗ 
würdigt ; aber. auch die Mängel deffelben nicht verſchwiegen. 
Eben fo gerecht find die Vorzüge angegeben , die Morus Vors 
Iefungen über dieß Bush zugeftanden werden muͤſſen; aber 
zugleich it-&. XLVf. angemerkt, daß man dabey nicht ſtillſte⸗ 
hen muͤſſe, daß der Hetausgeber vielmehr wuͤnſche und hoffe, 
daß andre bald, was hier ang-fangen ſey, fortſetzen, weiter 


— — — 


ausfuͤhren, und der Vollendung näher zu bringen ſtreben 


werden; weil in der That, nach dem veränderten Beduͤrfniß 
unfter Zeit, vieles hinzuzuſetzen, wegzulaflen und ganz new - 
und anders zu behandeln fey. Weber die Schreibart de N; 


T.., und über die vor Zeiten gefährliche Emphafenfuht, bes 


darf es jet nur weniger Worte. Aber die ganze Willenfchaft 

bedarf fefterer Peincipien,, und es iſt zu unterfuchen, ob und 

in wiefern dee Philofophie ein Urtheil über die Wahrheit des 
durch grammatiſche und Hiftorifche Auslegung herausgebrachs. ’ . 


T. nach den Begriffen der Chriften vom N.T. richten, oder. 


vor allen Dingen die Wahrheit diefer Begriffe prüfen und die⸗ 


ſelben berichtigen muͤſſe? Ob und in wiefern und wo, eine 


- a_ 


Denkare der Juden und Heyden Über Meliglonsgegenftände 


. befchaffen getorfen ? Was von der Rantifchen moralifchen ſo⸗ 


lung deſſelben nichts hinzuzuſetzen. s iſt ein trefſtiches 


— Een, Auslegung zu urtheilen ſey? u. ſ. w. Nach diefer 


—— des Buchs, wovon dieſer erſte Theil mit dem 
fuͤnften Abſchnitte der zweyten Abtheilung des erſten Theils 
des Erneſtiſchen Lehrbuchs ſchließt, Braut Rec. zur Empfeh ⸗ 


— Rx — 


Huͤlfsmittel fuͤr den Studirenden, —8 waͤhrend der 


academiſchen Studien fleißig geleſen, ihn in den Stand ſetzt, 


fich mit den Geſetzen der Auslegung gründlich befannt au 
machen, die von. feinen: Lehrern in exegetiſchen Borlefungen ans 
ewendet werden; und möchte .aleich Morus hie und da den 
inn eines Saßes etwas anders angegeben haben, als eine 
genaue biſtoriſche Interpretation denfelben befimmen warte: : 
d 


’ 
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ſo iſt doch auch in dieſen Vorleſungen ein reicher Schatz vorzfigs 
licher arammatiſcher und exegetiſcher Bemerkungen mitgetheilt, 
der bey der Auslegung des N. T. dazu dienen kann, dunkle 
‚und mißverſtandne Stellen aufzuklaͤren, und die Anwendung 
ber bermenentifßen Regeln an glädlich gemäßlten Beyſpielen 


Verſuch einer moralifhen Einleitung in das Neue 
Teſtament, - für Religionslehrer und denfende 
Chriſten, von Immanuel Berger. Erſter Theil: 
20 Bogen. Zweyter Theil. 27 Bogen in 8. 
$emgo, im Verlage ber Meyerfchen Buchhand⸗ 

lung. 1797. 2 MR 638. 


Eine moraliſche Einleitung in das Neue Teſtament, bedeutet, 
nach der Abſicht des Verſaſſers, theils eine getreue, vermits 
teift einer unparchepifchen Anmendung der grammatifchen und 
biftoriihen Auslegung bewirkte, Darftellung der im Neuen 
Selamente enthaltenen moralifchen Lehren, theils eine. mit. 
Külfe der Philoſophie angeftefite fernere Entwicklung des 
Sinnes einzelner, beſonders wichtiger moralifcher Lehren, um 
eine deutlichere und richtigere Einficht in diefelbe zu erleich⸗ 
tern. Durch die Ausführung dieſes zwlefach wichtigen und . 
ſchweren Unternehmens bat der Verfafler fo fchone Tafente 
und Kenntnifie beiwiefen, daß man in Zukunft viel Vortrefli⸗ 
des von ihm erwarten darf; wenn er.auch feinen Zweck, eine 
seine biblifche Moral zu liefern, noch nicht ganz erreicht 
bat. Es liegt in der Natur der Sache, daß die Aufgabe, 
deren Auflefung der Verfaſſer verfachte, noch lange nicht völ« 
lig aufgelöfet werden toird. Aber dieß Werk wird immer 
den Werth eines ſehr ſchaͤtzbbaren, in der Abficht gemachten, 
und wirklich diele Aufgabe um ein Betraͤchtliches ‘der Auflos 
. fung näber bringenden Verfuchs behalten. Bey einer Eins 
leitung in das Treue Teſtament Fönnte man entiveder einer 
ſyſtematiſchen Ordnung, oder der Ordnung der Bücher fols 
gen. Die erfire Ordnung dürfte bey aleicher Vollſtaͤndig⸗ 
keit den Vorzug der Kuͤrze, und der einleuchtenden Weber; 
ſicht der Hauptzrundſaͤtze der Woral der Verfaſſer 
des V. T. und der mannigfaltigen Anwendung der⸗ 
ſelben, voraushaben, und or moralifche | Cenden Dre 
Er Ze 3 . j on 
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fonft auch nicht unmittelbar für die Moral fruchtba⸗ 


ren Theile des Inhalts dieſer Schriften augenſchein⸗ 


lich machen, Aber fie hat auch manches Bedenfliche, 
weil bey derfelben die Stellen aus. dem Juſammen⸗ 


bange berausgeboben, und dann, wie bie Erfahrung als 


fer, auch der neueften Zeiten lehrer, leichter mißverfian» 
den werden, als wenn man fie im Zuſammenhange aus» 
lest. Hingegen hat die Drdnung ‚der Unterfuchung nach der 


Zaoilge des Inhalts der einzelnen Buͤcher, welche. ber Berfafr 
fer gemwäblt bar, das unftreitig für fich, daß fie eine unbefan⸗ 


gene Prüfung des Inhalts erleichtert, und dem wirklich fo 
großem NReichthum des N. T. an moralifchen ideen und Bes 
fehrungen defto augenfcheinlicher darlegt; zugleich aber auch 
dem denkenden Ehriften die Stellen bezeichnet, bie feiner Ans 
dacht begin Privatgebrauche vorzüglich zu empfehlen find, und 
ihm dieſe recht deutlich, lehrreich und fruchebar macht. Noch 
dazu bat der Verfafler bende Methoden gewiſſermaaßen vers 
bunden, indem er auf die Erklärung des moraliſchen Inhalte 
„jedes Buchs eine ſyſtematiſch geordnete Ueherſicht diefes In⸗ 
aits folgen läßt, 


Eine vorangehende allgemeine Einfeitung giebt das Vers 
bältnif der Moral des N. T. zur Religionslehre und zur phi⸗ 
loſophiſchen Moral auf folgende Art an: Wenn der Offenba⸗ 


rungsbegriff zum Grunde gelent werde, welchen der Berf., 
Miebr⸗ der Religion, 


In feinen Aphorismen einer Wiſſenſcha 
bon der Vorausfeßung hergenommen hat, daß wir eines Heiz 
ligen Buchs, einer als göttlich anerkannten Offenbaruugsur⸗ 
kunde bedürfen, um die moraliſch nothwendige dee eines 
Meiches Gottes oder einer Kirche zu realiſiren: fo koͤnne man 


von einer folhen Offenbarungsurkunde nicht behaupten, daß 


‚fie Moral enthalten muͤſſe. Dur Religionsiebren müfle 
nothwendig eine heilige Schrift enthalten, und menn gleich 
Immer den Religionsiehren Moral sum Grunde liegen muͤſſe: 
fo dürfe fie doch nicht eben in ber heiligen Schrift ausdruͤck⸗ 
lich gelehret ſeyn. Das Meduͤrfniß einer Offenbarung der 
Moral taffe fich nicht erweiſen. Die conſtitutive, der Of⸗ 
fenbarung zum Grunde liegende Moral könne keine andre, ale 
seine Vernunftmoral ſeyn. Außer diefer koͤnne eine heilige 


Schrift auch eine ſynthetiſche Moral enthalten, und das - . 


M. T. ſey daran reich, und von dieſer fole hier gebandele 
‚werden. Freylich wenn von eines Offenbarung u dem 
| . | inn 
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Binne, und von einer bloß um eines moralifchen de 
Dürfniffes willen geglaubten, oder obne Beweis da⸗ 
für gebaltenen, Öffenbarungsurkunde die Rebe ift, und 
yenn vorausgefegt wird, daß die Menſchen Eeiner göttlichen 
elebrung von ihren Pflichten beduͤrfen: fo darf eine folche 
für beilig gehaltene Schrift nur Religionslehren enchalten, 
die ſich zu einem moraliſchen Sinne deuten laflen. Aber es: 
witd nie bewielen werden fünnen, daft es nur einer obne 
Beweis daflır. gehaltenen beiligen Schrift bedürfe, 
nan Die Menſchen unter göttlichen Befegen zu vereir 
nigen. Es bedarf zu diefem Zwecke vielmehr ‚einer Schrift, 
pelche Die Vernunft ale beilig zu erkennen genötbigt 
ff; weil fie gerade die Keligionageundfäne enıbält, 
welche die Dernunft für die einzig wabren, und alfe 
eiligen und göttlichen Keligionsgenndfäue entbält. 
ine bloß geglaubte heilige Schrift genuͤgt nur Unwiſſen⸗ 
den. Allein, niche nur Unwiſſende, fondern auch die Kiüg 
linge und Cultivirten, die noch nicht moralifch gut find., bes 
dürfen des Glaubens an eine göttliche Veranſtaltung, durch 
weiche ein Reich Gottes unter don Menſchen gekiftet werden 
sl, und fie werden diefelbe nicht alauben, wenn ihnen nicht 
ewiefen werden fann, Daß die beilige Schrift, welcher 
glauben follen, aus unverwerfliben Bründen für - 
ilig erkannt werde, und Daß .Derjenige Der Vernunft ' 
widerfireite, der dieſe Schrift nicht für beilig, für 
Yen Codex der einzig wabren und beiligen Keligions» 
grundſaͤtze, anerkennen wolle. ine folche heilige, wirk⸗ 
Ih dem allgemeinen Beduͤrfniß der Menſchen genügende 
Schrift muß Moral enthalten. . Sie mug Moral und Res 
kigion fo innig verbunden darftellen, wie die Vernunſt fie 
barftellt, Daß ea überall Beine wabre Religion 
obne Miaralgebe, Daß der Glaube an einen beiligen 
(Bott der einzige wahre Glaube, die Treue. in allen 
Pflichten die einzige wuͤrdige Bottesverebrung, und 
die Bedingung aller Segnungen (Bottes fey. Sie muß 
diefe Srundfäge allen einzelnen Lehren und Ermahnungen 
zum Grunde legen, und muß ermabnen, dieſe Grundſaͤtze 
' gnpunehmen und zu befolgen, und lehren, mie fie befolgt 
werden müflen. Denn eben dadurch deurkundet fie füch allein 
aufeine für Alle hinlängliche Weife als eine heilige Echrift, 
Eine ſolche Schrift. iſt, nach des Ree. Ueberzeung, das Neut 
Zeſtanient! | | Ä 
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Außer vielen treffenden Bemerkungen über ben Vortrag 
der Moral im N. T. bald in Beyfpielen und Bildern, bald 
in Sirtenfprüchen und Negeln, bald in allgemeinen Grunde, 
fäßen, und über den Nutzen diefes verfehiedenen Vsttrages 
für die firtliche Cultur der. Sinnlichkeit, des Verftandes und 
ber Vernunft, finder fi) im erften Theile eine befondre Eins 
leitung in die Morat:der Hiftorifchen Bücher des RT. - wel⸗ 
che auf die kunſtloſe und doch edle Erzählung, auf die an⸗ 


ſſhauliche Darftellung, und auf. die fittliche Würde und Erha⸗ 


benbeit der Begebenheiten diefer Sefchichte aufmerkfam macht, 
-- and es daraus erklärt, daß dieſe Bücher zu allen Zeiten für 
die beſſern Menſchen fo vorzüglich intereffant-geivefen find, 
- Außer diefen Gründen laſſen fich indeflen noch mehrere anges 
Sen, unter welchen der von Kindheit auf angenommene Glau⸗ 
be an einen unmittelbar goͤttlichen Urfprung nicht die legte 
Stelle verdient, Zuletzt wird der ‚rechte Gebrauch ‚moralis 
ſcher Beyfpiele, und die davon zu erwartende Wirkung, ee 
ortert. Pa " « 


⸗ 


Sehr viel Schönes enthaͤlt Die darauf folgende allgemeine 
Darſtellung des Charakters der Lebensbeſchreibungen Sein, 
und beſonders die Betrachtung über den Charakter Jeſu z 
wenn gleich Rec. glaubt, daß der Verfaſſer aus der in den 
Lebensbeſchreibungen Jeſu enthaltenen Schilderungen des 
Charaktern Jeſu es nicht beweiſen kͤnne, daß die Moral 
Jeſu wedoer aus einer boͤbern Offenbarung, noch aus. 

Altern Schriften, ſondern aus dem Geifie und “ers 
zen Jeſu ſelbſt gefloffen fey. Wenn wit nach den Quel⸗ 
Jen der Moral eines Menſchen fragen: ſo wollen wir nicht 
Bloß wiſſen, aus welcher Quelle diefer Mann jest gefchöpft 
babe bey dem Wortrage feiner Moral; fondern wir wünfchen 
au erfahren, wie er. zu der Erkenntniß und Ueberzeugung von 
moralifhen Grundſaͤtzen, und zu der morafiichen Gefinnung 
gelangt ſey, die ihm jetzt eigen ift, das iſt, welchen Untet⸗ 
richt er im der Kindheit und Jugend gehabt, und welche Buͤ⸗ 
er er gelefen habe? Zur Beantwortung diefer Frage, in 
Abſicht der Moral Jeſa, dürfte alfo das nicht hinreichen zu 
fagen, daß fie aus dem Geiſte und Herzen Jeſu fetbft geflofe 
fen ſey. Dieß iſt nur eine fubjeetive Modificarion der Moral - 
Jeſu, und: in fofeen fehr wahr. Sein der Heiligkeit gang 
geweihter, ganz Bott orgebner GSeiſt war die naͤchſte und 
unmittelhare Quelle feiner goͤttlichen Zugendichte A 
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beftand nicht aus Spruͤchen, die er bloß von andern erlernt 
und entiehnt hatte. Bey ihm war niemals Herz und Mund 
im Widerftreit. Aber nach dem Buchſtaben der Evange⸗ 


lien it Gott oder Gottes Geift, der ihm ohne Maaß mitge - 


theilt war, der Urheber dieler heiligen Lehre, und Jeſus der, 
durch den Sort redet. Es mußte allo erſt durch eine gram⸗ 


matifch ‚ biſtoriſch⸗philoſophiſche Auslegung erwieſen 


werden, daß ö varyp 8, rw Jıwumd Torvsuun im Begriffe 
unſrer Zeit uͤberſetzt, nichts anders ſey, als eine ganz heilige, 
gan; Gürt ergebene Sefinnung, welches Rec. allerdings für 
— richtig Hält, Dabey aber würden doch die entfernteren 
"Quellen, aus melden Jeſus Unterricht und Geiftesbildung - 
ſcchoͤpfte; die Belebrungen und Ermabnungen, un 
Das Deyfpiel feiner frommen Mutter, feiner Jugend⸗ 
Schrer und feiner beffern 3eirgenoffen, und die Rectlis 
ze des A. T. und andrer guten morslifchen Schriften, 
nicht ausgefhloffen werden müflen. Es war unrichtig, daß 
man ehemals der eigenen ©eiftesthätigfeit des Menſchen bey 
feiner Seiftesbildung zu ‘wenig zufchrieb!: Jetzt aber müfs 
fen wir und bitten, daß wir nicht auf der entgegen ſtehenden 
Seite zu wieit geben, und dasjenige, woas Bott für den 
Mienfchen ebur, nämlich durch die feinem Geifte angermefe 
fenften Umſtaͤnde, wortn Gott ihn ſetzt, und durd) den Un⸗ 
terricht, den Gott ihm verfchafft,, nicht uͤberſehen, und nicht 
alles einzig. und allein als des Menfchen eignes Werk betrach⸗ 
ten, was ihm zwar nicht ohne eigne Thärigkeie; aber eben 
fo wenig ohne bie ihm verfhafften Mittel zu Theil wurde. — 
Im erſten Theile ift der morälifche Anhalt des Mat⸗ 
chaͤus und Marcus angezeigt und erklärt. Die bepden 
eriten Capitel des Matthäus find ganz übergangen. Viele - 
leicht haͤtte Matth. ı, 19 bemerkt zu werden verdient, weil 
es da zum Charakter eines moralifchguten und gottroohlgefäfe 
figen Menſchen gerechnet wird, daß Joſeph nicht von bee 
Strenge gegen Maria Gebrauch machte, zu welcher das 
Sfaatsgeſetz ihm ein Bürgerliches Net qub; welche aber tie 
der fein Gewiſſen geweſen wäre. Das iſt unftreitig ein fehe 
wichtiger Grundſatz reiner Moral, fidy nie eines aͤußern 
echte wider fein Gewiſſen zu Sedienen! Vielleicht "hätte . 


- I duch Dlaerh, 1’, 21 bemerkt werden Einen, daß das M,T. 


de Gluͤckſeligkeit mit dem Gehorſam gegen bie Pflicht in eine 
ſo innige und ganz ungersgennlihe Verbindung fehl; daß e# 
.. . s 9 nue 1 
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mir bey jenem. Sehorfam (Slückfeligkeit erwarten, und. Un⸗ 
glücfeligkeit als mit der Sünde unausbleiblih verknüpft be⸗ 
tvachten lehtr , indem es Jeſum, ‚den Metter vom Elende, 

- ale den Retter von den Strafen. der Sünden, anfünr 
digt. Dieß mag auch hier, in Beziehung auf andre Gtels 
len, bemerkt werden, wo gleichfalls in twenigen Worten ein 
wichtiger moralifcher Srundfeg in Anerinnerung gebracht 
wird , und welche vielleicht bey einer neuen Ausgabe dem Vf. 
nicht unmerth erfcheinen werden, in Hinſicht ihres morafts 
ſchen Sehalts erläuterk zu ‚werden. | 


Im zweyten Theile iſt ber moraliſche Inhalt des 
Ecxangeliums Lucas und der Apoſielgeſchichte, des 
Kvangeliums und der Briefe Johannes und der Abris 
‚gen katholiſchen Briefe auggeboben und erörtert, und 
am Schiufle jehes Buchs find die zur reinen Moral, zur all⸗ 
gemeinen morglifchen Anthropologie, und zur engewandten 
Moral gehörenden Stellen in ſyſtematiſcher Ordnung, gebt 
den darin enthaltenen Sägen rubricirt. Man wird wider 
"Nie verändette Ordnung nicht mit Grund etwas einwenden 
föunen. Es war unftreitig zweckmaͤßig, die beyden Schrifz 
ten des Lucas unmittelbar auf einander folgen zu laſſen, und 
eben 0 die vier Johanneiſchen Schriften, weil die Unterſu⸗ 

- MWung an Gewißheit und einleuchtender Klarheit geroinnen 
mußte, wenn fie die fämmtlichen Schriften eines und eben 
deſſelben Verfaſſers unter einen Geſichtspunct zufammenfaßte, 
Aus chen dem Grunde wurden zweckmaͤßig jetzt bie übrigen. 
katholiſchen Briefe mitgenommen , melde bey aller individuel⸗ 

kon Berschicdenbeit des Geiſtes ihrer Verfaſſer, doc in Ab: 
ſccht des moralifhen Inhalts mit einander noch näher übers. 
einſtimmen, als mit Paulus Briefen, welche als ein Gan⸗ 
zes jür ſich ganz ſchicklich den dritten Theil ausmachen wer⸗ 
den. Die Offenbarung Syobannıes ſchließt der Verfaſſer aus 
guten Gruͤnden von dieſer Unterfuchung aus. : Dan wird in 
Ben Vorerinnerungen zur Erflärung jedes Buchs, wie in der 
Erklärung ſelbſt, nicht wenige Bemerkungen finden, welche 
dem gelebeten Forſcher des N, T. zur aufmerkfamen Prüfung 

zu ernyfehlen find; wenn gleich der Verf. hauptſaͤchlich dag 
M.T, als ein moralifhes Handbuch fir Chriften betrachtet, 
und daher andy immer den Lehren, deren Anwendung niot 
fogleich einem jeden. einleuchtet,, Dazu. dienliche Bemerkungen 


* 


beygefaͤgt hat, 
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In der Bortebe zum zweyten Theile verwahrt fh dee 


Verf, mit vollfommnen Rechte wider den Verdacht, daß er 
ſich der moraliſchen Auglegung in diefem Verſuch habe bes 
Bienen wollen, welche von Kant in der Religion innerhalb 
Der Graͤnzen ber bloßen Bernunft empfohlen iſt. Er bemerkt 
ganz richtig, dag Kant felbft diefe moralifche Auslegung nut 


an ſolchen Stellen bey der Auslegung einer Oſſeubarunggur⸗ 


kunde zu gebrauchen empfohlen hat, deren wirklicher Sinn 
entweder fuͤr die Moral ganz unfruchtbar waͤre, oder gar 
derſelben widerſpraͤche. Wie koͤnnte denn in dieſer Einleitung 


in den unmittelbar moraliſchen Inhalt des N. T. der Ge⸗ 


Brauch der moraliſchen Auslegung nad) Kantiſchen Grundſaͤ⸗ 


- gen ſtatt finden, da nur die Stellen des NR. T, ausgemwäble 


werden follen, welche wirflich, und vorzüglich für die Moral 

fruchtbar find, und da es in den Schriften des N. T. einen 

fp großen Schatz ſolcher vortreflichen Stellen giebt, daß wir 
uns an denielben vollfommen, und dankbar für diefes Ge⸗ 

fchenf ber göttlichen Fuͤrſehung in unſrer Religionsurkunde bee 

gnuͤgen koͤnnen. 


l 


Auch hat der Verf. nach S. IV. der Vorrede immer die 


Regel vor den Augen zu behalten geſucht, „durchaus kein 


fremdartiges Moralſyſtem den Schriftſtellern des N, T. auf⸗ 
zudringen; ſondern die moraliſchen Lehren, welche in ihren 
Schriften enthalten ſind, durch eine getreue grammatiſche 
und hiſtoriſche Auslegung rein daraus zu entwickeln.“ Ein 
Grundſatz, der ihn yon manchen jungen Kantifirenden Thro« 
logen gewiß au feinem Vortheil unterſcheidet! Gleichwohl 
kam er oft an Stellen, wo die grammatiſche Jüterpre⸗ 
sation einen vielfachen Sinn anzunehmen erlaubte, 
(der Verfafler bat, wie eg fcheint, den Unterſchied zwiſchen 
Bedeutung und Sinn überfehen; denn ein Sag kann wohl 


on fich mehr ols eine Bedeutung babenz' 'aber an einer 


- Etelle kann nur ein Sinn der wahre ſeyn, und nur den exe 


aubt die geammatifche Itzterpretation) und mo auch Bir 


äoriſche Hülfsmittel feinen Ausfchlag geben wollten. Hier, 
fagt er, mußten ihn entweder pſychologiſche Bemerkungen 
- über den Charakter und die Denfungsart der Schriftiteller, 


ader wo dieſe auch nicht hinreichten, welches oft der Fall war, 


gllgemeine pbilofopbifche, aus der. moralifchen Klar 
ur des Mienfchen gefcböpfte Brundfäge leiten.” Go 
heißt es auch S. Xz „Die. Neben Jeſu und bie Be 

| | Johan⸗ 
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Johannes und Jacobus befonders, und der übrigen Apoſtel, 
enthalten Stellen, wo man weit in die Tiefen des menfchlis 
en Geiſtes eingehen muß, um fie erklären zu Eönnen.* 
Nach dem &. XII — NIE bemerften Sabe, daß man mit 
grammatifcher und biftorifcher Auslegung nicht ausreihe, we 
—*— und die Apoſtel von der "Meinung ihrer. Zeitgenoſſen 


abwichen, wo fie ſich neu und originell zeigten, beißt es: . 


. „Man muß läugnen, daß Jeſus ein Selbſtdenker gewefen 
fen, läugnen , daß er eine neue und beßre Lehre vorgetragen 
‚babe; oder man muB zugeſtehen, daß auch die vollſtaͤndigſten 
hiſtoriſchen Data von der Beſchaffenheit feines Zeitaltere 


nicht hinreichen wuͤrden, alle feine Ausſpruͤche und Lehren zar - 
‚verftehen ; fondern, daß man ihm werde nachdenken, daß - 


man mit ihm und nad) feiner Anleitung über eben die Gegen⸗ 
ände , Über welche er ſprach, forichen muͤſſe; nämlich auf- 
chen, was ſich wobl alles daruͤber fagen läßt, aͤhn⸗ 
liche Ausfprüche Jeſu zu Hülfe nehmen, fie mit den vorlies 
genden dem inne nach vergleichen, "und fo den wahren 
Sinn zu finden fuchen müfle,“ . Alles dieſes find Sefchäffte dee 
philoſophiſchen Auglegers, und die Nothivendigkeit eis 
ner folhen philoſophiſchen Erklärung hat fid) dem Verf. 
beſonders beym Johannes aufyedrungen, bey welchem mit 
bhloſßer geammatifcher und bifforifäher Auslegung gar 
icht auszufommen fey. Diele, zeigen tur, was der Sinn 


4 


che Erklärung entdecken. 


| Hier ſcheint der Verf. den Begriff grammatifcher, 
hiſtoriſcher and pbilofopbifcher Auslegung nicht rich 
tig gefaßt zu haben, und eg ſcheint nothwendig davor zu war⸗ 
sen, daß man nicht eine pbilojopbifche Auslegung von 
‘der grammatifchen und biftorifchen unterfcheide, und, 
fo wie Kant, die mossalifche, neben und über jene fes 
ge. Die Beurrbeilung des gefundenen Sinnes, ob er 
. wahr und toichtig fen, gehört zum Gebiete der Pbilofopbie, 

Aber Den wabren Sinn zu finden, ift allein das Geſchaͤff⸗ 
te des grammatifchen und biftorifben Yuslegers, der 
ats ſelcher au der Philoſophie bedarf; aber nur, um ein 
ſichtsvdll, richtig, beftimmt und gründficy Über die Data zu 
urtheifen, weiche. die grammatifchen und hiſtoriſchen Huͤlfs⸗ 
miittel ihm liefern, und’ aus denfelben ſicher zu fchliegen, wel⸗ 
2er Sinn der einzige wahre Siun einer Stelle ſey · Re 
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ern fonne, den wahren Sinn lehre nur Die philoſophi⸗ 
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fo. auslegen , heißt grammatiſch und biftorifch. auslegen. 
Pbiloſophie zeige nur, was fich alles bey einer Stelle 
de nten läßt; aber geammatifche und hiſtoriſche Data 
muůſſen entfcheiden, was der Verfafler einer Stelle wirks 
lich Damit fagen wollte. Wahr ift des Verfaffers Bemer⸗ 
Bang, daß eines originellen Denkers Schrift nicht ans der. 
Seſchichte feiner Zeit allein erklärt werden kann. Abe 
eine folche Schrift muß aus fich ſelbſt erkläre werden. Sie 
- muß Zeugniffe origineller Ideen ihres Verfaſſers enthaften, 
wenn toie berechtigt feyn follen, diefe Ideen für Ideen dies 
ſes Verfaflers zu erklären. Der grammatifh und hiſtotiſch 
entdeckte Sinn Fann allerdings hernach zur Belebrung 
Anderer bloß. mit Hufe der Philofophie weiter entwickelt, 
durch das Dineingehen in die wirklichen oder vermeinten Tie⸗ 
fen des menichlichen Beiftes erweitert, und, indem man bare 
. Über mancherley fagt, was Dabey gedacht werden: 
Xann, vielfältig fruchtbar gemacht werden. Aber das iſt 
denn nicht Auslegung der Worte eines Textes; ſondern 
Benutzung defleloen, um andre Darüber, philoſophiſch zu 
belehren. Es würde nur dann Erklärung der Worte eines 
Aundern ſeyn, wenn es erwiefen werden koͤnnte, daß der Ans 
dre eben dieß bey den Worten gedacht habe. Ließe fich es 
3. D. erweifen, daß Jeſus und die Apoftel gelehret hatten: 
es finde gar feine Frage nad) Gruͤnden flatt, dig ung beige 
gen müllen, der Vernunft-zu folgen, und es, lafle ſich gar 
Fein Grund angeben, wie der Verf. fagt, warum die Were 
nunft über die Sinnlichkeit des Menfihen herrſchen Felle, weil 
dieſe Beſtimmung in der Vernunft felbft, und nicht außer 
ihr gegründet fen: fo wärees moglich, den Worten Jeſu Joh. 
3, 8 diefen Sinn beyzulegen. Laͤßt es ſich aber nicht erwei⸗ 
fen, daß Jeſus und ſeine Schüler dieß gelehrt haben: fo. darf. 
auch Joh. 3, 8 dieſer Gab nicht als ein Sa& genannt Were 
den, den. Sefus andeuten wollte. Hätte Jeſus Zinigleis 
aller vernänftigen Wefen durch Wabrbeit und Kiebe, 

» amd niche vielmehr oh, 17 „2. 3. ewige Seligteit deu - 
Menſchen durch richtige Krkenninif und würdige 
Verebrung Bostes zu befördern, für feinen Zweck er⸗ 
klaͤrt: ſo därften wir Joh. ı7, 21. von der Einigkeit aller - 

“ vernünftigen Wefen durch Vernunft erflären 5 jetzt hingegen 
muͤſſen wir nur an Uebereinſtimmung der Bekenner der Lehre 
Jeſu, unter einander und mit. dem Willen Gottes, in wüts - 
Üye Bershrang Sort Dura Tugend, up Aeärfäaffenbel 


L 
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denken. Jeſus fagt, es fen ſein vornehmſter Wunſch, tige 

daß Menſchen ihm glauben; fondern daß durch den Glaubens 

der Menſchen an ihn der Gehorfam gegen Gottes Willen, 
und die wahre Gtückfeligkeit ihrer Seele befördert werde, 


Durch diefe Bemerkungen wollte tee. nır dem Miſ 


Brauch und der Mißdeutung des Ausdrude philoſoph 
ſcher Ausleger und philoſophiſche Erklaͤrung vorbeu⸗ 
gen. Der Verf. bedient ſich wirklich meiſtens der Philoſophie 
allein zur Entwickelung, Erweiterung und fruchtbaren Ans 
wendung, und Net. zweifelt gar nicht an dem ernſtlichen 
Willen des Verf. nur grammatiſch und hiſtoriſch den Sind 
der erklaͤrten Stellen aufzufinden ; wenn er ſich gleich viele 
Stellen angemerkt hat, worin er ſich genoͤthigt ſieht, anders 


zu erklaͤten. Dieſe hier anzuführen, erlaubt der Naum nicht, - 


und es iſt defto teniger nothiwendig, da die Hauptabſicht 
dieſes Werks nicht auf die Auslegung; Sondern auf die Dar⸗ 
ſtellung und Erorterung des moralifhen Sinhalts des N. T. 
gerichtet iſt. In diefer Hinficht findet man hier einen Schag 
kreffender Bemerkungen, : fruchtbarer Erärterungen, und 
männigfaltigee Erweckungen zum weitern Nachdenken Aber 


moraliſche Gegenftände, und zur innigften Hochachtung der 


Sorteeflichen Lehren des NT. Rec. wünfcher, daß dieß 
Werk bald vollendet, und vott denjenigen, welchen es gewid» 
met iſt, von Religionslehrern und denkenden Chriſten recht 
leißig benugt und beherzigt werden möge | 


x “ ' 


Euſebla. Herausgegeben von D. Heine. Phil. 

Conr. Henke Zweyten Bandes erſtes und 
zweytes Stuͤck. Helmſtaͤdt, 1797. bey Fleck⸗ 

eiſen. 14 und 10, B. gr. 8. ae 
Erſtes Staͤck. Sieben Abhandlungen ſind in dieſem Stär 
de enthalten. I.) Letztes Schreiben des Predigers 
zu æx* an das Confiftorium zu KA%, Dieß Schrei⸗ 


ben eines Predigers, dem feine Vorgefeßten nie das Zeugniß 


der Rechtſchaffenheit und, Sreymüthigkeit verlagten ; der aber 
fein Amt niederlegte, weit er immer meht die Hoffnumg aufe 
geb ; in demfelben ſo viel Gutes, als in einem endern en 

u en 


Bf, 


= — — — 


⸗ r 
en ' \ 


N Proteſt. Gottesgelahrheit. 293 


FFiften zu koͤnnen, erinnert wahr und nachdruͤcklich at das 
Mißverhaͤltniß, worin unfre Religions » und Kirchenverfafe 
jung zu dem Geiſte unfets Zeitalterd und deffen Bedürfniſf 
ſteht, und an die mit jedem Jahre gefährlicher werdenden 
Solgen diefes Mißverhältniffes für Religioſitaͤt, Sittlichkeit 
und bürgerliche Ordnung. „Das ‚dringende Beduͤrfniß un 
Jets Zeitalters ift, Reinigung und Veredlung der Moralität - 
Durch Religion; größre Kraft und allgemeinere Wirk'ämteit 
jener durch diefe ; Begraͤnzung und Beherrſchung der herr. 
Ichenden füfternen Sinnlichkeit, der Begierde nach jedem 
Wenuß, und der daraus Herfließenden moralifchen und Bürger 
lichen Erſchlaffung. &o gewiß, als mir der’ Tag leuchtet, 
Bin ich überzeugt , dag die einzige fichre Huͤlſe gegen jette vers 
heerende Uebel in dem liegt, was Jeſus mit den Worten 
Jagen will: die Wahrheit wird euch frey maechen.“ 
Died fo vom Verf. fehe richtig beſtimmte Beduͤrfniß wirb 

durch unfte Religions - und Kitchenverfaflung nicht befriedigt, - 
die vor mehr ale zwey hundert Jahren gemacht ift, feit weis 
cher Zeit man faft in allen andern Stuͤcken vieles verbeſſerte 
aber in Abſicht alles deflen, wodurch die gemeinſchaftlichen 
Gottesverehrungen der Ehriften für die Moralitaͤt recht ſrucht⸗ 
Bat werden koͤnnten, fo viel als nichts gethan, höc;tens con⸗ 
nivirt, und nur zu oft fogar die Prediger, die in der Stiffe 
Verbefferungen vornahmen, daran gehindert har. : Er fchliepe 

mit dem Wunfche, dag mehrere unfrer Fürften und Conſiſtol 
rien die Sache ernftlich zu Herzen nehmen , fie von der rech⸗ 
ten Seite anſehen, die einzig twickfamen Mittel einer Wer 
beflerung ergreifen und ernſtlich anwenden, und alte Vor 
theife nicht ‚länger dadurch .verewigen mögen, Laß man fie. in 
Schutz nimme! 11) Kritiken und Anmerkungen uͤbet 
einige Sıüde unfter Liturgie. ı) Weber. die Perites 
pen; Luther ragte gerade heraus, man koͤnne wohl merkent, 
ba der, der die Epiſteln und Evangelien ausgeſucht babe, 
ſehr ungelehrt gewelen fey. Damhauer und Spener urtheib 
ten eben fo, und Spener wünfchte, daß der Gebrauch det 
Merifopen nie angenommen feyn möchte. Luther ſelbſt vers 
ordnete in feiner Ordnung des Gottesdienſtes in der Gemeine, 
daß es beym Prediger fiebe, ob er auch ein Buch 
oder zwey fuͤr fich nebme, wie es ibn am nuͤtzlichſten 
duͤnke. Wie weit blieben wir hinter ihmt’zuräc! Der sol, 
‚ige den zweckwidrigen und ganz grundloſen Zwang, den SIR 
—* dem Prediger auflegen, und die arnnuanouichvn 


.. „Dagegen raͤth er, in der Stille den Predigern die Erlaubniß zut 
‚geben, da, wo fie es ſchicklich und dienlich finden, andre 
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der Vermehrung derſelben durch neu angeordnete Petikopen. 


Texte ſelbſt zu wählen. 2) Ueber die gemiſchten Ver⸗ 
ſammlungen bey unſerm Gottesdienſte. Der Verf. 


. wuͤnſcht, daß man den Bruͤdergemeinen nachahmen, und 


fuͤr einzelne Claſſen beſondre Erbauungsſtunden haben moͤchte. 


Dieſen Vorſchlag, wenn er auch ausfuͤhrbar waͤre, moͤchte 
Rec. nicht unterſtuͤtzen, theils weil ihm der Religionsunter⸗ 
richt fuͤr gemiſchte Verſammlungen gerade das zweckmaͤßigſte 
Mittel ſcheint, die zahlreichſte Volkselaſſe, fuͤr welche dieſer 


Unterricht faſt das einzige Mittel zur Bildung ihres Geiſtes 


iſt, nach und nach zu hoͤherer ſittlicher Geiſtesbildung zu er⸗ 
heben; cheils weil ihm die Schwierigkeit, den Vortrag bee 
fondrer Staudespflichten allgemein lehrreich eftizurichten, 
‚nicht unüberwindlich feheint. 3) Einige. Mängel Sffents 
licher Batechifationen,, zumal in Städten. Der Verfe 


wuͤnſcht, daß fie mehr von Erwachlenen befucht, und deswe⸗ 


gen zu einer bequemeren Zeit, und recht mufterhaft und lehr⸗ 
eich gehalten werden mochten. Vorzüglich würde in der 
Hinſicht das Beyſpiel der Angefehenern wirken, wenn diefe 
nicht allein ihre Kinder mit zur Öffentlichen Katechifation 
ſchickten; fondern” gauch felbft ſich bey derſelben einfänden, 
Das Beyſpiel der höhern Stände, die zum, Theil jetzt die oͤf⸗ 
fentlihen Andachtsübungen fo fehr felten oder gar nicht benus 
Ken, wirkt auf die niedern Stände fehr ſchaͤdlich. 4) Ries 


chenmuſiken folten billig immer, nie in Abficht des Textes, 


fo in Abſicht der Compoſition und Aufführung, der Würde 
und Wichtigkeit ihres Zwecks angemeflen feyn, und. nur fels 
ten aufgeführt werden. 5) Weber die Taufe. Die Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Rindertaufe wird ſehr nut gezeigt, und dabey 


| sheils gewuͤnſcht, daß die Aeltern felbft Ihre Kinder in Gegen» 


‚wart der Gemeine auf diefe von Chrifto angeordnete Weiſe 
zu Mitgliedern der chriftiichen Kirche einweihen laflen ; -die 
Sevattern aber entweder gar nicht mehr, weil fie unnoͤthig 
find, oder doch Ichiklicher gewählt, dabey zugegen fegn öde 
sen; theils wird über die nöthige Verbeſſerung des Tauffore 
mulars mit, Einficht geuetheilt. Auch 6) die Rinfegnung 
‚Der Wöchnerinnen wird als ein moraliſch nuͤtzlicher Ges 


"brauch gebilligt, wenn ſie nur nicht zu früh zum Nachtheil 


ährer Geſundheit wieder in die Kirche kommen, und beflere 


> Börmnlane dabep gebranät. werden, IL Hebes Die Perl 


Neopen 
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"open, Der Verf. erfennt die Unzulaͤnglichkeit derſelben; ers 
klaͤrt ſich aber aus guten Gruͤnden wider die neue Einrich⸗ 
tung im Wuͤrtembergiſchen, nach welcher die Hauptſaͤtze der - 
Dlaubenss und Sirteniehre in der Ordnung des Syſtems 
über einen neuen Jahrgang von Terten vorgetragen werden 
“ follen. Er’ läge vor, dem Lehrer freye Wahl des Tertes 
gu laften, fo oft er fpecielle Veranlafiungen hat, eine gewiſſe 
daterie abzuhandeln. Solche Fälle ausgenemmen hätt er 
vorgeſchriebene Terte. für noͤthig, und er findet die bisher 
gewöhnfichen Perikopen nicht fo unglücklich gewaͤhlt, ais fie 
_ andern gefchienen find, weil fie im Ganzen genommen gera⸗ 
de das Beſte und Wichtigfte enthalten, "was ſich Über Jeſu 
Gerſchichte und Kehren im nenen Teftanente finde, und weil 
- fie groͤßtentheils fo recht der Jahrszeit angemeflen feyn. Er 
wuͤnſcht nur, daß noch mehrere Terte für jeden Sonntag 
beygefügt; und auch die Hauptwahrheit angegeben wuͤrde, 
u deren Erinnerung der Tag beſtimmt ſey, damit theils jaͤhr⸗ 
ih die Hauptwahrheiten der Glaubens, und Sittenlehre, 
nur nicht in ſyſtematiſcher Ordnung, abgehandelt, theilg die 
. Vorträge den Jahrszeiten gemäß; zur "Erinnerung an die 
- Pflichten, die zu gewiflen Zeiten vorzüglich einzufchärfen, 
pder doch am müßlichften abznhandeln ſeyn, eingerichtet ters 
den möchten. Er bat eine Tabelle der für alle Sonntage im 
Sabre zu beftimmenden Materien angehängt, welche Auf⸗ 
merkfamkeit verdient. Den Prediger bieibr dabey dennoch 
unter den mannigfaltigen Anſichten und Darftellungen’ fels 
nes Gegenſtandes Binlängliche Freyheit zu wählen. IV.) 
Fortgeſetzte Bemerkungen über die Art, liturgiſche 
Verbeſſerungen vorsunebmen; (vergl. B. 1. 8. 142 f.) 
vom “Kern €. R. und Sup. Hörffig zu Büdeburg, 
Vortrefflich, und ganz der Ueberzeugung des Net. gemäß,  . 
zeizt der Verf., daß gar keine liturgifche Verbeflerungen obrig⸗ | 
keitlich befohlen werden dürften, wenn man nur den Predi⸗ 
gem Erlaubniß und Anleitung gebe, nad) und nach alles zu 
verbeſſern, was mit allgemeiner Zufriedenheit der Gemeine, 
und.um mehr wahre Erbauung zu befürdern, Verbeſſerung 
bedarf, die ihrer Natur nad) nie volfender werden kann; Tone‘ 
dern ünmer fortgefeht werden muß. Er giebt den Predigern 
dabey Anleitung, wie fie, wenn fie eines anfseflärten Confi⸗ 


ſtorlums Beyfall erwarten dürfen, behutſam, und nah und _\. 


nah, wuͤrdevoll and mneigennäßig, die Berbefferungen vor⸗ 
‚nehmen ſollen. VJ) Ueber den zunehmenden Keligionss 
N. A. D. B. XXXIX. B. a. St. Ve; U ver⸗ 


- 
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derfall, ein fürfiliches Sendfdrreiben, nebl dem dat 


auf erfolgten Conſiſtorialgutachten. Das Senidichret 
Sen ift im Namen Sr. Durchiaucht, des Herzogs von Sach⸗ 
‚fen « Meinungen, an Se. Durchl. den Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar gerichtet; das Gutachten darüber iſt auf Befehl deg 
letztern vom Conſiſtorium zu Weimar geftellet. Es gebt das 
bin, baß die Gleichguͤltigkeit gegen die Religion urfpränglich | 
nicht von dem Lehrern der Religion auf Academien oder ig 
Kirchen und Schulen herruͤhre ;, fondern ı) vom Beyſpiel 
der obern Stände, die fh dem öffentlichen Bekenntniß der - 
Religion entziehen ; 2) vom immer mehr einreißenden Luzus, - 
und der Duͤrftigkeit, welche davon die Folge its 3) von f 
manchen, dem Stande und den Bunctionen der Prediger at⸗ 
klebenden, verächtlichen Umſtaͤnden; 4) vorzüglich auch von 
Predigern, die zwar fixeng orthodor;; aber dabey doch une 
wiſſend and ungeſchickt find, und ſich durch ihre Vorrägg 
und durch ihre Amtsführung Spott und Verachtung zuzie⸗ 
ben; 5) die tieffte Quelle der Irreligioſitaͤt iſt der Verfall 
ber Bitten, der haͤuslichen Erziehung und Ordnung, dem 
in allen ‚Ständen und durch die ganze Verfalung, Berbef 
-  .ferung der Lehranfialten, Abſchaffung alter Mißbraͤuche, 
Beförderung, Unterfiägung und Beguͤnſtigung erprobter qu⸗ 
ter Lehrer, und ein gutes Beyſpiel entgegengewirkt werden : 
muß. VI.) Pafloralrede von Jonatb. Schipley , Bis 
fchof von St. Afapb. Wie der Prediger durch. Unterricht, 
Anwendung deſſelben auf feine Zuhörer, . Studium über 
haupt, vorzüglich der Natur, und befonders durch ein gqu⸗ 
les Beyſpiel nügen fol. VII.) Ueber die Accidenzgefaͤlle 
der Prediger, von Friedr. Wilb. Wolfrab, Propfi 
zu Huſum. Daß die, Abichaffung derfelben zu wuͤnſchen, 
und wie fie mögli fen, wird fo einleuchrend gezeigt, d 
‚hoffentlich doch bald hie und da an dieſe ſo nothwendige Wer» 
. befferung gedacht werden wird. u J 


I Zweytes Städ. Zuerſt iſt hier ber dritte Abſchnitt 
‘der lehrreichen und gründlichen Abhandlung des Propften 
Wolfraib zu Hufum, über Die Accidensgetälle der Pre⸗ 
diger, als der Belhlag diefer Abhandlung, geliefert. Dann 
' folge II.) Weber die auch unter Proteftanten noch üble 
che Gewobnbeit, Wiifferbärer durch Pröiger sum To. 
‚de vorbereiten und begleiten zu laffen, von Wilbelm 
Jeisarihh Gesten, Bönigl Wimapsidiget und Paflor 


' 


4 


zu St. Wilbadi in Stade. Es hindert den Totaleindruck und 


die Wirkung dieſer Abhandiung ſehr, daB det Verfaſſer s) 
Die Vorbereitung der Miſſethaͤter zum Tode nicht hinlanglich 


von der Gewohnheit unterſcheidet, Miſſethatter durch Yredie 


ger zum Ort ihrer Hinrichtung beqleiten zu laſſen; und 2) 
DEE. er die zuletzt genannte Gewohnheit mit Gruͤnden beſtrei⸗ 
ger, die nicht alle von leihen, ja zum Theil von keinem 
Gewichte find. Im’ Anfange det Abhandlung läunnee er, 
daß die Vorbereitung dev Miſſethaͤter zum Tode zu Den Amts⸗ 
pflichten des Predigers gehoͤre; da doch teils unſtreitiq auch 
für des verruchteſten Boͤſewichts Beſſerung von ums gefches 
Ben fol, was ung möglich iſt; theils eben daraus ſchon folgt; . 
daß das Geſchaͤfft, an der Beſſerung eines Miſſethaͤters zu 
arbeiten, eine Amtspflicht des Predigers ſey, weil er vermoͤ 
feines Amts dazu berufen iſt, die zu belehren und zu be _ 
ern, welche feiner Belehtung und Anweiſung zur Beſſerung 
dedarfen. Mit Unrecht will ſich det Verſaſſer auf das Ver⸗ 
fahren der chriſtlichen Kirche in den erſten Jahrhunderten 
berufen, in weichen. Verbrecher auf viele Jahre oder auf Les 
benszeit aus der Kirchengemeinſchaft Ausgeftoßen wurden. 
Denn eben dadurch wollte Die Kirche ˖die Verbrecher beilern; 
und ihnen wurde, wenn fie Reue bezeugten, Belehrung und 
Anileitung jur Beſſerung nicht verfaat. Noch weniger kann 
Der Verfaſſer daraus, daß Jeſus ſelbſt den Johannes, und 
daß ſelbſt ein Anoſtel den andern, nicht im Gefoͤngniſſe bes 
ſucht Habe, irgend etwas wider die Pflicht der Predlaer, für 
die Beſſerung eines Miſſethaͤters gerne ſo weit es moͤglich iſt, 
ohne hoͤhere Pflichten zu verletzen, eifrig zu ſorgen folgern, 
ba die Umſtaͤnde von ganz andrer Art find, Es iſt nice 
blos eine Zwangspflicht, wozu die Obrigkeit det Prediger 
zwingen kann; fondern es ift eine Berufspflicht für det Dres 
Diner, ſobald es Die Obrigkeit erlaudt, fo viel er kann für die 
Boſſerung eines Verdtechers zu forget , der. an dem Orte, wo 
er ſteht, fein Urtheil erwartet. Endlich auch von det Vers 
eblichkeit ſolcher Sorge eines Predigers, und van den Ben: 
ielen ſoichet erbrecher, Die wieder frey, ſich neuer Veran 
hungen ſchuldig machten, kann kein Einwand wider jene Ver⸗ 
bindlichkeit des Predigers hergenommen werden; denn und 
ent nur unſte Pflicht zu ihun, und das Uebrige Gott zu 
Aber die in der That verwerfliche Gewohnheit, daß 
Miſſethaͤter von Predigern — Ihrer Strafe: —8 I 
2 
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und unter Bebeten und Einfegnungen hingerichtet werden, 


‚beftreitet der Verfafler mir ſchwachen Gründen, wenn er bes 
hauptet, daß diefe Gewohnheit mit der Würde der Neligiom, 


des Predigtamtes und ber Obrigfeg nicht: beftehen koͤnne. 
‚Hätte die Hinrichtung des Miſſethaͤters bloß’ den Zweck, dert 


- selben aus der Welt zu fchaffen, um andte ‘vor feinen Belei⸗ 


digungen zu fihern: fo koͤnnte es wohl mit der Wuͤrde der 
Religion , des Predigtamtes und der Obrigkeit beftehen, und 
ſelbſt als ein ftatthafter Beweis der Menſchenliebe angeſehen 


. werden, daß Prediger und Obrigkeiten durch den Troſt der 


Religion die Schreien des Todes für den Verbrecher zu ver⸗ 
mindern, und ihm fein Schickſal zu erleichtern fuchten. : Aber. 


- da auch ein Hauptzweck der Todesftrafen in der Abſchreckung 


- 
. 


= Andersr, die der Äbſchreckung von der Uebertrerung der:G& 
fege bedürfen, zu ſetzen iſt: fo muß bey der Vollziehung ders 


felben alles das vermieden werden, was mit diefem Zwecke 
nicht beftchen kann, und alfo felbft nicht einmal, wie der 
Verf. zulegt vorfchlägt,, dem Prediger geftattet werden, daß 


- er, jedoch rücht in feinen Amtskleidern, der Hinrichtung bey» 


wohne, und durd) Gebete, die er kurz vor derfelßen mit dem 
Verbrecher betet, ihr die Kraft raube, zur Abſchreckung ros 
ber Menfchen von bürgerlichen Berbrechen zweckmaͤßig zu wir⸗ 
ten. Denn, wie der Verf. richtig bemerkt, die Begleitung 


‚des Miſſethaͤters Durch einen Prediger, der ihm noch im letz⸗ 


ten Augenblick Troft und Hoffnung auf ein beſſeres Leben‘ zus 


euft, bat fhon mandyen zu dem Irrthum verleitet, daßein 


fo zum Tode vorbereiteter Verbrecher gewiß recht felig fterbe; 
und dadurch zu Verbrechen verleiter, anftatt davon abzuſchre⸗ 
den. Man findet Übrigens in Diefer Abhandlung die vor 
nehmſten Schriften angegeben, welche für oder wider die 


Gewohnheit, Miſſethaͤter durch Prediger zur Hinrichtung ber 


‚gleiten zu laſſen, gefchriehen- find. — - II.) Weber. wirkits 


chen und möglichen Einfluß der Schaufpfele auf Die 


Sittlichkeit der Nation, von „einrih Kunhardt, 
Adiunct der pbilofopbifchen Facultaͤt zu Helmſtaͤdt. 


Gewiß ſehr wahr ſind die Bemerkungen des Verfaſſers uͤber 
den hoͤchſtnachtheiligen Einfluß, den die meiſten Schauſpiele 


auf die Sittlichkeit der Nativn haben, und über den wohl⸗ 


thätigen Einfluß, den gute, Sittlichkeit befürdernde Schau⸗ 


ſpiele Haben koͤnnten. Sehr gegründet, ift der Nach, dag 


man Kinder, und beſonders junge Mädchen,  yicht andre, 
als ſittlichgute Gchaufpiele fehen laſſen ſeilte! Wenn irgend 


etwas - 


% 
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verdienten das die Schauſpiele! Möchten nur unſre deut⸗ 
ſchen Schriftſteller die ſchaͤdlichen Wirkungen bedenken, wel⸗ 
che ſie durch Schauſpiele und Romane, worin alles auf die 


Meizung ſinnlicher Begierden berechnet iſt, zum Verderben 


der Sittlichkeit ihrer Zeitgenoſſen hervorbtingen! Denn die 
unſittlichen Schauſpiele ſchaden nicht bloß, wenn fie aufge⸗ 


fuͤhrt; ſondern eben fo, wie die unſittlichen Nomane, weun 


‚ fie durch Leihebibliotheken in die Haͤnde der unverwahrten 
Jugend gebracht werden‘, auch denen, die dergleichen leſen. 
‚und faft noch mehr, als auf der Bühne dargeſtellt. IV.) 


Ueber den chriſtlichen Kehrbegriff nach algemeins. 


. etwas: ein Gegenſtand der Sittenpolizey zu ſeyn verdiente, fo 


practifchen Beflimmungen, als Einleitung -in den . 
Lebrbegriff ſebbſt. Viele vortreffliche Anmerkungen. üben ° 


dieſen Segenftand, ja überhaupt den groͤßten Theil dieler Abs 
handlung, in ſofern darin vom Gebrauche die Nede iſt, den 
wir vom Chriſtenthume machen ſollen, unterſchreibt Rec. mit 
der vollkommenſten Beyſtimmung. Aber eben ſo uͤberzeugt 
iſt er auch, daß allgemein practiſche Beſtimmungen nur den 
Gebrauch, den wir vom chriſtlichen Lehrbegriff machen ſol⸗ 
len, gefeplich ordnen; keinesweges aber über die theoretilche 
und hiftorifche Srage entſcheiden Eannen, was eigentliche Lehre 
Jeſu ſey oder nicht? Auch möchte Rec. dem nicht beyſtim⸗ 


men ; was in Abficht der cheoretifchen Vernunft hier mit den. 


Anhängern der neuern Philofophie behauptet üft, Daß es Feine 
theoretiſche Erkenntniß vom Daſeyn und der Beſchaffenheit 
der Gegenſtaͤnde der Theologie; ſondern bloß ein Willen der 
Art und Weiſe gebe, wie durch die in uns liegenden practi⸗ 
ſchen Ideen eine motaliſche Ordnung moͤglich ſey. Denn da 
es 1) unlaͤugbar iſt, daß die theoretiſche Vernunft nicht ums 
bin kann, auf das wirkliche Daſeyn und die Beſchafſenheit 


des Welturhebers und Weltregieres zu Ichließen, wenn fie - 


nicht fich ſelbſt widerſprechen will: fo iſt es fonderbar, dieſem 
Schluſſe der Vernunft feine Gültigkeit deswegen abzuſpre⸗ 
"hen, weil es keine unmittelbare Anfchauung des Gegenſtan⸗ 
des deſſelben giebt; eben fo, als wenn jemand dem Schlufle 
feine Gültigkeit abfprechen. wollte, daß mein Freund, von 


dem ich heut einen Brief erhielt, zu der Zeit noch gelebt has 


'be, da der Brief gefchrieben fen. Ich würde den mir Recht 
einen Ihoreri nennen, der das nicht glauben wollte; und doch 
wäre es moͤglich, daB jemand Hand und Siegel genan nach⸗ 

- gemacht, und mich. getänfcht bir. Eben fo nenne ih den, 
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sen beym 


so. Proceſt. Bortesgelaßrhell. \ 
mit Kecht einem Thoren, der dem Schluſſe ber eheeretihen 
Vernunft nice fo lange glauben will, bis Ihm das Gegenthell 
deſſeiden ertoiefen wird; weiches in Ewiateit nicht aeftrheh 
Bann More Samımp 3) (ben aller Berwiäheit der Nothwen⸗ 


bi es, dee Pernunft zu folgen, für einven 
ni N daß ich dennoch „ bey Der Anwendung dir 
fe cin Verhalten, erſt durch theoretifchen Ver⸗ 
m reinen richrigen Begriff von meiner Mary 
m erwerben muß, bevor ich mir mach jenem 


al ze dig Regeln für mein Verhalten voliſtͤn· 
» in. Denn es ift gewiß &. 313 ſehr richtig 
Demersr, das die edelfte Tuaend bloße Schwärmeren und Une 
finn feyn würde, wenn fein Gott und feine Bessltene Enie 
keit wäre, Endlich bedenke man nur 3) wie viel Unbeif 

tbeoretiſch grumdlofen Meligionstheorien von jeber_geftiftet 
Baden, um fi zu überjeugen , daß nur :die theoretiſche Wert 
nunfe über Religiongroabrheiten und Neligionsiserhümer enteo 
felden müſſe — V,) Yon den-Sußragen. Wigtige 
Siunde rathen die gänzliche Abſchaffung derfelbens da theile 
an denfelben nichts geleher werden Fann, was nicht eben für 
wohl an Sonntagen gelehrt werden kann und fol, und tbeilg 
da ber gemeine Haufe durch Depbehaltung ber Bußtase it 
unrürdigen Begriffen von Gott erhalten, und.tum Dnbffige 
gang und vielen Laſtern veranlaft wird. VI.) Bwey Taufı 


- zeden. ine für gebildetere, die andre auch für minder ger 


Kilbere und zum Nachdenten grübte Zudoͤrer · 
. Cuw. 


Der aufrichtige chriſtliche Kirchenlehrer. Ein gar 
nägliches Buch -für den gemeinen Burger und- 

Bauersmann. Derfereiget von Gottfried Bens 
jamin Eifenfchmidt, Katecheren an der St, Sale 

» vators Kirche zu Gera, Leipzig und Gera, bey 
Heinſius. 1797: & 174 © \ 

Die Asfiht dieſes Büchleins iR febr aut, Es fell nämlide 


baauech der gemeine Mann, bauptlählih in Gachfeh, auf 
den Mupen und bie Morbrornbigfeis lituralicher Werbeflerume · 
Mientligen Goiterdienk aufncchiem 


Zr Prötefl. Bottesgelahrgeit. 381 


dur wlſgen Annahme derſelben geneigt gemacht werden. 
Ber da weiß, was für Unruben dadurch oft in einer Gemein⸗ 
de intftchen kͤnnen, wenn der Prediger zumeilen eine ganz 


‚ undıdeusende Anderung in der Form des Außern Sottesdiene 


- 


e6 vornimmt, der roird den Verfaſſer loben , daß er in dies 


im Buche die fo —* nothwendige Verbeſſerung liturgiſcher 


ebraͤuche ungebildeten Gemeinden annehmlich zu machen, 
imb manchen unweiſen und polternden Prediger zu belehren 
fücht ; wie er mit Klugheit die Liturgie in feiner Kirche nach 


und verbeflern kann, ohne daß defhalb Unruhen entfies 
= dem. ſtellt einen verftändigen Lanhprediger auf, dem er - 


den Namen Reinhold giebt, „und erzähle von ihm, tie er es 
Steich, vom Antritte feines Amtes an, gemacht hät, um die. 


Ä he abzufchaffen,, und die allgemeine Beichte einzu ' 


been, die öffentliche Eonfirmarion der Kinder, und efn 


neues Geſangbuch feiner Gemeinde annehmlich zu machen, | 
- und mancherley Mißbraͤuche bey der Taufe, als den Exor⸗ 


eiſmus, die Nothtaufe, den Bucher mit den Taufzeugen ı€. 
und endlich auch Die Kirchenbuße abzufchaffen. . Dieß geichies 


| "bet nun alies durch deutliche und fanftmürhige Brichringen 


fowohl in den öffentlicgen Predigten, als auch in den Kate» 


‚ &ifätionen und Privatunterredungen,, und der Verf. hat hie. 


bey ſehr viel Gutes und Zweckmaͤßlges von allen dieſen Ge⸗ 
Bräuchen des öffentlichen Gpttesdienftes gefagt. Aber wir 


dueitein, ob diefer Herr Reinhold mit allen diefen Abaͤnde⸗ 


ungen des äußerlichen Gottesdienſtes wuͤrde fertig geworden 


fon, ohne deßhald Wideripenftigkeit von feiner Gemeinde zu 


ahren, wenn er nicht einen fo verfländigen Patron oder . 


erichtsherrn gehabt, der; alle feine gemachten Veränderuns 
en gebiflige und unterſtuͤtzt Hätte. Aber diefer iſt gleich bes 


. zeit, das, was der Prediger vorichläge, gutzuheißen; bewil⸗ 


figt gleich das Geld zu Ankhaffung des neuen Gefangbuchs, 
komme felbft zur allgemeinen Beichte, geht mitten unter feie 
nen Unkerthanen zum Abendmahl, ohne einen Rang über fie 
du verlangen, u. dergl. m. Dieß vernänftige Betragen des 
Gerichtsherrn möchte freylich wohl das Meiſte zu dem Stücke 
des Hru. Reinholds bey feiner Gemeinde beugetragen haben. 


enn wenn wir nur erſt wiele folche vernünftige Patrone und - 


amten bätten, dann follte «6 wohl, befonders auf dem 


« Lande, nicht eben ſchwer ſeyn, die Form deg Änßern Gottes⸗ 
dienſtes zu reinigen ‚ und aflerleh vernünftige Gebräuche das 
bey eitszufüßsen. Indbeſſen hat de Verf. doch gezeigt, wie 

3 | 4 . ie 
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\ 


‚902 Protefl, Sottesgelahrheit. —— 


— die Oache möglich zu machen ſey. Wenn aber S. —M eage 
wird: daß ein Chriſt, der in einem halben ofer ganzen Jahre 


nicht zum Abendmahl gehet, von der Obrigkeit Landes ver 


tiefen, ihm alle bürgerliche Vortheile entzogen, und ihm, 
nach ſeinem Tode ein ehrliches Begtaͤbniß verſagt werben 


‚ fol: fo ift hlebey der, bis dahin fo ſanftmuͤthige Herr Rein⸗ - 
hold, in einen ſehr unchriftlichen. Eifer gerathen. Einige 


Sprachfebler hat Ber. auch bemerkt, als einigemal: er lerne 
se ihn, ſtatt er lehrte ihn, und S. 164: vor ſtatt fuͤr. 


Predigten, durch das Beduͤrfniß und den Geiſt bee 
Zeit veranlaſſet. Von Johann Nicolas Tiling. 
Mitau, 1796. Gedruckt und verlegt von Stef⸗ 
fenhagen. 12 Bogen flein $. el 


Predigten nach gewoͤhnlich hergebrachten Dispoſitionen fin⸗ 
der man bier nichts fondern freye moralifche Reden, bey 
welchen Feine logikaliſche Zertheilung ftatt hat. Der Vortrag - _ - 
des Berf. iſt überladen, und geht nicht felten ins Wilde; feine 
Ideen find noch nicht fefte, und da, wo er ſelbſt zu fühlen . 
ſcheint, daß kein fefter Boden iſt, ſtrebt er, ſich und Andere, 


! 


im Enthuſtasmus zu überräuben, und durch Wortgepraͤnge 


den Mangel an Gruͤndlichkeit zu erlegen. Wenn er mit rei⸗ 
fern Kenntniſſen, nach vielen, Jahren, dieſe Reden beur⸗ 
theilt, wird er unfeer Meinung ſehn. Der Eindruck einer 
uͤbertriebenen Schmeicheley, die er feiner Kaiſerinn zu Füßen 
legt, moͤchte bey allen kuͤhlen Leſern von ſehr unguͤnſtigen 
VLolgen ſeyn. Sin. der Rede am Lreuiabistage behauptet 
der Verf., man freue fich deßhalb fo allgemein, und wuͤnſche 
ſich Gluͤck, weil man wieder einen Theil des Lebens zurüde 


gelegt bat, weil man der Beſtimmung zur Ewigkeit naͤher 


sefommen, und ein Stuͤck vonder Melle durchs Erdenleben 
abgethan iſt. — Das ift gewiß der Fall bey den wenigſten. 
&o gar fhlimm iſts nicht Bier in der Welt, und die Bun⸗ 
kelheit jenfeit des Grabes kommt auch bey Vielen in Neo 
tracht, — Sin der Nede uͤber den Todestag Jeſu legt 
ber Verf, ein aroßes Berolcht auf den Tod Jeſu zum Dee 
wels der Wahrheit feiner Lehre. Mach der Tagesordnung 
iſt das zwar erlaubt; aber jedes Dogma follte doch wahl in 


J J 


— 
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ſelbſt ſeine Empfehlung Gaben, fo wie die zirkulirenze 
Weine in Ihr felbft ben wahren Gehalt tragen muß. : Sb. -- 
jemand lebt oder ſtirbt, das trägt zug Wahrheit feiner tere, . 
nichts bey. Hoͤchſtens beweifet es, er ſeibſt fey von Dielen . : 
Wahrheit überzeugt. Auch war das die Meinung Chriſt 
fetbjt nicht, daß er mit feinen. Tode die, Wahrheit feiner Lehre” 
beweiſen wolles ſondern, er war überhaupt ein Maͤrthrer der. 
Tugend unter einem argen Volke. So brauchbar und reich⸗ 

haltig auch die. Geſchichte der Schickfale Jeſu iſt: fo map 


man fie doch nie zum. Beweis moraliſcher Lehrfäge machen 


wollen, welche lediglich die pruͤfende Vernunft vor ihrem 
Richterſtuhle zu ſchaͤtzen hat. In der Rede von der Auf⸗ 
erſtebung hat ſich der Verf, eben fo wenig gegen Ucbe®  . - _ . 
sreibung zu ſchuͤtzen gewußt. Jeſu Auferſtehung ſoll der 
Brund alles Vertrauens, aller Folgſamkeit des Menfhen _ 
fepn. Ohne diefe foll Tugend und after gleichgültig werdeng 

ja; diefem Glauben haben “wir unfere höhere Verſtandesbil⸗ 

dung und Herzensveredelung zu danken, und Europa, fe | 

‚ Hein es gegen: die andern Welttheile iſt, uͤbertrifft fie. darqh - 
dieſen Glauben an Kenntniffen, Sitten, innerer. und ae. 
ter Kraft, — Der Geburtstag Jefa If gut bearbei⸗ ” 


tet. 
| Od, 


- 


Kurze allgemein faßliche Unterweitung im Cpriftene 
thume für. Gonfirmanden. Kiga, 1797: by. 

Hartknoch. 40 S. 8. an a | 
Eine ſehr magere Okizze. Die‘ Materie iſt größtencheile 
richtig, nur fehlet es an Entwickelung und Beweiſen. In 
der Lehre vom Abendmahl iſt noch nicht volles Licht, | 


Verſuch praftifcher. Katechifarlonen über das -In 
Preußiſchen Sonden verordnete allgemeine Lehrbach 
von Auguſt Ephraim Jenchen, Pred. zu Hohen. 
neuen. Zweyte verb. Ausgabe. Brandenburg, 

in der Leichſchen Buchh. 1797. 191€, 6. 


. 


29 ante * * Wi — ber galten — 
bemerken nur noch atetie un 
Weir gehören, die da aufhört, j orm zur 


= Gemmfung. von Prebigtentwürfen über ben Kater - 


chismus Lutheri. Hof, bey Grau. 1797: 8. 


Vergebens ſucht man hier richtige Begriffe, Uchtoolle Ent⸗ 
wicelung und kraftvolle Darſtellung. 


| mp. 
Katholiſche Gottesgelahrheit. 


#) Memoriale vitae ſacerdotalis à ſacerdote gallies- 
no Dioeceſeos Lingonenſis exule. Editio ter- 
tia, 'audla et emendata. Bambergse in officina 
libraria Viduae Goebhardt. 1796. Auch unter 
dem Titel: Summi palloris Iefu Chriſti piiffima 
monita ad Ecclefiae fuae paftores aliosque facer- 
.dotes. Liber fingularis modernis temporibus 
parutilis. Sumtibus Auctoris. 3796. 8: 21 Bo- 
‚gen 12 8. 0 1 


3) Bitte an das deutfche Publikum um gütige Un- 
‚ terftügung eines in Sranfen für junge franzöfifche 
“ Geiftliche errichteten Seminariums. 1797. Dies. 
fer Bitte ift ols Beilage angehängt, ein auf dies 
ſe Angelegenheit ſich beziedendes Schreiben des 
Erzbiſchofs von Paris Anton. Eleonor. le Clere 
de Juigne, an alle Katholiken Deutſchlands, de 
‚dato Konftanz den aıflen Way 1796. 4. 1 Bag. 


Bo. 1. Wir haben von diefer Erbanungsfchrift für katho⸗ 
ſche Beiftliche -unferir Lefern bereitzs, zwar nurin ein paar 
Reiten, im asften Bd. dee N. A. D. Dibl. Seite 174 Nach⸗ 
richt gegeben, weil wir in her That dieſes Such‘ naͤ⸗ 
—*Xæ | Ä or ‚ Seren 


\ 
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echhel. Gocteshelaheben. 03 
‚Seren Anzeige wuͤrdig hielten, da es fich durch nichts won 
Ghnlichen Schriften auszeichnet, als durch einen hoͤheren 
Grad ultramontaniſchen Geiſtes, moͤnchiſcher Afcerit, Bu 
Zottifm und Intolerantiſm; weiches wir aber ar den Produßs 
ken emigrirter franzöffcher Geiſtlicher ſchon gewohnt ſinde 
Da aber nun dieſes elende Buch doch ſchon zum drittenmuni⸗ 
gedruckt iſt, (denn zuerſt kam es zu Luzern im Jabr 790 
bey Seorg Ignaz Chäring, aus Tageslicht, aledann 
wurde es bey Doll in Augsburg im Fahre 179% nachs 


Brndt, und nun bares auch die Wirtwe Böbbarde id 


Bamberg, wie der obige Titel anzeigt, im Jabre 1796 
hachgedruckt) und dadurch eine gewiſſe Celebritaͤt erhalten 
hat; und. da, wie bie oben angezeigte Bitte Dir. 2 lehrt; 


man fih num eifrioft. bemüht, den franzöffhen Eli auf °— 


dentſchein Soden fortzupflanzen, um ihn dereinſt als Weiffins 
täre wieder in fein Vaterland zu ſchicken: fo halten wir — 
nicht für uͤberfluͤßig unfere Lefer mit der Denkart der aus⸗ 
gewanderten franzöflichen Geiſtlichkeit aus dieſem M&morias 
le Vitae ſacerdotalis näherbetannt zu machen. Wir muͤſſen 
aber hier noch eine allgemeine Bemerkung über die Buͤchet 
diefer Art vorausſchicken. Die Fortſchritte refigiöfer Aufkla⸗ 
rung find nirgends roeniger fichtbar, als in den Erhauungss 


die genannten Eigenfchaften in einem Yorzägfichen Stade. | 


Aaorum. : De gravitate peccarorum in Sacerdotibus, De 
malis eriundis ex’ improba facerdotum vits. De honig 
-  primmdis ex fanfta facerdotum yita,- De morte. De in. 
dicio 'estermn, De Infeme,, ' De gemitu Tacerdotir in 
| BERN 2 ‚ \ in 
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v inferno. ‚De coeloſti gloria. De religioſiſſima devotione 
ergs Dominum leſam Chriftum.. De paflione Domini  - 
noſtri Ieſu Chrifti sugirer memoranda, De fincera devo- . 
tione erge heatiſſimam virginem Mariam. . De ardose- . 
animi ad divina. De tepore. De pura Intentione De 
pad fundamentalium virtutum, De humilitzte, De. - 

umilitate iui ipſias. De pyritate confcientise, De fre- - 
questi.confeftune. De peccato veniali, De poeniten- 
tia peccati venialis. De frequenti facrifirii oblatione. De 
indıgna celebratione. De praeparatione adMiflam. De 
gratiarum actione poft Miſſam. - De oratione mentali. 
De variis orationis mentalis fpeciebus. . De tempore ora- 
tion;s mentalis. De vifitatione ſanctiſſimi Sacramenti. 
De examine velpertino. De Audio et lectione. De le- . 
&ione facrae Scripturae, De officio divino. .De ofhciig 
gublicis. De cara Ecclefiarum et Altariam. De Zela 
snimarum, De vigilanti paftoral. De catechizandis 
parvulis. De pauperibus et rodibus erudiendis.. De 
Be mir verbi divin. De confeffonum auditione, 





e milfericordia in facro poenitentiae tribunali tenenda, 
e Zelo pro peccatosum converfione, De oratione pro 
peccatoribus. De cura inkrmorum.. De benigna caritate 
ga proximum. De robore animi, De pindentia et. 
Gmplicate ‘De manfuetudine. “De patientia, De 
candalo,. De caftitate. De ambitione, De averitia. 
De bonorum ecclefiafticorum diſpenſatione. De tempe- 
“ gantia.: De modelftia in veſtibua. De domo facerdotis. 
Pe ſammo romano pontifice, .capite vifibilis &celefiae, 
Chrifti in terris vicario. - De obedientia Epifcopo prae- 
anda. De amicis feligendis. De unione caritatis invi- 
cem tenenda. De prudentia erga.foeminas fervanda, 
Quod gonfuera aliorum norma nan debeat efle facer- 
doris regala De refte ſancteque vivendi regula. Prae- 
paratio ad Miſſam ex Miflali tomano,. Gratiarum sactio 
poſt Miflam ex Miffali romano. Zur Beftätigung ‚unferes 
obigen Urtheilg wollen wir nun noch einige Stellen auß dem - 
* ſelbſt mittheilen. In der Vorrede ſtimmt der Verf. 
folgende Klagen an: Quis autem neſcit, colurem optimum / 
hadtenus fuiffe mutatum, Viros Eeclefiafticos, lue philo- 
fophica praeprimis infe&tos (diefe Klage fcheint uns ein we⸗ 
nig zu fruͤhe zu kommen) ‚a vern ſuae vocationis tramite 
negligenter receſſiſſe, immo in fpiritus, ut ajunt,. 5 
nn spuRe, 


+ 
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u abaſſe. Eſſet haec aceuſatio utique.odiofs, imo ini 
niſi reclamarer experientia. ‘Quis enim audebit negar® 


. ® ® 4— —M 
etiam ‚in forrem Domini vocatos, ex putidis arrogantig 


philofophiae fontibus audafter non minus gaam petulan- 
ter bibiffe?” Quot enim funt, qui neglectis ſolidioris 


. afceleos principiis (wollte Gott! diefe Klage wäre gegräns 


Bet) fui Spiritus nutrimentum nen incomtis er phalerarig 
fermonibus aut alia politiorum litterarum ftudiofa lecho- 
ne quaelierunt ? plus condimenti;requirentes in Rabnerl 
faryris Chier fheint ja gar von deutſchen katholiſchen Geiſthj⸗ 
shen die Rede zu feyn; moher hat denn der emigrirte franzh⸗ 
ſiſche Prieſter feine‘ Kenntniffe von der deuifehen katholiſchen 
Geiſtlichkeit?) er queiscungue aliis temporaneis foliig, 
quam fandoram patrumioperibüs editis. Satis haftermns, 
0 Sacerdotes !. ingenia veltra eiusmodi quisquiliarum le 


‚&tione defatigaftis, Tat veneni imbibittis,, fat proprii: in- 


genü partibus difciplinas fpirirum enervaftis, far luſiſtis 
um Ifmael, qui ludus non pueritise , non fimplicisatig 
vel.innocentiae, fed illufio animae füit.  Mittite ergò 
€'manibus veftris peſſimi furfuris libellos, quosnobis hae - 
aetate noftra typographorum ofhicinae ad libertatem latius 
propagandam, omnemque veri Dei cognitionem € men- 
tibus fidelium populorum eliminandam affatim evome- 
bant. Ex eo enim tempore, quo lirteraria haec peflig _ 


gralfatur, magnam ruinam ipfum etiam facerdotium quo». 


ad difciplinae ſpiritam patitur. Et hinc opprobria expro= 
brantium fuper utrumque clerum‘, de quo eviam quos@ 
magnam partem negari haud poteft, eum ad modernt 
temporis perditionem quoris modo fua contulifle ſymbo- 


la, ira ut Ecclefia gemeret. Amici mei et proximi nl 


adverfum me appropinquarunt et flererunt; enutrivi et 
exultavi eos; ipfi autem fpreverunt, me, Nach biefer Le⸗ 
etion iſt es nun natürlich, daß der V. fein Buch ale das ber 
ſte Gegengift empfiehlt. Er führe daher fort: Ad Imniora 
nunc mens veftra aflutgat confilia, aflıdua manu hund 
pervolvendo libellum: Preflo pede fequamirdi faluberri= 
ina quae cohtinet monita ad veftram aliorumqde ſalutem. 
Eorum fane doctrina* imbuti honorificabitis minifleriom 


veftrum, maiores. intentae_folicitadinis et follicitae in- 
tentionis paſſus facienter in vinea Domitii Sabaoth, qui 


fra&us emanans huius opuſeuli feopus et, Nun no * | 
: W W |; 
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BOB“ Karel. Gottesgelaßräet, 


Stellen aus dem Buche ſelbſt. Cæut 2. De Ass: . 
2 “Fo * * 


e ut Deum timeat, mandata eius oblerver, illum ado- 


Quid et homo, hi, et ad quid nditus eſt? ‚ Urt 
zer, illi fol ferviar. 


.Quid es tu, fili, ad quid facerdos faätus fuifti conflig - 
tutus? Ad hoc certe, ut in illo praecellifimo opere ho- 


gninibus praeeſſes, me ab illig timeri, adorari, coli facg; 
ges, O grandis dignitas! O fublime minifterium | 

. Ego in coelo, fili, homines fuper terram, et tu me@ 
dius inter me er. eos, ut illos in nomine meo ditigas, ef 
jpſi tanquam mihi obediant, Ego Deus creator, homi- 
Des Greaturae meae, et tu ſaper eos pofitus, ut fatages 
- aaa mihi reddere quod mihi.debent. 


- "Ego luminum pater, homies in tenebris, et tu md 


flium candelabrum, et per te eis lux vera luceat, 
$u difpenlator, yt Unicdique.per te gratia detur, 
Dominus ſanctiſſimus, ifli peccatores, et tu 
mediator, ut per te meenm reconcilientur. 
.... Ego pater unigeniti filli in aeternitate, homines filũ 
adoptandi in tempoöte; ty pater in terris, ut per te ad» 
. Hptentur in coelis. | 
Ego facrificiie honorandas, homines viäinlam holo- 
eauſti non habentes: tu medius victimam fandiffimam in 
‚gromptu habens, filii mei corpus, ut igribus meis 'homi« 


 Aumque dehitis farisfacias, | | 
"Ego ignis urens, homines in terra accendendi; et 
gü.mie 


us, per quem aceendantur. | 
; Ego fammüus medicns , homines infirmi, et tu me- 
dius minilter, fomenta mer poflidens , ut ea unicuiqud 

difribuss.. Ze 
Egqo taidem Dominus gragis in edelis; grex in ter- 


d 


plicetur. 


Non eft, Ali, non eft ſab cnelo ſublimitas aut pöte- 
| nguae tuae. poflit compatari, De Diis ea, de filüs . 


"Human eft dignitas tagis, divina facerdoris. Decus 
@ patentis regen morientem relinquunt; moriamem fa 
qrdotem Iacerdotium in asternum manet. 


3 


Impe- 


: . Ego donorum coeleltiam latgitor , ılli egentes; 7 


6; tu paſtot Super illum, ut per te profcist et multie 


1 


‘’ 
v . 
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-_.. Imperat rex hominibus, Deq jpfi Sacerdos. (Deliche 
Gottestäfterung!) Vincit hoftes rex fartis; vincit mau - 
dum faterdos verus. | 


Li - 


Poteſt rex Corpus in carcerem mittere vel alias nun. 
se; purel facerdos ipfam anımam ligare. 
Poteſt rex captivos A corporis vinculis folvere; por 
facerdos ab ipſa diabplica syrannide, a peccatorum laq 
animas expedire. ——— 
Nihil poteſt rex, niſi in terra; poteft ſacerdos vgl 
in ipſo coeio. Theſauros mundi rex paflidet, thelauros 
coeti facerdos tenet. 
, Mittit rex ad reges munera, 'extollir ad Deum coli 
‚Sacerdos ſaerificia. Aurum rex offert, Deum offers Ip 
ceidos. oo 
Coolnm vox eins penetrat, inde gratias dedueit, ibi 
Deum placat, et flefit, ibi ius ſuper homines dicit. 

- Praecedit quinimo fententia eius fententiam Dei: 
quod remiferit vel setinnerit in terra, remiflum vel regag- 
tum erit in coelp. \ 
| O Hli! agnofce dignitatem tuam ; et divinge confewe 
ſacte naiqrae, noli in prifinam vilitatem degengri con- 


verlatione redire, 


Caput 64. De fummo Romano pontifice e⸗pit⸗ 
vifibili Eccleſiae, Chrifli in terris Vicario. ee 


Ego falvator mundi, poftulavi pattem meym, et de- 
dit. mihi gentes in haereditatem. 0 
. Esc$ daminor a mare ulque ad mare, et a flumine 
naque ad terminos orbis terrarum, benedicens univexigg 
Cognationes terrae. | a 
' Multiplicavi ſemen meum fuper flellas coeli, zeiplatg 
eft terra ovibus meis, et ego paltor bonus ovile keum, 
Ecclefiam mem dilefiifimam Iplis paravi._ . 
Ovile iffad nungusm fabrerterur, fili. Ecelefia 
mei usque ad confummationem Iseculi inconcaßla rerpang- 
it. | | 
Fündamentum eft haius Ovilis Perrus, Super han 
enim Peram aedificavi Ecclefam mem. . ..,, 
Ett quemadmodum gai fundamentum Domus * 
ft» totam.dampm diruit: ita et qui Retrum vel ſueee ſto- 
res eios folvit, totam Feclaſiam ſabrorttit. 


Tone 


v ” 


« 


= ger hodiedum haerefes, et videbis illas non alie modo 


m 
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Tens ergo, Ali, tene Petri et fucceflorum eius hidem, 
‚et ünitatem indeclinabilem. ' i N 
eslligit cum illis, fpargit. _, | 

n.. Oves mzae vocem illorum audiunt; .et qui non au« 

. diunt , non fant ex ovibus meis, oo. 


-: Qui non eft cum illis, Contra me eit; et qui non . 


Vide, fili, vide turmas illas ovium miferandas, qua® 


zelido Petro fuper aliud fundamentum voluerunt fibi ovi- 
Je exſtruere. _ 
"1 Vide, gaomodo fimiles fuerint homini aedificanti da- 
zum fuam füper arenam. u — 
' =" Defcendit pluvia, venerunt flumina, flaverunt ven- 
"fi, et irruerunt in’ domos illas, et ceciderunt, et fuit rui- 
aa illorum magna. - | 
Viide Graeciam, vide Angliam, vide tot alias regia- 
nes, qua fe à Petro ſegregaverunt. rn 
° < .. Vide: non unitktem tantum, fed etiam fidem ipfam, 
"fine qua impoffibile eft mihi placere,' perdiderunt: 
we Vide e contra :populos fideles, qui in ovili ſuper 
Petrum fundate remanlerunt. ' nn 
vVide quomodo inter fra&i labentis orbis ruinas im» 
paridi er illaefi perfliterunt. — 
.  . Defcendit pluvia errorum, venerunt flumina perſe- 


eutionum, flaverunt venti ſeductionum, et non cecide- 


zunt Ecclefiae illoram, quia fundatae ſunt fuper Petram. 

In Petri Romana fede nullus unquam fedit haereti- 
cus: in hac fides nunquam defecit. ER 
» =: }deirco, fili, ferpens antiquus,' inimicus ille pefli- 


%oüs; qui tanta malignatur in fan&to, efhicacius nunquam _ 


hahuit medium, ut oves meas depraedaretur, et macta- 
ret, quam eas à Petro et Saccefloribus eius feparare. 
‘ : Diligenter adverte omnes, qui ferpuerunt et fer: 


ffe ftabilitas, quam per hanc & Romano Pontifice dif- 
ceſſionem. | | 
- Adhuc, fili, ob oculos tuos funt, adhuc in anna- 
Yıbus tibi offerantur horrendi illi haerefeon patronerum 
‘contra Petri fucceflores rugitbs ex imis inferni ipfius fau- 


ribus deprompti,. Ä 

""- Nec mirum, li, qui vult · domum fubrestere, fun» 
damentum aggredidtur, neceſſe eſt.  ..' 
i | vu 
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Vie exgo, Ali, oves in'via veritaris er ſalutiõ tuta 
eonſervare, eura ut, quante plus Romanae fedi adverfa. 
tur cum ſuis diabolus, tanto magis tu cym tuis, ei ma. 
heas firmirer addictus: feiens quod unum fit.ovile meum: 
ei unus paſtor. “ un u 


ide, Ä Bu 
-„ Negue tantum: Petrus er facteffores eius ſant Ecde, 
fiae meae dilectae fundamentum; fed et agnhorum er vi. 
um paltores ‚eunflorumgae Pontificum principes; toriug 
u... kporis Fecleiine meae vifibile caput,, DER 
| | Pondera verba haec, fili, aufculta diligenter ho⸗ 
Momianorum Pontificum tituſos. | a 
St.paſtores omnium funt, iploramgue Pontificum 
ptincipes: ergo er tu, quantum Maghus alias in Ecclefia 
meä is, illorum ovis, ipfisque inferior es. nn 
Si eapùt Ecclefiae meae viſibile, ergo debes Ilo⸗ 
tanquam me, cuius Vicarii ſunt, venerar, | 
| Declina, fili, diligenter ab iis, qui hos tangunt Chris 
los meos, et in iftos propherns’ meos non verentur mas 
| lguarir en ha ... 
|. x, „Libros qui contra eus impie debacchantur, velut di- 
aboli ipfins opera odio er horrore ſammo profequere, et 
en € vulgi manibus, quantum inte ef, eripere farage, 
Seiens quoniam incentiva ſunt rebellionis, non Con 
. tra terrenum principem, fed .contra me ipfum fummum 
‚ Eeclefiad totiusgue orbis Dominatore 2 
‚  Profunde igitar erga Romanam fedem religione ple- 
nüs mane, | ne et 
Exhibe ipfi fincerifimam amorem, indivullam ſin. 
seritatem, et debitam obedientiam, —  — —. — 


Dieß mag min wirklich mehr als genug ſeyn, um unſer 
obiges Urtheil zu beſtaͤtigen. Doch wir wuͤrden uns die Mi 
be nicht gegeben haben, aus⸗einem ſo elenden Buche fo vieles 
abzuſchreiben wenn nicht gerade gegenwärtig der emigrirte Erz⸗ 

biſchof von Darts, und mehrere emigrirte Biſchoͤfe Frantteichs, 
fo vrifrig demuͤht waͤren, in Deutſchland eine Pflanzſchule ftan⸗ 

WBſiſchet Prieſter zu errichten, fie nad dem Geiſte, der In 

dem Memorisle weht, erziehen zu laffen / uni fie ſodann als’ 

"Miffionäre' nach Frankreich gu ſchicken Da die oben denanns 

te Biite an das deurſche Publikum, uebſt dem angehaͤng⸗ 
MD B. XXXxIx. DE Ve Er - 


ou 


„, Vigila caute, fili, et ſta immobiliter in Petri fedis 


P) 


« 
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ten Schreiben‘ des Erzbiſchofs von Parls hieruͤber alle 
noͤthige Auftlätung ertheilen: fo wollen wir fie hier al 


Aktenſtuͤcke in diefer Angelegenheit ganz mittheilen, weil fie, 


fonft wohl ſchwerlich zur Kenntniß des deutſchen proteftanti» 
ſchen Publikums gelangen würde Wir enthalten uns abez 
dabey aller Bemerkungen, die fih einem Nachdenkenden bey 
Durchleſung diefer Piesen , in mancherley Nücfichten darbiee 
ten, und fellen fie gaͤnzlich der eigenen beliebigen Reflexion 
unferer Lefer anheim. | rn 4 


⸗ 


Mr.2. Bitte an das deutſche Publitam um öße 


vige Unten ung eines in Sranten fhr jange franzoͤ⸗ 
ſiſche Beiftliche errichteten Semingriums, 1797. 4. 
ı Bogen. —B 


on ‘Pro Memoria. nn 
Die Liebe iſt das ſichere Kennzeichen eines wahren Chris 
ſten. — Jeſus Chriſtus, der Stifter unſeres heiligen Glau⸗ 


bes, hat diefes felbft feinen glaͤubigen Juͤngern aqusdruͤcklich 


anempfohlen, da er ſpricht: Darans wird Jedermann erken⸗ 
nen, daß ihr meine Juͤnger ſeyd, wenn ihr-die Liebe: unter 
einander habet. Durch die Liebe haben ſich die Chriften aller - 
zeit von den Heiden unterfihleden. Kaum hatte die Verkuͤn⸗ 
digung des Evangeliums ihren Anfang genommen: fo ente 


Rand zu Serufalem eine Hungersnoth: aber auch ſogleich 


daren die übrigen Kirchen bedacht, derſelben abzuhelfen, und: 


ihren Brüdern bepzufpringen. Die Apoftel ſelbſt achteren es 


nicht unter ihrer Würbe zu feyn, und glaubten ihre Zeit gut 


anzuwenden, wenn fie Bepträge fammelten, und den Dürfe 
tigen überbräshten. Diefer Geift hat in. der Kirche Gottes 
allezeit fortgedauert; ihre eifrigften Seelenhirten trugen kein. 


WBedenken, ſogar die geheiligten Kirchengeſchirre zur Huͤlſe | 


der Bedrängten zu verwenden, wenn fie ihnen ſonſt nicht 
Vorſehung thun Eonnten.. Am meiften aber zeigten bie Chri⸗ 
fien ihre Freygebigkeit, wenn es darauf ankam, ihre Bruͤ⸗ 
der im Glauben zu flärfen, oder ganze Kirchen vor dem Abs. - 
falle vom Slauben zu bewahren. Und. das auch ganz billig; 
denn wie hätten fie fich überzeugen tollen, daß fie ihre Bruͤ⸗ 


der wie. ſich ſelbſt liebten, wenn ſie ſich nicht dazu haͤtten 
verſtehen konnen, ihren Ueberfluß, ober auch einen Theil 


von Ihrem Nothweudigen auſzuopfern, Damit fie dadurch eine 
| a Me 


- Fe ee 
* 
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| Wange Armſeliger, oder auch wohl ganze Volter, vom ewi⸗ 
gen Untergange, der ihnen drohte, retteten. | zu 


Im ſechszehnten Jahrhunderte wurden die brittiſchen 
Inſeln durch eine unſeelige Spaltung von der Einiqbeit der 


katholiſchen Kirche getrennt; aber fogleich wurden in Italien, 


In Deutihland , im Krankreih und an andern- Orten eine 
Menge Pflanzſchulen für evangelifhe Arbeiter errichter, das 


mit durch felbe die Wederbleibfel des Glaubens in jenen une 


gluͤckſeeligen Pändern noch erhalten würden, Die Glaͤubi⸗ 


gen, obgleich die Liebe ſehr erkaltet war, beſtrebten ſich 


gleichſam um die Wette, für dieſe tuͤnftigen Arbeiter in dem 
Weinberge des Herrn nicht nur allein den noͤthigen Unterhalt 
anzuſchaffen, ſondern ‚auch Stiſtungen anzulegen, damit ein 
fo gottſeliges Werk auch auf künftige Zeiten Beſtand haͤtte. 


— Nun, wer kann genugfam erfläcen, welch ein greßer 
Nutzen der heiligen Kirche dadurch entiprungen iſt? Sort 


allein weiß, wie viele Seelen durch dieſe möbiehäge Liebe 
bisher von der Hoͤlle find gerettet worden, und wie viele auh 


noch kuͤnftig dem ewigen Verderben werden entriſſen werden. 
Ja, wer weiß, ob nicht einſt ganz England feine Ruͤckkehr 
zur Einigkeit des Glaubens berfeiben wird zu verdanken Bas 
ben ?_ D wie geoß muß nicht gegenwärtig der Lohn derjeniz 
gen im Himmel feyn, die an dielem Werke der Liebe Antheil 
genommen haben? ie unbefchreiblich die Freude, die fie‘ 


darüber die ganze Ewigkeit genießen werden ?— 


—Vuͤrger Deutſchlandes! Fromme Kerzen! Ah ihr 


ie 


aber jeßt Gelegenheit, an der Belohnung der Apoftel Theil. 
zu nehmen, und eure Liebe Jeſu Chrifto zu begeugen. Ach! 


ihr wiſſet, in was für einem unglückfeeligen Zuſtand Frank⸗ 


reich, vieles vorher chriftliche Land, durch die Wuth des Une 


Hlaubens verſetzt worden ift. Ihr wiſſet, daß durch jene,’ 


welche die Macht an ſich geriffen haben, alle öffentliche Auge 
übung des heiligen Glanbens abgeſchafft worden , welcher zus 
«vor allein in diefem Meiche herrſchte, und von jeher fo haͤufi⸗ 


ge Früchte der Helligung hervorbrachte. Ihr wiflee, wie 
unmenſchlich man mit den Prieftern und würdigen Seelſor⸗ 
gern verfahren iſt. Ein großer Theil Herfelben wurde zu 
Schlachtopfern ver Grauſamkeit; Andere wurden ohne Barm⸗ 
berzigkeit ihren Heerden, ihren Verwandten entriffen ; viele 
Taufende find ſchon in dem Liend wegen Alter, Drag 
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keiten und Truͤbſalen gefüörbens viele find in. weitentlegene 

Länder gezogen, um dort Gelegenheit aufzuluchen, | für die 

Ehre Gottes zu arbeiten, und find auf diefe Art für ihr Bes 
erfand verloren. 


in In den Pflanzfchulen Frankreichs zählte man sehn big 
zwoͤlf Taufend junge Geiſtliche. Alle diefe, wenn fie auch 
witklich noch beſtaͤnden, konnten den Schaden kaum erſetzen, 
den das Heiligthum erlitten hat. Wie wird es nun in Zu⸗ 
kunft ausſehen? Die Erziehungshaͤuſer ſind zerſtoͤrt, die 
Schulen aufgehoben, die jungen Leute, welche die Hoffnung 
ber Kirche waren, wurden gleich anfangs zerſtreuet, und ges 
mungen, entweder im Kriege den Tod zu ſuchen, oder in 
Spitaͤlern armielig dahin zu ſterben, woraus dann die trau⸗ 
tige Folge erhellet, daß in welchem Maaße fi die Drangs 
falen diefer unglücklichen Chriftenheit anhaͤufent, in eben den; 
feiben die Mittel verfehrainden; ſich davon zu befreyen. Trans 
zige Ausfiche für die franzoͤſiſche Kirche! für ihre wuͤrdige 
Prieſteyſchaft, und beſonders für ihre oberften Seelenhirten, 
welche, indem fie fo viele Tanfende ihrer gelichten Schäflein 
zu Örunde geben fehen mußten , ihrer eigenen Trübfalen vers 
geffen, von denen fie fo hart gedrückt werden! ' 


VDoch fo erhabene Seelen Ialen den Muth nicht finken, 
nnigft überzeugt, daß. die ſchwaͤchſten Deittel, wenn fie 
ött fegnet, die größten Wirkungen hervorbringen, ‚und vol 

des Vertrauens Auf denjenigen, der ihnen fo viele fichtbare 
eweife feines allmaͤchtigen Schußes gegeben bat, haben fie - 
den Schluß gefaßt, außer ihrem unglüctichen Vaterlande 
Äne oder mehrere Pflanzfchnien za errichten, wo fie zuerſt 
ijene wenigen jungen Maͤnner zu verfammein gedenken, die 
der Verfolgung und. dens Tode entgangen find, und dereh 
fortdauernde: Neigung zum:priefterlichen Stande um fo mehr 
unterſtuͤtzt zu werden verdient , als dieſelbe in gegenwärtigen 
‚Zeiten aus feinem andern: Antriebe, als aus der reinen Ber 
gierde, die Ehre Gottes und das Heil:des Nächften Ju befür- 
bern, entfteben kann. Diele ſollen nachmals durch andere 
erſetzt werden, denen Gottes Barmherzigkeit gegen feine be⸗ 
drängte Kixche gleich edie Geſinnungen einflößen: wird. 


Ein Fuͤrſt, deſſen Eifer für den Glauben bekannt iſt, 
| bat zu dieſer Abſicht chen eine Wohnung hergegeben. Ein, 
\,. amberes Fuͤrſt, den feine. Tugenden, und vor allen fein vän 

W — tere 


- 
— 


ne Te 0 
t 


Pr} 


| KReathol. Gottesgelahrheit. 313 
terliches Herz gegen die ungtäctichen Sätactopfer des fraͤn · 
kiſchen Aufruhrs noch mehr auszeichnen, als ſein erhabener 
Rang, welchen er in der Kirche und dem Staate behauptet, 

t * die erſte Einrichtung, und für den Unterhalt einiger 


Fein das Noͤthige angewiefen. Auch die Lehrmeifter 
eben fo gortfelige als gelehrte Märmer, aus der berühmten 


hgenannten Congregatio 5. Sulpirii) find gewaͤhlt. Diefe 


— 


Congregatlon hat yon ihrer Entſtehung dis auf Ihre ungluͤck⸗ 
liche Zerftreunng allezeit mit unermuͤdetem Eifer, und mit 
dem beften Erfolge an der Bildung der jungen Geiftlichen, 
welches eigertlich der einzige Endzweck ihres Berufes iſt, ger, 


“. "atBeiter, und fo der Hoffnung, melde bie Bi auf fie. 


— 


festen, auf das vollkommenſte entſprochen. — Obſchon man 


aber geſonnen iſt, die Zoglinge bloß mit dem Hoͤchſtnothwen · 


digen zu verſehen, ſowohl fie an das arme Leben zu gewoͤh⸗ 
ten, wozu fih wahre Miſſionarien verfiehen müflen, ale - 
auch die Frengebigkeit def Gutthaͤter niche zu mißbraucen:, 
fo werden gleichwohl nebſt jenen , was befagter burchlauchti 

fer Fürft auf diefes gortfelige Werk zu verwenden ſich and, 


- dig entichloffen hat, noch beträchtliche Beytraͤge erfordest, 


wenn felbiges bey gegenmwärtiger Theurung aller Eebensbedürfe ⸗ 
niffe auf eine ergiebige Art bereicben werben fol. 


In dieſer Abſicht. milde Beytraͤge zu fammlen, khicen 


mich nun die franzoͤſſſchen Wilchofe zu euch, großmuͤthige 
x Würger: Deutſchlands, wie Ihr aus Der. Beylage erſehen wer⸗ 


ie 


j 


N 


det, und ich mache mir eine deſto größere Shre aus dieſem 


ruhmvollen Auftrage, da mir geſtattet iſt, mit Genehmigung 


7 


— 


®r. Koͤnigl. Hoheit des durchlauchtigſten Erjbiſchofs und 
Ehurfurſten won Trier, Fuͤrſtbiſchofs von Auasburg find El⸗ 
wangen, denſelben auszuführen, und da mir der Antheil, wel⸗ 
chen Se. Churfuͤrſtliche Duͤrchlaucht daran-zu nehmen geru-· 


. han, deu guten Erſolg davon zu verſichern ſcheint. 


Ich kann and wirkltch von’ der Liebe derjenigen, mw. 
denen mich die göttliche. Vorſehung führen wird, nichts ans 


"ders erwarten, als daß fie das beweinenswuͤrdiaſte Schieffal. 


fo vieler Taufenden ihrer unglücklichen Buͤrder inniait rühren. 
werde, indem fie bedenken, wie felbe von dem ungluücklichſten 
Lande, das je geweſen, zu ihnen die Haͤnde ausſtrecken, und 
bitten, man moͤchte ihnen doch, mittelſt eifriger Prieſter, 


ihren alten Glauben, dieſes einzige Gut, wicder gehen, das 
hie wegen det Verluſtes aeg uͤt. tzen tröften Fam. Ich ma⸗ 
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che mir die gearuͤndete Hoffnung, ich werde uͤberall großmuͤ⸗ 
thige Herzen antreffen, welche in Erwaͤgung deſſen, was fie 
Jeſu Chriſto ſchuldig find, und in der Abfiche, ihm, dafur 
ihre Dankbarkeit zu bezeugen, mit Freuden das Ihrige bey⸗ 


tragen werden, Seelen dem Verdexben zu entreißen, oder 


Davor zu bewahren, welche der liebevolle Heiland mehr als 
fein Leben gelieber hat, Aa, die Vornehmſten aus dem Pries 
ſterthume, die von der Kirche mir fo anſehnlichen Einkuͤnf⸗ 
“ "ten verfehen find, werden gerne einen Theil davon zum Nus 
gen und Trofle derfelben verwenden. : Die Orbdensftänbe, 
die fih um die Kirche jederzeit fo verdient gemacht haben, 
werden begierig diefe Gelegenheit ergreifen, auch jeßt zue 
Bildung apoftolliher Männer und Wiederberfiellung bes 
Reiches Jeſu Chriſti in einem fo anfehnlihen ‚Theile Euror 
pens, das Ihrige beyzurragen. Wuͤrdige Seelſorger, die 
ben Nutzen dieſes Werks am beften einſehen, werben ſich be⸗ 
eiſern, ſelbes auf alle Weiſe zu beſordern, unð bemittelten 
Chriſten eifrigſt au empfehlen. Und dieſe, wenn je die Liebe 
u den zeitlichen Gutern bey Ihnen die Etimme des Glau⸗ 

& und des chriftlichen Mitleidens nicht erfticht, bat. wer⸗ 
den fich gewiß mit Freuden zu einem jährlichen" Beytrag ver« 
ſtehen, der fle an dem Verdienſte der evangeliichen Arbeiter 
zu Tbeilnehmern, und aleihfam zu Vätern ihrer Bruͤder 


Die Hoͤlle bietet afle ihre Macht auf, die mit. dem Blue - 
te Jeſu Ehrifti erfauften Seelen in den ewigen Untergang zu 


ſtuͤrzen. In dieſer Abſicht ſchickt fie ihre Geſandten überall 
aus. Diele dienen ihr mit unglaublicher Ergebenheit. Sie 
laſſen ſich weder Muͤhe noch Geidauſwand gereuen, ihre Blut? 
gierigen und ſchandvollen Anfchläge auszuführen; und doch 
verſpricht fie ihnen. für alle ihre geleifteten Dienfte keine an⸗ 
dere Belohnung, als die aänzlihe Vernichtung, obſchon fie 
auch dieſe ihnen nicht einmal gewähren kann. Würde ed 

nun nicht zur Schande des Chriſtenthums gereihen,. wenn 
wir Leute sehen follten , welche zwar glauben, Gott werde 
fogar einen Trunk Waſſers, den man aug Liebe zu ihm einem 
Armen reicht, nicht unbelohnt laſſen, und ſich doch weigern, 
durch einen geringen Aufwand unzählharen Seelen zur ewi⸗ 
gen GSluͤckſeligkeit behülflich zu ſeyn? Mit melden Der 
grauen würden ſolche Chriſten einſt vor dem Richerſtuhle deſ⸗ 


n einen, d iges Schickſal heſtimmen, und in 
erſche are chickſal beſtim ia 


4 
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geinem nrtheile nach den Werken richten wird, bie fe seoen 
hre Nebenmeuſchen ausgeuͤdt haben? 


& wichtig nun dich Borbaten der ramzöffhen Bis 
ſchoͤſe fuͤr gegenwaͤrtige Umſtande iſt: eben ſo viel iſt auch 
daran gelegen, daß es wenigſtens To fange fortdauere, als 
die Verfolgung anhalten wird. Deßwegen wuͤnſcht man anch 
zu wiſſen, worauf man ſich die Nehnung machen koͤnne. 
‚Dan bittet alſo jene, die ſich aus goͤrtlicher Kingehnng ent⸗ 
ſchneßen. huͤtft eiche Hand ‚zu dieſem Merke zu bieten, fie 
wollen fich erklären, wie viel Re jährlich benzurragen geſen⸗ 

nen find, Dadurch verlangt man aber keinesweges die Gut⸗ 
— ibäter zu binden; fordern mas fie auch Fünftiahim geben wer⸗ 
den, wird man allezeit als ein vollfiommen freyes Allmoſen 
anſehen. — Auch die Beytraͤge derjenigen, welche ein 
Bedenken tragen, dieſe Erklaͤrung von fich zu geben, wird 
man mit nicht geringerer Dantbarfeit annehmen. Uebricens 
wird den jungen Geiftlichen ausdrädlich aufgetragen — 
daß fie täglich fiir ige Gutthaͤter Gott bitten, daß er fie 
auch in diejem Leben mit feinem reichlichen Gregeh erfülle, 
und ihr liches Vaterland auf immer "vor der ſchrecklichen Seife 
ſel des Unglaubons und der Sittenloſigkeit bewahre, welche 
Frankreich zu Grunde gerichtet haben, und welche jedes Land 
zu Grunde richten werden, weru man ſich ihrer Veꝛhee⸗ 
eu nicht. wiberfeßt. — 


Berlage. 


Wir Anton. Eleonor. Le Clere de Joigne, aus goͤtt⸗ 
ler Barmberzigkeit und Gnade des apoſioliſchen Stuhls 
Erzbiſchof von Paris, Herzog von St: Eloud, Pair von 
Frankreich, ze. 2. entbieten allen, deren dieſe Schrift zu Han» 

: den kommen wird, einen Gruß in dem Herrn, ſowohl in 
unferm Namen, ale auch Namen der übrigen Plichefe Frank: 
m welche fih theils ‚se Confanz, theils anderswo uf 

en. 


Wir waren ſchon lange geſennen einige Janglinge aus 
Frankreich, welche ſich Gott durch eine beforidere Gnabe zum 
Bra ſich zu berufen wuͤrdiget, und ı welche ſich durch 

1e traurige Ausſicht kuoͤnſtiger Zeiten von hrem.heiligen Vor⸗ 
aben nicht haben abſchrecken laſſen, bewaͤhrten Lehrmeiſtern 
wübetgeben, damit fe von ii in den aöthigen ar 


..* 
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“mer kommen wird, fie wollen ihn als einen Sachwalter und. 
Verpfleger jener Juͤnglinge anfehen „ melche ſich ganz Chrifte . 
sersidmet haben , damit fie fein — in einem P anſehnli⸗ 


eitet, und mit aller Sorgfalt abaerichter wuͤrden, daß 
einſt in unſerm aͤußerſt armſeligen Vaterlande den katholiſchen 
Glouben wiederherſtellen und feſtſehen koͤnnten. — 


Die göttliche Worficht fcheint auch wirklich unferm PR 


lichen Verlangen günftig zu ſeyn, indem fie dem durchlauch 


tigften Frjbifchofe und Ehurfürften von Trier, Fuͤrſtbiſchofe 


von Augsburg, den heiligen Entſchluß einflößte, den nöthie 


n Aufwand zur erfien Errichtung dieſes fo gewuͤnſchten 


erkes herzufchaffen. Eben Diele voͤttliche Vorſicht bat au 
Se. Durchlaucht den Fürften von Hohenlohe⸗Bartenſtein 
bewogen, einen für dieſe Abſicht tauglichen Ort in feinem 
Gebiete anzuweiſen. Wir leben alfo.in der ficheren Hoffnung, 
daß unter der Anleitung und dem Schuge eben diefer liche 


reichten göttlichen Vorſicht, ſowohl die geiftlichen als weltli⸗ 


"hen Vorſteher der Orte diefes angefangene Werk beſchuͤtzen 


und befördern, auch alle rechtglaͤubige Chriſten, denen Gott 


die Güter dieſer Welt mitgetheilt hat, zu deſſen Ausfügrung 


behuͤlflich ſeyn werben .· 


Da wir nun eben bedacht waren, einen mit Euſer und 
Liebe begabten Mann zu waͤhlen, der die Beytraͤge der 


Slaͤubigen einſammelte fo hat ſich Hr. Franz Heinrich 


VBeck; Seiner paͤpſtlichen Heiligkeit Praelatus Domeſticus 
und Sr. hurfärktlichen Durchlaucht yon Trier geheimer Rath, 
ſreywillig erboten, diefe Muͤhe auf Feine Koften auf ſich zu 
nehmen; und da ung feine ausgezeichnete Liebe ſchon lange 
befannt ift: fo haben wir ihn gebeten , und bitten ihn bier 


noch einmal, ex woll⸗ das gottfelige Merk unternehmen: und. 


Anfangen. Zugleich erfuchen wir auch alle, zu denen er im⸗ 


chen Erbtheile, welches ihm die Gottloſigkeit auf ewig ent⸗ 
reißen will, dieder herſtellen und verbreiten. 


Begeben au Conſfanz, mit unſerer Hand unterzeich⸗ 


net, und mie unſerm Sigill verfeben,. auch von unſerm 
Sectetarius unterſchrieben, Im Jahre. des: Sem, —5 


— 
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. Katpel, octenelehehen n . 


| 13 Hunde Ihe und Nenmig⸗ den auſen Tas im; 


+ Ant, Eleonor. , Exsifäen von Dar, 


. . Auf Deſeht Sr. Ersbifäfligen Gnaden 

Ia Ketiche, 
ri U . Seetetariuc. 
Die ſantaglichen und fefttäglichen $eftionen und’ 
. Evangelien, ‚ nad) der gemeinen bewährten Ueber⸗ 
fegung, und den Grundſtellen. Mit kurzen Ere 
Plärungen und der Auslegung ber heiligen Kir⸗ 


7. hengebräuche und Zerempnien.. Neue zum Hause, 


. gebrauche und für die Ranzel bequemſt eingerich«. 
- tete Ausgald Herausgegeben von einem feelene 


u eifrigen Pfarrer. Mit Gutheißung des pohwür J 


digſten Ordinariats. Augsburg, bey Tarp, 
. 3797. 35 Bos· 8 8.20 . 


Dar Zil gleit hinrelchende Aufklärung über. ben Zube nl 
bdleſes Buchs, das por den gewöhnlichen Gupoliiden Dez | 
dis Art keinen Veius hat. 


J | W De 


Pesiom — über bie keiftihe lebenoweisheit auf ale: | 


"Sonntage eines Jahrgangs, von Johann Zoe 
feph Natter, Kaplan in Prag, Zepter The, 

Prag, bey Widemann, 129 433 Sic de 
Bag. | 


Es war. für den Nee, Brende, ei einen natheliſchen aiae 


mit einem ſo gelaͤnterten Geiſte, ohne das Dogma gerodezu 


anzugreifen, und ohne der Wahrheit. etwas zu vergeben, 
Wahrheit und praftifche Weisheit vortragen zu ſehen. Die 
Iıfinoftprebigt. üben den Suedenbeuſtand des göttliche: 
Geiſtes zu Sum, 1 I ——— > 
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gen. Uederall laͤßt er dar Dogma auf fid; Berußen‘, und acht 
ſegleich in einem lichtvollen populaͤren Vortrage zum Prakti⸗ 
fen über. Wie weit läßt er fo viele unneik Eiferer feiner . 
Kicche bin, nat. | 

7 Kuh, 


"Shine Boifenfhaften und Kuͤnſte. 


Lunige Skizzen von W. 5. Herdenreich —J 

1798, bey Meißger. VL und 2408. 8. M 
einer Titelvignette von Schnorr gezeichnet ad 
Brummer geflohen. 2880- 


Erxrözaͤhlungen in Verfen und Profe, | hatte viel zu mattielich 
geklungen. Auch traut man heut zu Tage ſimpier Aufichrife 
nicht leicht, und will mit dem Diane, Mb in fo kitzticher 
Dichtungsart ung zu unterhalten verſpricht, ſchon zum vor⸗ 
eus ein wenig bekannt ſeyn. Das mag der. fihtaue Saft ges 
morkt Haben, und fptelte daher deri Titel feinee Buchs in je⸗ 


nes Häthfeibafte und Onrinöfe hinüber, wobure man in un⸗ 


fetm mehr neu⸗ als kehrbegierigen Jahrzehend das Yublteume, 
noch am erſten anlockt. Schwerlich aber wird auch dieſe 
Lrefpſoiſe unſerm Virtuoſo viel — weil man ganz ohne 
VDTacr und Empfaͤnglichkeit für's Beſſere ſeyn mißte, um laͤn⸗ 
‘ger als eine Vircefftunde ihm —* Rec. der gern oder 
ungern alle 15 Bogen durchgelefen hat, tung für feine Geduld 
nichts anders davon, als die keinesweges tröftliche Ueber zeugung. 
daß ed mit dern Geſchmacke eines Zekroums aͤnßerſt mißlich 
aus ſehen müfte, imo jeder Ochuler und Muͤßiggůnger feine Traͤu⸗ 
mereyen ber Leſewelt aufbringen darf, ohne für dergleichen Ver⸗ 
wegenheit * das lic niger‘ ei! ſich anf ber Eitte ge⸗ 
ſte t zu ſehn. 
us neun Höstihen Erzaͤhlungen, Ceine Jebuite, Im 
Sinbaltsnerpeihnife gar nicht einmal angegebne, bat man der 
Freygebigkeit· des Anters als Qugabe zu banken) beſtehe diefe 
 Deisquitienfammiing- Sleben Städt fchleichen in Profa 
daher; woran fich aber fo genau nicht gebunden wird; Tone. 
Bet wenn es. dem Berfaffer zu reimen einftel, reimt er eine 
Strecke fort, ohne ſich im mindeſten darum zu kuͤmmern, 
ob, ben Segerlaun yanifter Denkens (AS. vo, eher 
* ‚ ae — 8 


Bin Bienfäaften. 312 | 


nicht. Der Indole der Mähren ſelbſt, ſo platt, lerr, un 
‚mit unter pübelhaft als moͤglich. Nirgende eine Spur von 
Welt: oder Sittenkenntniß, von Zartgefühl oder Anlage; 
und jugendliche, ganz ungeregelte Phahtafie wird man doch 
nimmermehr für Talentfamken anfehn, weil ee ja fenft mehe 
Schriftſteller ale Y. Ter gäbe. Ein Maar Erzählungen will er 
den betannten Nuuveiles’ der Frau von Bomes nachaebll⸗ 
der haben; mie mrlichiter Swanglofigkeit jedoch. Viel⸗ 
leicht die einzige Wahrheit im ganzen Buche! Dieſe aus 
Noth ſchreibſelige Franzoͤſinn, ſchrieb dennoch mit fo viel Cor⸗ 
teetheit, Anſtand, und nicht ſeiten Gefühl, daß ihre Hiſtoͤr⸗ 
chen lange Zeit bindurch jungen Leuten nicht ohne Nutzen in 
die Haͤnde gegeben wurden: da vorliegende Arbeit hinge⸗ 
een fo viel Ungezognes und Geiſtleeres enthaͤlt, daß ſie für 
6 Mufter von Ungeſchmack gelten kann. Noch eine andre Er⸗ 
zaͤhlung fall den Nevolutions + Anekdoten eines Mr. Catellion 
abgeborgt ſeyn; der aber nur für ſchaamloſe Sansculottes 
ſchriftſtellern muß, weil ſein Erzeuqniß gaͤnzlich ohne aͤſthe⸗ 
tiſchen Werth iſt, und für unſern Nachbilder alſo ein herrii⸗ 
-cher Fund war. J 
Wie es nunmehr um die verſiftzterten Erzaͤhlungen deſ⸗ 
ſelben ſtehe, bedarf. kaum Erörterung. Ihr eben fo kahlet 
als Ichaaler Inhalt, wird durch die niedrigen in Reime ge⸗ 
zwaͤngten Woͤrter und ganze Phraſen nur noch viel ekelhafter, 
weil das Ohr bier ungleich länger, als in feiner leidigen Proſa, 
. Hih auf die Folter geſpannt fühle. Alles das mit Stellen 
ſeibſt zu Belegen, iſt bey der ungeheuern Menge fo. zwang⸗ 
los jegt zum Vorfchein kommender Buͤcher nicht mehr thun⸗ 
üb. Wer alfo an der Unpartheylichkeit des Rec. zweifelt, 
Balte fih an das Corpus delich! — Unſtreitig ift eine ſehr 
fauber geftochne Titelvignerte die empfehlendfte Seite des gan⸗ 
zen Druckſtuͤckes; ein irrecuſabler Beley aber zu der Unge⸗ 
zeimtheit unfers Zeitgeſchmacke, das dem Werkchen angehaͤnge 
te Vetlagsverzeichniß des Soſias ſelber. Schwerlich noch 
hat Jemand unter feinen Collegen, das, was er drucken ließ 
mit fo unmäßig aufgeblasner Bade heraus uſtreichen gewagt. 
Von dieſen launigen Skizzen z. B. heißt es ohne Scheu, daß" 
ihr Titel für den Inhalt viel zu beſcheiden waͤre, und wenn dad 
Publieum eben ſo dachte — quod Dii avertant! — eine 
zweyto er wielleicht recht bald nachſelgen — 
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Ba EChäne Wiſſenſcheften 
Galomo ber Weife und fein Narr Marfolph, Nach 
einer aledeurfchen Handſchrift. Syerufalem, 1797. _ 
"472 ©. in 8, und. XIV S. Vorrede. 18 
Pas alte deutſche, aber gewiß nicht allen unfern Lefern Ss 
kannte Volksgediht: König Salomo und Markolphus, 
bat dem Verfaller die erſte Idee zu geaenmärtigem Buche, 
oder zu einer ganz neuen Umarbeitung des alten Gedichts, 
gelieben. Er rennt das letztere zway felbft, und mit Recht 
abgeſchmackteſte, widernatürlichfle und elendefte Maͤhr⸗ 
en von der Melt; allein er fand doch Stoff darin, daſſelbe 
. in einer ganz neuen Geſtalt, als fein eigeneg Werk, auftres 


ten zu fallen. Seine Abficht gieng, wie er ſelbſt berichtet, ⸗ 


sicht dahin, das alte Gedicht nur aufzuwaͤrmen oder zu mar, 


derniſiren, — oder nach Art und Meile diefes alten Poͤbel⸗ 


maͤhrchens ein neucs für den Lefephbel des achtzehneen Jahr⸗ 
hunderts zu Tage zu fordern. Sein Markolph, der Held 
des Städs, fein Saiomo und die übrigen Tebenperfonen,, 
baben mit.denen des Originals hoͤchſtens nur den Namen ge⸗ 
mein, und feine Arbeit fann nur in fofern eine Nachahmung 
jenes Maͤhrchens genannt werden, als es eine Sache, die, 
uns bloße Anlafı giebt, Machahmen heißt. Cr. belief. 
af, den Markolph ganz umzuarbeiten. „Das bat, fährt 
es in der Vottede fort, zwar ben Anſchein, als wenn er auf 
dem Theater des Skaramutz einen Iffland hätte verſetzen 
weollen; allein, wenn man nur ein wenig weiter feßen will: 
ſo wird es ſich zeigen, daB Markolph allenkings einer fo he 
terogenen Bearbeitung fähig war.“ „Wenn man, heißt es 





weiter, ſich zu dem weiſen Salomo einen Markolph denken: 


Bann, warum foll man fich dieſen Mann eben als cine Care 
rieatur vorfkellen ? Die Frage ift bloh: -unle konnte der Narr 
 fayı mit dem fi Solomp zu verbinden jähig gemefen wäre? 
as konnte es bey dem Künige für geheime Triebſedern zu 
eines folchen Verbindung geben, und mer von denen, wide 
der · Menfhen und die Gefchichte des Menſchen — bloß 
mechaniſch fudisen ,. wird es für unwahrſcheinlich ‚dei 


An Mann, wie Markoiph, der innigſte Freund des weilen 


Salome geweien fean Fonne?*, Ans. Helen Geihtsnuncte, 
ann det Verfaſſer Eeinesmegs in Abſicht feiner neuen Schte 
pſung des alten Gedichts getadelt werde: fo wie Nrcrsient | 
u * * \ ⸗ 
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Schöne Wiſſenſchaften. 83 
Aberbaupt geſtehen muß, daß bie ganze Bearbeitung des 
Ideenſtoffs, einige langweilige Stellen, und einen bier und 
da zu geſuchten Etpl- ausgenommen, gluͤcklich gerathen iR. 
Wenn fein Buch einen Beyttag zur: geheimen Geſchichte — 
des menſchlichen Herzens liefern Sollte: fo iſt feine Abſicht 
ggreicht, wenn er auch, wie er felbft gefteht, über dieſemn 
Zwecke in andern Stücken, die zum Weſen eines ſchoͤn dar 
geftellten Gemaͤtdes diefer Art geboren, etwas zu nachläig 
geweſen iſt. Man fällt bey Durchleſung des Ganzen niche 
feicht auf den Gedanken, daß es dem Berfafler noch an-Ues - 
bung gebrach; fondern daß er mit Arbeiten dieler Gattung, 
tund mit den Geheimniſſen des menichlichen Herzens genaue 
VBekanntſchaft haben muͤſſe. Keine Unwahrſcheinlichteiten 
haͤtten wegbleiben koͤnnen; allein ſie ſind in ſolchen Schriften 
exlaubt. Etwas Kritiſches und Sprachkundiges über das al. 
te Gedicht ſelbſt ſucht man auch vergebens, obwohl vielen 
Leſern, die mit ber alten deutſchen Literatur nicht bekannt 
find, auch nicht bekannt ſeyn koͤnnen, damit gedient geweſen 
wäre, und- nicht jeder Gelegenheit. hat, die Dragur nachzu⸗ 


ſchlagen. 
vz. 
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A Philoſophical Eflay ou Man — — by Alexan- 
‘der Pope‘— Mit Bezeichnung. der Ausfprache 
'Ond Erklärung der Wörter, zum Selbfiunter- 

‚ sicht, von Johann Heinrich Emmert, Prof. zu 
. Tübingen.‘ Erfurt, bey Henning, 1797. 2 
:B & 10 3e. ee 
E⸗ iſt bekannt, daß ſich der Herausgeber ſchon durch mh» 


rere lobenswerthe Bemuͤhungen um das engliſche Sprachſtu⸗ 
dinum verdient gemacht bat. Auch die gegenwärtige y 
vier En 


> Empfehlung. Die bepgefügte Erklärung der 


umftändlich und durchgängig, daß feibft die Eleinften Paxdd 
kein, und fogar die Eigennamen, nicht übergangen find, 
Ohne Zweifel aber geſchah dieß der Ausſprache wegen, wein 
che durch eigne Zeichen augedeutet iſt, weiche in einew-anget - 
haͤngten kurzen Darſtellung der dadurch bezeichneten engli⸗ 
ſchen Laute erklaͤrt werden. Daß dieſe Hülfumittet immet 
ſehr viel Unbeſtirntes md Unzulaͤngliches dehalten, ſo Tanz | 
., . \ , . — 


334 : Bildende Künfte, - 

‚ De mündliche Austprace nicht binzukommt, it bekannt; und 
oben drein kann ſehr oft der Lehrling zu einer irrigen Ausſpra⸗ 
Ge verleitet'werden. Wenn bier’ z. B. Quarrel dur Eumara 
rel, Water dur uwab.»ter, where durch buwäb’e, 
langusge durch laͤn⸗guwedſch auszufprechen gelehrt wird: 
0 kann leicht der Lehrling , der die Ausſprache bloß mit dem 
Auge lernt, bey dem u vor dem w zu länge verweilen, mens 


‚ gleich der. Verf. ihm die Regel giebt, beydes in Einem Laut 
zuſammenſchmelzend auszuſprechen. W 


Bildende gunſte Dr 


Iohann Heinrich. Tifchbein, ehemaliger fürhlich 

Heffifcher Rath und Hofmaler., als Menfch und ° 

- Künftler dargeftellt von lo/s op Friedrich Engıl: 

‘  fehall, Profeflor der Philofophie zu Marburg; 

nebfi einer Vorlefung von W. I. C.G. Cafper- 
Jon, fürftlich Heſſiſchem Rath und Profeflor zu ' 
Caſſel. Nürnberg, in der Rafpelchen Buch 

und Kunffhandlung, 1797 113 Bogen in gr. 
8. Nebſt Tiſchbeins Bildniß, ‚gftoden ı von 

N Karcher zu Mannheim. 1680. 


Yngelſchall war der rechte Mann, dem in feinem Fache 
wahrhaft arogen Tifchbein, dem: Vater und. Stifter einer 
neuen Kunſtſchule, die fich dis nach Italien ausgebreitet. hat, 
ein wuͤrdiges und danerbaftes Denkmahl zu errichten. Seibſt 
“ Känftier, mit einem kritiſch philoſophiſchen Geiſte begabt, 
und im Beſitz einer aͤſthetiſch⸗ ſchoͤnen Schreibart, wie man 
in laͤngſt aus Meuſels Kunſtjournalen kennt, gelang ihm 
- feine Arbeit volllommen. Er ſcheint fie recht mit leidenſchaft⸗ 
ücher Vorliebe fuͤr ſeinen Gegenſtand unternommen zu haben. 
Leider war fie auch fein Schwanengeſang! Denn. aus einer 
Machſchrift feines Freundes , .des Hrn. Profellors und Pre⸗ 
bigers. Jofti zu Marburg ‚ fehen wir, daß er vorliegende. 
"Biographie, ſelbſt mic der dazu g 8 Vorrede, kurz vor 
| binem Binſcheiden Cam a8ten März 1797) vollendet. bare. j 
Dem 


% 


Blinde inf. | mas 


ODen darin hertſchenden Ton kennt 
‚aus dem Bruchſtuͤcke, das Engelſcha 
Meufels neuen Mifcellaneen artiſtiſchen Inhalts (&t. 3. & 
273 — 289) zum Vorſchmack vorlegte. . Dieß uͤberhebt ung 
Der Mühe, ihn genauer zu ſchildernz auch erwarte man hier 
"keinen Auszug. Es würde vielleicht dadurch mancher Rüngs 
ler und Kunfttiebhaber verleitet werden, fih damit zu’ 
gnuͤgen, und darüber das Dentmahl ſelbſt aus der Acht 


laſſen. Dieb würde aber fir‘ jeden Kunſtfreund, ja fonae 


für jeden Geleheten, der nicht zur Claſſe der Artiften und ihs 
rer Freunde gehört, wirklicher Beriuft ſem. Denn dag 


"Merk gehört zu den wenigen, ‚in unferer Sprache gut gelun⸗ 


genen. Biographien. Wir wollen nur auf die eingewebten 


feinen’ und tehrreichen ätpetilchen Detrachtungen und Piper 


iogiſchen Winfeanfmerffane wachen ;. zumel_ weil dergieichen 
jenem Bruchftüce nicht vorkommen. Eo 5 DB. finde 
aan gleich Ananas eine kurze Verachtung über das Genie, 


und Über die Brände des Wohlgeſallens an feinen Schepfune -. 


gen. S. 32: Unſer ganzes keben iſt eine Art von Schade : : . 


dns Kunfipubtitum fon 
ein Jahr sonder. Dt | | 
3. . 


4 


zIſpiel, wo wir ſowohl Zwecke zu erreichen, als Hinderniiſe 


„und Nebeubuhler zu bekaͤmpfen haben ;“ und dann die Ans‘ 


wendung auf. Tiſchbein. S. 47: „Die bildende Kunf kaim 


„auf eine zweyfache Art für die Menschheit wohlthaͤtig tere 


aden; entweder fie erhebt die Sinnlichkeit. zur rikigen Ya . 
ift zur Mas _ 


„tur, oder fie Hehe den gefpannten eraltirten 
„terie herab, uud giebt ihm der wirklichen Welt wieder zu⸗ 


„ruck u. ſ. w.“ Cine nicht genug zu wiedetholende und woͤhl 


zu beherzigende Rüge der Kleinlichkeit, zu welcher Deutſch⸗ 


land in der andern Hälfte umfers Jahrhunderts herabgaſun⸗ 


ken iſt, ſteht S. 543 „Zu eben der Zeit, wo nach den Des 


„griffen gewiſſer Leute die Natur aufhoͤrte natuͤrlich zu ſeyn, 


ſobald fie nicht mehr kleinlich und inedel war, wo der Reſt 
„von wahrer Kimſt in phyſiognomiſchen Karrikaturen, und 
‚„bden Spielereyen der Ealenderfupfrr zu. verſchwinden ſchienʒ 
ah eben der Zeit, fag’ ich, brachte Tifchbeins Pinfel Werfe 
„hervor, in Denen die wirkliche Natur mit der idealifirten 
dichteriſchen auf die gluͤcklichſte Arc vereinigt iſt.“ Die 
Wuͤrdigung der Verdienfte Tiſchbeins um die Kunft (®. 63 
u. ff.) ſcheint uns unpartheyiich und belehrend; zumal da 
wir etwas jo Genugthuendes vorher noch nirgends gelefen 
hatten. Defonders von feiner uͤberwiegenden Neigung zur 
griechiſchen Mythologie; und von ihrem Gebrauche in F 


6‘  :WBldenbe Mänfle, | 
blidenden Kunſt uͤderhaupt. Dahin gehört: an) & 85 . 
bdie Erörterung der Fragen: Wie entitand bey T. dieſe 
Neigung? wodurch wurde fle genaͤhrt und zur heerſchen⸗ 
den gemach? Bu 
Mach der in fünf Abſchnitte vertheilten Lebensbeſchtel⸗ 
bung folget ©. 91 ein mit erläuternden, lehrreichen Anmer⸗ 
tungen verſehenes Verzeichniß der Gemälde unſres Künftlers, 
uebſt einer Ueberſicht feirter Hinterlaffenen Skizzen und Hands’ 
zeichnungen... Und zulegt von ©. 141 an, die Caſparſoni⸗ 
ſche Vorleſung. Da Hr. Rath E. ein vertrauter Freund des 
Kuͤnſtlers wars fo verdient er große Aufmerklamkeit. Durch 
feine Erzaͤhlung werden verfchiedene Engelichalliihe Bes 
-bauptangen und Urtheile beftäcige, auch modificitt; in eihem 
und dem andern weichen fie von einander ab. Einige Um⸗ 
Kände find Hrn. Eafparfon ganz eigen. ln 
Zum Beſchluß bemerken wir einen haͤtßlichen Druckfeh⸗ 
ber , den vielleicht die Janoranz des Korrektors erzeugte, und 
x ber gar Eeinen Sinn giebt. Gleich die Vorrede beginnt mie 
Mm: Dem Manne — ein Opfer gu bringen w. Den. 
Manen fehrieb der, auch Schreibern diefes unvergeßliche 
Engelſchall. J Zn 
J Da. 


— 


Ideenmagazin für Uebhaber von Gärten, engliſchen 
Anlagen, und fuͤr Beſitzer von Landguͤtern uyd Gaͤr⸗ 
ten und laͤndliche Gegenden, ſowohl mit geringem, 
als auch großem Geldaufwand, nach den originellften 
Engelifchen, Gothiſchen, Sineſiſchen Geſchmacks⸗ 
manleren gu verſchoͤnern und zu veredeln. Zweh⸗ 
ten Bandes erſtes, zweytes umd drittes Stuͤck; 
‚oder a 3tes, 1ates und ı5te8 Heſt. Jedes mit 
20 Kupfern, und deutſchem und franzoͤſtſchem 
Texte. Unter der Aufſicht von Johann Gott⸗ 
fried Grohmann, Prof. ber. Phil. zu Leipzig, 
herausgegeben. Leipzig, bey Baumgaͤrtner. 
1797. AN nl N“ 
Mer. 
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. Re. bemerkt mit Vergnügen, daß. der Inhalt dieſes Ma⸗ 


gazins dem vorgeſebten Zwecke immer mehr entſpricht, und 
in dieſer Hinſicht ſich vor manchen andern Werken dieſer Art, 
welche ‚bey der Fortſetzung in ihrem Werthe, ruͤckgaͤngig wer⸗ 
den, auszeichnet. — Der Inhalt dieſer 3 Hefte iſt folgen- 
der: 13tes Heft. 1) Ziegelkabinet. Kine architeetoniſche 


Grille, und, nad des Vfs eigener Bemerkung, nur in der! 


‚auf diefer Hank Ruhenden — gut gedacht. — 


Nähe einer Zirgeleg, wenn folhe in einem Park befindlich 
wäre, allenfalls anzubringen. — 2) Vogelhaus — 3)' 


Ruheſitz nebft Tiſch, aus alten Eichenffämmen gebildet, und. 


— auch ohne die im Tepte vorgezeichneten Empfindungen des 
4) Ruinen 
einer roͤmiſchen Waflerleitung mir einem Waflerfal. Es haͤt⸗ 
te dabey bemerkt werden Eonnen, daß diefe Idee ſchon ſeit 
mehrern Jahren auf dem Weißenſtein bey Caſfel trefflich aus⸗ 
geführt if. — 5) Werterfahne ‚ zugleich .als Blitzableiter 
zu benusen, und Gartenbau. — 6) Zwey Geitelle zur 
Blumenzucht in Zimmern. — 7) Eine ſchwebende Verbins 


Bungsbrüdg zwiſchen zwey Felfen oder Anhöhen in’ einen 


Hark. — 8) Eine Ninmphen» Grotte Wein ber Waſſer⸗ 


- fall, welcher hier dicht an dem Kopfe, und folglid), wenn 


der Zufluß von Waffer fich verringett, gerade auf dem Kos 


durch eine obere Oeffnung in dem. Selfen ‚mäßig beleuchtet, ' 
berabgeleitet wird, würde Die Wirkung ungleich malerifcher 
fepn, und der Anlage mit der berühmten Örotte dee Neptuns 


bey Tivoli Aehnlichkeit gegeben ‚twerden konnen. — 9) 


Die bekannte rüſſtſche Schaukel; ein artiges Bartenfpicl. — 


10) Dekoration eines Zimmers, im perſianiſchen Gr ſchmacke 
aan grel und hart wie — von Perfern zu erwarten ift, 


‚1 4te8 Heft. 1) Anlage zu einen fogenannten Franke 


Fr Luftbade, von hinefiicher | Som | und Gartenſtuͤhle. 
— 29 Kuniofes Dad an einer Self 
faube. Die leßtere Anlage muß in einer Gegend, wo Traus 


und Weinrebens 


pfe der Nymhe herabfirömt, aus_der Tiefe der Grotte, 


4“. 


- ben, fo frey geſtellt, reifen, von verzüglicher Wirkung ſeyn. 


— 3) Brunnen: oder Pumpenverzierungen; beſonders, die 


Angabe, bey unfern gewöhntich fehr haͤßlichen Pumpenfor⸗ 
men. — 4) Lampenteäger und Treppengeländer. — 5) 


Das anf dieſem Blatte angegebene. Gebäude. ift in einem 
‚guten Style comyonitt. Der Pf. erinnert aber Au er 


N. HDD, ——— a.St. Vo al 


beyden erften gut, gedacht, und zuafeich eine fehr zweckmaͤßige 


®’»- 


r 


- 


328Suldende Künfle, 
dag —5 Locale und die Gartenanlagen dem ern 


n angernellen feun, und' begünftigen muͤſſe. 6) Grund⸗ 
riß zu dieſem Gebaͤude — 7) Saaldecoration. — 8) 


Midletons Maſchine zum Einbringen des Heues. 


1stes Heft. Tauben. Hühner: uhb Vogelhaus, von 
leichter und gefälliger Form. — 2) Cirkelrunde Raſenhank, 
um einem Lieblings» oder-fonft merfwürdigen. Baum. . Ei⸗ 
nen treffenden Bezug habendes, babey angebrachtes Denkmal, 
Inſchriſt u. dergl. wuͤrde bier an der rechten Stelle ſeyn. — 
3) Trauerdenkmal eines Feldherru; ein vor der Tomba ru⸗ 


‚bender Löwe. — 4) Dianens Tempel (beſſer: Jaͤgerhuͤtte). 


Der a bemerkt das Unpaffende der erſtern Benennung dies 
fer —— und anſpruchsloſen Huͤtte ſelbſt. — 5) 


Kaͤrnthner Bauerhaͤus. — 6). Saaldecoration, An An⸗ 


gaben, tie diefe find, bleibt das Sdeenmagazin noch inter. 


dem Magazin für Freunde des guten Geſchinacke der. bilden⸗ 


decn Kuͤnſte ꝛe. ſowohl in Erfindung als Ausführung und Co⸗ 


lorirung zuräd.. — 7. 8) Stands und -Srundeiß eines: - 
Gartengebaͤudes, im. einfachen gefälligen Style componirt. 


= — 9) Ebinehfhe Brlde, mit Dergteihen Mavilen, auch 


den oberen Abſatz. — Won diefem Hefte an wird ‚künftig 
ein literarifcher Anzeiger von. neuen > Perlen mit dies 
(m Werke verbunden. 8 


- 
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Theater 


Der Deutfihe in Wensdig. - Ein großes tragl · ko⸗ 

miſches Bamiliengemälde,. in vier Aufzügen., ° 
$eipzig, bey Meißner. 1798. 280 Seiten. 8. 
Mit einer von Brunner geſtochnen Titelvignette 


20 nn 2 


Nichts iveiter ale ein: kahler Roman, den ſein Babrifant in 
vier fogenannte Aufzuͤge zerſchnitt, diefe weiter In ein Schock 


Auftritte zerſtuͤckelte; ; dem Ganzen aber durch das pomphafte 
Aushaͤngeſch iſd eines großen Gemaͤldes Angaffer- zu verſchaf⸗ 
fen hofft. Der Hauptknoten des wo nicht großen, doch 


I der Seuemabi zu Bor, langen Bu , * ee —33 


xua⸗⸗ 
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wungegeſchichte; die aber ſo unklug angelegt wird, and fo Im 

Kin ſich endigt, daß man am Schluſſe nicht weiß, ob man 
“Sachen oder weinen fol. Da feit einiger Zeit auch Banditen 

- uf unfern Theatern ih berumtummeln:: fo hat verlienendes 
Dräma daran es gleichfalls nicht fehlen taflen ; dem aufaeftells 

x sten Mörderpaar aber eine fo gutmuͤthige Natur zuaethrift, 
daß ſolche während des Unternehmens felbft in fich nehn, und 
dem leidigen Handwerk auf immer entfagen. An Kampfe 

der Leidenſchaft, ſteigendes Intereſſe, Eunftreiche Verwick⸗ 

- bang, und eine Aufloͤſund, die dem Herzen des Zuhoͤrers 


1... ich einpräge, iſt in diefem Verſuche nicht zu denken; der, 


überdieß einen fo ungleichen, oft incerrecten und aͤußerſt 
matten Vortrag bat, daB man zeitig genug wahrnimmt, 
wie eimns: befleres von dieſer Feder fobald nicht zu erwars 
un ſey. = “ 


. 


J 


N 


* 


Vom Loeal und den Sitten der Handelnden bat unſer 


Dramatiker nicht die mindefte Kenntniß gehabt; und wenn 


fih dennoch ein Hauptzug finden läßt, der für gar nicht mißr - 


gerathen gelten kann: fo hat vermuthlichein bloßes Ungefähe 
ihm -denfelben.entgegen geführt. Was es mit diefem Mel 


ſterſtriche fuͤr Bewandniß babe? Folgende. Der ehrlihe 
Deutſche naͤwlich geht hier ganz und gar nicht darauf aus, 


Die Venezianiſche Nobildunna zu entfuͤhren; ſondern will, 


ehe. er ſich aus dem Otaube macht, bloß non ihr Abſchied neh⸗ 


men. Diefe jedoh ſteht Ichon vollkommen reifefertig. da, 
uud läßt durch feine Zinwendung ſich don dem Entfchlufle, 
mir ihn auf und davon zu gehn, abiwendig machen. Ganz 

im ehemaligen Geiſte, wenigſtens Italieniſcher Weiber !. als 

die mit jeder Lift, und das von jugend an, vertraut, ſchluͤ⸗ 

gen andre Manfıregein fehl, es wohl von ſelbſt auf. Entfühe 
rrung anlegen, und fich Luft würden zu machen wiſſen. Wer 
indeß fiehe nicht, daß fo ein Charakter , ſoll er im der Ach⸗ 
tung des Zuſchauers fich erhalten, fehr bebutfam entwickelt 


werden, und nur in entfcheidender Lage ſich Außern müfle? 


Reinesweges wie bier, wo die Donna in allen übrigen Vers 
haͤltniſſen, trog unfern Landsmänninnen, flegwartifierr und 
“ jammert: eine Kleinmuͤthigkeit, die man biutreichen Italie⸗ 


nerinnen in Wahrheit. sicht vorzumerfen hat! — Wenn - 


Rec. die Länge des Stüde oben berührte: fo braucht der 
Käufer nicht geradezu fürchten, daß. es hier ungleich mehr, 
als. iu ande. Theaterfüdien, 5 lefen gebe; das. Gegen⸗ 

on a2. gen⸗ 
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gentheil eher; denn ſeiner 17 und mehr Bogen ungeach⸗ 
* , enthaͤlt es, der ſehr karg bedrucken Seiten halber, 
kaum fo viel vielleicht, als jedes andre von nur halb fo 
‚viel Blättern. Eine Papierverfchwendung, und folglich - 
Preisvertheuetung, die bey erſt angehenden j 
doppelt. ſteſdar wird. | 


Das doppelte Verloͤbniß. Ein Famillengemaͤhlde. 
Frankfurt und Leipzig. 1798. Ohne Anzeige 
des Verlegers. 176S. 8. 1088. 


Ein fo (äppifches, mit. unter finnlofes Product, dag wer ° 
deufchen Hausverkehr nach dergleichen Familienſtuͤcken zu bes 
urtheilen Furt bat, auch unfre Mitbürger am Ende für toll 
und voll erklären muß. Das doppelte Verlöbniß, was | 
von diefe theatralifche Mißgeburt den Namen führt, wird 
durch ſolch eine Fluch von Narrenftreichen bemertftelligt, daß 
ſchon die Hältte bingereicht hätte, ihren Erfinder zum vollig * 
verfehrobnen Kopf, und zum Träumer bey wachendem Leibe 
zu ftemveln. Eben deßhalbe laͤßt von -diefen aegri ſomniis 
ſich auch kein Bericht erftatten, ohne die Geduld des Leſers 
‚gu mißbrauchen, und alſo von neuem ſich an ihm zu verſuͤn⸗ 
digen. Eine noch erträglihe Seite des Familienmahlers -- 
ſcheint die zu feyn. daß er Alles in ganz Eurzen Sägen her⸗ 
vorfprudelt, und alfo der Iimgangsiprache, des Poͤbels we⸗ 
nigfteng ‚ bier und da fo ziemlich fich nähert, Was gewinnt 
man aber durch diefe ſcheinbare Lebhaftigkeit? Nichts wei⸗ 
ter, als eine deſto groͤßere Menge von Abgeſchmacktheiten, 
Die im laͤngern Perlodenbau ungleich weniger aufgefallen waͤ⸗ 
ren; bier aber um fo mehr anekeln, weil der Auter ſehr oſt 
noch Hinzufügt, in welchem Tone, mit was für Grimaſſe. 
‚Sändefpiel, Hokuspokus, das Alles auszufprechen fen; mo 
es: denn Pärepigrapben zu lefen giebt, die an Unfinn mit der 
zu declamirenden Stelle felbft wetteifern. Dagegen vergaß - 
der faubre Dramatiker, einen der Hauptacteurs in die Lifte der 
handelnden Perfonen einzutragen ! 
Man fage doch ja nicht, daß fo entfchiebne Eudeleyen 
"mit ein Paar Worten abzufertigen, oder ganz unangezeigt 
"zu laffeh mären!. Fände dergleichen Waare nicht Abnehmer: 
fo warden die Sofler fi ſchweruch fortfahren, den Martz damit 
an 


- 
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u Aberladen weich ein Geiſt aber. muß in unſerm Jahr⸗ 
zehend der herrſchende ſeyn, wo Probducte dieſer Art, trog 
ihrer unuͤberſehlichen Menge, dennoch an den Mann kom⸗ 

men? Wie viele verkehrte Begriffe werden da immer von 

neuem-tieder in Umlauf gebracht; was fuͤr Aberwitz, Unge⸗ 
ſchmack und Unſittlichteit durch die Leglon verwegner Schrift⸗ 
ſteller in der Leſewelt ausgeſtreut! Braucht man ſich noch 
zu wundern, wenn es mit Aufflärung und Geſchmack eine 

ſo bedenkliche Wendung nimmt, und unſre beſſern Koͤpfe ſelbſt 

. ga ſchweigen anfangen ? oder, was noch ſchlimmer iſt, durch 

ſtrafbaren Miſchmaſch des Guten und Boͤſen, ‚Eden und ' 

Schlechten bey dem einmal verdorbnen Haufen ſi f ch um befto - 

: ‚beliebter zu machen ſuchen? 

| | Ru. 


“ faura von n Ingenef. Trauerſpiel in drey Aufjügen. 

Mac) einer ruffifchen Driginalanecdote. Leipzig, 

5 der Dei eefben Buchhandlung. 1797. 74 
8. 


Den Stoff zu dieſem Trauerſpiel, das, ſeine langgedehnten 
Monologen abgerechnet, nicht ſchlecht gerathen tft, — fand 
der Verf. vor einigen Jahren In der deutſchen Monatsſchrift; 
er bezog fich auf eine merkwürdige Anecdote, welche von der 
Gattinn des Heren Referend. Schwarz in Halberſtadt als 
verbuͤrgte Wahrheit erzähle ward, und ſich waͤhrend des 
Aufenthalts der Frau Reichsgrafinn von Medem, fo wie fie 
bier dargeftelle wird, zutrug.. Laura von Ingenof, eine, juns 
- ge liebenswürdige Graͤfinn, verliebt fich in den Secretaͤt ei⸗ 
nes auswärtigen Sefandten. Ihr Water weiß nichts von 
dieſer Liebe, und verfpricht ihre Hand einem andern liebens⸗ 
wuͤrdigen Manne, dem Grafen von Sunikof.’ Laura erfährt ' 
dieß, und ladet ihren GSelichten zu fith ein, um ihm dieß 
ſchreckliche Seheimniß zu entdecken. Kaum ift er angefoms 
men , fo nähern fih auh der Water und neue Schwiegerfohn 


dem, Zlmmer der Oräfinn. Der Seeretär kann nicht mehr 


entflieden, und wird von Lauren in eine enge Kiſte einge⸗ 
» fperrt, während der Rater und ber zweyte Geliebte ein lan⸗ 
ges Geſpraͤch mit Lauren über ihre Verheirathung beginnen; 
. abet Laura willigt nicht. ein. re fie ſich eutfer haben, 
" wird 


[ 
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er der Raften gebffnet, und der Oevitke bartn MR + 


todt. — Lim Lauren nicht zu verratben, war er. lieber an 
einer Erſtickung geftorben. Um den Tudten aus dem Hauſe 
zu entfernen, wird ein Kutſcher des alten Grafen, der Sams 
en heimlich; — aber wie ein grober Ruſſe, nur thierifch 


liebt, gemiethet. Dieler wirft den Leichnam des Nachıs ine 


Baller ; — „aber der viehiſche Menſch verlangt für feirie Ver⸗ 


ſchwiegenheit nichts weniger, als die Hingabe der Unſchulb 


feiner Graͤfinn, und erzwingt fie ſich in ihrer Schlafkam⸗ 
mer, da das Kammermaͤdchen auf ihre Geſchrey zu fpäg 
kommt. — Mit diefem Opfer ift der Bube noch nicht zu⸗ 
fries-u.. — Einige Gricheleyen .feiner Cameraden, wobch 
ee Lauren als feine Geliebte nennt, und dieſe es wicht. glas 


ben voollen, Herleiten ihn, die Graͤfinn in eine-ruffifche Knei⸗ 
- pe zu führen, wo er fie als fein Mädchen aufitelits dafür 
- aber aud) von ihr beym Herausgehen mit einem Dolche er⸗ 
‚mordet wird. Wie die Verſchwindung des Gecretoͤrs verd 


iuſcht worden, und andere Entwickelungen der tragiichen Bes 
gebenheit, ‚erfährt man bier nicht. Der dritte Akt gehöre 
Bent Berfaller allein zu, — worin die arme Grafen had 


Siberien verwleſen, und von ihrem Water dabin- begfeitee | 


wird. Wir merken nur noch dieß an, daß die — Nothzüche 
sigung — hinter den Couliſſen auf ein ſittliches Publicuin 
einen hoͤchſt widerlichen — Eindruch machen muß! n 


Eu. 
Romane 


Eurlalus und Lukrezia. Eine Geſchichte zweyer Lie. 
benden. Mach dem Lateiniſchen Original Gr, 


Maͤpſtl. Heiligkeit Pius des Zwey:en von neuem 


umgearbeitet. Magdeburg, bey Keil. 1797. 
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ag ein Italleniſcher, in der Folge zum Papſt erhobene⸗ 
Prälgt, den Heinen Roman In der Mitte des ısten Secui 


vwirklich ſchrieb, kann um fo weniger bezweifelt werden, de 
ex feine Unvorfichtigteit — der Mann. war doch ſchon 46 


Jahte cut feläft Hinter her dereut, aut durch Gegeugih 
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An Verſen und Proſa den Ochaden zu Heilen verfucht hat. 
Auch als Papſt noch lag ihm ſchwer auf dem Herzen, ſein 
Duͤchlein immerfort geleſen zu ſehn. Solches aus der Hand zu 


werfen, rieth er ernſtlich: nec privatum haminem, heißt - )- 


es in einem feiner Briefe pluris facıte quam Pontificem. 
Aeneam {die war fein Taufname) rejıcite, Pium fufcipire 
m.ſ. w. Gerade der Umſtand aber, daß aus dem leichtfertigch 
Nomanſchreiber fo geſchwind ein Cardinal und Papſt gewor⸗ 
‘den, trag, mie es ſcheint, am meiſten bey, dem Product 
‚inter neue Lofer zu-verfchaffen. Wis gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bar man, in Deutſchland beſonders, 
ſehry oft es abgedruckt, in mehrern Sprachen es uͤberſetzt, 
mb in ganze Sammlungen andrer Romane, Novellen und 
Scherze aufgenommen. Endlich ward ſolches durch Zeit und 

ı angtehendere GSchreibereyen verdrängt, und erbielt in den ' 
Mufeis- der Buͤcherfreunde fih nur deßhalb hauptſaͤchlich, 
weil nach erfundnet Druckerfunft es im Originale ſowohl, als 
jn Ueberfeßungen ſehr zeitig die Preſſen befchäfftiget hatte. In 
Kuͤckſicht auf innern Werth, bat es das kleine Verdienſt, auf 
«ing wirkliche Begebenheit anzufpielen , die in Siena fich zus 
trug, einen unſrer Landsleute betraf, und Art und Sitte 
jener Zeit anſchaulich genug darſtellt. Auch fehlt es dem ver⸗ 
Vebten Abentheuer nicht an Verwicklung und einigen pa⸗ 
xheriihen Momenten, die, weil fie der Natur ſelbſt abge⸗ 
tauſcht find, auf immer von Wirkung ſeyn werden. An 
sieferm Eindruck jedoch hindert der Kigel des Autor's Überall 
Mythologie anzubringen; und. das in Augenblicken fogar, 
von fhwerlich ein Sterblicher je an Goͤtterlehre gedacht hat, 
.. Wein Vortrag kein ganz Ichlechtes Latein; aber auch Bein ſol⸗ 
ches, wie Dep Leſerey Dielen Art den Geſchmack befriedi⸗ 


Mob war der Papft am Leben, als ſchon ein deutſcher 
Ueberſetzer zu Anfang des Jahrs 1462 ſich Über das verftofs 
fene Product her machte: nämlich der unfern Sprachfors 

. Kern aller Ehren werthe Nikolaus von XOyl,>oder Wy⸗ 
te: Diefer trug kein Bedenken, es einer Deftreichifchen Erz⸗ 

herzoginn zu widmen: ob es gleich an Stellen richt fehle, die 

Pe mehr als zu grod finnlicy gelten können, und yon Mels 


Ber Nifolaus auf feine Weiſe gemildert wurden; wogegen er 


Hr im Vorbeygehn mir Regeln‘ für deutſche Interpunction 
“." anfwartet, die in einem — wohl nie wieder zum Fr 
u | 4 in 
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ſchein gekommen ſind. Wenn ſeine Verdeutſchung zuerſt int 


Druck erſchien, dürfte fchwer zu -beftimmen feyn; weit: die 
erſten Abdruͤcke vermuthlich ohne Zeitangabe waren , und ſich 
geſchwind mögen vergriffen haben. Eine fehr alte Ausgabe 


. davon in Folio befist Rec., die flatt des am Ende der Urs 


> 


fchrift fiehenden 1444, die Jahrzahl 1477 führer, wo der 


Papſt laͤngſt geſtorben war. Zehn gegen eins iſt daher zu 


wetten, daß der Ulmer oder Augsburger Buchdrucker; denn 
eine dergleichen Offizin verraͤth der Typenſchnitt; hierdurch 


die Zeit des Abdrucks andeuten wollte. Auch ſind Lettern, 


Holzihuitte u. ſ. w. ganz im Geſchmack jenes.Decennii; und 
yon Aeneae Sylvii andern Tractaten giebt.es noch frühere und 
unbeziveifelte Abdruͤcke. Herz Panzer indeß will biefes 
2477 nur für bloflen Druckfehler angefeben wiflen ; da es an 
Belegen doh gar nicht fehlt, wo Setzer oder Buchdrucker 
das Datum Auf eben foungelchickte Art 'angeflickt haben. Im 


Regiſter feines Verzeichniſſes altdeutſcher Drucker ſteht die⸗ 


fer Pauriaius etc. nicht angefuͤhrt; und nur von ungefaͤhr ſtieß 


Rec 8.53 des Werks auf die denſelben betreffende Notiz, 


in dem Abſchnitte naͤmlich der Impreſſen ohne Zeitangabe. 


Dem fon wie ihm will: in die Sammlung feiner XVIIL. 


Transtationen, die höchflwahricheintich unter Stuttgarter, » 
oder benachbarter Preſſe fchwisten, nahm N. von Wyl | 

den Eleinen Roman ſchon im Sabre 1478 auf. Den nicht ! 
Beinen Schwarm jüngerer Editionen zu Abnen, und die in 


‚der Ueberießung nad) und nach veränderten Stellen anzugee 


ben, ware für den Raum unfer Blätter viel zu weit füh« 


send. : Rec. begnuͤgt ſich daber mit der Anzeige, daß der als _ | 
lerneueſte Herausgeber und Bearbeiter diefer Verdeutlichung 
eine Mormfer Ausgabe vor fih gehabt, die erſt nah) 1.549 
muß in Umlauf gekommen fiyn, weil ein darin angebracdyteg 


| Buch druckerſtock ſchon dieſe Jahrzahl fuͤhrt. 


‚Da nun einmal: an Wiedererweckung auch dieſes Ro⸗ 


maͤnchens die Reihe kam: ſo iſt wirklich zu bedauern, es in 
Beine Seffeen Hände, woran unſer ſchreibſeliges Vaterland 


doch keinen Mangel bat, gerathen zu ſehn. Sein Lateis 


mag der unberufene Sofpitator zur Noth verſtanden haben; 


deſto weniger von der Kunſt, ein fo altes, Stuͤck lesbar zu er⸗ 

‚halten, chrie feinen Roſt ihm ganz zu entziehn. Die leidige 
Maothologie bebaͤlt iolyer,treulich bey, und durch neue, ſpaß⸗ 
baſt ſeynſollende Wendungen eigner Fabrik gewinnt man auch⸗ 


weiter 


NT 


_ 


> guft. und der Gräfinn von 


der intereflirten Perfonen find ſehr natürlich, und nach A 
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weiter nichts ; als neben bein gelehrten Pedanten einen. noch 
> " giel ärgern zu findenz den nämlich, der nach Witz, und dieß 
vergeblich haſcht! Beine Höflichkeit indeß geht fo weit, alle 
die handelnden Perfonen einander per Sie begrüßen zu fafs 


fen; im Punct der fchläpfrigen Stellen aber , atebt der neues 


te Veberfeßer wenig oder nichts feinem Vorgänger aus dem 
- XVeten Seculo an Ungezogenbeit nad. , Noch geſchmackloſer, 
wo möglich , find die neuen Weberfchriften der Capitel, "ale 
“ welche gleichfalls auf fcherzbafte Lqune Anſpruch machen; aber 


mur zu ſehr darthun, daß von fold einem Humoriſten im 
Zerte felbft auch nichts Klügeres zu erwarten war..- Die, 


wie man oben gelehen, nicht furze Einleitung erzählt vom A 
neas Syloius und feinem. Weberfeger ein langes und brei⸗ 
tes, ohne deßhalb beftiedigender auszufallen. 


/ 


Fk 


Marie Yuröre, Gräfinn, von Koͤnigsmark. Ein 


- Driginalgemälde von C. D. Gloxin. Berlin, 
bey Unger, 1797. 274 ©. 2. am: 


Man kann nicht recht einfehen, was der Ausdruck des Ts 


tels heißen. fol — ein Driginalgemätde; vermuthlich, eine 


durch romantifche Scenen, die die Phantafle des Dichters 


fchuf, verſchoͤnerte Darftellung. der wirklichen und factifdg 
richtigen Liebesintrigue seien dem Kurfürften Friedrich Au⸗ 

| oͤnigsmark — alſo: ein foges 
nannter hiſtoriſcher Rman. Wie dem auch ſeyn mag: ſy 


kann man dem Verf. das Talent und Verdienſt nicht abſpre⸗ 


chen, tiefe Blicke in das weibliche Herz und deſſen geheimſte 
Falten, und in die Machinationen und Schlingen eines vor⸗ 


nehmen Wolluͤſtlings gethan zu haben. eine Zeichnungen 


. 


find treffend, wahr, ausdrudsvoll und kraͤftig; aber das. - 


Kelorit bat hie und da etwas Ernftes, weniger Gefaͤlli⸗ 
ges, und die Drapperie etwas Steifes. Mit Vergnuͤgen 
bat Rec. des Verf Talent bemerkt, die allmaͤhligen Fort 
fchritte in der unfeligen Kunft eine weiblihe Unſchüld zu ver 
führen, dem Leſer mit Taufdyung darzuftellen, ohne im Ger 
tinajten gegen die firengften Regeln der Sittlichkeit zu vers 
flogen; die Schilderungen der leidenſchaftlichen Aeußerungen 


Y 5 


sss 7) 77 ee 
>. ec. Gefaͤhl dae dor Verf. durch feine Darkelind niche mie 


Karkes Sintereffe für feine Autote erregt, fonderh auch de. . 


Datz dur in Handlung geſetzte Reflexionen erhärtet: daß 
der ſchnelle Sieg der Verführung nichts gegen ihre Unſchulb 
und Tugend beweife, Freylich legt. man das Buch mit Ver⸗ 


" Achtung und Abſcheu gegen den: gekroͤnten Wolluͤſtling aus der 


Band; aber defto ficherer hat auch der. Verf. feinen Zweck eis 
., "gelcht. Nur bie und da, befonders wo ber Verf, Tharaktere 
| Fhildert, noch ehe man fie handeln ſieht, oder mo er tefles 
rt, hat fein Vortrag etwas Weitſchweifiges und fogar Höl⸗ 
getnes; man wird auf eine unangenehme Weife an den Tor 
der Ältern galanten Romane erinnert, Dieß und die Uncor⸗ 
wectheit des Otyls, die dem Rec. an einigen Stellen anftößig 
war, find Bieden an diefen Gemälde, 4. B. ©, 18. „Dei 
Empfang der Juwelen hatte das Handelshaus gleich anfangs 
eingeftanden, und fich zu der Zurückgabe erboten, dafern 


| gen) bie Sräfinnen den Beweis führen würden, daß iht 
ruder wirklich tode fey, und daß er fein Teſtament Hintere. 


Safien Gabe. Diefes Anerbieten wiederholten fie (fie? das 
Handelshaus?) auch jetzt, und zugleich die Verficherung, 
daß fie (das Handelshaus) von dem Empfang eines Kapitals 
durchaus nichts wuͤßten, und baß die mündliche oder fchrifte 
liche Heußerung ihres Bruders nichts gegen fie (das Handels⸗ 
daus) zu beweiſen vermoͤchten.“ W 
In einigen andern Stellen floße man wuf gtammati⸗ 
fie Sprachfehler, z. B. gründen in feinen’ Serge, reitie 
Achtung vor ihr Cfür fie), man hat mir verſichert — Et— 


Wwaas mehr -Aufmerkfamfelt auf Beodachtung reiner Dietion, 
wehr Zwanglofigkeit im Baue der. Perioden, und meht 


Bedraͤngtheit wuͤrde dem Berfaſſer Immer anzurathen ſeyn. 
Die Ritter von Siebengebürge, Weißenfels und 
\ Leipzig, bey. Severin. 1797. 400 ©. 8. — 

Zweyter und letzter Theil. 2798. 364 ©. 8, 


Zur Erklaͤrung des Titels dient za willen, baß bie Ritter 


— 


yon Siehengebuͤrge eine zu einem Ritterbunde vereinigte Ge 


feüfchaft nambafter Ritter aͤusmach 


drichs IL! zuſammentraten, un, wo möglich, den damaligen 
2 . Placke⸗ 


- 


n, bie zu den Zeiten Frie⸗ 


Oie aereyen und Behden ju ſtenern . Die" Anführer Diekk 


Bandes hatten anf ſieben Bergen oberhalb Köln ihre Gchlöfe 


fer und Burgen, daher die Benennung. Es waren aber 


auch Sktaͤdte am Mayn und Rhein — Frankfurt, Worms, 


Speyer, Mainz, Köln, Aachen u.a. nad) und nad) beyge⸗ 


Treten. s 


Schon aus diefer Erklärung. des Titels wird jeder den | 


Inhait leicht muthmaaßen koͤnnen, und wer einigermaaßen 
mit dem Geiſte und Tone unſerer Ritterbuͤcher bekannt iſt, 


der findet hier nichts Neues, keine Abentheuer, keine Situa 
‚tionen , keine. Verwicklung, feine Loͤſung, die ey nicht ſchon 
aus andern Ritterromanen Kennen folte. Heinrich von Feld⸗ 


eck iſt der Hauptheid unſers Verf. Ein junger Ritter, vor⸗ 
bin im. Dienſte Konrads; weil er ſich aber da zurückgefegt 


. glaubt ‚teitt er in jenen Bund. Nun folgt die Geſchichte 


\ 


es Bundes — die Prüfungen, deren jeder Yufzunchmende 


ch unterwerfen mußte — das Orauenvolle bey der Au 


- nahme — zwiſchen durch Geiftererfcheinungen — ein tyran⸗ 


nifcher —* der der Liebe Heinrichs und feiner Elsbeih im 


ege ſtehet — Näuber, Kerker, Fehden — aus der Gas 
Uebten wird eine Schwefter — dieſe iſt eine Amazone, und 
beſteht zweymal zur Rettung Heinrichs manche Gefahr. — 


Wer keunt nicht Diefe und ähnliche Siebenſachen aus andern 
Ritterromanen? Sogar Seenen aus der alten roͤmiſchen 
Geſchichte ſucht der Verf. zu parodiren; denn man findet hier 


einen zweyten Regulus und Popilius. 
Der zweyte Theil entziffert die Geſchichte der zum Gra⸗ 


fen von Ebrach nun erhobenen Nitters von Felde. Die fies 


ben Berge kaͤmpfen viel Degen Gewalt und Kabalen, wohrg 
alles den aus andern. Büchern fchon bekannten Gang geher, 
h. Monche und Frauen, Eiferfucht, Liche, Betrug und 
aͤuſchung, Fehden und Bankets wechſeln mit einander ab, 


— daß ein liebender Ritter, um die ihm verdächtige Treus- - 


feines Fraͤuleins zu erproben, fi In einen Bettler, reis 


oder Pilger oder fo etwas verkleidet, daß das. der Untreu— 


durch eiferfüchtige Kabale verdächtig gemachte Paar.doh treu - 


fh finder, if nichts Neues. Am Ende finder doch jeher 


‚Topf, feinen Dede. 
Ungern ſah der Rec., daß der Verf. den ſonſt fo der⸗ 


‘ ’ 
“ 


wünftigen edlem Drie von Draienfeis einen Domguinn en 


\ 


> 
- — 


- 
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ſtreich ‚dadurch begehen ‚(äfe; daß er ſich ber Vehme mietho 
willig überkefert. Wie und womit auch der Verf. dieſen 
Zug in Otto’s Charakter zu motiviren ſucht: fo ſcheint uns 

dieß doch nicht hinlaͤnalich Was man vielleicht am wenig⸗ 
- ‚fien erwartet, iſt, dag die am. Ende des iſten Theils als 
Heinrichs Schweſter erkannte Elsbeth nun auf einmal wieder 
‚aufhört, feine Schweſter zu ſeyn, und wieder feine Geliebte 
"wird, da es ſich finder, daß fie die Tochter eines andern Rit⸗ 
ters if, die in der fruͤheſten Jugend vertaufcht worden feyn ſoll. 
Auch diefe Epifode hat viel Hoͤckrichtes, und will fich nicht 

“geht fügen. — Mit Srimhilden, einem der haͤßlichſten 
weiblichen Charaktere, verfähre der Verf. zu gelinde. Sie 
hätte am. Ende eine härtere Strafe verdient, als lelbſtgewaͤht⸗ 
tes Kloſterleben. 


Auch in dieſem aten Theile findet ſich eine Scene des Al⸗ 
terthums paͤrodirt denn das wechſelſeitige Betragen Dtto’s und 
Heinrichs vor der Vehme, erinnert an Oreites und Pylades. 
Uebrigens machen die vielen und langen Monologen, und die 

etwas auffallenden Declamationen den zweyten Theil gedehn⸗ 
‚ter und weniger intereſſant. Ueberſieht man. dieſe und einige 
andere Flecken, befonders der Sprache: fo gehört dieſer Re⸗ 
"man mit unter die beilern feiner Gattung, in Anfehung der 
Wahrheit der Darſtellung, des Eräftigen Eolorits, Schilde⸗ 
tung der Leidenſchaften und des leichten, fließenden Erzaͤh—⸗ 
lungstons. Nur ein paarmal ſtieß Rec. auf tadelnswerthe 

Ausdrucke: z. B. das Begebniß diefes Tages — ungerochen, 
ſtatt: ungerächt, — (ESonderbar iſt es, daß ſelbſt unfere 
Befleren deutſchen Schriftſteller fo oft bey dieſem Worte feh⸗ 
len, und nicht merken noch begreifen koͤnnen oder nicht wollen, 
daß gerochen von riechen, geräche' von rächen abgeleitet 
werden muͤſſe) — Ein Ritter der damaligen Zeit wird 
auch fchwerlich die Gsttinn von Paphos nennen. — Noch 
‚bemerken wir einige den Sinn entſtellende Drudfehler: z. B. 

1%. ©. ı5 dieſen (K. Konrad) hielten damafs eben die . 
‚Händel mit feinem Brubag Heinrich in Athen — ſoll wohl - 
heißen — Athem. S. 226 über meinen Bruder (Vater), 
x: 2. ©. 347 müß ſtatt dweig geleſen werden: Zwerg. 





Zu wuͤnſchen waͤre, daß ein Verfaſſer von dieſen Ta⸗ 
lenten feine fruchtbare Phantaſie einmal in einem andern 


Felde der romantiſchen Dichtkunft aͤben moͤchte. Des Rio⸗ 
ter⸗ 





teranfugs iR. ja. wohl, will’s Sort, das Publieum endlich 
— = . u | i 86. 
Der Milde, eine peruanifche Befäläte. \ Kiga, 
. bey Müller, 1797: 2288. ing.. 14%. ', 


Ein Indier, aus dem Volke der Chebuklos, im füdlihen h | 
America, der nach vielen von den Spanier erlittenen Drang⸗ 


ſalen endlich in einem Klofter im geliebten Baterlande feiner . - 


‚ Peiniger den Reſt feiner Tage hinzubringen, das große Gluͤck 
genießt, erzähle feine Schickſale einem feiner Mitmoͤnche Ve⸗ 
rajo, welcher nach dem Tode des unglücklichen Indiers feine 
Erzählung durch den Druck bekannt machte, am Ende Ders . 
felben einige eigene Bemerkungen über die in derfelben vors 
tommende Perlonen beyfügte, und. das Erſcheinen dieſer 
Blätter durch feine Hand rechtfertigt. Da nirgends gemels 
det wird, daß die Geſchichte aus dem Spanifchen überfegt 
waͤre, auch fonft feine Merkmale einer Ueberſetzung an fich, 


rraͤgt: fo üft jenes Vorgeben wohl bloß Fiction. Indeſſen u 


‚werden die Unglücdsfälle des Heiden, fo gehäuft und groß fie. 
find, für den Kenner der Geſchichte Amerika’s und des 
chriſtlich « milden Betragens der Spanier gegen die bedauernss-. 
würdigen Eingebornen Eeine Unwahrfcheinlichkeiten enthalten, 

vielmehr von ihm im wahren-Geifte dieſer erzählt gefunden, 
werden. Für’ die im Laufe der Begebenheiten vorfommene. 


ben Unwillen erregende Charaktere wird der. Lefer durch einfe.. 


ge fich in vortheilhafterem Lichte jeigerde , wohlgefinnte Per⸗ 
ſonen fchadlos gehalten. So gedenkt der. Erzähler &.96f.. 
eines Antonio de Kibera, welcher es fih zum Geſchaͤffte 
machte, in der ftillen Eingegogenbeit, in der er lebte, dase 
Elend der Indier, fo viel möglich, zu erleichtern und zu. ver⸗ 
tingern, und bey einem Gefechte mit. den Spaniern unfern, ' 
"auf dem Schiachtfelde fchwer verwundet aebiiebenen Helden, 
inmn feine Wohnung bringen, und bis zu feiner Wiederherfkefe 
lung verpflegen , auch in mehrern Sprachen und im Ehriften« 
thume forgfältig unterrichten ließ. Eben fo S. 130f. einge. 
gutmüthigen Spaniers, welcher ihn mit noch mehrern in die 
Bergwerke zu Potoft bringen follte ; aber. ihn auf dem Wege 
babin in der Nacht, in der er. die Wache hatte, von feinen 
Gellein.befteute, und mis ihm entflohe. Endlich S. 231 ein 
F nes 


’ B 
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ner Anverwandtinn des Ribera, welche er EPG Amen 
Aufenthalts bey jenem Eennen lernte, und die ihn, da er des 
nquifitionsgerichte in die Hände fiel, mit Aufopferung ih⸗ 
rer Tugend am Leben erhielt. Der Abktich des ſchoͤnen Titel⸗ 


blafts geaen das ſchlechte Papier des Buchs ertegt faft dem, 


Berbacht, nur jenes moͤchte neu, und diefes alt und verlegen, 


und damit nach dem Grundfage verfahren worden ſeyn: vine 


non vendibili cpus eft hedera, 


r 


Abdallah, eine Erzaͤhlung. Berlin und — * 
bey Nicolai. 1796. 8. ©. 356. AR: . 


E⸗ iſt in Wahrheit zu bedauern, daß dem guten Geſchmack 
zum Hohn, die Greuel der Zauber - und Geſpenſtergeſchich⸗ 
een unter der Firma des Romans ſich noch immer, und lei⸗ 


- Ber fon fo geraume Zeit, aufs unverfhämtefte in dag Ge⸗ 


diet der ſchoͤnen Literatur eindrängen, und darin, wie in ih⸗ 
tem Eigenthume, haufen. Auch der Verf. der vorliegenden 
abentheuerlichen Erzählung hat ſich darch fie diefer Sünde 
der Einführung falſcher Waare ſchuldig gemacht; wie ex denn 


‚ auch wirklich nach der Vortede es ſich felbft nicht verbergen 


fantı, daß biefe grelle Dichtung einer wilden, ungezügelten. 
Phantaſie, in weicher — kleine Zwikhenräume abgerchnet 


— nichts auf ſanfte Ruͤhrung, ſondern alles auf Erſchuͤtte⸗ 


sung, auf Grauen⸗ und Schauererweckung angelegt ift. «be 


ner Apologie beharf, die er jedoch — ohne Zweifel im Gen 


hle der- damit verbundenen Schwierigkeiten — feinen Leſern 
berlaͤßt; die aber — zumal wenn ihnen ihr Leſen dieſes 


Buͤchleins fo wenig Belohnung für die darauf gewandte Zeit 
aͤhrt, als ung — fir ihre Uebernehmung banfen werden. 


bhallah unter der verderbenden Bildung feines vermeint! 
ehrwuͤrdigen, erfahrnen Jugendlehrers und Freundes Omar, 
eines heimlichen Boͤſewichts und Zauberers, der. im Dienfte 
eines verworfenen Seiftes Mondal fteht, von defien Peb⸗ 
nigungen er ſich durch Verführung eities Unfchuldigen zud 
Döchften Stufe der Laſterhaftigkeit in Freyheit ſetzen mh 


verllert allmählig den Glauben an Gott und Tugend, un 


wird zufegt, nachdem ihn efn befferer Geiſt durch Entdedung 
der wahren en und Sefchichte Omars von diefem ver⸗ 


Inn wi en und zur retten geſuicht Hatte, der Verräs 
Kor fine Baters Sekm, der de in eine ib) 


x 
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lungene Besfhteirung.apgen Das Leben des Bulen Alt, um. 
ter deflen Drückendem Zepter Land und. Unterehanen feufzsen, 
eingelaflen hatte, und deßwegen zu.feiner Rettung bie Fiucht 
‚ergriffen , und. fich verborgen halten müßte. Ali, um fi: 
defto gewiſſer in den Beſitz des Opfers feiner Rache zu brins 
gen, feßte auf die Entdeckung und Herbeyſchaffung Selime, 
feine fhöne Tochter Zulma zum Preis aus, die der Entdes 
cker, felbft wenn er Sklave wäre, zus Gemahlinn bekommen 
follte. Abdallah, durd feine fchon längft genaͤhrte, und von 
- Dmar begänftigte Liebe zu Zuina, fo wie zu gleicher Zeit 
hurch den Fluch feines Vaters, mit welchem .diefer die Bere 
-werfung der von ihnen dem Sohne zur Gattinn beflimmten, 
Roxane beftrafte, geretzt, erkauft unter dem Einfläftern 
Dmars den Beſitz ber Geliebten um die Uebergabe feine 
aters zum Martertode, wofür er dann am Wermählungse - 
fefte mit Zulma, da ihn bereits die Neue über feine That ' 
ib wahnſinnig gemacht "hatte, von dem ploͤtzlich in einer 
ehterlihen Geſtalt zum Vorſchein fommenden Denenie 
nes jaͤmmerlich bingerfchteten Vaters ermordet wird. | 
Scene der Zufammenkunft Selims mit feinem Sohne im 
Pallaſt Alis, und der durch diefen dem Vater zur Vermeh⸗ 
eung feiner Qual geſchehenen Eröffnung, dag Abdallah feit 
Verraͤther waͤre, und die Art der Aufnahme jener Eröffnung 
von Selim, bat uns im Ganzen am beften gefallen. - Das 
Wundervolle und Unnatärliche des bearbeiteten Stoffe hak 
fih auch ganz der Schreibart und der Diction des Verf. mit⸗ 
getheilt, Als welche aͤußerſt ſchwuͤlltig und pomppaft iſt, unb 
unter dem deutlichen Beſtreben, den gemeinen, alltaͤglichen 
Auspruc zu vermeiden, durch eine laͤſtige Bilderhiklle ung 
samungene Energie meiftens ſchwer oder gar unverſtaͤnd 
lich wird. | | | 


Wenn glei der Verf. in der Vorrede ſchreibt: „ic 
„hoffe, dag man den Zweck ‚meiner Erzählung nicht vers 
„tennen werde, wenn man fie au Ende gelelelen hat:“ fo 
legt ſich, unſers Erachtens, doc dieſer Zweck niche fo klar 

Ar Augen. Denn angenommen, biefer Zweck ſey, anſchau⸗ 
li zu machen, wie tief der Menſch, vom Glauben an Gott 
und Tugend verlaffen, zur Verabſcheuungswuͤrdigkeit herab» 
finfe, wie furchtbar und verächtlich er dadurch werde: fo haͤt⸗ 
te zum Behuf diefes Zwecks die Geſchichte fo geleiter werben 
folen,, daß bey dem Lofer. weniger Mitleiden, als Auen 

. . | x , , i un 


. \ on ö | “. 
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und Unwillen gegen die Hauptperſon etregt worden waͤre, 


welche letztere hier überall mehr den Werführer, als den Vers 

"führten treffen. u —— \ 

a  Chp. 
Die Affeburg. Hiftorifch. dramatifches Gemählbe. 

.  Dramatijire. Anderer Theil. Braunſchweig, 
bey Schröver. 1797. ı R. 77 


Was den gegenwaͤrtigen zweyten Theil betrifft: ſo bezieht 
ſich Rec. deßhalb auf die Beurtheilung des erſten Theile. 
Bas von jenem geſagt iſt, kann auch mit allem Fuge von: 
dieſem gelten, der mit der Zerſtoͤrung der Aſſebutg ſich en⸗ 


digt. | | 

Ps u J Aw. | 
| Das Dorf Martinsthal. Eine hiftorifche Noselte. 
Leipzig, bey Müller, 1797. 20 Bog. 1m. 
Die Geſchichte hat, ungeachtet aller Einfachheit, keine 
Wahrſcheinlichkeit, und ungeahret der ruͤhrenden Lagen, 


‚welche ber: Berfaffer in der Vorrede verfpricht,, Fein Ipnterefe 
‚fe.. Der Berfaffer und feine Perfonen (denn er laͤßt fie. huͤdſch 


: .. felbft reden, wo es einigermaaßen moalich iſt) fagen Alles, 


was ber Leſer weiß und nicht weiß. Ganz unerträglich find 
fie, wenn fie ihren Witz ausftamen wollen. Uebrigens 
ſcheint dieß Product auf englifchen Boden gewachſen zu feyn; 
wenigſtens Eommen einige fo alte Schüler darin vor, daß. 


x 


fie nur im Englifhen Scholars heißen Eönnen, 
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Rebtsgelahrheit. 


Arleitung zur Kenntniß der ſaͤmmtlichen in Chure 


fachfen geltenden (bürgerlichen) Privatrechte in 
einer Reihe von Briefen, zunächft für die Lectuͤre 


: - ber gebildeten Stände beflimme. Von D. Gu⸗ 
ſtav Aerander Bielig. . Erſter Theil. VIIE und 


366 Seiten, nebft einem in ‚Kupfer. geftocdynen 


u Verwandtſchaftsbaume. — Zmenter Theil, une 


ter dem etwas verbefferten Tirel: A. z. K. d. gie 


Cdodðſ. geltenden bürgerlichen und Lehnrechts. Con 


D. 9.21. Bielig, Rechtsconſulenten zu Dresden. 
144 Seiten. — ‘Dritter und letzter Theil VI 


md 326 Seiten, nebft 4 Bogen Regifter über 
“ alle drey Theile. Leipzig, im Verlage der Breite 


Eopffchen Duhbandlıng- 1796. Medianoctav, | 


Zuſammen 2 NR. 8 & 


Da Regel nach follte jeder Vuͤrger eines Staats die See 
tennen.und verftehen,, nach welchen er feine Handlungen eine 
richten, oder fein Recht gegen Andre verfolgen fol; aber for 
bald ein Volk erft eine gewiffe Stufe von Eultur erreicht hat, 

fobald Handel und, Gewerbe zu blühen anfangen, fobald die. 


Maffe der Einwohner in mehrgre Klaffen, voer, Heinene a 


ED &, SIXIK, B. a St.VIo Gel, 


n 
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fellfchaften, Gemeinheiten u. ſ. w. zerfällt, fobalb die Regle⸗ 
“ rang den urſpruͤnglichen Staatszweck: Schuß des. Eigens 
tbums, mit mehrern nüßlichen Nebenzwecken verbinden, fängs 
Auch die Geſetzgebung an teitlauftiger und verwidelter" zu 
. werden, — die ältern Geſetze werden. durch neue Verordnun⸗ 
gen vermehrt, erklärt, beridhtigt, u. f. w., neue Segenftände 
neue Schickſale des Staats, fleinende- Cultur feiner ‚Eintooße 
ner, machen auch neue gefeßliche Beflimmungen noͤthig. Nun 
wird die vollffändige Geſetzkunde das ausfchliegende Eis 
genthum einer befondern Klaſſe von Bürgern, die fich wiſſen⸗ 
fchaftlih dazu vorbereitet, und ihre Zeit ausſchließlich dem 
Studium derfelben gewidmet hat. Die übrigen Bürger muͤſ— 
fen fi damit beanhigen, wenn fir nur'diejenigen Geſetze ken⸗ 
nen lernen, melde unmittelbaren Bezug auf die befondre 
Volksklaſſe oder Gemeinheit haben, zu der fie gehoͤren, welche 
für die Sefchäfte, die fie betreißden, zunaͤchſt Bechaltungsres 
geln feftfegen : es ift genug, wenn fie nur die Form ihrer 
Staatsverfaſſung, das Verhaͤltniß des Regenten zum Volke, 
die Art und Weiſe der Staatsverwaltung, in allgemeinen 


Umriſſen kennen und beurteilen lernen, ohne eben tief in die 


feinen Nebenaͤſte, in die Verhandlungsart der öffentlichen 
Geſchaͤfte einzubringen. Allein, in vielen, befonders deut« 
fhen Staaten, wo die Bürger nach Geſetzbuͤchern aerichtet 
werden, ‚deren Sprache fie nicht verfichen, bie für Völker 
- and Zeiten gefchrieben find, deren Verfafjung, Volkscharafter 

und Sitten himmelmweit .von dem gegenwärtigen abmeichen, 
kann auch der Büraer ohne Führer nicht einmal ju einer fols 
den unentbehrlihen Kenntniß der. Rechte gelangen. : Hiezu 


tommen noch in manchem deutlichen Lande mehrere Taufende ' 


son einzelnen Verordnungen, die in den Gerichtshöfen , wie 
die Blätter der Sibylle, durch einander zerſtreut liegen, die 
einander oft aufheben, die oft in ungedruckten Refcripten, 
bey Gelegenheit einzelner Parthepfachen, nähere Erklärungen 
md Beftimmungen erhalten, welche in der Folge als allge 
meine Entſcheidunasnormen gelten, obne gehötig bekannt ges 
macht zu ſeyn. Schon find won mehrern deutſchen Rechtsge⸗ 
lehrten dringende und mit den triftinften Gründen beleqte 
Vorſtellungen und Plane zur Sammlung der deutlichen Lan⸗ 
Vesgefeße vorhanden; aber fie fcheinen bey den wenigſten Re⸗ 
- gierungen das Gehoͤr ‚gefunden zu haben, das fie verdienen. 


- Biele Sefeßgeber glauben, ihrer Pflicht ein Genuͤge zu leiften, 


wenn fie Verordnungen anf Verordnungen häufen, nd fie : 
. R ee Ä ann 
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Mann dem. Zafaffe aberlaſſen, Hierdurch iſt es ſogar dahin 


gekommen, daB Adpocaten und Richter oft nicht mehr ans 


‚der Auelle ſelbſt fehöpfen können, fondern ihre Belehrungen 


lediglich aus den oft trüben, feichten und verfälfehten Canalen 
der Promtuarien, Compendien: und -Commentatoren | ' 
fhöpfen müflen. Der Bürger wird nach. Geſetzon gerichtet 
‘oder vertheidigt, die zuweilen Richter und Anwald felbft niche 
kennen, odet nicht verfiehen, deren Daſeyn der Geſetzgeber 


ſogar nicht mehr weid. , Nun wundre man ſich nech über den 


ammer feitner werdenden Kemeingeift, über die ſtets lauer 


werdende Baterlandeliebe, u... w. Blech die Bewohner der 


koͤnigl Preußiſchen Staaten genießen jest das Ölüd, ein 


ſyſtematiſch geordnetes, bündig abgefaßtes und in ihrer Mut⸗ 
terſprache geſchriebnes Geſetzbuch, nebit inet vornefflihen Ges 
richtsordnung, zu befißen. Ueberdieß haben zwey ber wurdig⸗ 


ſten Rechtsgelehrten und Oefchäftemänner (v. Suaren und 


Boßler) ihren unjuriſtiſchen Mitburgern ungemein zweckmaͤſ⸗ 
ſige und deutliche Belehrungen über ihre Pflichten und Rech⸗ 


te, über die Strafgeſetze und die bey Prozeffen und andern 
“gerichtlichen und auffergerichtlichen Geſchaͤften noͤthigen Vote 


ſichtsmaaßtegeln Mitgetheilt, welche andern dergleichen Schrif⸗ 


‚ten zu Muftern dienen Eonnen, Es ift fürwahr nicht fo 
leicht, als Marche zu wähnen ſcheinen, beſonders dey dem 


oben gefchilderten verworrenen Zuftande der Geſetzgebung vie⸗ 
kr. Staaten, ein Rechtsbuch fürs Volk zu ſchreiben, und den 


Beduͤtfniſſen des Bürgers ein Genüge zu feiften, ohne die 


Grenzen des Zuviel oder Zumenig zu überfhreiten. ' Recenſ. 


bezieht ſich deßhalb auf die ‚bey einer. andern Gelegenheit in 
unfter. Bibliother (Bd. 28. ©. 371 ff.) geaͤuſſerten Grund⸗ 
füge. So nothivendig und nuͤtzlich alfo Welehrungen des - 
deutſchen Bürgers über feine Staatsverfaflung, fiber die ihn 


zunaͤchſt betreffenden Geſetze, über feine rechtlichen Privatver⸗ 
haͤltniſſe find, ‚um. defto farsfältigere Prüfung verdienen ders 
gleichen populäte Anweifunaen, damit fie nicht dutch Verbreis 
fung unriehtiger und. fhtwantender Srundfäge mehr Schaden, 


J 


Der Verf. des vor uns liegenden Werkes hat daſſelbe 
dan gebildeten Einwohnern feines Vaterlandes gewidmet, 
die, bey andern gelehrten Kenntniſſen, auch einigen Untere 
richt über die einheimifchen Nechte zu erhalten wunſchen. Er 


kleidet daher feinen Vortrag im Son, und: ſucht Panel . 
m | | Kai 


ge 


\ 


* 
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ben durch Pfeine Ausfchweifungen in das Geblet andrer Bi | 


fenfchaften zu würzen. Der erſte Theil liefert, nach einer 
kurzen Einleitung in die Geſchichte der in Eburfachfen 
eltenden echte, in drey und dreyßig Briefen, bas Per» 
onenrecht, und betrachtet im ıflen Abfchnitte die auſſerge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe; im aten die Werbältniffe der 
häuslichen; im 3ten die der bürgerlichen Geſellſchaft. Der 


Sweyte Theil befchäftige ſich in eilf Briefen mit dem Eigene 


thumsrechte. Der dritte und letzte Theil handelt In ſechs 
und zwanzig Briefen dag Vertragsrecht nach folgenden Uns" 
terabtheilungen ab. 1) Allgemeine Srundfäße von Verträs 

gen; 2) Verträge, wodurch perfönliche Verhaͤltniſſe entſtehen; 


. 3).folcye, welche die Uebertragumg des Cigenthums zum Zweck 


haben; 4) Verträge, wodurch das Eigenthun modificiet und 
eingefchränft wird, wobey -der Verf. auch die Lehre vom Les 
bensvertrage in drey Briefen mit einſchaltet. Im Ans 
“ bange wird. noch ganz kurz von den aus unerlaubten 


Bandlungen eritftebenden Verbindlichkeiten und vom 
Proceffe gehandelt. 0 — 


Dem Verf. gebührt allerdings das Lob, nach Vollſtaͤu⸗ 
bigfeit, Deutlichkeit und Nichtigkeit der vorgettagenen Grunde 
fäge geftrebt zu haben, wenn ihm auch gleich die Erreihung 
biefes Ziels nicht durchgaͤngig gelungen feyn follte. So viel 

-die Äuffere Form diefes Werkes betrifft, kann Nee. die Ein⸗ 
Eleidung in Briefe nicht billigen. Sie ift der Kürze und dem 
deutlichen Zufammenbange nadıtheilig, ohne etwas zur Er⸗ 
leichterung des Lefers beyjutragen. Die mehreften Abfchnitte 
haben nichts Achnliches mit Briefen, als die gewöhnlichen 
Anfangscomplimente und Schlußelauſein; der eigentliche 
Vortrag des Hauptgegenftandes ift aber meift. eben fo trocken 
für den Kaien, wie in andern juriftifchen Handbuͤchern, und 
kann auch, feiner Natur nach, nicht anders ſeyn. Die Webers 
gaͤnge, womit der Verf. den Anfang eines jeden Briefe zu- 


ſchmuͤcken vermeint, dienen zu weiter nichts, als zur Been⸗ 


gung des Raums. Sie enthalten Stellen aus ättern und, 
neuern Dichtern, kurze Crörterungen aus der Moral, dem 
Naturrechte, der Politik, die oft mit dent Hauptgegenſtande 
einen ſehr weit bergeholten Zufammenhang haben, und leicht 


—__e__ 


-- 


mit zweckmaͤßigern Bemerkungen hätten ausgetaufcht werden. 


tonnen. 3.8. im 2ten Theile ©. 105 die fehr ſchief 


ausgefallene Deklamation wider die Anhaͤnglichkeit am Als . 
| ten, - 


2 


. 
— 


Rechtsgelahrheit. 347 
dm, bey Gelegenheit der Lehre von der Verjaͤhrung; im zten 
Theile ©. 42 die beynahe hier ins Laͤcherliche fallende Lob⸗ 


rede auf die Geſelligkeit, als Uebergang zum Geſellſchafts⸗ 
vertrage. Eben: fo fonderbar muß dem Leſer Th. ı. S. 61 


die Entſchuldigung mit dem Vetter in Leipzig vorkommen. | 


Was in aller Welt ſollen Floskeln, wie: „Ich würde eine 

. Abbandluug von vielen Bogen fchreiben muͤſſen; mein Brief 

würde ein Buch werden, wenn ich alles hieher Gehoͤrige er⸗ 

oͤrtern wollte;® oder: „Antivorten Sie mir doch, und beden⸗ 

ten Sie, daß ein Brief von Ihnen mir das angenehmfte Ges 

ſchenk iſt —* u dgl.? Der Verf. ſchreibt zunaͤchſt an einen 

Prediger, wozu alſo die Ueberſetzungen der in ber Urſprache 

angefuͤhrten lateiniſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen Stellen? 

Wozu die häufigen Anführungen aus den roͤmiſchen und cano⸗ 

niſchen Befesbüchern, aus Syſtemen und Compendien? Das , 
unjuriſtiſche Publitum wird dadurch nur abgefchreckt, und des 

Juriſt weiß ſelbſt die Quellen zu finden. Das bekannte Ur⸗ 

2.7 „ehell won den Sriegsbeeren mancher kleinen Regenten: Fuͤr 

ben Scherz zu viel, für den Ernft zu wenig, — ließe fich hier 

ſehr gut, anwenden. Leber die Ordnung, welde ber Verf. 

bep feiner Arbeit zum Grunde gelegt hat, wollen wir nicht 

mi ihm rechten, da die Rechtsgelehrten über ein eigentliches 

Syſtem ihrer Wiſſenſchaft noch nicht aufs Keine find; aber 

wenigſtens hätten die Poliseyverfhgungen nicht mit den 


Grundſaͤtzen des baͤrgerlichen Rechts vermengt, nicht fo oft 


Runftausbrirde geraucht, Nechtsregeln aufaeitelle werden fol» 
- Ien, die erſt in der Kolge erklärt werden. Hätte ber Bf. das 
noch nicht nach Verdienften geſchaͤtzte Buch: von Tevenar 


Verſuch über die Rechtsgelahrheit, Magdeb. u. Lpz. 1777.8- 


getannt, und den vortrefflihen Plan defielben benutzt: fo 
würde feine Arbeit zweckmaͤßiger ausgefallen feyn. 


Th. 1.©. 16 ‚wird nicht richtig gefagt, daß der jetzzige 
Reichstag feit :654 ununterbrochen fortgedanert habe, da er 
bekanntlich erſt 1682 'ausaefchrieben wurde. S. 36 it der 
Ausdruck: unter den Pflichttheil enterbt werden, ſehr 
fehlerhaft. Nah ©, 53 wird in den Churſaͤchſiſchen Poli⸗ 

selten noch immer die Fabel vom Tollmurme der Hunde 
- geduldet. Nah &. 112 follen die Kinder zu Bezahlung’ der - 
Lehenfchulden des Vaters verbunden ſeyn, wenn fie gleich 

Das Lebngar und die Allodialerbichaft deflelben ans» 

| geſchlagen baben?} ‚©, 130 oben muß «8 heißen: dee 
BE 53 | von 
Pi . - z Sn 
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von ihm börgende,u.f.w. — ©, 181 wird D. Roſeun 
muͤller als Veriaſſer der. in der A. d. B. enthaltnen Beur⸗ 
theilung der uͤber das Preußiſche Religionsedift erſchienenen 
Schriften angegeben, da doch ſolches bekanntlich Abt Henke 

. 5 iſt. S. 197 haͤtte die Bemerkung: dag Auerochſen im: 
Churſachſen nie gejaat werden Dürfen, gar wohl erſpart wer⸗ 
ben £onnen.; Eben fp unnoͤthig für den Zweck iſt Die ©. 230: ° 
befindliche Erklärung. der. Pfablböürger, S. 240. hält der 
Verf. die Klagen über den. Verfall der Stadtnahrung für’ 
übertrieben, da’ er doch die felbft auf den Landtagen deßhalb 

fehr nachdrücklich angebrachten Beſchwerden wider: fih hat. 

Die ©. 254 befindliche Einleitung zum Handwerksrechte, 

/ fiber. die Trennung der böhern Stände von den Handwerkern, 
„0 iſt theils zu weit hergeholt, theile aus einem ſchiefen Geſichts⸗ 
punfte dargeftelle; dagegen vermißt Rec. mehreres eigentlich: 

bieber Gehoͤriges, z. B. die Eintheilung der Sinnungen in ges: 

| fhloffene und ungefchloffene, ‚in geſchenkte und ungefchentte. 
- Handwerke; u. ſ.w. ©. 277 behauptet der Verf., daß sur: 
Belt der. Saar. und Krnte, ohne dringende North, keine: 
Frohndienfte gefordert werben dürfen, da doch die eigentlichen 
Frohnen in Saat: und. Erntegefchäften beſtehen, die natuͤr⸗ 

lich zur Saats und Erntezeit geleiftet werden muͤſſen. Hoͤch⸗ 

ſtens laͤßt fich jene Behauptung von den fogenannten Pnrge 

veften und andern dergleichen Dienften vertheidigen. S. 284: 


! 


zzeißt es: „caltracores fuum, bie Delikarefle verbietet mir, | 


mid) des deutfchen Namens zu bedienen,“ — Fuͤrwahr, der 
Verf. iſt ein ſehr ſchaamhafter Juriſt. ;* 


Am »eten Theile ©. heißt es: „Nechte, welche den 
Menſcben in ihren verſchiedenen natuͤtlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen zukommen“ — da es richtiger und be⸗ 
ſtimmter geweſen ſeyn wuͤrde, zu ſagen: den Churſoͤchſiſchen 


Unterthanen. ©. 48 ff. If} die Lehte von der Erbfolge und 


von Teftamenten fehr unfoftemariich vorgeträgen, Oft wich, 

der Verf. durch des Beſtreben deutlich zu feyn nur noch dunk⸗ 

ie. ©. s2 muß es ſtatt mistelbaren Erben, unmittel⸗ 
baren heißgen. 


Th 3, & ı7 führt der Verf. nur zwey Fälle an, we: -- 
ber Eid in eines andern Namen zulaͤſſig iſt, da es doch deren. 
mehrere giebt. & :ı harten bie Leſer, füe welche dieſes Buch 

unaͤchſt beſtimmt ff, mic der Lehre, von ben verſchiedenen 
Arlien der eulpae verſchont bleiben, Können. wuß denen die 


. 


> 


E weiſende nicht enthält. | 
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Nedegelehrten wohl eine eulpam vem in ronereto und 


abſtracto, nicht aber uͤberhaupt eine culpam in concr, und 
abftrado. ©. 161 kann Gewähr nichr mit evidtio über 


fest werden; fondern es muß evictionis praeftatio beißen, -. 


wenn anders der Kunſtausdruck nicht gänzlich twegbleiben 
Durfte. Rec. konnte fich kaum des Laͤchelns enthalten, als er 
S. 205 am Ende des Soften Briefes las: „Wielleicht kann 
es geſchehen, daß Sie kuͤnftige Woche keinen Brief von mir 
erhalten; laſſen Sie ſich dieſes aber nicht befremden; denn 


bloß die Wichtigkeit des Inhalts meines kuͤnftigen Briefes, 


weicher der Darſtellung des Lehnvertrags gewidmet ſeyn wird, 
iſt der, Grund, wenn ich die naͤchſte Poſt abgehen laſſe, ohne 
ihr einen Brief an Sie mitzugeben* — und die naͤchſte Zeile 


liefert ſchon den. Ein und fechzigften Brief. Können wohl: 


bergleichen leere Spielereyen zur Unterhaltung des Leſers bey⸗ 
fragen? Nach &. 269 foll das Verhältnig des Schriftftellere 


zu feinem Nerleger dem Pacıtcontiacte am naͤchſten Eommen. 


© 284 findet fich ein merkwuͤrdiges Beyſpiel vom Einflufle 
der beiondern Meinung eines Rechtsgelehrten auf die Churs 
faͤchſiſche Geſetzaebung. Es ließen. fi auch in andern Läns 
been Beyſpiele finden, wo nicht eine befondre Deeinung, fone 
ı been der Privateigennug Abweichungen vom gemeinen Rechte 


weranlafte. Was ©, 48 von der Nothwendigkeit richterlis' 
cher Beftdtigung in dem Falle, wenn Eompagnons ſich wech⸗ 
felfeitig ein Miteigenthum an ihrem Vermögen verfhaffen - 
Wollen, und dieſes mehr als soo: Ducatın beträgt, geſagt 
wird, iſt fehr verworren vorgetragen, fo mie auch die aus 


Elaproth (nicht Zlapsotb) angeführte Stelle das zu Des 


Facultaͤt. Herausgegeben von D. Ernſt Ferdi. 
nand Klein. — Zweyter Band. Berlin und 
Stettin. 1797. 370 S. 8. 1 18.4 88 


Aunch in diefem. Bande ift, wie in dem erſten, eine foräfältis 


ge Auswahl der Fälle, vorichhe in irgend einiger Hinſicht wich, 
tig find, beobachtet worden ;’ und wenn wir Daher, zu Erſpa⸗ 


tung des Raumes, nur einige. ve in Diefem Bande enthalter 
nen 


De 


| Merkwuͤrdige gechtoſhprüchet der Halliſchen Juriſten | 
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nen Gutachten ausheben, und mit unfern Anmerkungen "i-- 
- gleiten: fo wollen wir damit. die übrigen nicht für unerheblich - 

. ausgegeben haben. Vorzuͤglich wichtig find in diefer Samm⸗ 


N 


fung die peintlichen: Nechtsfälle, nicht nur wegen der gruͤndli⸗ 


chen Ausarbeitung, fondern auch wegen mancher angenomme⸗ 


nen neuen Grundſaͤtze, welche die Hrn. Verf. nicht’ aus Geſe⸗ 
Ben oder Praxis ableiten; ſondern vielmehr aus philoſophi⸗ 
fen Grundlaͤtzen, und den neueren über die peinliche Geſetz⸗ 
gebung erichienenen Schriften in die Praxis einzuführen füs 
then; indeffen, was ſich auch hiewider wegen der allzu vielem’ 
Willeähr, welche in das peinliche Recht eingeführt würde, 


einwenden ließe: fo halten wir Billig unfere Zweiſel zurück, 


bis die vom Herausg. veriprochene Abhandlung über bie Fta⸗ 


—8 


ge: In wiefern die Spruchcollegien zu Beſtimmung des Ge⸗ 
richtsbrauchs, beſonders in Criminalſachen, befugt ſind? er⸗ 
ſchienen ſeyn wird. Gleich der erſte Fall iſt ſehr merkwuͤr⸗ 
Dig, und betrifft einen großen Diebſtahl, welcher añ der Caſſe 
des kaiſerlichen Gewehrfabrikendirektors de Ganhy in Eßlingen 
begangen worden iſt. Der Hauptthaͤter, welcher mit großet 


Muͤhe voh der Todesſtrafe gerettet wird, iſt mit achtjaͤhriger 


Feſtungsarbeit. beſtraft, jedoch daß er nach ausgeſtandener 
Serafe nicht eher zu entlaſſen ſeye, als bis vorher ſorgfaͤltig 
nachgeforſcht worden, ob feine Beſſerung für wahrſcheinlich 


- angenommen, oder derſelbe unter der Aufſicht feiner Were 


thandıen. oder fonft zu eimem ordentlichen und arbeitfamen Les 


benswandel angebalten. werden. fünne; zu dieſem Ende find 
zum Beweis, daß die Verf. die Schivierigkeiten.diefes Bey⸗ 


‚Tages gefühlte haben, mancherley Votſichten in. dem Arthel 


‚vorgefchrieben, was nun frepfich dem Urthel ein ungewähnlis 
ches Anfeben giebt, auch am Einde doch nicht alle Schwierig⸗ 
keiten heben dürfte; ein zwenter Inquiſit, Gehuͤlſe und Theile 
nehmer wird nur mit vierjährigem Zuchthaus: beftraft, ans 
‚dere werden ganz, andere von der Inſtanz freygeſprochen, die 
Koſten aber nur den beyden erften auferlegt. ° TI, Eine Noth⸗ 
zucht, auf welche zuerft zehniaͤhrige große Karrenftrafe ertannt 


weorden war, wird nach gefuͤhrter neuer Vertheidigung dus 


ſorgfaltig aufgeſuchten Milderungsgruͤnden mit ſechsjaͤhriger 


Zuchthausarbeit, nebſt einer der Leibesbe chaffenheit des ns 


“ 


'quiftten angemeſſenen barten Züchtigung am Anfange und 
Ende der Strafzeit, beftraft. “Der kurze IIIte Fall: Strafe 


. anehrerbietiger Vorftellung gegen den Landesherrn, bat aleich⸗ 


wohl in gegenmästigen Zeiten fin Zutnnehe. Der ZVie Ball 


⸗ 


— 


TUT 
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erläutert kuͤrzlich die Frage: Wer den einer gangen Geſell⸗ 


ſchaft zugeſchobenen Eid abzuſchwoͤren habe? . Vorzuͤglich gut 


dft der Vte Fall ausgefuͤhrt: Diebſtahl an der Pharaobank⸗ 


Caſſe auf der Redoute zu Gotha, und es hat unfern ganzen 


Beyfall, daß wider den Beſchuldigten nicht der Reinigungss 
eid ertannt, fondern er bis auf weitere fich ergebende neue 
Anzeigen und Beweiſe einftweilen freygeſprocher, übrigens 


Die. Koften ter Unterfuchung und Wertheidigung zu tragen: 


ſchuldig erkannt, auch) wegen vieler vorgebrachter Unwahrhei⸗ 
gen mit fechswochentlicher Gefaͤngnißſtrafe belegt, und damit 
die zuvor wider ihn erfannte halbjährige, jedoch ungeichloffene 


&canzenarbeit aufgehoben worden if. Die Vite Entſchei⸗ 


dung erläutert die Lehre, daß Servitutrechte durch keine, ſelbſt 
nicht durch unvotdenkliche Verjährung verloren gehen, wenn 
nicht der Gegenteil ſich im Beſitz der Freyheit befindet, und 
Fälle dargethan werden, in welchen das Recht hätte ausge⸗ 


‚abe werden koͤnnn. Sim Vliten Falle wird eine ledige 


Weibsperfon, welhe zuerft ihren finnlofen Bruder, ſodann 
einen unbelannten Soldaten, endlich einen Ehemann als ih⸗ 
zen Schwängerer engegeben, fehr richtig mit ſechswoͤchentli⸗ 
her Zuchthausarbeit nebſt einer empfindlichen, ihrer Leibesbes 
ſchaffenheit angemefenen, Zühtigung am Anfange und Ende 
ber Strafzeit beſträt; der zuletzt angegebene Schwängerer 
aber von ber Inſtenz frengefprochen,. und wider ihn bie 
Schwaͤngerungstlagi vorbehalten; nur verſtehen wir nicht, 
wenn in der Ausfuͤhring geſagt wird, daß Denunciantinn ſich 
über Härte nicht bekugen könne, wenn ihr ſtatt der ſolcherge⸗ 
flalt verwirkten Stufe des doppelten Chebruchs nur die 


Strafe des einfacher zuerkannt wird; denn auch ihr lebte 
GSeftändniß als richig angenommen, bleibt ihr Ehebruch eim . 


einfacher. Im IXen Falle einer wirklich unternonmenen, 
‚aber nicht vollbrachta Vergiftung wurde genen eine Frau, 
welche ihrem Ehemaine dreymal Gift beygebracht, und die 
Ehe gebrachen Hatte ‚fehsjährige Zuchthausarbeit nebſt einer 
barten Zuͤchtigung am Anfange und Ende der Otrafzeit, tie 


Krankheit zwar noch eſchwaͤcht, aber ob biefes vom Gift her» 
tuͤhre, nicht gewiß tar; auch er rohe Vetragen und. die 
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der den Mitinquifitenaber wegen Ehebruchs und Mitwiſſen⸗ 
ſchaft an jener Vergifung dreyjaͤhrige Zuchthausftrafe, jekocch 
ohne Zuͤchtigung, erfant; der Hauptentiheidungsgrund, von 
der Tobesftrafe abzunhen, war, weil der Dann vom em⸗ 
pfangenen Bift nicht zeſtorben, und nad) einer langwierigen 
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Ansfhroeiftingen des Chemanns, welcher Die veneriſche Kranke 


Heit hatte, die Frau zu ihrem Verbrechen veranlaßten; daß, 
beyden Inquiſiten ihre Ehre ausdrüdlich in dem Urthel vor⸗ 
behaͤlten worden, möchte doch manchen allzu nachfichtig ſchei⸗ 
nen, da der Ehebruch von beyden, die Adficht zu vergiften, 
nebſt der dreymaligen That aber von der Inquiſitinn eingeſtan⸗ 
den war: In einem begangenen Todtfchlage wird Pre. XI 


" auf nähere Unterfuchung und darauf erfannt,- dag die Incul⸗ 


aber doch vorziialich gute Bemerkungen übe die Strafe der Före: _- 


paten nochmals ſummariſch, und erforderlichen Falls auch" 
über gewiſſe Punste abzuhören, und unter fid, und mit ben: 
Zeugen zu confrontiten, jedoch; mit dem Namen der Inquiſi⸗ 
ten zu verfihonen feyen; und nachdem jene weitere Unterſu⸗ 
chung aepfiogen, und die Acten wieder einzefchickt worden, 
uch der minder. beſchwerte Inquiſit inzwiſchen geftorben war, 
wurde.wider den Thaͤter, hauprfächlich weit Die Todtung nur 
für -culpos angefehen "war, nur zweyjaͤhrige Gefängnißftcafe 
mit Finrechnung des bisherigen Arrefts erfannt. Die Eine 
leitung zu dem X1Vten Erkenntniß enthäk zwar Eurzgefaßte,. 


perlichen Zichtigung.. Einem Diebe, der war ſchon zehnmal, 


—. 


2 


und meiſtens mit Einſteigen, Diebſtaͤhle beſangen hatte, jedoch 
fo, daß damit keine biſondere Gefahr vebunden, und er zus 
vor niemals geftraft worden war, werden vierzig Peitſchen⸗ 
hiebe auf den bloßen Rüden, jedoch) inxrhalb der Gerichts, 
finde, zuerkannt, welche ihm in verfhidenen Tagen derge⸗ 
ſtalt augetheilt werden follen, daß fie, sach Gutbefinden der 
Aerzte, feiner Geſundheit ‚nicht nachthelig werden können; 
föllte aber nach dem Urtheile der Aerzte le körperliche Züchtie 
gung überhaupt ben ihm nicht anwendba ſeyn: fo wäre Ins 
quiſit mit zwepjähriger Zuchthausftrafe zı belegen; und er in 


jedem Kalle ben feiner Entlaffung mit lelenstänglihem Zudite  . 


haus auf den. Fall wiederholter Verghungen zu’ bedrohen, 
Unter Mr: XXXII. folgt ein Anhang zudiefem Falle, in wels 
dem der Bdamte die aefchebene Vellzielung der Strafe nebſt 
ihren Folgen berichtet, und einiäe Zweiel aͤuſſert, welche bes 
antwortet werden; einer betrifft jedoch die nachtheiligen Fole 


I» 


gen der in einigen Bändern eingeführten Gewohnheit, nad: . 


welcher die Gerichtsuntsrehanen die pehlicen Koften tragen 


muͤſſen, worauf die Verficherung erfoht, daß die Halliſche 


Suriftenfacultät erbotia ſey, in dem Yale, 100 die Koften.. 
weder ans dem Vermögen dee Inquiſten, noch aus einem 
bfentlichen Fond beſtritten werben kann, fondern von dem: 
— | | I e⸗ 


%» 
J 


Rechtsgelahrheit. 353. 
Gerichtseingeſeſſenen getragen werden muͤſſen, ſich bloß mit’ 
den Actuariatsgebuͤhren zu begnügen; vorausgeſetzt jedoch, 
daß die Acten von einem ſolchen Ort geſchickt werden, mo 
man ſonſt die Gewohnheit hatte, rechtliche Gutachten und 
Urtheile von dortiger Facultät zu verlangen. Nach einen 
kurzen Gutachten Nr. XV. ſtehet der Difpenfation jur Hey⸗ 
rath des Neffen mie der Stiefichtvefter-der Mutter Eein rechte 
liches -Binderniß entgegen. Nr. XVII, wird ein Schneider, 
welcher zu einem Kieide feinem Kunden eine Elle Tuch zu viel‘ 
abgefordert, und ermweislich untergefchlagen, mit dreytaͤaigem 
buͤrgerlichem Gefaͤngniß und Erſtattung aller. Unterſuchungs⸗ 
koſten, jedoch unter Vorbehalt feiner buͤrgerlichen und Mei⸗ 
ſterehre, beſtraft. — Vielleicht haͤtte ſich dieſer Fall eher zu 
einem Stellionat qualificirt, und fo würde, da dieſer keine 
Eheloſigkeit nach ſich zieht, die Erörterung, ob. dieſe Statt 
habe, abgekuͤrzt worden ſeyn. Eine Kindesmoͤrderinn wird 
Nr. XX. mit der Todésſtrafe verſchont; aber, als die haͤrteſte 
Strafe nach der Tedesſtrafe, öffentlicher Staupenſchlag und 
lebenswierige Zuchthausarbeit wider fie erkannt, allein we⸗ 

gen einiger ſcharfſinnig ausgedachter Zweifel gegen die leben: 
dige Geburt des Kindes, Mr. XXI. ein Fall von einer. 
Schuld, welche angelehnt worden, bis des Schuldners haͤus⸗ 
‚liche! Umftände, die Ruͤckzahlung dee Capitals zu leiften, nach 
Bequemlichkeit geftatten würden. Bey Nr. XXIII. bedauert 
es Rec., daß ein Profefior der Nechte einen fo unnüßen 
Mechteftreit angefangen, in welchen er mit Recht in die Kor 
ſten verurcheile worden. Der XXIVfte Fall betrifft das von - 
dem ehemaligen Profeſſor Schoͤpf zu Tübingen für die Nach⸗ 
femmen feiner Geſchwiſter geſtiftete Stipendium ; und in 
demſelben iſt mit Recht rider Die männlichen Schoͤpfiſchen 
Verwandten erfannt worden, Nr. XXV, enthält einen arti⸗ 
gen Fall von der Auslegung einer lebten Willeneverordnung, 
Bey dem verwicdelten Falle Nr. XXVI, wäre die Voranſtel⸗ 
fung einer kurzen Geſchichtserzaͤhlang zu deſſen Erläuterung - 
ſehr zu wuͤnſchen geweſen, Aus einem gerichtlichen Teſtament 
wird. Nr. XXVII. als mit £einem fihtbaren Fehler behaftet, . . 
mis dem Rechtsmittel der 1. fin. C. de ed. D. Hadr. toll, 
ber Beſitz nachgefucht, und mit Recht werden bie Einreden-, 
als illiquid weggewiefen, daß bey Aufnahme dog gerichtlichen" 
Teſtaments feine Zeugen zugezogen morden, und wegen def 
vorwaltenden ehelichen Guͤtergemeinſchaft die Ehefrau,- ein 
Tefiament zu macyen nicht berechtigt geweſen ſey; zumal da 
zur auch 


— 
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wenn es bier S. 295 heißt: daß die quaeſtio proprietatis 


X 


einem guten Regiſter verſehen wuͤrde. 


noch nicht fo definitiv entſchieden werden konnte, daß das 
petitorium vom poſſeſſorio abſorbitt werden konnte: fo iſt 


hier vermuthlich ein Schreibfehler vorgefallen, da nicht das. 


petitorium vom poflefforio, wohl aber biefes-von jenem abs 
forbirt werden kann. Nr. XXVIIL enthält den feltnen Fall, 
ba eine Mutter wider die Vormuͤnder ihrer Töchter als ver⸗ 
bächrig ‚bittet, daß fie von der Vormundfchafe entfernt, und 
Ihr diefelbe aufgetragen werden folles das Gutachten giebe der 
roͤmiſchen Anklage eines verdaͤchtigen Vormuͤnders, als dem 


auch ber petitorifche Rechtsſtreit ſchon anhaͤngig aemacht war⸗ | 
Seift der deutſchen Vormundſchaftsgeſetze zumiderlaufend,. | 


keine Statt. Der XXIXſte Fall. ift derjenige, welcher in dem 
Thatumſtaͤnden am meiften verwidelt war ; hier aber gut und 


deutlich entwidelt worden ift. In der Entfcheibung XXX: 
fEin Beytrag zur Erläuterung . 3. 6.10: und 4. O. 
de in rem ver[; und des Sprüchworss: Den Ketten 


‚beiffen die Hunde, wird ein Täbingifches Urthel, welches 
den Kläger zum Ergänzungseld zugelaflen hätte, abgeändert, 


und der Kläger fogar in die Progeßkoften erfter Inftanz ver⸗ 
urtheilt; da hingegen bie der zweyten Anftanz compenfirt wer⸗ 
ben; wir glauben aber immer, daß die angeftellte Klage ges- 
gruͤndet war, wenn des Klägers Behauptung erwiefen tvar, 
daß et das Geld der Orgelbaucaffe zu Bezahlung der Orgel⸗ 


bqumeifter gelehnt hatte, und es dazu wirklich vermendet wors 


ben war.’ , Auch der XXX Iften Entfcheidung können wir nicht. 

beyftimmen: . in dem Inhalt der Aufichrift: Wider einen . 
Transact finder Die Kinrede der enormen Verlegung 
fa wenig, als der Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand aus dem runde der MWinderjäbrigkeir Stars, 


iſt der legte Satz ganz unrichtig, und er folgt keineswegs aus 


dem Satze, daß nach den Geſetzen auch Namens der Min⸗ 


derjährigen tranfigirt werden könne. Jum beffern Gebrauche - 


diefer Sammlung wäre es ſehr zu wünfchen, daß fie bald mit 
| Emb. 


Srundfinien der Volksrechte bey Reichs⸗, inſonder⸗ 


heit Reichskriegsſtenern. Ohne Druckort. 1796. 


J 
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7 Me ungenannte Verf: giebt ſich in der Vorrede für einen - 
. Juſtitiar aus, ben fein Gerichtsprincipal, welcher eben zu eie . 
nem wegen Bewilligung einer aufferorbentlichen Reichskriegs · 
| feuer ausgefchriebenen Landtage habe reifen wollen, um einige 
Mruachricht von diefem Gegenftande erfucht habe: Er hat die 
Geſchichte des Reichskriegsweſens und Die nad und nach mi 
denfelben .vorgegangenen Abänderungen aus den Verordnun⸗ 
gen der äftern deutſchen Kaifer, beſonders aber aus den 
Meichsabfchieden feit Maximilian J. fleißig zuſammengetragen, 
and zieht daraus (O. 186 ff.) folgende Relaltates  ——— 
1) Es darf nicht mebr zu Reichetriegsſtenern ausgeſchri⸗⸗ 
Ben werden, als wirklich noͤthig iſt. 
2) Auch die ſonſt ſteuerfreyen Bürger muͤſſen mit dazn 
beytragen. | . | | 
3) Auch der Landeshert muß die Laſt verhaͤltnißmaͤßig mit 
- übernehmen, in foweit von auflerordentlihen Kriege 
a ſteuern die Rede iſ. | Bu 
a Der Landesfuͤrſt muß Rechnung von bet Verwendung 
der Steuern ablegen; und zwar ift es nid anne 
| - bloß die Landftände bey dergleichen Rechnungsabnah⸗ 
nn men zuzuzieben. - u nn | 
.Dieß wird hoffentlich genug feyn, zu zeigen, daß malt 
in diefer Schrift zwar richtig und mit den Behauptungen der 
- igen Siaatsrechtslehrer  übereinftimmende allgemeine, 
Drundſaͤtze, aber feine neue Erläuterungen oder. genauere, 
Deſtimmungen einzelnes Bälle ſuchen 111 J 


* 
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"x. Uterariſcher Brieſwechſel an eine Freunbinn. 
Claudian. Von K. F. Kretſchmann. Erſter 
Theil. Zittau und Leipzig, bey Schoͤps. 1797. 

14 Bogen. 8. 1838.. 

2. Ueber die hervorſtechendſten Eigenſchaften von | 
Meiſters ehrjahren, ober über das, wodurch die 

fer Roman: ein Werk von Ooͤthens Hand if. Ein 
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aſthetiſch· moraliſcher Verſuch "von D. Jeniſch. 
Ber bey Langhoff. 1797. 14 Bogen, 8, - 
10 0 | J 


Me. 1. Die Abſicht von Hrn. Kretſchmanns literarifhem . 
Briefwechſel ift, eine feiner Freundinnen mir dem Nachlaſſe 
feiner Lieblinge‘, der römifchen Dichter, genauer betannt zu 
machen; und der Segenftand diefes vor ung tiegenden Therls 
Claudian. Die Methode, die. der Verfaſſer dießmal befolgt 
- bat, ift diefe. Zuerſt liefert er einige biogeaphifche Machriche 
«en von feinem Schriftſteller; fodann nennt ex deſſen Werte, 
und geht hierauf zu einer nähern Prüfung. der vorzüglichiten 
derſelben fort,. indem er den Inhalt derſelben darlege, ihren 
Werth beftimmt, und zur Rechtfertigung feines Uıcheils große 
Bellen, bald in Profa, bald in Verſen überfegt, beyfügt. 
Men Schluß macht eine allgemeine Charafteriftit Claudians. 
Sollen wir unfre Meinung aufrichtig lagen: fo fcheinen des 
Werf. Briefe, die in Abficht auf Plan und Ausführung viel. 
Aehnlichkeit mit jenen, einft von Dufch zur Bildung dee Ser 
fümads herausgegebenen , haben, weder für die Beduͤrfniſſe 
der Leſer, noch für die der Leſerinnen hinlaͤnglich beredinet. 
Unter den legten duͤrften wohl ſchwerlich viele feyn, Die Luft 
“and Geduld genug haben möchten, ſich mit den römischen 
Dichten, zumal aus dem fpätern Zeitälter, und auf dieſemn 
Veitlaͤuſtigen und für ſie viel au gelehtten Wege betont zu 
niachen; und die erftern 7 wir fürdıten, daß fir Hrn Keetſch⸗ 
manns Kritik, wie die Sachen dermalen in Deutichland ſto⸗ 
hen, ziemlich flach, und feine Weberfeßungen, die in der That 
den bey weitem größten Theil des Werts ausmachen, richt 
befriedigend finden werden; denn bie in. Profa halten mit 
dem Original auf feine Weife Ahe Vergleihung aus; und die 
poetifchen Nächbildungen find weder geſchmeidig, noch in 
Hinſicht des Versbaues mohlklingend genug, um ihnen eini⸗ 
gen. Geſchmack abgewinnen zu koͤnnen. Hier iſt zur Diode 
‚eitte Stelle aus dem Gedichte auf den Nufin, 9.1.8. 25-44. | 
2Einſt ergrimmte vom Stachel des Neids Alekto, 
u - die, Wilde, 


u Als fie | weit umlher der Staͤdte Ruhkand erblidt. 
| u Stud belrief fie zum unterſit diſchen | Wohnhaus 
vdoer· Schweſtern 
— | | - Unge⸗ 


\er 
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| Schöne Biflenfhafen. 837 
Ungeſchlachte Berfammlung. p Dee Erebus zahlloſe 


Draͤngten in Eins zuſammen, mit Allem, was jemals 
| die Nacht dort 
Fehlgeboren; es kam, des Krieges Amme, die Zwietracht, 
Der tyranniſche Hunger, des Todes Nachbar, das Alter, 
Krankheit fi) felber zur Laſt, die Miftgunft vom Gtüce 
geaͤngſtigt, 
Und das klagende Trauern mit wildzerriſſenem Kſeide; 
Sdchrecen, und | vafche | Benhei [| mit stlblendetem 
uge 


' Samen, y und Schmwelgerey des Keichthume Bugeuber, u 


‚den immer 
Mit dem kriechenden Schritt unfelige Armuth begleitet 
Endlich der | dichte | Schwa: m ichlafltofer Sotgen ‚ die. 


urftig 
Ihrer | Mutter | Bruft, des | ——* Geizes um- | 


fan 
Mannichjeltig erfuͤllte der Saufen de eiſernen Seſelz 


Ungeheuer machten das ſchreckliche Richthaus gedrange; 

. Mi:ten darunter Alekto, gebot dem Poͤbel zu fehweigen, 

 Barf die · ſtraͤubenden Schlangen zurücd auf den Rüden, 
. und ließ fie 

ueber die Sqhultern irren. de Schreyen 

euitſtroͤmte 

Nun ihr Ingrimm, bis itzt tief unterm Herzen 

verſchl offen, 


Welches Ohr, mögen feine Forderungen auch noch fo gering 
ſeyn, kann dieſe Verſe melodifch finden? Oder wer wuͤrde 
„überhaupt, die bezeichneten fuͤr Hexameter halten, wenn ſie 
nicht als ſolche abgeſetzt wären? &o manches iſt nun Ichon- 
in Deutfchland Über den Bau des lareinifchen Hexameters. 
und deſſen Nachbildung in unfter Sprache gefchrieben, auch 
ſo manches gutes Muſter in den neuern Zeiten anfgeftellt wor⸗ 


den, und noch immer hinken, trampeln und floipern unfse ' 


Serameter fo unrhythmiſch dahin, daß fein gefundes Ohr 


auszihaken vermögend ift. 


"Nr 2 iſt eine Seraliederung ber manniähfaltigen Sälm: 
beiten des neueften Romans von. Börbe, der ſich der Verf; 
unserjogen bat, weil: bist Meiſterwert, wie er ſich Bi 
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- auf der erften Seite vernehmen läßt, bey ſeiner Erſcheinung 
nz vertannt worden ſey, und noch verfannt werde. Wenn 
dieß wirklich der Fall, und die Tirade, mit der das Buch bes 
ginnt, mehr als Tirade ift: fo kann unmöglich) von verftändie 

gen Lefern (und deren Urtheil, duͤnkt uns, komme doch allein 

in Betracht): fo muß durchaus nur von gewöhnlichen Romans 
liebhabern die Rede feyn. Jene waren, da die Theile von 
Wilhelm Meiſters Lehrjahren einzeln erfchienen, über dem 
Werth des Werks hoͤchſtens beym erften Theil’ zweifelhaft, 
und, diefe zu belehren, und fie ausführlich zu-belehren, lohnt 
fiher der Muͤhe nicht. Sie werden allenfalls das Geleſene 
nachſprechen; aflein darum die entwickelten Schönheiten nicht 
empfinden, da ihnen der feine und zarte Sinn dafür abgeht. 
Indeß unferm Kunftrichter {ft die Sache anders vorgekommen. 

Er hat geglaubt, diefen Schoͤnheitsſinn werfen und beichen zu 
..tönnen, und zu dem Ende nach einer kurzen Andeutimg dee _ 
: eher, die er in dem Plane des Werks, finder, fich. auf die 
Darlegung und Zergliederung deſſen, was auch. nad) unferm 
Gefuͤhle, als die Hervorftechendfte Seite der Goͤthiſchen Diche 
tung angefehen werden muß, wir meinen, auf den Charakter 
her handelnden Perfon, hauptſaͤchlich der weiblichen, einges 
laſſen. Es waͤre ungerscht gegen den Verf., ihm das Ver 
bienſt abzufprechen, daß er mehreres cluͤcklich bemerkt, meh⸗ 
reres mit fcharfem und richtigem Blicke gefaßt babe; aber es 
wäre eben fo ungerecht gegen den Lefer, ihm zu verbergen, 
daß Hr. Jeniſch das ganze Buch hindurch, mit Ausnahme - 
Ber kleinen Stelle im Eingange, den enthuſiaſtiſchen Lobredner 
macht, in den Gbothiſchen Charakteren Dinge entdeckt, bie 
auſſer ihm ſchwerlich ein menſchliches Auge wahrnehmen, und 
Über deren Daſeyn vielleicht der Dichter ſelbſt erſtaunen dürfe 
46, und überhaupt weniger gründlich phllofophirt, als wort⸗ 
reich commentirt. So viel im Allgemeinen. Eines tiefer. ' 
ins Einzelne eindtingenden Urtheils enthalten wir uns um 
deßwillen, weil das Publikum, zu dem unfer Kritiker gehört, -, 
nur zu geneigt ift, in jedem, auch dem leiſeſten, Zweifel am 
Goͤthens alles übertreffender Vortrefflichkeit entweder Ver⸗ 
kleinerungsſucht oder Unverſtand zu erbliden. Mag die Zeit. 
‚andy bier ihr Amt verwalten, das Liebertriebene befchränken, , 
das Ausfhweifende mäßigen und allmählig ausgleichen, wae 
auszugleichen iſt. u BE nn 
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1. Hyle, oder Gedichte vermifehten Inhalts Erf 
Sammlung. Mietau, bey Steffenhagen. 1796. | 


16 Bogen in. 1 R8. 


3, Ruͤckerinnerungen trauriger Schickſele, von F. 
P. Geckert. 1798. 14 Bogen. 8. 18 8. 


3. Der ſchoͤne Geiſt, oder Compendioͤſe Bibliothek 
des Wiſſenswuͤrdigſten aus dem Geblete der ſchoͤ— 

nen Wiſſenſchaſten. Sechſtes Heft. Halle, bey 
Gebauer. 1798. 5 Bogen.8. 6. 


Mr. 1. . Liner der Hyle von Gedichten iſt auch nicht eins, 
das fich über das Mittelmaͤßige erhuͤbe; wohl aber viele, die 
unter dem Mittelmaͤßigen bleiben. Der Verfafler, wer er 
auch. 'fey, fingt aus dem Gedaͤchtniſſe, in welches er eine 
Menge poetiicher Erinnerungen niedergelegt bar; gerührt, 
durchdrungen, begeißert iſt er nirgends. Auch bar er ſelbſt 
bie Schwierigkeiten des Reims und ‘des Sylbenmaaßes bey 
weitem nicht fo in feiner Gewalt, wie man es. von einem 
Dichter fordern. darf, der auf Eigenthuͤmlichkeit und andere 
poetiſche Tugenden keine Anſpruͤche zu machen berechtigt iſt. 
Kann etwas gemeiner ſeyn, als ſolgende Verſe an era als 
Braut, ©. 107. | 


Wohl bir! du liebſt mit einer Liebe, 
Die nicht nach Gold und Guͤtern geizt. 
Nein, gleiche Tugend, gleiche Triebe 
Sind, was den guten Karl gereigzt, 
Mad) deiner Hand ſich umzuſehn, 
Und um ein Ser}, wie being, zu flehn. 


Jetzt, Meta, lacheſt du der Thoren, 
- Die nur das Gold des Mannes -freyn; 
Karl, fühlt du, iſt fuͤr dich geboren, 
ı Du nenneft ihn von ‚Herzen dein. 
Er bat, wie du, ein.edles Herz. 
O-theile mit ihm Freud' und Schmerz. 


Laß andre mit: Palaͤſten prangen, 
Worayl der Schmeiß der Bauern tinnt, on 
(MUR.D, KXAXIX, B. a. St. Vls Heſt. Ae Vor 
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Bor langer Weile Griffen fangen, 
. Und glauben, daß fie beſſer ſind, 

Als der im⸗Fluch fein, tleineg Feld 
_ Mit.eignem, Adervich befteht; 


a Du aber leb’ im Vaterfande Eu 
Ein Bild der wahren Haͤuslichkeit — — 


Doch genug. Caetera quis nefcit? Uebrigens wuͤrden unfte 
Lefer irren, wenn fie glaubten, daß die Muſe des Verf. nur 
Ber Vorwurf der Nüchrernheit und. Kälte treffe, fie if ‚zus 
gleich die unconſequenteſte, die uns vorgekommen iſt. ©. = 
ruft fie den frangofifchen ‘Prinzen, denen Katharina eine Ti 
derlaffung in ihrem Neiche verwilligt, zu: 


= 


Hier, Prinzen, lebt bealuͤckt, und ferner. fie verachten, | 
‚Die Köntasmörderinn, die noch vom Blute rauchtt 
Hier thront der Friede nur, hier dampfen Eeine Schlachten. 
Hier wuͤrgt kein durſtend Schwerdt, in Vuͤrgerblut 

getaucht. 


Und dieſelbe Muſe, was finat fie von der Schlacht bey Mat⸗ 
ſchiowitz, wo Pohlens Freyheit untergieng? Man höre: 


Mir (Ruſſen) ſchlachteten zum Rabenmahl; 
So wuͤrgt die Rache nur! - 
Seht, weint um eurer Todten Zahl. 
Ihr Blur düngt jene Flur. 


Das war für Warſchau!“ Hört es, ihr 
Rebellen allzumal. 
Bald find in Warſchaus Mauern wir, 
Und halten Siegesmahl. 


Ift das nicht edler Bardengeſang? 


Nr. 2. Wenn. A. Geckert, wie er uns mahit, in 
ſeiner Jugend wirtlich ſo ungluͤcklich geweſen iſt, in eine heiße 
Realkagrube zu ſinken: ſo muß dieſer Unfall offenbar nicht bloß 
ſeinem Körper geſchadet, ſondern auch auf ſeinen Geiſt eine 
hoͤchſt nachtheilige Wirkung hervorgebracht haben; denn eine 
iangweiligere Proſa und elendere Verſe ſind uns in langer 
Zeit nicht vorgetemmen, als bie. in dem vor uns llegide 


⸗ + 
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Baͤndchen. Ach nie-ein Wort. über die eint oder die andere 


zu —2* waͤre Zeitverderb. 

Nr.3 beſchaͤftigt ſich, nach Veräusfhidung einer Ue⸗ 
berficht des ganzen Gediets der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, haupt 
ſaͤchlich mit den Regeln der Declamation der Frage, mas 


der Beſtimmung der perſchiedenen Dichtunsarten, und dee 


Entwickelung der allgemeinſten proſaiſchen Grundſatze. Eis. 


nige Erzaͤhlungen, die nicht gang meiſterhaft find, und Sit⸗ 


tenſpruche aus Voiters Gedichten machen den Beſchluß diefes 
Heſies. u 


E ‚Ta, 
Romane. | 
1. zelden und Freuden des ehrlichen Zaerb lulen, ob 


nes, Märtprers der Wahrheit, von Carl Gottiab 
Cramer, dem Verfaſſer des Eraemus Schleicher, 
Seipzig, bey Fleiſcher 1796. Zwey Theile, Sur. 
fammen ein Alppaber m und 20 Bogen. % 3. 9 23 


2 = Ä 


2, Das Jigermadchen, von demſelben Verfoſſer. 


Arnſtadt und Leipzig, bey langbein und Klerfeld. 
Erſter Theil. t Alph. und 3B.8. ı IR: — 


4, Dagobert. Eine Geſchichte ous dent »jeßigen 


Freyheitskriege. Als Gegenftüf zum, Grafen 
Donamar, einer Geſchichte aus dem ſuͤbenſaͤhrigen 


Kriege, Altona, bey ber Verlagsgeſellſchaft. 
199% Zwey Theile 7 App. und 20 Be &,. 


1 ME: ad: 

4; Graf von Donwit und feine Murter. Ene Ge 
ſchichte aus den, Papieren des Rh Hr. Here 
ausgegeben von &. 9 O. Erſter Theil, Dern 
fin, bey Vieweg d. ält, 1797. 18 B. 8. ↄ20 (20 

Aa a» "7 „Meine 


Dichtkunſt überhaupt, und worauf ihr Sntzwed gerichtet ſey, | 


N, 


N 
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3. Meine Siebfijaften, Ein machgefäffenes Se 
. von Ehabanon. Herausgegeben von Gt. Ange. 
Aus dem Sranzöfifchen überfegt. Leipzig, bey 
Wolf. 1797. 10 Bogen. 8. 20 K: 2 


6. Die Italiaͤnerin, oder det Beichtſtuhl der ſchwar⸗ 

n Buͤßenden. Aus dem Engliſchen der Miß 
—18* Nadclif. Erſter Theil. Koͤnigsberg, 

bey Micolovius. 1797. 18 Dog. 8. 16 | 


7, Eduard Ebeling. Ein treues Gemälbe der Na⸗ 

tur, nach dem Englifchen des Doctor Moore, von. 
Degenhard Port in Seipzig. — Baͤnde. 
‚teipgig, bep WBengand, 1797. 2 Aph. 8 


8. Emilia Booth. Ein Mufter ehelicher Treue, 
von Heinrich Fielding, Verſaſſer des Tom Jo⸗ 
nas. Neu uͤberſetzt. Erſter und giweuter Band. 
Leipzig, bey Schwickert. 1797. 1 Älph. 8 208. 8. 
ı Nie. 

Wir glauben, bie Abſicht, die der wohlbekannte Berfaffer 

von Nr. 1. vor Augen hatte, nicht beſſer darlegen zu koͤnnen, 

als mit feinen eigenen Worten, „Es find, fagt er von feir 


nem Werte in der —— es ſind dieſes bloß einzelne 
‚Züge von großen Gemaͤlden, die der unbefangene Zuſchauer 


ilenthalben, und nur der hitzige Theilnehmer an dergleichen 


Gecſchichten fremd finder, indem die Selbſterkenntniß das al⸗ 
lerſchwerſte Studium iſt; es ſind einzelne Züge aus den Cha⸗ 
takteren verſchiedener großer and kleiner Perſonen: es find 
kalte Beobachtungen, zur Berichtigung fo mancher Ereigniffe, 
die der Schwache fogar für Wunderwerte zu nehmen geneigt 
it; aber — alles, alles mit philofophifcher Kälte geprüfte 
Wahrheiten, was ich bier, juft fo, twie in meinem Erasmus 
- Schleicher, aufarflelit babe, damit der Schwache ſehe, vote 
der Wen befchaffen ift, den er oft fo ſorglos, der Nafe nach, 
such die Welt binfchlendert, daß es einen jammert, und 
‚man alauben muß, es müßten Zeichen und Wunder gefchehen, 
wenn er fih nicht wenigſtens die Naſe beſchinden, oder, ir 

t 


Romane. 363 


nicht gar den Kopf einſtoßen ſollte. — Von dieſem allen iſt 
Amarintha, welches man auf keiner Charte finden wird, bloß 
der. Tummelplag, um meine Lefer und Leſerinnen nicht in ber 
halben Welt berumführen zu muͤſſen; and die Zeitrechnung 
Käufe richtig mit dem Jahrhunderte.“ Do weit.der Verfaſſer 
Bas nım den Gehalt feines Buches ſelbſt betrifft: fo hat es 
nad unfier Empfindung alle die Tugenden und alle die Fehler 


in reichem Maaße, welche die Kunfttichter bereits in deſſen 
en Verſuchen gefunden, haben. Der Geſchichte fehlt es 


fehr oft an Zufammenhang, noch öfter an Wahtſcheinlichteit; 


der Deus ex machina mifcht fit, zum großen Leidtvefen de 


Leſers, an mehr denn einer unrechten Stelle Ins ©piel, und 
an Bruͤcken über Tiefen und Gräben iſt feiten zu denken. 
Auch feiner Laune läßt Hr. Cramer den Zügel mebr ſchießen, 
als es der gute Geſchmack billige, und auf eine Weiſe, die den 
Schetz mangmal in Plumpheit verwandelt. Aber hey alle 
dem wird Niemand in Abrebe ſeyn, daß auch diefer Roman 
mehrere vortreffliche und rührende Scenen enthalte, die ihre 
Birkung anf fein fühlendes Gemuͤth verſehlen koͤnnen daß 
den Großen der Erde eine Menge Wahrheiten ans Herz ges 
legt werden, die fie beffern Würden, werm fie  lefen woll⸗ 
ten; und daß insbefondte dem Dichter die Schilderung des 
Hofes zu Amarintha und der Hofcabalen ungemein gelungen 
iſt, und er fhon um deßwillen auf den Namen eines gluͤckli⸗ 
en Bittenmalers gegründete Anfprüche machen bazf. 


Die Geſchichte Nr. 2. von demfelben. Verfaffer fängt 
nicht wenig abentheuerlich an, und würde; wenn wir fie aus⸗ 


Gchen wollt: "s den günftisften Dex 
ff von E 1e8 Ganzen erwecken. 

r eben. d aus. Bie.mögen fie - . _ 
felbß leſen; IE wundern, wern fie 
dieſem artigı eſchmack abgewinnen, 
und, bey En Ahr diefelbe Sehnſucht 
nad) der ba sten, die wir empfuns 


den haben, verſpuren ſouten. 


‚Der Verfaffer von Nr. 3. meint, fein Roman fey nicht 


pie Bere, und wir fürchten, daß er auch nicht für Männer 
; er zweifelt, daß er viele Leſer firden, und wir, daß ſelbſt 

biejentgen, denen er in die Hände fällt, wenn fie anders lefen, 
nicht blaͤttern tollen, es aushalten werden. Zwar, werum 


nennen wir das Kuh einen- Reman, da der Schöpfer defiele ' 
ö Zn RUE Bu ben 
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ben ſich ausdruͤcklich dieſe Penennung verbittet) Mein 


Buch, ſagt er, iſt tein Roman, fein Product, wo man den 


Leidenschaften des Lefers ſchmoichelt) oder ihn durch has gepeis 


nigte Gefühl der Selbfterhattung bis ans Ende peitſcht. Ich 
weiß überhaupt Eeinen Namen dafür, und muß mich an die 


Wirkung halten. Wielleicht findet der" einiges, (Intereſſe? 


oder was fonft ?.) welcher mit hoher Theilnahme an Menſchen, 
sohe Materialien aus dem Leben, den Gefühlen, den-Nefles 
rionen niche gemeiner Menfchen ſucht; fie fucht, wie fie find, 
ohne dichterifchen Ian, ohne romantiſche Verkettung, aber 
auch nicht ans dem Gewoͤhnlichen im Zuftande des Menfchen s 
denn wer hörte je Vernünftige davon reden? der y ſucht, um 
he ſelbſtthaͤtig au genießen, zu verarbeiten, durch feine Combi⸗ 
Station zu berichtigen, zu verichonern, zu vollenden — Viel⸗ 
feicht finder der Eühnere Juͤngling Stoff für feine Ideale, 
- Bunder in feinem Enthuſiasmus, Weredlung des Genuſſes, 
und hoͤhere Stanzpuncte des Mannes," — Wir. befennen, 

daß von allen diefen Vielleicht auch nicht eins an uns in Ers 


fuͤllung wegangen ift, und daß wir uns dreymal lieber zur Les. " 


ng eines gewöhnlichen Romans, ale zur nochmaligen Bes 


ſchauung dieſer abentheuerlichen Zuſammenſetzung, ohne Zwed, -. , 


Plan, Handlung und Verbindung verftehen, und yon neuem 
in dieſes Meer von halb wahrer, batb falſcher Philoſophie, 


uͤberſpannten Öefühlen und ermüdenden Declamationen untere. 


tauchen wollen, Schon die ausgehobene Stelle zeigt, wie deg 


Werfaffer Schreibt, Um jedoch nicht bey der Vorrede ftehen zu : 


bleiben, geben wir noch zivey Stellen aus dem Werte ſelbſt 
zum Beſten, Zuerft eine kleine Probe von philofophifchem 
arfonnement, „Das böchfte in der Schönheit, ſchreibt 


Eichthal, ein Freund der Kunft, liest nicht in den bleibenden . 


Formen, in einem erareifbaren Moment des Ausdrücks, fons 
dern in dem flühtjaen Mechfel der thrperfich gegebenen Seele, 
im Ausdrucke der. Uebergaͤnge. Malen Eonnen wir eg nicht; 
denn ea iſt der Wechſel ſelbſt, nicht t x Wechſelnde. Wir 
koͤnnen eg niche fallen, weil es-in der Zeitſfolge, und nicht in 


den Momenten exiftitt, Das wollten fie mir timititen, die 


Schoͤnheit zu einer’ C zu mag denn?) machen, die rechthaberi⸗ 
ſchen Leute. Am Stunde tbaten fig es nur, ſich am meinem 
Molerzern zu ergoͤtzen.“ Wir für unfte Perfon finden hier 
nichts Ergoͤtzendes J wohl aber viel Unverfländliches, Schies 
fes und Unwahres. Nest eine Probe von der in diefem Ro« 


man harrſchenden Sprache ver Empfindung, und dep ln | 


k 


r 


- 


= 


n 


in der großen Weit fpielen, und noch weniger durch Die M 


„ NW, 


op 


huͤlle mic) ein in den Nebel meines Örifteg, um euer Gluͤck 
nur daͤmmern zu ſehen; ish ſtuͤrze mich in die ſchaͤumende Ka: 


tarakte meines Herzens hinab, um mit dem Gefuͤhle der 
Kraft das meines Elends zu uͤbertaͤuben. Hier iſt mein Tod 
und Raſtloſigkeit; auch nicht ein Augenblick, nicht ein Plaͤtz⸗ 
“hen, wo mein Herz ruhen koͤnnte. D daß ich nur einen Au⸗ 
genblick bey euch feyn könnte. 


biih? Das Unmögliche, Montmartin, will nicht menſchlich 


feon. Zur Schlacht, zur Schlacht! das Tagwerk iſt voll. 


bracht; und ich fchreibe diefes mit meinen. Blute aus einem 
Heinen Riffe, teil ich nichts anders habe. DV Dagobett, 


Inlie, Eichthal, lebt wohl; feyd glücklich, aber mäßig. Ich 


ttuͤge es nicht, fern von euch zu feyn, wenn mid) ‚nicht diefe 
Rieſenſchlaͤge, diefe Pläne mit "hrantenlofer Tätigkeit fülls 
ten.“ Das, meinen die Herten, fey Hochgefüht, und für die 


Leſer Hochgenuß. | ur 
- - NMr.4. „Sin Paar Perfonen aus der wirklichen Welt, - 


fagt die Vorrede, nicht anziehend durch die Rollen, die fie 


von Abenthenern, twodh fie unfre Aufmerkſamkeit ſeſſeln; 
eine geiftvofle Danı:, weiche die Grille hat, ihre Schönheit 
in der ſtillen Eingezogenheit eines abgelegenen Landhaufes 


. verblühen zu laffen; ein junger Advocat, der ein heller Phi⸗ 
loſoph ift, und ſich von ihr bereden läßt, frinen treuen Clien⸗ 


tenfhatten und Procuratoren den Abfchied zu geben; ein jun⸗ 


. ger Graf von Talenten, ber In einem Gewuͤhl froher Mens 
fchen feine Ahnen und gräflichen Anfprüche pergißt, um fi 


in einer Lieblingswelt voll phantaftifher Schönheiten und 


antiquariſcher Schimären zu verlieren — dieß find bie ' 
wenigen Perfonen, welche den ganzen Inhalt diefes erften - 


Bandes ausmachen; ihre häuslichen Geſchaͤfte, ihre Gedan⸗ 


‚ten, Empfindungen der ganze Tummelplag, anf welchem bie 
Geſchichte verweitt,“ In der That geht dieſe einen fehr eine, | 
fachen und natlirlihen Sarg, und vielleicht iſt dieß gerde 
“nicht ihr Eleinftes Verdienſt. Wenigftens wird fie Lelern, 
die lieber in einer wirklichen Welt verweilen, als in demlande 
. der Ideen und Abentheyer herumſchwaͤrmen, eine, leichte Une . 
terhaltung gereähten, die, follten. fie. auch aus ihr nicht viel, 


Brauchbares in das Leben hinüber nehmen, doc) immer beflee 


und beftiedigender ausfallen wird, als, die gewöhnliche am _ 
Spieltiſche und in glänzenden Zhrseln, 


Aa Ve Nr. 5. 
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Seine der tadelnsweriheſten Stellen. „O ihr Mehfchen, ich 


Doch was wünfche ich wei⸗ 


enge . 
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As $. Särt (Son ohne allen Verluft fr bie —* 
Literatur unuͤberſetzt bdleiben moͤgen. Die ‚Weiber, die Cha⸗ 
banon licht, find ſehr unintereflante Geſchoͤpfe, und die In-⸗ 
‚ triauen, die er mit ihnen unterhält, ohne allen Reiz für Gel® 
und Herz. Was: allein noch beluftigt, ift die Atbernbeit, mie 
ber er ſich von den ausgelernteiten Koketten fangen und gaͤn⸗ 
geln läßt, und die ſchmelzende Zärtlichkeit, mit der er auch da 
noch an ihnen hängt, wenn fie ihm ſchon längft gegen einem 
andern Liebhaber vertaufcht haben. 


Eben dieß gilt von Nr. 6, einem fchauerlichen, bloß für 


die Phantafie berechneten Roman, der unter Ruinen und in . . : 


‚Klöftein ſpukt, und eben fo, ſchnell veraefien, als: gelefen iſt. 
Barum führt man uns doch folhen Ballaft noch aus Eng» 
land ein, da des deutſchen dev Art ohnehin ſchon zu viel iſt? 


Nr. 7. rührt von Moore, dem Verfaſſer des Abriffes 
des gefellichaftlichen Lebens und der Sitten In Frankreich, der 
Schweiz; Deutfchland und Italien, her, und fuͤhrt im Engli⸗ 
ſchen den Titel: Various views of human nathre, taken 
from Life and Manners ‘chiefly in. England. Der Ueber⸗ 
feger bat, um dem größern Theile der deutſchen Leſewelt eine 
angenehme Lcetüre zuzubereiten, alles Dertliche entweder weg⸗ 
gelaffen oder verändert, die in Enaland eigenchämtichen Cha⸗ 
raktere in aligemeiner⸗ umgewandelt, und die fiebenzig Bo⸗ 
gen des Driginals im acht und vierzig zufammengezogen. 
Mer. befißt das Original nicht, und kann folgtich auch nicht 
. enticheiden., ob und welche Berdienfte Hr. Pott fich um felbis 

e8 erworben bat. Iſt es indeß erlaubt, von dem Theile die 
es felbft nqch feiner Verkürzung noch immer fehr corpulenten » 
Buches, den er durchlefen bat, über das Ganze einen Aus⸗ 
ſpruch zu thun: fo ift die Erzählung weder fehr anziehend, 
noch die Einkleidung und Sprache von der, die wir in unfern 
mittelmäßigen Romanen gewohnt find, unterſchieden, und die 
 Weberfekung ebenfalls keine Bereicherung umferer Literatur, 


Siskdings Roman Nr. 8. IR fein Fremdling in Deutſch⸗ 
land mehr, und bedarf folglich keine nähere Würdigung. Die 
Ueberfeßung , fo weit einige gelefene Bogen zu einem allge 
meinen Urtheile berechtigen / verdient das Lob der Treue und 
Leichtigkeit. 

Hwz. 
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Buch und ſeine Bruͤder. Aus den neuern Papie⸗ 
ren des Heraus gebers der Geſchichte des Graſen 
Donamar. Zweyter Theil. Halle, in der Ren⸗ 
gerſchen Buchhandlung. 1797. 362 ©. 8 186. 


Bas Rec. bey der Anzeize des erflen Theils Gutes und 
Tadelnswerthes an diefem Product der Bouterweckſchon 
Phantaſie ‚fand, trifft genau auch diefen zweyten Theil; 
Guſtav iſt ein Schwaͤrmer der ſonderbarſten Artz aber der 


Werf. bedurfte eines foldhen Charakters, um ihn am Gangel⸗ | 


bande feiner luxuriitenden Phantafte nach Belieben zu führen; 
nur Schade, daß foldye Charattere nicht in unfere fublunarifche 
Welt zu vaflen, und alfo in Ruͤckſicht ihrer firtlichen Tendeng 
- nicht fonderli anwendbar ſcheinen. Was den Rec. am we⸗ 
nigften befriediget, ift die Loſung. Das ganze Marionettene ' 
. fpiel, wobey eine Menge geheime und verborgene Kräfte und 
- Mafchinerien in Bewegung gefegt werden, die an den Gel» 
fierfeher und Conſorten erinnern, endiget fih — mit eineg 
drepfachen Hochzeit, und der Ontel ik am Ende der gute Ger 
nius. — Tanı de bruit pour une omelerte! Daß man 
bey Büchern diefer Art, die in unfern Tagen nun einmal ihr 
Gluck machen, über eine Menge Unwahrſcheinlichkeiten weg⸗ 
fpringen muß; daß poetifche Wahrheit nicht immer: fireng 

beebachter wird, verfteht ſich von ſelbſt. Das Ganze enthätg 
für den, der Euft daran hat, einen artigen Commentar zü its 
gend einem Compendium der Poilefopbie der Liebe. Dee 
Styl iſt rein und gut. 


Eſther Raphael, ober die Profpliten ( Drofelpten); 
eine dialogiſirte Familiengeſchichte von der Ver⸗ 
fafferinn der Familie Walberg. Erfter Theil. 
Goͤrliz, dep ‚Hermsdorf und ion, 1797. 180 
S. 7. Zweyter Theil. 189 ©. 8. 


Wenn man der Verfaſſerinn nicht abſichtlich Unrecht een 
will: fo mag man zugeben, daß diefe Schrift einzelne. recht 
artige ©cenen hat, mo Beidenfchaften mit Wahrheit gus und 
npatuͤrlich geſchildert oder handelnd aufgeführt werden; man 
oͤßt auch bin und wieder auf einzelne ſchoͤne ſentimentale 
tellen, denen man vs Beate Herz der er 
t 
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-anfieht: aber biefe unläugbaren einzefnen Schönheiten find 
geroohnlich entiveder zu Eünftlich berbeygeführt, oder zu wenig 
motivirt, ‚oder ſtehen zu ifolitt. Dem Rec. war während des 
Leſens gerade zu Murhe, als fen er in einer Gegend, deren 
natürliche Anlage nicht ohne Schönheit. und Anmuth ifk; wo 
aber die Kunft verfucht hat, duch Aushauen und Zwifchens 
- pflanzen der Natur nachzubelfen und fie auszubilden; bey dies 
ſem Geſchaͤfft aber manches, anſtatt zu verfchönern , verballs 
bornte. Freylich ſtehen hie und da noch einzelne Baumarup⸗ 
pen, die ihre Wirkung nicht ganz verfehlen; aber die Bux⸗ 
baumſtauden und Taxusalleen, die drum herum gezogen find, 
die zwiſchen gepflanzten Sonnenblumen und Roſenbüſche u. T. w. 
zeugen, dag Schneidermeifter dran gekünftelt haben. — Miet - 
. einem Worte, man fiebt e8 dem Buche an, welde Mühe und 
Kunſt es der Verfaflerinn Eoftete, es ſo aufgeputzt und in diefe 
Form gegoffen dargeftellt zu haben. 


Man findet Hier Juden und Judengenoſſen, Chriſten 
von allerley Schlag und die contraſtirendſten Charaktere uns 
ter einander. Die Hauptperlon, Eſther Raphael, tritt als 
Tochrer eines reichen pehlniſchen Juden, Nathan Naphaels, 
auf. Diefer Nathan Rapiael ift ein vortrefflicher Charakter; 
erinnert aber nur au oft an Leflinge Nathan. Etwas zu früh 

erfährt man, daß Eſther nicht feine Tochter iſt, fondern ein +- 

Findlinq; und man merkt bald, daß es ein Kind vornehmen 
Eitern ift. Natalie, eine arme Chriſtinn, die Eſther ala 
7 Aufmärterinn dient, führt fie zur chriſtlichen Religion. War⸗ 
2.7 um diefe Natalie hernach ermordet wird, tft ſchwer einzufehen. 
ar entflieht in der Natht vor ihrer Hochzeit, die fie mit 
Raja Salomon, einem reihen Faden aus Hamburg, verbin 
den ol, und wird eine Chriftinn. Nach und nad) fommt 
fie zur Kennen: ihrer rechten Eltern. Naja erfcheint auch 
bald als Chriſt: man weiß doch nicht recht, wie der junge 
Mann fo feunell dazu kommt. Am Ende.erhält er dach nach 
vielen dazwifchen lienenden, pft ohne fichtbaren Zuſammen⸗ 
bang herbeygefuͤhrten Scenen, wobey fogar Laͤger und Schlachs 
ton und Sprünge von Petersburg und Warfchau nach Genf, 
ing Walliferland, Tujavien und umgekehrt vorfommen, die 
Eſther ale Chriſtinn zur Frau. Die Wahrheit zu fagen, 
ſcheint uns das ganze Sujet nicht von der Art zu ſeyn, um 
“aa ſich großes und anhaltendes Intereſſe erregen zu koͤnnen, 
und der Einfall, Das Ganze in «ing Dialogifitte ran zu 
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kneten, war nicht der gluͤcklichſte; es komme dazu, daß den 
Dialog, im Durchſchnitt genommen, viel zu fleif und mon 
toniſch if. Einen widrigen Eindruck macht es, mitten zwi⸗ 
ſchen den moralifchstheologiihen Betrachtungen und den 
frommen Efftafen das jüdifche Kauderwelſch, und im zweyten 
Theile auch das Schweizer und Wallifer Deutfch zu lelen; 
3. B. die Songfer muß nit bronges Cungehalten) werten, 
muß nit zernen. - Unfer eins if og fain Schaute ( Narr), 
woos wette der Thate foogen, wenn as herrte. Ober enner 
Braut muß han eppes zu güt holten, wenn ihr ahn Candeſch 
(Monat) ahn Woch Frau ſeyn werrt, denn a Muhn giebt 
Sachia (Wuͤrde) bey meiner Neſchame Seele‘, ich ſoogs 
ihnen — — Son, jou, nur of fie und olles nur aus kroßer 
herzlicher Lieb! Werre dos nit ane raechte Narreſchkaat, kon⸗ 
‚nen fie fie a fu in Chriſtenhand zu loeßen. Kahn doch wul 
fehlen a junges Blut, muß ains doch nit branges bleiben. 
‚Und wer do bot gefehlt, der muß Mecheln (Verzeihung) bes 
ten., a fou wirds og widder. Sedia( Verzeihung) boben4 
Die Songfer muß in a pohr Tog ganz anderfi werten, do ⸗ 
‚do breng ich og a Mattoon (Geſchent) von Thote, obber aq· 


ſettig Mattone kriegt nur a kehorſames Kind, u. ſ.w. 


So etwas fört_jeden vorhergegangenen Eindruck auf 
elne widerliche Art. Wer Preſelyten machen will, ſolite doh 
wohl ganz bibelfeſt ſeyn; das iſt aber die Verf nicht. Dem 
im zweyten TheiledS. 76 ſpricht der Jude Nathan Raphaet 
mit Worten des Neuen Teſtaments Wer hat des Herrn 
Sinn erkannt, ‚oder mer iſt fein Ratbaeber geweſen? Dieſe 
Worte ſtehen Rom. XI, 34.3 aber Nathan legt fie eineng 
Propheten in den Mund. Im Alten Teſtamente mögen 
wohl ähnliche Gedanken bey Propheten vorfommeny aber 
jene Worte gehoͤrten nicht einem Propheten, fondern dem 
- Apoftel Paulus, den ein Inde ſchwerlich fo eitiren wird, 


Auch gegen ‘die deutfche Sprache wird hie und da von 
der Verf. gefündiget, z. B. nimm dich für deinen Herzen 
In Acht. — Ob die deutſchen Sprachlehrer das Wort Nuss 
fehweifling und liviſch Clivländiih oder lieflaͤndiſch) werden - 
. gelten. laffen „ ſteht dahin. — Goͤthens Stella heißt einiges 
mal, hoffentlich durch einen Druckfehler — Stel 
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Neue, vollſtaͤndige und gemeinfaßliche Einfeitung iw 
die mathematiſch⸗ phnftiche Attronomie und Geo⸗ 
graphie, von Chtiſtoph Friedrich) Parrot, Prof. 
zu Erlangen. Hoi, bey Grau. 1797. 17 Bog. 
mit 12 Kupf. und 6 Tabellen, 1 MR. | 


Meder voliftändig noch gemeinfaßtich kann diefe Einleitung 
beißen, und neu nur wie jede Mefnovität. Dem Verf. fehle 
es gar ſeht an richtiger und deutlicher Einfiche In die Aſtrono⸗ 
mie. Der Dan iſt verworren, und die Schreibart fehlerhaft. 
Gleich der Anfang erweckt Eeinen vortheilhaften Begriff von 
ber fogifchen Geſchicklichkeit des Verf. Es heißt: „die Aſtro⸗ 
nomie (infonderbeit Die phyſiſche) befchäfftige ſich mit der Uns 
terſuchung der auſſerhalb unſerer Erde liegenden großen Welt⸗ 
\  Eürper, in ſofern fie von dem Beobachter aus irgend einem 
Pundte auf dem Erdballe gefehen werden koͤnnen; zu gleicher 
Seit aber andy ihrer übrigen Eigenfhhaften und Verhältniffe . 
gegen einander und gegen unfere Erde.“ Dieſe Periode iſt 
ein Bild des ganzen Buches. So if auch die gleich darauf 
folgende Erklärung vom Horizont unrichtig, nur eine Neben⸗ 
bedeutung; und was: weiterhin -($. 21.) davon vorkommt, 
verworren und mangelhaft. Ras über die Seftalt der Erbe 
beygebracht wird, iſt noch mehr als verworren. Zuerft wird 
Las ganz itrige von Huygens herausgebrachte VBerhältnig des 
benden Hauptdurchmefler der Erde, 5773: 578, neben dem _ 
 ‚Blemtonifhen, 229 : 230, angeführt, und dabey unentichies 
den gelaffen, welches das richtigere fey. Der Unkundige muß 
iedurch an der Zuverlägigteit mathematifcher Behauptungen 
ehr irre werden. Aber nun heißt es noch, Caſſini habe bee 
Saupter, die Erde ſey ein an ihrer Are (N) länglichtes Ephäs 
old, aus dem Grunde, er babe zwey Grade auf dem Meri⸗ 
bdian, einen nabe an dem Aequator, und ben andern nicht 
weit vom Nordpol, gemefien, denjenigen Grad an dem Aequa⸗ 
tor arößer ale den andern am Nordpole gefunden; und end« 
lich, duß der Bogen des erftern von einer kleinern, und der⸗ 
‚ jenise_des leßtern von einer größern Kugel ſey. Die Ver⸗ 
- wechfelung der In Frantkreich angeſtellten Meſſungen und der 
Poaͤtern in Lappland und Peru iſt doch gu arg. Das en 
, ., - . . 0 
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Alles, wie in dem Buche ſelbſt, zuſammengerafft. 
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Wortre endlich gemachte Anhaͤngſel IR ganz verkehrt ausge 
druͤckt, und iſt, auch verbeſſert, kein Grund, ſondern Folge. 
Wie wenig der Verf. von dem Geometriſchen bey dieſer Sache 
unterrichtet iſt, ſieht man aus dem beygefügten mehr als uns 


werſtaͤndlichen Beweiſe, daß der Grad am Nordpolie groͤßer 


ſey, als der Grad nahe am Aequator. — Einmal will Hr. 
P. fogar die Aſtronomen eines Beffern über die mittlere Ents 


fernung des Mats von der Sonne belehren, Aus dem mit® 
dern Abflande der Erde von der Sonne, 23985 Erdhalbmels 
fer, und dem mittleren Abftande des Mars von der Erde, 


: 36544 Erdhalbmefler, and weil die Bahn des Mars die der 


Erde einfchließt, folgert er den mittlern Abftand des Mars 


von der Sonne wenigſtens 60000 Erdhalbmeſſer. Eine uns 


begreifliche Verwirrung der Begriffe! An eben.der Stelle fagt 


er, die Entfernung des Mars von der Sonne werde ſehr 


verfchieden angegeben, und bemerkt nicht, daf bey der Angabe 


‚nach Erdhalbmeſſern 2s auf das Verhaͤltniß des Abflandes 


ver Erde von der Sorine zu dem Halbmeſſer jener ankomme. 


Die Untundigen müflen hier von der Zuverläßinkeit aftronos 


miſcher Berechnungen einen fchlechten Begriff erhalten. Diefe 


- WBenfpiele mögen genügen. Doc von den angehängten Tas 


Bellen ift noch etwas zu erwähnen. Darunter ift eine (ſehr 


‚entbehrliche) von den Granzen der Klimaten, wo für jedeg 


Klima ein darin liegender Ort angeführt wird. Hier trifft 
man an: Nicofien in Syrien, Obslov und Nidrofien in Nor⸗ 


wegen; Uſtingen, Permevelik, Ovlien, Vollhinien in Mos 
kau; Wiſſe und Wiſtum in Finnland; Scolotin und Hola 
‚in Island. Man ſieht, der Verf. iſt auf eine alte. lateiniſche 


Gedgraphie aeſtoßen vermuthlich die von dem Jeſuiten Brie⸗ 
tius, woraus Riccioli eine mit jener Tabelle faſt ubereinſtim⸗ 


mende in feiner Geogr, reform. eingeruͤckt hat. Unſer Verf. 


bar ſtatt dreyer Oerter faft in jedem Klima nur einen genom⸗ 


- :nien, aber zweyerley, oft nur mehrere Grade verichiedene 


Polhoͤhen gelaſſen. Eine Tabelle der Sternbilder nad) dem 


elmuth! ine Vergleichungstabelle der beidnifchen unb - 


liſchen C!) Namen der Sternbilder. Tabelle der Längen 
and: Breiten auf der Erbe, aus Funks mathem. Geographie. 
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Der Aftronom, oder Compendioͤſe Bibliothek des 
Wiſſenswuͤrdigſten aus den'gefammten aſtronomi- 


ſchen Wiſſenſchaften. Heft J. Tepe. Defe IL 


Kupfer. Eiſenach und Halle, bey Gebauer. 797. 


6 B. Tert. 5 K. von verſchied. Format. 12 ge. 
Bey den mathematiſchen Wiſſenſchaften wird eine kleine Ab⸗ 


weichunag von dem Plane dieſer Bibliothek gemacht, darin, 
daß dem Nichtgelehtten (als dem eigentlichen Leſer der com⸗ 


pend. Bibl) ein kurzer Unterricht gegeben werden fell, wo⸗ 
durch erſt die ihm. beſtimmten Auszüge verſtaͤndlich und lehr⸗ 


reich werden konnen. In dem gegenwärtigen erſten Hefte iſt ; 


ein woblgerarhener Unterricht von den Kreiſen und Puneten 


am Himmel, mit Ertlaͤrung des Zwecks. bey ihrem Gebrauche - 


zur Beitimmung der Page der Himmelstörper. Was aber im 


- der Vorerinnerung wegen biefer Erklaͤrung geruͤhmt wird, daß :. 


‘man dergleichen nirgends finde‘, iſt wohl etwas zu viel behau⸗ 


ptet. Nicht aanz richtig heißt es im Anfange jenes Unten 
richts, daß das Weltgebäude wie eine. hohle Kugel erfcheine, - 


deren Mitrelpunct in einer beträchtlichen Tiefe unter. unſerm 
Auge liege, .von welcher man daher nicht ganz die Halfte 


überfehe. - Denn von der Eugelförmigen Geſtalt der Erde 
lehrt die erfte Betrachtung des Himmels nichts Wenn mas - 
aber auch diefe annimmt: fo iſt es darum doch kein Segment 


einer HalbEugel, mas man von einem Punete auf der Erb» 
flaͤche erblickt; fondern, fofern feine irdifche Gegenftände eg 


bindern, eine völlige Halbkugel, weil die fcheinbare Himmels⸗ 


fläche ‘feine votrklihe Kugel ift, deren Mittelpunct in” dem 


Mittelpuncte der Erde läge Auch wird in der ſphaͤriſchen 


Aftronomie für alle fcheinbaren Derter der Weltkoͤrper der 
Standpunct des Beobachters für den Mittelpunct einer Rus 


gel genommen, deren Haldmeffer man unbeftimmt läßt, fo 


wie bey ebenen Winkeln der Kreie, deffen Bogen zu Ihren 

Maaßen dienen, groß oder Elein feyn kann. Was ferner noch 
von der fheinbar gedruckten Wölbung des Himmels weitläufig 
bemerkt wird, koͤnnte mögleiben, meil es einen Anfänger vers 
pirren mag, Der Verf. faat, der Himmel erſcheine als ein 
Gewölbe, das die Krümmung einer. Mufchellinie hat, deren 
sieffter Punct drey⸗ bis viermal weiter vom Ause abfteht, als 
der hoͤchſte. Was verftcht er hier unter Mufchellinie? Swith, 


der die ſcheinbare Woibung des Himmels zu beftimmen seht 
| a 
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Gat, nimmt, aber ohne allen Beweis oder. Grand, an, daß: 
die Woͤlbungslinie ein Kreishogen fey. 


uebrigens geben wir dem Verf. zu überlegen ‚ob die po⸗ 


pulaͤre Aftronomie, die er ſtuͤckweiſe zu liefern gedenkt, in der 
eompendiofen Bibliothek ſchicklich ſey. Diejenigen, welche 


Diefen Unterricht bedürfen, werden pen den Nachrichten, die 
Sortfchritte der Aftronomie betreffend, zu wenig verfichen; 


‚und andere, welchen Diele brauchbar find, werden jenen Un⸗ 


tetricht nicht. nörhig haben. Die neue Afticnomie wird ſich 
ſchwerlich in eine compendiofe Form ſchmiegen. 


Nach den beyden Abdfchnitten von der Erſcheinung bes 


Meirgebaudes, und der Erde als Schauplatze (?) des Welt. 


gebäudes folgen einige Auffaße über aſtronomiſche Beobach⸗ 


tungen. Anleguüng einer Sternwarte- Als Mufter auch zu 


einer Privat: Sternwarte wird die neue koͤnigliche Stern⸗ 


warte zu Kopenhagen befchrieben, mit Beyfuͤaung eines -. 


Grund: und Aufriffes.: Ein zweckmaͤßiger und deutlicher 
Unterricht von Ternröhren, worin zuerft das aus.auten Lehre 
Büchern Bekannte vorgetragen wird, worauf gute Nachrichten 


von den neuern theoretifchen und empirifchen Bemühungen in 


der Dioptrit gegeben werden. Auch wird eine Rechnung 


mitgetheilt, zur Deflimmung der BDrennweiten der beyder 
Linfen -eines farbenlofen Objectivs.  Zuleßt von dem Durchs . 


openhagener Sternwarte aufgeftellten. 1J 


erklaͤrenden Zuſaͤtzen und literariſchen Anmerkun⸗ 
gen — von Joh. Gottlieb Schmidt, Lehrer der 


| ganasferntobr, nebft Beſchreibung und Zeichnung des auf der 


. Mathematiſche und phyſikaliſche Erzaͤhlungen mie: 


Mathematik an.der Landſchule Prorte. Leipzig, - 


bey Hilſcher. 1797. ı Alph. a B.8. EMR- 


Dit Sammlung unterfcheider fich vortheilhaft von andern 
ompflationen durch die Einfchräntung auf einen, gewiflen 
Bezirk, Durch die eigenen Bemerkungen über das Sinslebnte, 
und die durchgehends beygefügten literarifchen Notizen. Gie 
iſt für ſolche angelegt, die zwar feine eigentlichen Mathemati⸗ 


, 


en 


ketr und Phyſiker find, aber doch Intereſſe für Mathematik. 
und Phyſit haben. Doch wird ud des mehr Unteres 
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hier unterhaltung finden, weil die Sachen nach ihrem 
halte in Abtheilungen geordnet find, wodurch bey mehreren 


aͤhnlichen Ereigniſſen zu Vergleihungen Anlaß entſteht, und 


* weil manches nicht gemein Bekanntes ausgezeichnet it. Die 


Auswahl ift groͤßtentheils gut; nur ift einiges bloß wegen des 
Wunderbaren Aufgenommen; toeßwegen auch manche Ueber⸗ 


ſchriften etwas Auffaflendes haben. Bey dem mündlichen 


x 


Unterrichte junger Perſonen mag man das Sonderbare als 
Anlocdungsmittel anwenden; allein, in Schriften zum Unters 


m richte muß man bloß durch den brauchbaren Inhalt Intereſſe 


erwecken. Insbeſondere hätte aus den beyden erften Abthei⸗ 
lungen, die zur Mechantk und der Lehre vom Waſſer gehoͤren, 


einiges weggelaffen werden muͤſſen. Kin und wieder kommen 


eigenchämliche Bemerkungen vor. Fin Freund des Verf. hat 
Ihm erzähle, er Habe ein Barometer gehabt, worin das Queck⸗ 
fiber dey Gewittern am bellen Tage ein flartes Richt gab. 


Von ſich ſelbſt erzähle er einige optiſche Vorfälle, die zum 


Theil Aufmerkſamkeit verdienen. Die Taͤuſchung mit der 
Mönchsgeftält, die er einmal im Bette liegend zu fehen glaube 
te, ift.von einer Art, die oft vorkommt ,. bey dem Unterrichte 


junger Leute brauchbars aber zu unbedeutend für Leſer. Fer⸗ 
ner führe er von ſich an, daß die an einem kuͤnſtlichen Magnete 


in einer Linie angehängten Naͤhnadeln ſich nach feiner rechten 
Hand Hingelente haben, da fie von der linken Hand unvers 
ruͤckt gelaffen wurden ; auch habe er einmal mit einem Finger 
die Nadel eines Compaſſes in dem Abftande von einem Zoll 
in Bewegung geſetzt. Da er dieles gewoͤhnlich nicht hat bes 
witfen fünnen: fo muß eine verſteckte Urſache der bervorge⸗ 
brachten Bewegung nicht bemerkt worden ſeyn. 


Bey allen Artikeln hat der Verf. von den angefuͤhrten 
Büchern und ihren Verfaffern kurze Nachrichten gegeben. 


Es iſt darüber ein befonderes Regiſter angehängt, das 7% 


Seiten anfült. Der Verf. giebt: dadurch den Schullehrern 


ein gutes Beyſpiel, wie fie junge Leute auf eine angenehme 


und nüßliche Art zur Literatur anführen koͤnnen. Er läge 
kaum einen Schriftfteller vorbey , wenn er auch nur nebenhet 
vorkommt, ohne etwas von feinen perfonlichen Umftänden 
anzuführen.. 3. B. da’ ein. Vorfall, der Tſchirnbaus oft - 


" begegnet HH, erzählt wird: fo wird nicht bloß eine Nachricht 


ben, Gomsenelie „und * Neberſeherum, ve gun 


von ihm, fondern auch von dem Verfaſſer der Lobichrift auf 
benfelben 
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Boufded, geaeben. Zuweilen denkt er nicht daran , daß 
feine Leſer nicht feine Schüler allein find. Die Nachricht 
von Kämpfers Beſchreibunq von’ Japan iſt unvoliffändig. 
Daß der Uebtrfeger der von Hawkesworth beſor gten Oamm⸗ 
kung yon Reifen, illex, als Buchhändler in Mainz lebe, 


iſt Rec. nicht bekannt. Kratzenſtein zu Kopenhagen, der 


als noch lebend angefuͤhrt wird, in ſchon vor einiger Zeit ver⸗ 
ſtorben. Hingegen lebte‘ Pennant, den der Verf. als ges 
ftorben angiebr, noch vor kurzem. Der Prof. Bren zu Halle 
iſt nicht daſelbſt geboren. Daß der. Berk, ſonſt ſehr vorfüche 
ig de feinen literarifchen. Nachſorſchungen it, bewelſet .eine 

eine kritiſche Unterluhung am Ende des Buchs über die 
beyden Ipanifhen Dfficiere, Don George Juan und Don 
Antonio de Ulloa. Diefe macht Bebler in feinen Woͤr⸗ 
terbuche zu. Budern,. und ſetzt zu des erſtetn Mimen den Bey⸗ 


namen de Uloa. Hoͤſt, der dan erſtorn perſoͤnlich gekannt 


hat, nennt ihn Don Jorge Juan de Ulloa; aber auch ohne 


‚den Zuſah. Unſer Verß entfcheidet. ſich für Lie Weglaſſung 


des Zuſahes, De. Ulloa, hauptſaͤchleich wegen der Juſchrift 
die für die Obeliſten an den Enden der in Peru gemeſſenen 


Grundlinle beſtimmt ward. Des Rec. ſetzt Hinzu, daß Dow 


guer und la Lande ihn fchlechthin Don Sorge Juan nen 
nen. Legteren führt denfelben in dein Regiſter zu feiner Aſtro⸗ 
nomie unter dem Buchſtaben I., den, Antonio. 8’ Ulloa untes 
U auf. — Wegan der bekannton Erſcheinung, die die fran» 


| zoͤſiſchen Mathematiker auf einem Berge in Peru beebachtet 


baben, macht ſich der Verf. noch eine Bedenklichkeit, die ee 


nicht. zu heben weiß. Er Hält fich zu genau an den Ausdrud, 
daß fle wie in einem Spiegel ihre Abbildunqen geſehen han 


ben. Bouguer (Fig de la terre p. XLIV ) nenne es mehr 


mals einen: Schatten, was ſie mit den farbigen Bogen um⸗ 
“geben erblickt haben. | 


Be. 


Der verbefferte geſchickte Haushakter und fertige 
Kaufmann, weiſet erſtlich an, wie alle zu der 
Haudhaltung und Kaufmannfchalt dienliche Sa⸗ 
chen, die. ſowohl bey Werwechſelung einer Muͤnz 
ſorte in Die andre, als im Kaufen: und Verkaufen 
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| von 4 Sri, Eentner, Pfund, Loch, Er, 
1. — — richtig ausgerechnet werben koͤnnen. 


Zweytens, daß viele andre Dinge, die in.der Re⸗ 
chenkunſt — — vorkommen, — — in Tabellen 


ausgerechnet find, — — fammt gründlichem Uns 
‚terricht, wie dieß Bud) faft Durch die ganze Welt 


: zu gebrauchen ſey. — — Ausgerechnet durch 


Marcum Martini, ehemaligen Rechenmeiſter bey | 


dem Sadetten’« Corps in Berlin. Neue, mit In⸗ 

tereſſen⸗ Tabellen von ı bis 100, o00MR zu 2 bis 

6 Procent vermehrte Auflage. _ Mit fon. Preuß. 

ollergn. Priv. Berlin, bey bange, 1797. ‚388 
. ge 1 RE 12 #. | j 


er. ange, ermüdende, aus 245 Worten, dhne die Menge 
iffern, beftehende, Titel disfes Buchs erinnert, immer an die 
KHamburaifhen Kunftrechner, die vor 100. Jahren, alles haar⸗ 
kiein auf dem Titel ihrer Schriften erzählten, ‘ was darin 


vortomme. Den gegenwärtigen vollig abzufchreiben, wie wie 


billia folten, haben wir theils aus Mangeldes Raums, theils 
‚der Menge Nonfenfe und Sprachunrichtigkeiten wegen für 


uͤberfluͤſſig gehalten. Im Grunde konnte ſich Her. dazu nicht 


äbertinden, da doch im Ganzen dabey nichts verloren iſt. 


Ungeachtet von dieſem Bude, das mehrere Ausgaben 
erlebt hat, (Rec. bat davon drey zur Verqleichung vor ſich, 
nämlich die von 17675 1785 und 1797) fo wenig in, der. 


. ber allg. deutſch Bibl., als in einem anderen Pritfichen Werte, | 


Meldung gefchieher, ſcheint es doch viele Abnehmer ju finden, 
denen es, zumal foldhen ungemelnen, Mugen ftiften kann, die 
entweder fih auf die prattifehe Rechenkunſt nicht verfichen, 
oder aus: Bequemlichkeit fi, zur Erſparung des Denkens, 
gern eines faulen Knechts bedienen. 


Schade, daß der Verleger, in der neun Vorrede, kei⸗ 
nen Nekrolog, ‚oder fonftige literriſch⸗biographiſche Notizen 
vom verſtorbenen Verf. angeführet. bat, da weder im Wiens 
fel, noch im gelehrten Berlin, noch in fonft irgend einem, 
dem Rec. bekannt getvordenen, Werke der Art hieher gehoͤ⸗ 
iige Neqticheen von demſchben awennoen werden. . Biete 


N 
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hat das Publieum dieſeſde dereinſt in der Adelungſchen Fort⸗ 
ſetzung des Joͤcher zu erwarten. Außer dem vorliegenden 
Werte des Veri., hat derfelbe noch folgende ®triften ges . 
ſchrieben, die Rec. beſitzt: Der vorfichtige Barguier und 
accurate Wechfeler, nebft einem Anbange, Berl. 1747, 
3 ‚Der Eunffceiche Muͤnrmeiſter uno woblerfabene 
Münzwardein, ebentafelifi (752,8. Der richtige Rapi⸗ 
salitt und fertige Wechieler ; ebendafiibit 1776, gr. 8. 


Odb aber mehrere Schriften von diefem Manne herausgefoms 
ſind, koͤnnen wis mit Gew:ßheit nicht fogen, --- 


- Der gegenwärtige verb, Sausbalt uhd Raufıttann — 


hat, gegen div Ausgabe von 1785, aur Z Bogen gewonnen; 


dieſer Gewinn beſteht in der, auf dem Titel vrmerkten Inte⸗ 
reſſen⸗ Tafel, in der die Zinſen von 2, 25, 3, 32 bis 6 Pros 
cent vom Kapital ı bis 10, 20, 30, 40,.50, 100, 200, 
300, 400, 500, 1000, u. T.m. kis 109, 000 Rthlir. berech⸗ 


ner find. Wer folder Huͤlſsmittel besarf. findet Hier Bes 
feiebigung. Druck und Papier machen dem Verleget Ehre. 


u Lu. 


Anweiſung jum Rosfreiinen in Berbintung mit dee 
dazu erforterlichen Merhode, Entworfen sum 
_ Gebräud) für sehrer, von Joh. Fr, Koͤhler. Leip⸗ 
zig, bey Batth. 1797. 18 Bog. 8. 


he var Aufgaben in Erzählungen eingekleibet, 


weiche vom Lehrer den Rechenſchuͤlern vorgeiegr wer⸗ 
„den fönnen, als Anhang zur Anweifung im Kopfe 

rechnen, von Joh. Fr. Koͤhler. Seıpiig, bey 
Barth. 1797. 7 auf einer Seite bedruckte 
Ben 


Da Scuflehterii, welche den” Unterricht im Redren zu 
beſorgen haben, {ft erftere Säriftzuempfeblen. Es find nicht 
allein mancherley Vortheile zudem fo noͤthigen und nuͤtzlichen 
Kopfrechnen darin angezeigt, und mit vi.len Behſrlelen ers 
laͤutert, ſondern fle enthaͤlt auch die erſten BGruͤnde der Re⸗ 
Hgptunſt auf ein ſaßiche At: Die vrydeg ſinezem, u 


( 


4 » 
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- in die Eehre won der Proportion und Sulammenfegung Deg 
Verhaͤltniſſe vorgetragen wird. find ein paar gute Benfniele, 
wie Deutlichteit und Gruͤndlichkeit bey dem Elementar » Unter« 
richte vereinigt werden Finnen. Das mechaniſche Rede 
nen wird durch den Gebrauch biefeg Buchs verdrängt wer⸗ 
ben. Einige Weitſchweifigkeit mag die Braugpbarkeit. nicht 
hindern. J 
Die Sammlung von UAufsaben enthält 206 Nechnungs⸗ 
fragen , welche ale Zettel ausgefchnitten, und dem Lehrlinge 
zur Erſparung des Dictitens vorgelegt werden Einnen. Die 
Auflsfungszahlen find beſonders bengefäge.  Diefe Beyſpiele 
- und die in der Anmelfung vorkommenden haben oft zugleidy 
‚ ‚eine moraliihe Tendenz. - \ — 


| | Be, 
Naturlehre und Naturgeſchichte. 


i Fa | 
Des Heren Ritters Pinetti da Merci phnfifalifche 
Beluftigungen , oder. Erflärung der fämmtlichen 

. tn Berlin. angeftellten. Kunſtſtuͤcke deffelben von 
3. A. Kosmann, Profeffor ber mathemati⸗ 
(hen Wiffenfchuften und des deutſchen Siyls. 
Berlin, bey Beliz und Braun. 1796. 160. ©. 
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hen, und inande vor. aberglänsifäen Veariffen zu bewahren. 
Dem Künftler Jeat er das Lob einer ausgezeichneten Fertige 


keit im der Ausführung feiner ſehr täufchenden und unterhafe. 


tenden Stuͤcke bey. In der Abhandlung werden 68 Stuͤcke 
‚befchrieben. Viele find wirklich aͤußerſt tAufchend, und erfors 
ae bey allen Vorrichtungen ungemeine Semwandtheit des 
ſtlers — feiner Gehuͤlfen. Daß fie. alle nach ber 

er e8 Erklaͤrers bewerkſtelliget worden, behandtet derfefs 
de ſeldſt nicht. Indeſſen erbeflet doch aus den Erklärungen 
eine Moͤglichkeit der Aufloͤſung. — Zu Ausführung des 
ayten Kunſtſtuͤcks des Faſans, welcher vorgeſpielte Melodien 


ngt, verſertigt nun Hr. Kobſe in Berſin den zugehbrigen 


poatat. 


„Wiele zum Theil cuſchend⸗ Stuaͤcke werden vermittelſt 
Des maghetiſchen Tiſches ausgeführt. Ben dem 45ſten Stuͤcke 


konnte der Herausgeber keine voll ſtaͤndige und vollkommen be⸗ 
friedigende Erklaͤrung geben, und gerieth in eine weite Digreſ⸗ 
dn, worin er dem Anfcheine nach verwickeltere Kunſtſtuͤcke 


—* unter andern auch das bekannte von Eckhhartshau—⸗ 


N 


Die Digreſſion biste nian. nicht erwartet, wenn man 
in Grund dovon nicht in der Erzählung des sstten Kunſtſtuͤ⸗ 
ckes fände, Aus derſelben erhellet, daß dem Hrn. Ritter bey 
allen übtigen Talenten und Keuntniffen noch etwas von der 
Collegſchaft der Profeſſoren der beluſtigenden Phyſik anklebt, 
nämlich ein bien Befiß der Huperphyſik. Bey der Phyſik, 
ſelcher man aber noch ein- Paar Bucflaben vorzufegen pflegt, 
trifft immer ber fonderbare Umftand ein, daß fie ſich gar zw 
gern verirret, oft. in fremden Geldboͤrſen, oft in fremden Be⸗ 
griffen, Zeydes bie Beranlaffung zum einigen Krieg, 
Der Krieg if dann auch bier formlich ausgebrochen, und 
wiro dev dem königl. Crim. Gericht geführt, Der Verf. 
will die Geſchichte deſſelben dem Publicum ſelbſt li. fern. 


Außer den Etklaͤrungen der Pinettiſchen Kunſtſtuͤcke findet 


Man Inder Abhandlung Ertlaͤrungen von Kunſtſtuͤcken gemeiner 
Tafpenfpieler,, die des Zuſammenhangs halber am rechten 
Ort fieben. — Um eine Probe zu geben, wie Kr. Nitter 
Pinetti die Kunſt verfteht, Städen von keinem aroßen Des 
fange den Anſtrich der Wichtigkeit zu geben, weil oftmals 
In der Weit vieles in dein Anſtrich liegt, dattſen wir wohl den 
soſten Betfuch herſeen: | 


RR 3 „Der 


380 2. Maturlehee, 


nDer Nitter ließ drey Damen drey Nummern ziehen; 
odie auf den Chartenblätrern gefchriehen waren, dren Herren 
„thaten das naͤmiche. Er dor, diefen-Iegtern eine Werte zu - 
„109 Ducaten gegen einen Thaler an, daß keiner von ihnen 
feine Itummern, er aber. die Nummern, die die Damen ges 
ningen, insgeſammt aus einem Saͤckchen ziehen werde, in 
„welchen fit) Ble 90 Nummern des Lotte beſanden.“ Er bes 
hielt Recht, . Die Erklärung deg Kunftilüdg kann man in deu 
Abhandlung nachleſen. | Ä 

Ko. 


Compendlioͤſe Bibllothek der gemeinnuͤtzigſten Kennt 

niſſe für alle Stände. XXiffe Abtheilung. Der 

Zoologe. Heft V— VII. Eifenach und Halle, 
‚ bey Gebauer, 1797. 416 ©. 8. ıMR. 


Diele acht Stücke machen nun den erfien Wand biefes Fachs 
Aus, wozu auch bereite ein befonderer Titel geliefert worden, 
Auch fit ein Regiſter Hinzugefitat 5 weiches aber wirklich unnds 
tbiger Weiſe weitlaͤufig geworden iſt, ſo z. E. ſteht S. 375 
Muͤcken, Muͤckenlarven, S. 4262 Käfer, u. ſ. w.; und wenn 

“man die Stellen, auf melde hier hingewieſen wird, nach⸗ 
ſchlaͤgt, findet man weiter nichts, ale den bloßen Namen, da . 
etwa ber Kaͤfer oder. der Mücken nur als Speiſen gewißer 

Thiere gedacht iſt. Ueber das Sanze muͤſſen wir unfer Ur⸗ 

theil beſtaͤtigen, welches mir bereits uͤber die erſtern Heſte ge⸗ 
faͤllet haben. Den Irhalt der vorliegenden Hefte „macht 
die Orduunz der Scheoter und Nagthiere aus. ©. ı — 13. 
Der S;el, Maulwurf und Soitzmaus, von welchen Gattuns 
gen die bekannteſten Arten befchrieben werden. ®, 29 — 66, 
Dr Gattungen Preropus, Velpertilio,., Ny&imene,- Nocti- 
lio nd Ny&eris. Hier haben die Verf. aus der Linneiſchen Vo- 
“fpertilio 5 befondere Gattungen gemacht; aber es Scheint ihnen 
ſchiwer seworden zu feyn, deutſche Namen dafür zu findeg,-- 


-  dahrr haben fie es bloß bey den lareinifchen gelaſſen. Warum 


will man doch die Gattungen im Buften ohne Noth verviel⸗ 
vieifaͤltigen! ©. 68 99. Das Stachelthier, die Siarie, 
ber Beber, Die Biberrase und die Maus, S. 143 finden 
fih ob Nachtraͤge au den bisher befchriebenen Gattungen der 
Saͤugthiere; und nun folge S.' 131 der vierte ana 
| % 
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Won dm Vögeln. Nah einer allgemeinen Cidfeltung von _ 


Ber Naturgeſchichte der Vogel überhaupt, folgen &. 169 — 
295 die Raubvögel (accipitres); wovon aber nur vorerft die 
Geyer und Kalten befchrieben werden. Den Beichluß mas 
hen S. 296 biographiſche Nachrichten von Fine. "Die Ruo 
Brit des ganzen Abſchnitts zeigt an, daß künftig noch meht 


Nachrichten von großen Naturſorſchern erfolgen ſollen. 


Lſebuch nuͤtzlicher Kenntniſſe aus ber Natur. Fuͤnf⸗ 


tes Bändchen. Leipzig, in Commiſſion bey 


Reinicke und Hinrichs. 1797. 188. Selten 8. 


12%. 


, Non immer erhäft ſich dieß Werkchen in feinem Werth. 


Bir finden hier wieder eine Sammlung gemeinnuͤtziger und 
unterbaltender Abhandlungen, die wir mit Vergnügen gelefen 
baben. Vieles ift freylich nicht neu; aber der Vortrag iſt gut 
und zweckmaͤßig; und wenn man billig urtheilen will: fo kann 
man auch in Schriften diefee Art nicht lauter Neues verlan⸗ 
gen. Vorzuͤglich practiſch brauchbar find die Abhandlungen 


©. 35. Kurzer Entwurf einer der Natur des Menfchen ger 


mäßen Lebensorduung. ©. 110. Ob es, um der Natur ges 
mäß zu leben, beffer fey, des Tages nur Eine, oder mehrere 
Mahlzeiten zu halten? (Welche mit der vorigen recht gut hätte 
verbunden werden Eönnen.) S. 162. Mittel, die Farben der 
Tuͤcher und Zeuge zu probiren, ob fie aͤcht find, oder verfchiefs 
fen? S. 173. Nutzen des Eitronenfafts für den menſchli⸗ 
den Körper. S. 188. Wie man Fleiſch im Sommer, bey 


Mangel an guten Kellern und Gewoͤlben, erhalten kann. 
Außer dieſen enchält dieſetr Wand noch 17 Abhandlungen vers 


mifchten Inhalte, 
ER. 


Gieſſchiſcht e. 


Seheime Geſchichte ber Franzoͤſiſchen Revolution, 


von Berufung der Notablen bis zum iſten No—⸗ 


vember 1795, welche eine Menge (2) befonderer, - 


b4 F we⸗ 


v 


! 


* 


Pr rät. 


.. wenig bekannter, Begebenheiten und Aus üge aus 
den merkwuͤrdigſten Schriften über die Franzoͤſi⸗ 
ſche Revolution enthäte, die in Frankreich ſowohl 
als in Deutſchland und England erſchienen find: 

on Franz Pages. Unverändert aus dem Frans 

Vſiſchen überfegr, Erfer Band. _XVIund 386 

©. Zweyter Band, 432 ©, Paris, 1797. 
8. 2 NR: 8 x. 


Ras der nahe Zufchauer einer Begebenheit, wie die frauzoͤſt⸗ 
fhe Revolution, zugleih als gleichzeitiger Geſchichtſchreiber 
derſelben leiſten Fann, ohne durch die Stroͤme von Licht, die 
aus diefem großen Meteor bervorgiengen, geblendet, odet wer 
gen des ſcauerichen Dunkels, dag mehrere Theile des Geo 
nialdes beichattet, von deffen ruhiger Betrachtung zuruͤckzube⸗ 
ben, das bat unter den bisherigen Geſchichtſchreibern der 
Mevplution der Verf. diefer fogenannten geheimen Geſchichte 
noch am meiften geleilter. So fchetnt es wenigſtens dem Rer. 
nach einer tubigen und unbefangnen Prüfung dieſes Werkes, 
Bellen Titel mit dem vitlfagenden Ausbängelcilde wohl an⸗ 
ders hätte gefaßt werden Fonnen, um nicht mehr zu verſpre⸗ 
en, als der Inhalt leifter. Denn das Bebeime dlefer Ge⸗ 


ſcbichtserzaͤhlung, odet die Aufdeckung disher noch ganz une 


bekannter Urſachen und Folgen, der Revolution, wenn man 
nicht einzelne Icharfiinnige, aber doch immer gewagte, * 
wuthungen und Hypotheſen des Verf, fo nennen will, bat 
Dec. fo wenig, als die Erzaͤhlung unbekannter Shsrfaten von. 
bervprfpringender Wichtiakeit gefunden. — — Webrigens 


tann man den Verf, feiner elgenfinnigen Sinfeireten und 


blinden Partheylichkeit bey feinen Datſtellungen des Ganzen 
der Revolution beihuldigen, Man finder ihn ſelbſt dan, 
: wenn es. anf Beurtheilung kritiſcher Momente der Revolutien 
und auf Entwicklung zweydeutiger Fragen ankommt, gewoͤhn⸗ 
lich als einen biſſigen und aft ſtrengen Richter ſowohl der 
Ausbruͤche der Volksanarchie, als auch der gebeimen Machi⸗ 
nationen der verfhiedenen Partheven des. Hofes oder des 
Bolks, und des Charakters der handelnden Hauptperänit, 
Ueberpatriotiſch ſtienge aber zeigt er fich in der Veurthei⸗ 
fung mebrerer dieſer letztern. Auch in Abſicht der bie 
und da eingeflochtenen Charafterflldetung Kudwigs 16 
weicht er von dei unhahchzenten de Seſoiciſoeehhat * 
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denn er fiellt ihn an mehrern Stellen als inen Aucbund 


von Grauſamkeit und Unmoöralitaͤt dar, ſtatt die Schws⸗ 
te, man moͤchte ſetzen Nuditaͤt feines Charakters, aus wel⸗ 
cher alle feine degangnen Fehler, Verirrungen und wirklſchen 


BVergehungen entſprangen, in ihrer ganzen Bloͤße zu ſchil⸗ 
ern. — — Der Verf. bat die Reihe der Begebenheiten . - 


vofiftändig, ohne Weitſchweifigkeit, concentrirt, ohne Auslafe 
fung wichtiger Nebendinge dargeftellt, und die Hauptrefilcate ' 
beräusgejogen. Ohne, wie geſagt, gerade etwas Neues von 


Wichtigkeit zu llefern, erinnert er an manchen einzelnen, bey» 


habz vergeßnen, oder nicht Allgemein befannt gewordenen Zug 
der Geſchichte, ünd thellt einzelne.neue Anekdoten mit, bie 
er aus guten Quellen gefchöpft zu haben ſcheint. Die vor⸗ 
Hehraften Begebenheiten bat er getreu, mit ſtatken Farben und 
vieler Kunft gefchildert, und von andern, an Refultaten min« 
der fruchtbaren, Vorfällen nur ſtizzirte Hauptzuͤge gellefert. 
Brite gegeben Fingerzeige find nicht felten bedeutend und - 
feten wichtig, feine Erinnerungen find freymürhig, fein Vote 
trag iſt auch in der Ueberſetzung beiebe und geiſtvoll. — — 


Eine ſchmerzhafte Empfindung erregen unwilſkuͤhrlich manche 


ſcheͤne (noch lange nicht, und am wenigſten jetzt, in Erfüllung 
gehende) Hoffnungen, denen fi der wohlwollende und das 


Gluͤck Frankreichs wuͤnſchende Bf, uͤberlaͤßt. „Die Revolus 


tion des garen. Thermidor,“ ſagt er unter andern in der Vor⸗ 
rede, „erlaubt jedem (?), nad feinem Gewiſſen zu fhreiben, 
‚pder giebt uns wenigflens Hoffunug dazu. Die Peeffe ſcheint 
jest Cemi Ende d. J. 1796) von der ſchaͤndlichen Sclaverey, 


welche fie erniedrigfe, befreyt, und die Zeit iſt endlich gekom⸗ 
men (7), wo man ſich feinem Muthe und ſeiner Geiſteskraſft 


ganz uͤberlaſſen darf. Die Henket der Gedanken und des Gei⸗ 


ſteg ſind todt (7). und können nicht meht den Faden der Ge⸗ 


ſchickte lähmen ; und gluͤcklicherwelſe ſind die, welche noch ter _ 


Menſchlichkeit und Wohlwollen athmet (!); jetzt, da man ans 
gefangen hat, die Schreckensmaͤnner in eine gluͤckliche Ohn⸗ 
maͤchtiakeit zu verſetzen, koͤnnen wir hoffen, daß es moͤglich 
feun werde, den Gemeingeiſt an die großen und unveraͤnder⸗ 
lichen Srnndfäge der gefelligen Ordnung und an folche Mir + 


- _ gingu ‚zu gewöhnen, durch welche Reiche aufrecht erbatten 
wir:en. — Das Licht einer fanften Philoſophie, die rühe ,. 


gende Stimme der Menſchlichkeit wird (o, menn 2) das In⸗ 


nere der Gemuͤther durchdringen, und fie unbezweiſelt wire 
+) b g \ zu 


2 


J 


ben, nür mir geringer 47) Macht bekleidet. Sept, da alles 


r 
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| zu gleichen morgfithen und volitifchen Srundfägen. vereint, 
- gen.“ (Ja, in der That, fo fchien tie Lage der Dinge in 


Frankreih, ſo war fie wirklich, am Soluſſe des Jahres 
1796. — Aber wie ſehr iſt ſeitdem dieſe ſchoͤne Ausſicht wie⸗ 


‚der verdunkelt! ) Durch dieſe und aͤhnliche Grundſaͤtze des 


Verf., welche von medernem politiſchen Fanatiſmus und chis 
mariſcher Philoſephie eben ſo entſernt ſind, als von alten 
durch Jahrhunderte auctoiiſirten Vorurtheilen, gewinnt er 


‚fon im Voraus: das Wohlwollen der Leſer für ſich und für 


feine Arbeit, welches ſich beh der Lectuͤre des Werks vermehrt. 
— „Sch werde," fo charakteriſirt er ſelbſt am Schluſſe der 
Borrede feine Arbeit, -„zugleih den Ariſtokraten und Anar⸗ 
chiſten, den feurigen Einbildungen und den gemäßigten Ges 
muͤthern mißfallen (vielmehr, moͤchte Rec. behaupten, wird er 
dem billigen Tıeihaller Partheyen gefallen); aber ich were 
de mit dem deu:fchen Schrififteler Brandes fagen : wenn man 
zugleich alle entaegengefegte Partheyen mißvergnuͤgt macht, 
kann man überzeugt ſeyn, daß man der Wahrheit nahe ge 
kommen fey.* 


Den Verf. Scrit ve vor Saritt — fotden, wuͤrde bey 
der Reichhaltiakeit feines Werts eben fo unmöglich als für dem 


Zweck dieſer Ageige unpaffend feyn. Wir muͤſſen uns mit eis 


ner allgemeinen Snhaltsaug:ige, und mit kurzer Andentung 
der Hauptzüge und des Veſondern deflelben begnügen, 


Die ©: ſchichte bebt mit einer gut concentrirten Leber 


ſicht der franzoͤſi chen Regierung und der reichsftändifchen Ver⸗ 
faſſung unter der erſten, zweyten und dritten Dynaſtie an. 
‚Mit einigen charakteriſtiſchen Hauptzügen wird die lange 
- Reihe der quten und ſchlechten Megenten dargeftellt, und das 


ſchwache Streben der Volksfreyheit gegen den Defpotifimus - 


‚bemertlich gemacht. — Glanz der Froserungen, Bluͤthe der 


Wiſſenſchaften⸗ Verſchwendungen unter Ludwigs 14, Ludwigs 
‚rs und Ludwiqs +6 Regierung haͤkte, als die Epoche der 
Revolution, weniger eng cowcentrirt ſeyn Eönnen, Hie und da 


‚ift wohl eine einzelne Begebenheit etwas übertrichen darges 
ſtellt, sole 3. B. der Boitsauflauf in Paris bey der Entfafe 


fung Briennés, der Moſſaere“ genennt wird, „wobey eine 


garose Anzahl Menſchen umkamen.“ Einfluß beruͤhmter 


Schefiſteſſer auf die öͤffentliche Meinung. — Mirabeau 
in der Provence. VNeckers Fehler bey der Zuſammenberufung 
der t Reigelaude, Unruhen in Bretagne. Die Pitnde 
| j "rung 

N Us. 


a7 





\ 


SGecſhichee. 385 


zung der Fabrikgebaͤnde Reveillons war eine vom Hofe ber 
forderte Privatrache des Abbe Kol, Seeretairs des Br. v. 
Artvie. Erxhffnung der Reichsſtaͤnde und Debatten über die 
fländifhe Bereinigung, VNeckers ſchwacher und ſchwanken⸗ 
der Charakter. Mereinigung der Stände, Die Anekdote 


von ·˖ Ludwig 16 (S. 81), er habe elne Lieblingékatze der Pr. 
Loamballe mit eignen Haͤnden getoͤdtet, und ſich nqchher dey 
dieſer Freundinn feiner Gemahlinn nach dem Thier angelegent⸗ | 
lich erkundiger,. ſieht einer Erdichtung vollkommen aͤhnlich, 


und wird hier als ein Zug der Grauſamkeit des Königs ange⸗ 
Führt, -— Der rate Zul. Der Verf. laͤugnet die, bey der Des 
Mürınung der Baſtille, und gleich drauf, vom Volk begang⸗ 


- wen Grauſamkeiten nichts ſetzt aber ſehr wahr hinzu: „es iſt 


eine der Beweinungsmwärdigften Reifen, wenn ein Volt, das 
Teine Gerechtigkeit mehr hofft, ſich berechtigt glaubt, fie fich 
felöft zu verſchaffen.“ In dem folgenden Eapitel ſtellt er ein 
ſchauderhaftes Bild der durch Action und Reaetion gerelgten 


“Ausbrüce der Volkswuth in den Provinzen auf. — Kri— 


tie dee Erklärung der Rechte des Menſchen. Mirabeau 


wird ſehr fireng, aber nach den Hanptzuͤgen feines Charakters 


ſehr treffend beurcheilt (in Bouille's unlängft erfchlenenen 
Memoires erfcheint diefer-verkappte Demagoge in feiner gan⸗ 
zen Nichtswuͤrdigkeit); feinem Rednertalent läßt der Verfaſ⸗ 


fer keine Gerechtigkeit wiederfahren. Eben fe, aber faft bis 


zur Ungerechtigkeit, ſtrenge beurtheile er einige andre Haupt⸗ 
männer der Revolution, z. B. Aa Sayerteund Sieyes. Den 
erften ſchildert er an mehreren Ötelten ats den niederträchtigften, 


raͤnkevollſten Verräther, erklärt ihm mit augenſcheinlichem Haß 


einen erbigen Krieg, und entſpricht in dieſem Stuͤcke keineswe⸗ 
ges der hiſtoriſchen Partheyloſigkeit und. Billigkeit, welche man 
ihm in dein größten Theil feines Werks ſonſt nicht abfprechen 
tarn. — Er behauptet, Mirabeau fey von Orleans vergiſtet, 


welcher erfahren habe, daß er ſich der Parthey des Koniges vers 
kauft habe, a VDouiſle's Memoiren find de ungeheuren 
Summen angeführt, welche die Apoftafle Mirabeaus den Kds 
..nlg gefoftet haben.) — Weber die geheimen Triebfedern des-A uf⸗ 


/ 


ſtandes am sten und ten Det. werden einige wichtige Fingerzeks 
ge gegeben, und ber blerauf folnende Ueberblick der, die bisheri⸗ 


‚gen Begebenhelten befördernden, Utſachen iſt meiſterhaft eoncen« 


trirt. — 7. Verdienſte der conſtituirenden Verſammlung um 
die ce Eintheilung und Organiſirung Frankreichs. — Charat, 


terx des ungluͤcklichen Fauras, und Tadel des ſeigen Richter, 
J ... - te u ten 9* .. e ſpruchs 
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ſoruchs, welcher bloß, um das Volk zu befriedigen, dieſen 
Mann fuͤr die große Zahl derer, deren bioßes Werkzeug er 
er war, als Opfer fallen tieß. — Daslirchell S. 22... f | 
Aber Tecker ift wahr und gerecht. — Es folge nun eine 
Reihe von Echilderungen merkwuͤrdiger Vorfälle, welche, ins 
nerhalb und außerhalb Frankreich, de Revol. bervsrrief. 
S. 325 findet fidh die merkwuͤrdige, von dee Schreckensregie⸗ 
zung und den Mördern Bailly's unterdrüdte, Adrefle, die. 
ber edle Mann zu feiner Nedtiertigung an feine Michhraer 
ertieß, und worin neues Pipe über Ludwigs Flucht und über 
den berüchtigten Tag des Maͤrzfeldes verbreiter it. Die dar, 
Auf folgende Anetvote von Bailly trägt das Sepräge ber ers 
habenen Eraebung uud des feften Muthes, mit welhem er 
inem grauſamen Schickſal entgegen gieng. — Einige tref⸗ 
ende Bemerkungen über bag Meiben ber Partheyen. Sieyeg 
wird. mit wenig zjureihenden Gründen des Orleaniſmus bes 
ſchuldiat, und mit; noch aroͤßeter Einſeitigkeit und unbrareiflf 
her Verblendung des Verf, ſelbſt unter den feigen Barrere 
herabgewuͤrdigt. — In der Eurgen Daritellung der Bege⸗ 
benheiten des ıoten Auguſts, deren Plan der, Orfeanifchen 
Harthey allein zugefchrieben wird, finden fich einige merkwuͤr⸗ 
Biae Data. Dem Könige läßr er doch die Gerechtigkeit wie⸗ 
deriahten, daß er nicht der angreifende Theil geweſen fen. 


Sweyter Band. Zufammenflimmung der Partheyen 
‚von fort hoͤchſt verfchledenen Grundſaͤtzen und eben ſolchem 
Intereſſe bey der Proclamirung ber Nepublit Diele und 
die allaemeine Ueberſicht der folgenden Begebenheiten iſt mit 


vielem Seittentwerfen. Das fehr firenge Urtheil über Du⸗ 


mourier ſcheint mehr aus dem Erfolg, als aus wirklicher 
Kenntniß feiner Keldherentaienge, die noch feiner feiner Geg⸗ 
‚ner fo unbedingt, geläugner har, abgeleitet au feyn,. Befrem⸗ 
dend klingt es dagegen, wenn der Verf. Cuͤſtinen Feldherrn⸗ 
Werdlenite zurechnet. — Merkwürdiger Angriff des kühnen 
R.ouvers auf Kobespierre, am 20flen October 1792, der, 


‚zum Unglüd für Frankreich, fruchtlos blieb. Wie viel edler, 
uneigennuͤtziger und groͤßer erſcheint Loupet bier,. als Tal 


lien und feine Helſer, am Hten Thermibor, welche lehtern, 
nadtem ber ſclaviiche Convent ſich fange unter. der Ruthe 
des Tyrannen gebengt hatte, ſich endli-h zu feinem Grup, 
aus, bießer Verzweiflung, ermannten, weil ihr eianer Kopf 
‚yon dem Mörder geächter war! — Ludwigs 26 Proceß, 

. ' R ü „wenn 
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ni wenn, ſetzt der Berf. hinzu, man einer ſchon Im, vatant gen, 
hr Abrederen Veruribeilang diefen Namen geben ann.” Kurz 
1. ufammengedrängt I Übrigens diefer, nur allzu befanntg, 
Di —* und von einer elenden Faction betriebene Juſtizmo 
8 erwaͤbnt. Es wird dabey erzählt, Kepelletier de — 
me: geau babe ſich mit fünf ynd zwanzig Deputirten eldlich ver⸗ 
en ande, gegen den Tod des Königs za ſtimmen; er ſey aber 
7 Yacıner mit feinen Verbuͤndeten wieder zur Gegenparthe Ä 
i Ubergetreten, und von Pares deßwegen Kr ſeine Treulofigteit, 
"To role bekannt, erſtochen. — Der, zıftle Mai, Epoche der D 
' Teinvital« Tyranney. Blick auf den innern Buͤrgerkrieg un 
h auf den Feldzug von 1793, mit beygefuͤgter tabellariſcher 
h Weberficht der merkwuͤrdigſten Schlachten der republikaniſchen 
1— Helden, bis im September 1796. — Revolutiongire Bege 
ji benheiten in den Colonien. — An dem Bericht Über d 
Blutige Dictarur Rohesbierres find die Lagen und Umſtaͤnd 
ni weiter entwickeit, weiche dieſe ſchreckliche Periode berbepfüh 
1) ten, und von der andern Seite iſt mancher Zug der. Seelen 
W gebe und des Heldenmurbes der ungluͤcklichen Schlachtopfe 
* der Tyranney wieder in Erinnerung gebracht. Dieſe gan 
r Darftellung iſt mit Geiſt und Feuer entworſen; aber fle 
uum defto erſchuͤtternder und arauenveller, und in jedem. Leſir 
muß dabey ein, Gefühl der tiefften Verachtung gegen dag. feige 
Volk und (ber Stellvertreter erwachen, welde achtiehn Wigs 
nate hindurch id unter die Herrſchaft diefer — bee 
1 ‚gen konnten. Langſam erhebg, ſich dieſes demüthigende Ge⸗ 
f — bliebe, bey Rh Erzählung, der, Fofaen des gten Thergis 
. “dors, bis zur Epgche des 26ſten Dctpbers 1795. — - DM 
rere der eingefiseuten Reflexionen über bie neue franzaflfi 
Zeitrechnung, über die Arbeiten und: das Verfahren, de Gofle 
vents nach ber Hren Thermidor, Über, Frankreichs Lage By. 
der Auflöfung. des Convents, über Gemeinaeiſt, über den Zur 
” fand der Wilfenfhaften, und Kuͤnſte und die Erzählung Ö 
Begebenheiten am ı3ten Vendemjaire haben mannidfald 
Surereffes aber wie muͤſſen bier. bey der bloßen Andeutung 
Vieſer Gegertflände des Inhalts ſtehen bleiben, Voli Kr. 
"und Wirkung üb beſonders das, concengrirte, Toralgemälde. & 
‚Qaiprbegebrn iten der Neyolution am Schluß des. 29 
Bude. — Unter den Votſchlagen zur Verbeſſerung der * 






18 it er auffaßendften, und Aura . 
en derjenige, welcher in Abſſcht der Verfaffung des Dir: 
..sinpe von bes Verf. —*2 "Um REN. f . 
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walt mehr Kraft, Groͤße und Intereſſe zu geben, will er, Be 
Ein Praͤſident oder Director, ſtatt fünf Directoren, auffün 
Jahre erwählt, und ihm das Recht des Veto, wenigftens auf 
zehn Tage, fo wie das Recht, ben den Berathfchlagungen des 
Ratbs der 500 gegenwärtig zu feyn, verileben werde. — 
Vorbedeutungsvoll iſt der Blick, den der Verf. bey dem Ans . 
teitt der neuen Reaierung in die Zukunft. wirft. „Suche, : 
ſagt er, der gefeggebende Körper nicht die Volljichungsgewalt 
gewaltfam an ih zu reißen; flöre nicht ein ebifüchtiges Die 
rectortum die Eintracht, Die unter feinen Mitgliedern und 
dem geießgebenden Körper herrſchen fell, ſchleicht nıchr Zwie⸗ 
tracht ſich unter den Directeren einz ift die Mehrheit der 
beyden Raͤthe unwandelbar republikaniſch; ſtrebt man nicht 
Die Graͤnzen der Republik zu erweitern; bemuͤhet man ſich, 
den umliegenden Nationen mehr Zuttauen als Eiſerſucht eine 
zufloͤßen: fo vermaqg Frankreich jede Staffel des Ruhms un 
der Gluͤckſeligkeit zu erklimmen.“ — Wären dieß alle un« 
umgänaliche Bedingungen des hoͤchſten Glaͤcks Frankreichs ? 
‚und welche, felsft von diefen, find bis jegt erfuͤllt? wie viel 
{done Heffuungen von der jeginen Verfaſſung find nicht 
daon feitdern wieder gefunten! "und was wird der endliche 

usgang dieſes Labyrinthe bey dem ewigen Wechfei' der Dinge 
feyn? — So frage ſich mit bangem Zweifel wohl jeder 
Wohlwuͤnſcher Fraukteichs! | 0 


- Im zoſten und 31 Buche folgen bie Begebenheiten des 
sten Jahrs der Republik bis gegen das Ende von 1796. 


Auch bier iſt der Verf. fruchtbar an treffenden , gedachten und 


freymuͤthigen Neflerionen und Erinnerungen über die Geſchich⸗ 
te des Tages, Über die Kriegsbegebenheiten, über die van der -. 
Regierung damals gemachten Schritte und getroffnen Einrichs 
tungen aller Art, Über den Charakter der. handelnden Perſo⸗ 
nen (von welden der. Wechfel des Gluͤcks und der Herrſchaft 
Yehon mehrere wieder von dem Schauplatze vertrieben bat). 
Der Verf. ſchließt fein Werk, welches als eins der vorzuͤglich⸗ 
"fen über die Revolution zur Lektuͤre empfehlungswuͤrdig iſt, 
‘mit efrier concenteirten Totalüberficht des ganzen SS haltd.— - 
Manche in den beyden lebten Büchern enthgltne Arı.feruns. 
‚gen des Verf. über mehrere feit dem Hten Fructidor verdamm⸗ 
te Grundſaͤtze find in dem. jepigen Zeitpuugte gefährlich, unb 
an darf ſich Daher in der That imundern,, Den Wann bi 
: . nn). J N “sr u x x “T. W 173 
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Su. noch auf feiner ber Deportarionsliften der Directoriab 
Diriatut zu finden. | | J 
vf. 


pie franzöfi ſhe Revolution in einer hiſtoriſchen 

Ueberficht, von Johann Gottf:ıed Eichborn. 
Erſtes Baͤndchen. 436 S. Zweytes Bände 
chen. 430 ©. Goͤtfingen, dey Reſenbuſch 
1197. 8. 2 NE, 8 æ. 


Hr. E. geftebt die Schwierigkeiten ein, die die eir känfriger vrag. 


Pa 


zmatifher Selchichtfchreiber über die frasijpfifhe Revolution 


% bekämpfen haben wird; - Er-zeichnet die unabiäfligen Einen» 


aften eines ſolchen Shriütftellts vor; er fühle, daß es noch 


zu fra fey, eine vollfländige Geſchichte der Nevolution zu 
ſchreiben, und hält dieles für die Zukunft kaum für moͤglich; 
— er ſelbſt will, ohne bie Parthey des Tages zu nehmen, 
und ohne yolitiiche Betrachtungen einzumi'chen, bloß eine Ue⸗ 
berficht der merkwuͤrdigſten Ereigniffe, bloß die KHauptmomen« 


te in einer anipruchlofen (7) chronologiſchen Darftellung, lie 


fern... Am Schluſſe des Vorberichts, worin er ſich diefen 


Dian vorgezeichnet bat, hält er feiner Unpartheplickeit, Wahn. 
Heitsliebe, Offenb:it und Freymuͤthigteit (welche Eigenfgaften 


eines Hiftorkters I) eine pathetiſche felbftgefäflige Lobrede. — 
Ob der Verf. wohl gehalten hat, was er verfpriht? Ob er 
sub die billigfien Forderungen an einen Gefchichteforfcher, 
die der unbefangnen Prüfung ferner Quellen, der Unpartbey⸗ 
lichkeit, und die der Simplicitaͤt im Vortrage und in der Dar⸗ 
ſtellung erfüllt Haben mag? Das zu behaupten, dürfte auch 
‚einem fürs den Berf. noch fo parthepifchen Lefer unmöglich ſeyn. 
— Hr. E. bat uns ein, in einem blumenreichen, von fi 


nen Worten, gefuchten Phrafen, flechenden Auticheſen mn 


hochklingenden Declamationen, [himmernden Rahm gefaßtes, 
hiſtoriſches Gemälde geliefert, welches aud dem verzärteiteften 
Geſchmacke unferer Novellen « und hiltorifche Romanen leien⸗ 


den Damen, nicht überall gefallen wird. — Gr bar ih dar 


bey nicht auf bloße einfache Darlegung von Thatſachen, zue 
Ueberſicht der Hauptmomente, befchränft, fondern auch jede 
Gefgiätsinge aigne Rehezienen, Deutungen, Biene 


.d 


* 


8 
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u. dal. bengefügt. — Seine hochgeruͤhmte Unvarchbevli 
mag man glei Anfangs, aus feiner Charakreriftik der Ronke 
ginn, Marie Antoinette, beurtheilen, die er als ein Ideal 
weiblicher und Föniglicher Volltommenheit ſchildert, fie über 
alles Lob erhebt, und Vorwürfe gegen ihr äffentlihes und 
Privatleben, welche auch von parthepifhen Vertheidigern des 
feanzöfiichen Hofes nicht geläugnet, oder hoͤchſtens unberührt 
gelajlen werden, — für Verlaͤumdungen erklärt. — Dage⸗ 
gen fchlldert er — um aus mehren Beyſpielen der Einfſeitig⸗ 
keit und hiſtoriſchen Unſtetigkeit unſers Schriftffellers noch 
eins zu wählen — Neckern anfänglich mit fo tiefer Herab⸗ 
wuͤrdigung feines oͤffentlichen und Privarcdhararters,_ daß 
man faft in Verſuchung geraͤth, den viel verächtiihern Ca⸗ 
konne, feinen Machfolger, weicher die Exploſion der Nevoln⸗ 
ion Durch Verſchwendungen aller Art herbeyrief, Neckera 
noch vorzuziehen. - Er trauet dieſem letztern, weiter bin, frege 
lich auf ein ſchwankendes „es ſcheint“ geſtuͤtzt, die tuͤckiſchſten 
Machinationen, die ſchleichendſte Intrigue zu, und doch — 
wird man es glauben? — nennt er ihn in der Felge wieder 
weinen Minifter. voll der beſten Abſichten — einen Darm, 
deſſen gute Abfichten den Hobn und die Verachtung, weldhe 
ihn aus dem Reich begleiteten, nicht verdient hatten ?* Iſt 
Bas — — Sironie? fo geziemt fie fih für einen Geſchicht 
fehreiber doch wohl nicht, — Er will, „daß die National⸗ 
. Berfammiung ſchon lange vor der Entlaffung Neckers im Jul. 
1789 über feine Eitelkeit empört und feiner uͤberdruͤſſig 
war,“ und daß Ihn bis jeßt „eine bloße Schadenfreude, 
weil er der Königinn und allen Höflingen ein Dorn im Auge 
war, noch. gehalten hatte.“ So erkläre denn Hr. E. do 
ud, wenn er es vermag, das Einladungsichreiben eben die⸗ 
fe N. V. an Hrn. N. vom ıöten Jul., und das offcielle 
von ihr einmüshig gebilligte merkwuͤrdlae Schreiben ihres das 
maligen Präfidenten, des edlen Larochefoucault Alam 
„tourt, an. MR: vom. 29ften Sul. (wenn er dieſes letztere anders 


Senne) für eine alberne Srimace bloßer Schadenfreudet — 


Zum Vertheibiger Neckers ſich gegen die öffentliche Dreinung, 
Sie laͤugſt uͤber ihm entſchieden hat, zu erheben, wird wohl kels 
. nem: einfallen ; aber eben fo wenig wird jemand, von welcher 
Parthey er auch ſeyn mag, ſolchen oberflächlich bingeworinen 
ſchwankenden und dietatoriſchen Entſcheidungen feinen Bey⸗ 
PRO geben koͤnnen. — — Nach dieſen gelieferten rohen 
U: beme. Dec. moder⸗ das undankbare Geraäfit. zaumden, 


| 


t 


» folgen. 
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Die lange Reihe der Darſtellungen weiter durchzugehen, Ihre 
Maͤngel zu bemerken, ihre Luͤcken auszufüllen, u. ſ. w.; noch 
iſt es von Ihın zu erwarten, daß er die Nomenclatur des ſpe⸗ 
eiefen Inhalts eines Werks, welches ſich durch keine neue, 


dder auch nur minder bekannte, Geſchichtszuͤge auszeichnet, 


Äbernehme. — Rec. kann bey aller Achtung für die ſouſti⸗ 
"gen wohlerworbnen Verdienfte des, Hrn. ©. nicht anders, 


. als das gegenwärtige Werd — worin er ſich in eine fremde 
Sphäre gewagt, und fi in die Behandlung eines Gegen⸗ 


ſtandes eingelafien dat, an welchem ſchon mancher berühmter 
Name geſcheltert iſt — zum wenigſten für eine fehr überfläfe 
fige Arbeit erklären und wuͤnſchen, daß der Verf. bey der an⸗ 


fuaͤnglichen Abſicht, es bloß einem handſchriftlichen Gebrauch 


du widmen, ſtehen geblleben waͤre: — er ſelbſt wuͤrde hierbey 
gewonnen, und das Publicum nichts verloren haben. — 
Mer ſich übrigens bey einem ſolchen Buch mit einem: das 
lieſet ſich gut, degnuͤgen kann, dem goͤnnt Rec. die Unterhal⸗ 
tung, welche die Darftellungsgabe des Verf. und fein bluͤhen⸗ 


der, oben charakterifirter Styl ihm oflenfalls gewähren wird, | 


and Rec. bemerkt bioß, daß das erſte Bändchen, uͤberſchrieben: 


Frankreich als Monarchie in den leuten Zügen, die er». 


ſte Periode der Revolution, vom 22flen Februar 1787 Bis 


zum aıflen September 1792, alſo bis zum letzten Athemzuge 


und wirklich erfolgten Tode (um bey des Verf. beliebten Pas 


rabel zw bleiben) — und das zweyte Bändchen: Frank⸗ 
reich, eine Republik, den Verfolg der Geſchichte bis zue 
Epoche des Eintritts der jetzlgen Regierung, umfaßt. — Die, 
dbeyden Eonflitutionen von 1794 und 1795 find als Beylagen 


binzugefüge: — Ein künftiges Drittes Bändchen wird, 
nad) der großen Epoche des allgemeinen Friedens, noch nach⸗ 


! N 
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Vollſtaͤndige Geſchichte des franzoͤſiſchen Revoluti⸗ 
onskrieges. Ein Leſebuch fuͤr alle Staͤnde, von 
NEM F. Schuhe Erſter Theil. Ge⸗ 


ſchichte des Krieges, vom Anfange deſſelben bis 


zu Ende des dritten Jahres ber Frankenrepu⸗ 
blik — ↄ20 Aprll 1793 — 53 Sept, 1795. 


V. A. D. B. XXXIX. B. a. St. Vieäefe, "Ben 


. 4 
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7. Mefihihee | 
-* Berlin, im Verfage der königl. preuß. afadem, 
Kunſt- und Buchhandl, 1797. 1 Aph. gr. 8 


Hr nicht eine Geſchichte der framzoflichen Revolution, fon 
bern des daraus entftandenen, leider noch nicht geendiaten, 
Krieges! Der Verf., der fih unter der Vorrede Stifter 
und Director der Berlinifchen Sandlungsichule nennt, 
‚and fonft ſchon als ein ziemlich fruchebarer  Schriffteller bes 
kannt iſt, alaubt, durch diefe Arbeit einem Beduͤrſniſſe weiße 
begieriger Leſer abzuhelfen, denen die Zeit zu lang dauern 
duͤrfte, bis ein vollendetes pragmatiſches Werk über einen fo 
allgemein intereffanten Gegenftand erfcheinen konhe, Er vere 
fihert dabey, er habe es mit der Wahrheitsliebe ehrlich ges 
meint; denn ohne fie ſey ein hiftorifher Schriftfieller wie ein 
Hund obne Schwanz. Gemiß, ein hoͤchſt unedies Gle'ch⸗ 
nis, das Hr. Sch. dem Rector, auf den er ſich beruft, niht 

häatte nachſprechen follen! . Wir dem aber auch fey: fo glau⸗ 
ben wir, nah Durchleſung feines Buches, ihm diefe Gerech⸗ 
tigkeit im \Banzen angebeihen laſſen zu dürfen. Im Gans 
zen fagen wir; denn ob er gleich das Sunm cuique fo ziems 
lich beobachtet hat: fo fcheinet doch überall eine gewiſſe Vor⸗ 
llebe für die Franzoſen, oder, wie er durchgehends fihreibt, 
Franken *) duch. Er ertheilt ihnen überall ausgezeichnete 
Lobſpruͤche, nennt fie die achrungswerrbefte und liebens» 
wurdigſte Nation, u ſ.w. Er hat ſogar fein Werk dem franzd« 
ſtiſchen Geſandten In Berlin zugeeignet. Dieß alles. hätte Hr. 
Sc. unterlaſſen ſollen, um allen Schein oder Verdacht der Par⸗ 
theylichkelt zu meiden. Der wahre Hiſtoriker muß ſich, fo 

‚ viel ale moͤglich, nicht merken laflen, welcher Parthey er ges 
neigter ſey, als der andern. Er muß weder Ariſtoktat noch 
Demokrat feyn; gefeßt auch, beyde follten ihn deßhalb ans 
» i fein» 


H Ihm iſt Sogar das Wort Franzoſen ekelhaft (G..26). Wars 
unm hat man ed denn aber ſonſt millionenmul ohne Ekel aus⸗ 
geſprochen und geſchrieben? und warum bedient ſich der Verf. 

deffelben Loch ſogar auf dem Titel ſeines Buches, mo Stans. 
zoͤſiſch ftatt Frankiſ he ſteyt? Wermuthlich fühlte er bey Abs 
‚  taflung des Titels bad Unichicklihe und. Zweydrutige, Das dar⸗ 
aus in Hinſicht auf die zranken in Deutichland entſteht. 
Diele ‚Stanten mögen keine, Aaliensvettern von ad 
zoſen ſeyn, ſeitdem Dieie fie im J. 1796 fe unvetterlich u 
barbariich gemtspandelt haben, _- _ — 


r — — m — — 
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| —— det Hoͤllander in Weſtindlen, ſondern St. KRuſtachius 


| 5 EL ae, 
Seſchichte. 93. 


Feinden. Diele Scheln von Poͤtt heblichtelt abrerechmet, vers 


dient der Metf. in den Augen unbefangener Leer Achtung, 
vote auch die von ihm verlangte Nachſicht in Beurtheilung 


‚ feines Werks, das er beſcheiden nur’ Verfuch nennet. Schade, 


daß er feine Quellen und Külfsinittel nirgends angiebt! Ues 


„bvrigens vertheidet or eine ermütcude Weitlaͤufigkeit, haͤlt ſich 
bey Belagerungen und Schlachten nicht auf, erzaͤhlt im guten 


Zuſammenhaug, und ſtreuet Moralien mit ein, vermuthlich 


in Hinſicht feines Vorſatzes, eine Leſebuch für alle Stände u 
Sareiben “ abes, ne Leſehuch fuͤ u; u“ 


[2 - 


" Sn der Einleitung nennt er bie Herſonen, die auf dem 
Etoßen Rexolutionsſchauplatz Rollen. genen Die Franzofen fpiels 
‚gen, mit ihren Verwandten, und dann befchreibr er lurz den 


ESchauplatz felbit oder die Laͤrder, wo der Krieg geführt wur⸗ 


de, und nennt. dabey die verſchiedenen Atmen der Ftanzoſen 


" mit ihren fucc, ſſiven Befchishadern, . Ein Pair Erinnerums | 


gen erlaube man uns! Wenn es & 3 und a heißt, "ber Her⸗ 


| zeg Franz Stephan von Lothringen verraufchte fein‘ Land 


mit Toſcana: fo iſt richtiger: gefant: en mußte vertoufchen, 
Arpsburg ſchreibt Hr. Sch. durchgehende ſtatt Habsburg, 
Der Töchter Ludwis des ı sten ſind nicht brey, ſondern zweb, 
and der Geſchwiſter des deutſchen Kaiſers weber 10 ned" ıı, 
ſondern 12 (S. 6 und 9). Nicht St: Euſtachia helßt die 


. 20); . l 


| J Es folat ie Srleggäeichlähte fett, nach gewiſſen Aßs 


R 
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ſchnitten, nämlich fo, daß erft die Begebenheiten Deg Jahrs 


1792 auf dem ganzen däthaliden Umfang des Kriegsſchaupla⸗ 

bes befchrieben werden; hernach die Entſtehungsatt bes Ktie⸗ 
ges mit England, Holland und den übrigen Seemaͤchtett; altz⸗ 

batın der ſottgeſetzte Krieg am Rhein und in det Nachbar⸗ 

ſchaft deſſelben bis zur Epoche des höcflen Waffengluͤcks dee 
Franzoſen; der ulederlaͤndiſche Feldzug 1794 und 9% bieder ° _ 
*nebenbeiten „des Rheiniſch Deutſchen Krieges In denfelben 


Zahren; der Fanterfeg mit Soatiien; der Lonkkried in Ita⸗ 
ien in Verbindung mit dem foͤderaliſtiſchen Bärgırtrieg, mie 


allaemeinen Hutnerfungen über dad außetetdentliche Waffen⸗ 
gluͤck der Ftanzoſen in dieſem Krieg, und eiuer Parallele zwi⸗ 


ſchen Ftankreich und Britannien. Der Seer und Colonlal⸗ 


Era „ Berkindung mit bem Bhrgerlrieg im nee 
kanstel —116 Dt Eu EEE 
nu RL TI Be VBen 
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Bon ©. 284 die 354 find vier Berlagen angebänet, 


Banter bekannte Sachen, die zum Theil ſchon mehrmals ge- 


druckt und gelefen worden find, mie z. ®: in der sten die Äf⸗ 


faire. der hannoͤverſchen Hauptleute von: Bülow und von Die 
delnburg- 

Dem jwepten und legten Bande, ber verranehties erſt 
nach völliger Beendigung des Krieges erſcheinen wird, ſoll 
eine hiſtoriſche und eine geographiſche Charte bepgelegt werden; 


und zwar erſtere in der Manier der von dem Verf. vor etli⸗ 
chen Sahren berausgegebenen Geſchichtecharte des ſi chenſahrt 


gen Krieges. 


Zum Beſchluß nur noch einige Bemerkungen! e. 60 


hat ſich ein kleiner Fehler eingeſchlichen, wo geſagt wird, 
Kalſer Karl der ste ſey mit einer Tochter Ferdinands des Kar 
tholiſchen von Aragonien und Iſabellens von Eaftilien ver⸗ 


mäßle geweſen; denn dieß war feine Mutter, bie Gemahlinn 
Königs Philipp des ı fen. , Ebend. wird Philipp dem sten - 
zeligiöfe ſtalt digotter Berfolgungsfucht Schuld gegeben. 


Dey S. 80 ift die. Abbildung’ der Telegraphen aus Poflelts 
Annalen, die Hr. Sch. ſtark benutzt, nachgeſtochen worden, 
wie ung deucht , wider den Plan dieſes Werks; wohin tie 
auch noch einige Auswuͤchſe rechnen, bie der Spmmetrie des 
Ganzen Eintrag thun, 3. B. Korreſpondenz der Reichsſtadt 
Goslar mit dem bannoͤverſchen General von Walmoden (S. 


r2 u. ff) Pläne ſchreibt Überall Hr. Sch. ſtatt Planes 


welchen Plural unſere claſſiſchen Autoren ſanctionirt haben. 
Jener taugt ſo wenig, als (Beneräle, Journaͤle, u. ſ. w. 


Dieß und einige andere Kleinigkeiten abgerechnet, ha⸗ 


Ben wir dleſe Kriegsgeſchichte mei befunden, und wuͤn⸗ 


ſchen dapır ihre Fortſetzung. 


.. 


| we. E 


ondbendrebuns— Sheitrebung und 


Statiſtik. 
Eirleitung zur Gallerie der Welt ei einer bildlichen und 


| beſcheelbenden Darſteluns von merkwürdigen taͤn⸗ 


dern, 
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bern, von Wilken nach ihrem Pörperlichen, geiftie' 
gen und bürgerlidyen Zuſtande, von Thieren, von 
” Natur » und Kunfterzeugniffen, von Anſichten der 
ſchoͤnen und erhabenen Natur, von alten und heuen 
Denkmelen in beftändiger Hinfiche ‚auf Yumanirät 
und Aufklärung. . Mathematiſche, phiſiſche (phy⸗ 
ſiſche) und Staats » Geogrophie. Erſte Abthei⸗ 
fung. 19 Bogen, in gr..4. Nebſt zwey Char⸗ 
‚ten und zwey Kupfertaſeln. 1 MR. 4 ge. | 


Anfeitung zur matbernatifchen und phyſi ifchen Erdbe⸗ 
ſchreibung. Berlin, ben Oehmigke dem Juͤn⸗ 
gern. 1797. Erſter Theil. Mit Charten von 
Sotzmann und“ Kupfern. 19 Bogen in gr. 4 
u 725 


5 Wie mußten uns g Site verwundern, zwey neue mothematt⸗ 


ſche Geographien, in einem etwas ungewoͤhnlichen und unhe⸗ 


quemen Formate, vom einer Meſſe, zuglelch vor ung liegen 
zu fchen,; wir nahmen aber bald unfre Verwundrung zurück, 
da wir gleich beym erflen Andlick der Kupfer ſowohl als des 
Terstes wahrnahmen, daß ganz das nämliche Buch nur unter 
zweverley Titeln ausgegeben wird. Der. etwas wunderbare, 
indrurliche und, wie wir vermuthen, fehlerhafte Haupttitel er⸗ 
weckte bey uns eine geringere Erwartung, als wie im Buche. 
ſelbſt gefunden haben, Wie toollen ums bier nicht in Deut⸗ 
theilnng des Planes einlaſſen, den ſich der Verf. zu einem 
weitlaͤuſigen Wert gemacht hat, weit wir ihn ſelbſt noch nicht 
recht finden koͤnnen; auch nicht anterſuchen, wie ber Berf. das 
alles, was. der Titel verſpricht, zu einem Ganzen vereinigen 
werde — davon wird fich bey Fortfekung des Werkes fprechen 
laſſen, fondern wir beurtheilen bloß, was wir vor une haben. _ 
Und das ift die mathematiſche Geographie, und ber "Anfang 
der vhyſiſchen. Die erſte, die den graßten Theil dieſes Def 
tes ansmadt,, verbindet Vollſtaͤndigkeit und Gründlichkeit 
mit einem vorzuͤglichen Grad von -Deutlichkele. Man flieht 
es dem Verf. an, daß er mit der Wiſſenſchaſt vertraue iſt, 
bie er audere lehren will, und daher im Stande iſt, die Form 
zu verlänguen, in der er de erlornt hat, und in il 
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gefaͤlllzern Gewande lhre Lehren auch denen verſtaͤndlich zu ma⸗ 
ber, die in die Gehtimmiſſe der höͤhern Mathematit nicht eins 
geweiht und mit ihren Formeln nicht befannt find. " Pefern, 
denen des großen Aätiners mathematiſche Geographie uns 
aenießhar iſt, werden hier zfemtich ihre Befriedigung finden. 
Bon dieſer Belte, und in diefem Geſichtspunct betrachtet, hat 
Bas Bu mir Walchs math. Geographie Aehnlichkeit, und 
wir würden glauben, daß einige Vorftellungsarten daraus ente 

lehnt wären, wenn mir nicht ganz mohl begriffen, daß ein 
Wann, der Über feine Wiſſenſchäſt nachdenkt, auf dem naͤm⸗ 
fihen Wen auf neue Wendungen des Vorttags fellen kann, 
wie fie ein Anderer vor ihm gefunden hatte. Nach einer Einlei⸗ 
tung in die allgemeine, Erdbeſchreibung (eigertlich in die Erd⸗ 
beſchreibung überhaupt) ſolgt der erſte Abſchnitt von der Fi⸗ 
gur und Groͤße der Erde. Für die Kugelgeſtalt der Erde wer⸗ 
ben dee gewoͤhnlichen Beweiſe, aber nicht alle, in ihrer Deut⸗ 


lichkeit ausgeführte, und dann, -zum Gebrauch fürs Äpfgenide, 


einige geometriſche Vorkenntniſſe, fonderlich die Tijängeliehre 
vocausgeſchickt. Um Anfängern das Auffinden des Polar⸗ 
ſterns (Angelffern, fo wie Augelpunck und Angelkreiß Ichreißt 
ber. Verf.) zurerleichtern, bat der Verf. eine vierfache Stel⸗ 
ng der Sterne Les aroben und Fieinen Baͤren gezeichnet; 
wir zweifeln aber‘, ob der Liebhaber den Polarſtern eher aus 
dieſer etwas fehlerhaften Zeichnung, als aus ihrer aufm:rfiae 
men Beobachtung am Himmel ſelbſt ertennen werde. Eben 


fo zweifeln wir auch, oh die Beſchreſhung und Seichnung, 


die der Verf. nm Quodranten gieht, dinteichend ſey, Anfaͤn⸗ 
geru eine deutliche Vorſtelung vom Gebrauch deſſelben zu ges 
ben. Um es begreiflich zu machen, daß bey einer ganz runs 
den Erde bie Meridiangrade gleich, bey einer eingedruckten Ere 
de aber undleich, und in der abgeplatteten Flaͤche kaͤnger aus 


“ fallen muͤſſen, bar der Berl. zwey Figuren angebrocht, ben des 


- 


nen er, okne es deutlich zu ſagen, vorausſetzt, daß die Lie 
nijen vom Scheftelpunet mach dem Ort des: Beohachters fenfe 
recht nach dem Mittelpunct der Kugel laufen muüͤſſer; allein 
in ver Figur von der gegen die Poie platten Erde find dieſe Li⸗ 


nien wirklich nicht ann ſenkrecht gezogen 5 und wenn man 


fig fenfreche zieht s. fo fallen bie Grade, da we ſie am laͤngſten 
ſedn foflen, ans kuͤczſter ans, UÜrbriaemf iſt Die Geſchichte 
der Gradweſſung für Beſtimmung der Figur der Erde richtig 
und vollſtoͤndiq erzählt; und das Mefnltat daraus mit vieler 
Deutlichkeit entmichelt wor den. dweyler Abſchuiit. a; 
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. Ertbefhreibung 39% 
Der ıäglichen Bewegung der Erde und der. Entſtehung | 


“ won Tag und Yacht. Auch bier wird der Anfänger meb⸗ 


dere Beirisdigung finden, als bey der unfruchtbaren Kürze 


tnanches mothematifhen Lehrbuchs. Auch ift bier, bey Ge⸗ 


legenheit der, Bewegung um de Are der daraus entftehende 
unnleihe Schwung der Erde im Aequator und in dea Polate 
genenden, gis ein Grund für die wahre Seftalt der Erde, 
el.ichfom, als ein Nachtrag zum vorigen Abſchnitt nadiacholer 
worden. 3) Don der Mittellinie und der verichiede⸗ 


" ser Breite auf der. Erde. 4) Von den Mittagetiei 


fen, der Länge der Orte, und den daher ruͤhrenden 


Meſheinungen. , Die gewoͤhnlichen Methoden, die Länge 


zu finden, werden erflärt; doch ihre Geſchichte nicht bis auf 


Die neuſte Zeit ſortgeſetzt. Die Länge von Parls wird, S. 36 
- gr 20° 30, ©. 44 aber richtig zu 20° angeneben. 5) Von 
et 


n Geſichtskreiß ynd den Weltgegenden. Hier zeigt 


‚der Verf, durch eine Figur. die Moͤglichkeit, wie fuͤr Fixſter⸗ 


ne der Unterſchied des wahren und fcheinbaren Horizontes uns 


merklich fey, und wie man die Entfernung fo erflaunlich ent 


ae er Weltkörper zu meſſen Im Stande ſey. 6) Von der 
onnenbahn und den Davon abbängigen Erſchei— 
nuzuüen, Dem MWechfel der Jahreszeiten und der uns 
Eichen Lange der Tage und Naͤchte. Minder gewoͤhn⸗ 
fin iſt hier die Betechnung des verſchledenen Abflandes der 
Ede vpn der Sonne zu verfchiedenen Zeiten des Sjahres. — 
Er b-riäge den 1, an. 19800000, und den 1. Jul 20487000 
Mellen; und folgt, if die Erde zu Anfang des Jahrs der 


Bonn: um 687000 Meilen näher, Der Umfang der Erde . - 


habı: betraͤgt 126, 531, 000 Meilen, von denen fie in 24 


Stunden 346420, Ja ı Stunde 14438, und in einer Se⸗ 


ande. 4 Meilen durchläuft, 7) Won den Eleinern Zreifs 
I ‚ befonders non den Wendekreißen und Angelfrei 
[en 8) Von den Abrbeilungen der Erde nach Halbe " 
'agela und nach den. drey Erdlagen (oder Sphären). . 

Muz den Unterichied der ſenkrechten und fchrägen Wirkung den 


Lichiſt ahlen (pie der Verf. ſchreidt) ben Ergänzuca der Wäre 


me C'n der geraden und parakielen Sphäre) zu erlaͤuteru, nutzt 


der Ber: eine, wie wis glauben, ungluͤcklich gewählte Erfah⸗ 


sung, Maun foll die eine Hand gerade uͤber ein Licht, und 
die andre, ta aleicher „Entfernung, neben demſelben halten, 
In benden Fällen. perbreite das Licht zwar Lichtfirahlens aber 
a im ztſten Hitze, In area Faum, Warme. Afeinfere 
n v J 3— 3 
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NG muß die Hand oͤber dem Lichte Hltze fühlen, weil die 
Flamme, wie jedes Feuer, aufwaͤrte wirkt; das iſt aber der 
Faoll nicht bey ſenkrechten Sonnenſtrahlen, deren Bewegung 


nicht auſwaͤrts, ſondern niederwaͤrts geht. Weit beſſer fr» 


‚de er ein Beyiplel von den ungleichen Wirkungen der Winter⸗ 
fonne felbft hergenommen haben, deren Strahlen zu gleicher 


Zeit eine horizontale befchneiete Fläche in fehr ſpitzigen Wins 
kein, aber ohne Kraft, berühren, den Schnee aber eines ent» 
egentlegenden Daches , auf. das fie ſenkrecht fallen, ſogleich 


zum Schmelzen bringen. 9) Von der Abtheilung dee 
Erde nach Kröftrichen oder Zonen. ı0) Von der’ 


Dauer des längiien Tags in Den verfchiedenen Erde 


gegenden (Klimaten), 11) Bon den Maaßen auf der Erde 
= in allem das Gewoͤhnliche. Der Verf. rechnet eine qeos 


graphiſche Meile auf 23712 rheinländ. oder 22918 franz. Fuß, 


und weicht bierin von Büfching und Gatterer ab. 12) 
Bon. dem Monde, als dem immerwäbrenden Beglei⸗ 
ter der Erde, von den Sonnen » und Hiondfinfternife 
fen, und von den Übrigen Welttörpern unfers Sons 


nenfyfiems. Einer der beften Abfchnitte des Buchs, wobey 


. 88 ung aber wundert, daß der Verf, no nichts von dem 


fehften und fiebenten Trabanten des Saturn, und von den 


zwen Teabanten des Uranus weiß. Dieß it der inhalt dee . 
bis ©. 90 fortlaufenden mathematiſchen Geographie. Man 


fieht daraus, daß doch noch verſchiedene Materien zur Voll⸗ 
ſtaͤudigkeit der Abhandlung fehlen, z. B. von der Projecridn 


der Charten, von den Antipoden und andern Benennungen 
der Erdbewohner nach Verſchiedenheit ihrer Lage. Den uͤbri⸗ 
gen Raum bis ©. 143 nimmt die phyſiſche Geographie. ein; 


mir find aber ſchen bey der Durchſicht der mathematifchen fo 
weitlaͤufitg geweſen, daß wir von diefer wenig mehr al die 
Folge der Materien angeben können, zumal da diefe ohnedich 
weniger das Verbienft einer nenen Behandlung zulaſſen. Sie 


beſteht, wie gewoͤhnlich, aus vier Ahthellungen: I) von dem 
viften Lande — Berge Der Berf. behält Batterers - 


Bergaͤquator und Bergmerkdlane bey, und verfihert, fie auf 
feinen benden Halbkugeln bemerklich gemacht zu haben ; wo⸗ 
von mir aber feine Spur Gaben finden koͤnnen. Arten der 
Berge, innere Belchaffenhelt, Höhe der Berge u. |. 10. — 
Erdrinde und Höhlen. Verfteinerungen,. II) Vom Meereo 


— algemeine Merkinärdigkeiten. Ebbe und Fluthe — nah 
Eulern. Andere Bewegungen des Mens, Ruhr | 


\ 
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Flaͤße. 111) Von dem Kuftkreiße. Allgemeine Werke 
wuͤrdigteiten. Winde, Lufterfcheinungen, Wicterun. IV) 
don den Veränderungen des Erdbodens, den Erdbeben 


and den feuerfpeyenden Bergen. Die meiſten dieſer Abſchnitte 


find fruchtberer erzählt und erflärt morden, als es in den mehr 
ften phyſikaliſchen Geographien geſchehen iſt. 


Magazin fuͤr die Geographie, Staatenkunde und Ge⸗ 


ſchichte, herausgegeben von J. E. Fabri, ꝛc. Drit- 


tee Band, Nuͤrnberg, in der Raſpeſchen Buch⸗ 
handlung. 2797. 1 App. in gr. 8. u 


Dieſet Bond iſt ſehr reihhaltig, und erſtreckt ſich I. Aber 


ben Oeſterreichiſchen Staat, und zwar ı) das Koͤnigreich 
- Ungern. Bekanntlich Beivifigten die aufdem Landtag verfams 
melten Uingarifchen Stände, im Mov. 1796, zur Unterſtuͤ⸗ 


tung der Kriegsoperstionen gegen bie Sranzofen, s0000 Nies - 


eruten, 2 Millionen 400000 Megen Korn, 3 Mill. 760008 


Metzen Hafer, 20000 Städ Ochſen und 10000 Mferde, 
Wie nun diefe Bewilligungen auf alle Gefpannfchaften und 
Staͤdte des Königreichs vertheilet werden, hatte man noch niche 
gelefen.. Hier werden nun die Vertbeilungstabellen zum ers 
ftenmal mitgethellt. Man erftaunt über die Wichtigkeit dies 


fer Contribution aus den Anlagen einzelner Stätte, z. B. Dreßs -. 


burg iſt angefege mit 150 Mann, 96 Ochlen, und 48 Pſer⸗ 
den. — Und doch hatten die Staͤnde ſchon 1795, 200000 
Metzen Hafer in die Magazine geliefert, und 1792, 4 Mill. 


Gulden Suhfldfen, sooo Rektuten, und 137000 fl. ad _ 
Ktiegsgeſchenke, bewilligt, ohne was einzelne reihe Particüs : 


Iters gethan haben. Im Laufe dieſes Krieges hatte die Line 
gärifhe Nation bis zum Ende Dec. 1796 über 14 Mil, an 


allcıley Beyträgen, und 115614 Mann Recruten geliefert, _ 


worzu denn freplih die Einfammiungen fi bis auf die Schul⸗ 


Jugend und die geringften Stände erſtreckt haben. Es folgen 


ned einige Briefe, von der Zunahme des üfterreichifch » tuͤr⸗ 
gifihen Handels, ſonderlich zu Lande und auf ter Donau, feite 


dem tie Kapereyen den Levantehandel unficer gemacht hae - 


Pr 


ben. An Baummofle wurden 1796 einaeführt 17274 als 


fen, und am rothen tuͤrklſchen Garn 3506 Ballen, und 8.3413 
Siuͤck merſchaumene Tabakskoͤpfe ꝛe. Nachricht von der Uv⸗ 
garlſchen Betgſtadt Mayy Far an der Oiebenbärtgikten 


{ 


“n 
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Graͤnze; ſie hat eine lutheriſche und teſormitto ehe eine to 
nigliche Munze, und treibt ſtarken Handel, fonderl, mit Thpfers 


Gulden koftet. Auch werden hier in den Weinbergen viele Caſta⸗ 
wien gebaut, 2). Deiterreichifeber Kreiß. Beſchreibung des 


im legten itallenifchen Feidzuge befannt gewordenen Paſſes 


Kofel, an der toroliichen und venetianifhen Graͤnze — er iſt 
6 Schritte breit, an beyden Zugängen mit Manren und 
hören verwahrt. In der Mitte eines an der Straße ber 

findlichen, 60 Kıaftern hoben, Felſenbergs iſt eine Vertiefung 


doder Bleyqlaͤtte, wovon der Centner bey der Hütte nurgegen 19 - 


Im. dem Felſen, worin die fgenanrite Feſtung Kofel angelegt _ 


iſt. Hierin iſt eine Zeugkammer, Propianttammer, Zimmer 
für den Commendauten, für bie Mannfcaft, und eine Ka⸗ 
pie, "Mehr als so Mann fönnen in diefem Felſengebaͤud⸗ 
nicht Plag baden, welche durch Hülie- einer Winde am Gel 
binabastafer werden. — Vermiſchte Nachrichten aus Wie: 
3) Von dem allaemeinen Krantenhaufe 1796 wurden 
13954 Perdſuen dort aufgerommen, 11924 gefund ent—⸗ 
laſſen, und 1982 ſtarben. 27577 arme Kranuke wurden durch 
eigne Pr icevdej ‚reg » Merzte unertgelolich behandelt, 19480 
beeacit, it. 594 in das Krankenhaus gebracht, 739 ſtarben. 
b) Im allgemeinen Warienbaufe waren 1796, 1479 Kinder, 


vor denen nur 92 jährlich 70 fl bezahlten, 925 waren mit 


einem Beotrag des Waifenhausitands, unter deflen Direetion, 
bey Verpfl aungseftern, 303 in der Lehre. c) Refultate der 
imeteorplegifken Beobachtungen auf der k. & Sternwarte. 
im 3. 1796. ‚Der hoͤchſte Baromererftand war den 12. März 
28.3. 71 Ein.s deeimiedrigfte 273. 11 Ein. den ı. Mal. Des 
ber: ſchende Wind war der Weſtwind. Die größte Waͤrme 


war den 19. Jul. 234° fiber 0; die aroͤßte Kälte den“. Maͤrz 


9 Gr. unter dem Sefrierpunck, I, Bayern und Übers 
pfalt, Won ven dafigen Eiſenbergwetken 1796. Sie ben 
chafftigen an s000 Menichen, und bringen gegen 244000 fl, 


a Umlanuſ. In Bayern iſt nur ein einzlaee am Kriffens 


berde; in die Oberpfalz drev ben Amben, Möppendorf und 


Dorn, bie aber ibie Dıoducte nach andern Orten zur Schmel⸗ 


sung und Anshaͤmmerung verfenden, Im Hammermerke zu 
Sa snmwöhr werden auch. viele Gußwagren. an Platden, Oe⸗ 


den, Keſſeln, Moͤrſern, . Spmeljtiegeln, Gerichten, Haͤm⸗ 
"Inerr,,. &ugeln, Bomben ꝛc. verſertigt. Die hohen Defen das 


Jetoit find geſchleſſen. Ir. Preußiſcher Staat — beſon⸗ 


der⸗ oras Ben Saysend, BVerluch siner Sitoriiae | 


ze . 
[1 


x 
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Bekhieitung ver Herrſchaften Thurnau und Buchau— 


Sie begreifen zuſammen 57 Dörfer, darunter 7 Pfarreyen, 
in 4 Aamter vertheilt, gehoͤrten ſonſt zwehen Linien der Graͤfl. 


Giachiſchen Hauſes, wopon die eine 1731 zu Thurnau ansges 


ſtorben. Der Graf ſteht feit 1796 unter Bohreuthiſcher Lan⸗ 


man bier nachleſen: fie bauen hauptſachlich Obſt und Ge⸗ 


treide, und gewähren jährl. gegen 33000 Gulden Fraͤnk. Lan⸗ 


Deseinfünfte,, wovon 10900 auf die zahlreiche Dienerfchaft 
verwendet werden. - 1699 erfauften die Grafen von dem 


Markgrafen ‚zu Bayreuth um ‚26000 fl. die. Randesheheitz z 


1796 aber wurde. fie. Preußiſcher Selts wieder in Beſitz ge⸗e 
noumen, weil die Veräußerung ohne Genehmigung des Kurs 
hauſes geſchehen fey: Ob die Kauffumme.mieder sicht wot⸗ 
Bein, wird nicht geſaat. In den Schulen iſt feit 1791 dee. 
Hanspverifche Katechiſmus eingeführt, der noch immer von hoͤ⸗ 
“bern Conſiſtorien redoutirt wird. IV. Srantreich, befonders 


Eorfica, 1): Verzeichniß aller über Eorfica vorbane , 
denen Schriften und Handcharten, ein dankenswerthes 
> Brytragsgur biftorifchen - und geographiichen Literatur, nad) 


Merten. Es enthaͤlt ein arößtentheils raͤſonnirendes Ver⸗ 
zeichniß, a) aller hiſtoriſchen Werke über Korfica s 1) folcher, 


bie von Corſtca aflein handeln. — Hier haben wir Spörls:' 


Geſch. von Lorfita, Hannover, 1777, vermißt; 2) folcher, 
worin die Coiſiſche Geſchichte nur beplauflg abgehandelt wird. 
b) Der geogt aphiſchen Werke, ebenfals 1) ſolcher, Die von der 
Juſel allein handeln, und e) anderer Werke und Zeitſchrif⸗ 


ten, worin Aufſatze zur Kunde der Inſel befindlich ſind. c) 


Abhandlungen über einzelne dieſe Inſel bettefſende Gegenſtaͤn⸗ 


ke. q) Landcharten won der J. Corſica. 2) Phyſiſche 
Beſchaffenheit Der J. Corſiea. Lage, Laͤnge und Breite, 
Groͤße und Ausdehnung. Ber Verf ſammelt tabellariſch 
die verſchiedenen Angaben der noͤrdlichen und oͤſtlichen Aus⸗ 


debnung, ſo wie des Umfangs und Flaͤcheninhalts, von Pli⸗ 


pius und Strabo an, bis auf unſre Zeit, und hält ſelbſt die 


2 Deshoheit.- Die Beſchreibung färmtliher. Ortſchaften kann 


— 


Angate Neckers, nach der fie 540 franz. oder 324 geograph. 
9. Meiten enthalten fol, für die zuveriäfligfte, Die Anfel 


iſt auf Befehl des Herzogs von Choileuͤl von le Rolund-Trans 
est, von 1771 bis 1785 ausgereflen, dar Reſultat der Were 
‚meffung aber nicht befannt geworden. Sie wurde dabey In 
s0 große Dreyecke geheilt, und auf ber Ebene eine Stande 


. 


‘.. 


.  Buieaog 800 Toiſen gemefien, Der Herausgehr men | 
— — B der 
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der Vorrede den Cand. Bratring in ber Mark Branden⸗ 
burg als Verf. dieſes fleißigen Auffages. V. Nord-Ame⸗ 
ricaniſche Freyſtaaten. ı) Preundfäafte : und Friedens 
vertrag zwiſchen der N. A. Republik, und einigen Indianet⸗ 
Staͤmmen, abgeſchloſſen den 3. Aug. 1795 zur Berichtigung 
‚Ber Graͤnzen in den neueſten Charten von M. A. in engliſcher 
sprache mitaetheilt. Hr. Ebeling hat bereits davon Sehrauch 
gerwacht. 2) Handelsnachrichten. Die Handelsausfuhre betrug, 
vom 30. Sepr. 1795 bis dahin 1796, Über 67 Mill. Dollars, 
und darunter far 23 DEU. nach Großbritannien, fir rı MIN. 
nach Frankreich, für 9 MIO. nach deutſchen Handelsſtaͤdten. Bon 
biefer Summe führten Penſylvanien für 173 Mill. Neu⸗VYork 
für ı2, Diaffachufers für beynahe 10, u. Maryland für 9 Mill., 
aus. 3. Frirdenstractat der N. A vereininten Staaten mie 
Alsier vom 5. Sept. 1799. Er mufite mit 6492500 Dol⸗ 
lars Geſchenken erkauft werden, melde bis 1796 nach einer 
gegedenen Vorſchriſt, größtentheiis in Schiffsmaterialien und 
Anmunition abgetranen ſeyn Tollten. Vorher waren 1323 
Buͤrger von den 9. A. Freyſtaaten nad) und nach in Algleri⸗ 
ſche Gefangenſchaft gerathen, von Denen 31 In Algier geſterß 
ber. waren, die übrigen aber 1797 in den Elänlichften Uns 
fländen nach Philadelphia zuruͤck kamen. VI. Bemerkungen 
eines Neiſenden im J. 1796, von der Grofſchaft Manafeld: 
Dergleichen detaiflirte und documentirte örtliche Nachrich⸗ 
ten von Gütern, Schibſſern, Kirchen und Kloͤſtern ſammelt 
man nicht auf der Reife; fondern auf der Studierſtube. Dem 
Greumd, dee fpectellen Geographie werden fle zur Berichti⸗ 
gung ſeiner Handbuͤcher fehr willlommen fenn; em Iängften, 
verweilt fib der Verf. bey Hettſtadt. VII Vermiſchte Made 
richten. 1) Geographiſche Bemerkungen äber den Canton Ors 
tenau der Reichsritterſchaft in Schwaben, auf Veranlaſſung 
dee geographiſchen ftatift. topoaraph. Lericane von Schwaben, 
‘von Hen. M. Röder, vertragen, da fie bloß Werichtigungen 
. entdalten, keinen Auszug; fo auch 2) WVerbeflerungen und 
Mad;izäge in Anfehung der Graffhaft Ruppin — zur Buͤ— 
ſchingſchen Toponraphie der Mark Brandenburg. Man ver 
wundert fich billig uͤber bie vielen neuen Etabliſſements⸗ 
Dörfer, die fete Erfcheinung jener Tepogropbie angelegt more 
ven find. Uebrigens werdienen ſolche Berichtigungen ander 
ter geographiſchen Bücher vorzuͤglich ihren Mas in ſolchen 
Magazinen Staktiſtiſche Notizen von der Grafſchaft Rup⸗ 
pin, ta der Mark Brandenburg. Diefe Grafſchaſt entbielt 
ne = ... 11791 


rf / 


Ed 
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91 inz23 A. Meilen 41797 Menſchen. do Dorfer driſtir⸗ 


e ten ſchon zu den Zeiten der Grafen (fie ſtarben 1524 aus), 


66 find ſeitdem hinzugekommen. Die Gtadt Meu » Ruppin 
‚von 798 Beuerftellen ift felt dem aroßen Brand 1787 bis auf 
3 Feuerſtellen völlig wieder aufgebaut, und zwar ſo Iomme 
triſch, daß man fle zu den ſchoͤnſten Staͤdten der Preusifchen 
Lande zählen kann. Im platten Lande iſt nur unter 7000 
Serien ein Soldat. 3) Topographiſche Bruchftäde von dem 
Bisthum Wirzdurg. — Veſchreidung der Dörfer Himmels 
ſtadt und Eſcherndorſ, 2 guter Welndörfer. 4) Nachke:2 zu 
31. 97 von Mekienburg. 5) Volkszapl der Republik Frank 
reich im sten Jahr, in allen 98 Departements == 3 1,904, 549. 


Dem Hru. Herausgeber dient uͤbrlgens zur Antwort auf 
eine Aeußerung in der Vorrede, daß, wenn der Rec. in dcs 
Auszug die von ihm ohne Erläuterung hingeworfene Wiſche 
Die ſogenannte Wiſche nennt, darous gar nicht folge, daß 
ihm dieler Name unbekannt geweſen ſey, fondern daß er devdeu 
Lefern der Bibliothek, doch die wenigiten davon fo große Geo⸗ 
graphen von Metier find, den Gebrauch eines minder ber 
‚kannten Namens Habe mildern tollen, wie man folches in 
mehretn Faͤllen zu dan pflegt. | 


Erdbeſchreibung von Kurſachſen und den ete dazu 


gehörenden fanden, für die Jugend, von D. J. 
Merkel. Erſter Band. . 17 Bogen, ohne 3 
Bogen Worrede und Pranumerantenverzeichniß, . 
Zweyter Band. at Bogen. 1796. Dritter 
. Band. - " Sagen, in 8. kLeiphis⸗ bey Barth· 
1797- | 


Man haͤtte nicht vermuthen ſollen, deh 5 boid 9— Lton 


hardi, ein andrer Schriftſteller abermals eine ſpecielle Erbe 
beſchreibung der kurſaͤchſiſchen Lande, und zwar at In gleicher Aus 


dehnung, liefern werde; und doch dit es geſchehen, und zwar, 


wie eg auf dem Titel heißt, um der lieben Jugend willen, 
unter: welchen Steripel freylich fo manches in die Welt: gen 
ſchickt wird, worzu außerdem Borwand und Veranlaflung ſeh⸗ 
“ {en wuͤrden. Inzwiſchen kann man doch nicht läugnen, daß 
der Berf. ein aglichen Buch aeſchtleben babe, das: auch ge 
en 
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ben Händen ber Jugend nf Nutzen wird gebrancht werben 
können. Es hat, wie es nicht anders ſeyn kann, mit Leon 


bardi vieles gemein, ohne daß man eben fagen konnte, daß es 


von demfelben oder ändern Erdbeſchteibern abgefchrieben wärs; 
At. aber auch von demſelben verſchieden. Es erſtreckt fi, 
wie ſchon der Titel ſagt, bloß auf die Kurſachſiſchen Lande; 
da hiugegen Leonhardi's Erdbeſchreibung auch bie Eineriab 
ſchen Laude mit umfaßt. Den Anfang. macht eine Einlei⸗ 
tung von "44 Seiten? bie eine ziemlich gut geſchriebene, und 
für Den Zwed des. Buches hinreichende Geſchichte von Sad 
fen entha:t, ein Vorzug, der Leonhardi’s Werke fehlt. Wenn 
abır der Verf, bier verſpricht, kurz zu erzäblen, auf welche 
Art „die verſchledenen Bewohner des jebigen Sachſene, Meiß⸗ 
ner und Laufizer, Voigtländer, Thüringer und Henneberger 
— ein Volk geworden — und den gemeinfhaftliben Nameh 
Sachſen erhalten haben:* fo iſt der Ausdruck wohl nicht 
ganz richtig. Darum, weil Laufijer und Hennebetger Unter 
thanen des Haufes Sachſen find, kann man meber lagen, daß 

fie Sachen bewohnten, nod daß fie ſelbſt Sachſen wären. 
In der Geſchichte, auch fogar für Anfänger, leben wir gefe - 
ne beſtimmte Angabe, Daher würden wir 'nicht geſagt has - 
ben: „1248 flarb der damalige Landgraf (von Thuͤringen). 
Der Markgraf von Meißen Heinrich, der mit ihm verwandt 
ar, machte Anſpruͤche auf feine Länder, und behauptete ſich 
in ihrem Beſitze.“ Es Eoflete wenig Worte mebr, um den 
Landgrafen ſowohl, ale den Markgrafen, nad feinem Narhen 
und Deynamen zu nennen; „die Verwandtſchaft ſowohl 
als denjenigen beftimme anzugeben, gegen den er fih im Ders 

B behauptete Leonhardi’s mweitläufige Einleitung von. den 

anden des Kurhauſes Sachſen überhaupt fehlt bier größten» 
theils. Die ſpecielle Bebandlung fängt bier nicht mit dem 
Kurkreiße, ſondern, wir wiſſer nicht, warum, mit dem Erzae⸗ 
„.birgfchen Kreiße an; vermuthlich aber, weil er, wie man aus 
der Zuſchrift an den Rath in Zittau vermutben fann, wunſcht, 
daß fein. Buch in der dafigen Buͤrgerſchute eingeführt werden 
moͤge. Die Beſchteibung ſelbſt fängt mit einer algemeinen, 
Banz deutlichen Nachricht an, und liefert im erſten Theil die 
Beſchreihung bet Kreikämrer Schwatzenbera und Freybergs 
und der Aemter Wolkenſtein, Frauenſtein, Noſſen und Au⸗ 
guſtenburg. Der jwente Theil enthaͤlt die Aemter Chemuiz, 


- " gwelde-Stadt zu Anfang 1796, 1626 Weber, 12 Otrumpp 


wiirker und as Cattundrucktreyen hatte, in denen auf a 
9* | | t 


= 
’ 


— 


ð 


a Erg 1; TE 


16m Zibe und Cartune gedruckt wurbenz. Sränkem mie 
DSchlettau und Stolberg, die Schönburgiſchen Länder und 
Zwickau mit Werdau, ſammt dem Vogtlandiſchen und Miey«. 
Kädter Kreiße, und eine allgemeine Nachricht von dem Meike 
nmiſchen Kreiße, und den Aemtern Pirne, Hohnſtein mit Loh⸗ 


men, Siolpen, Dresden und Meißen. Der dritte Baud 


endlich begreift das Amt Großenhayn, Senftenberg, Oſchatz, 


Möpiserg, Torgau, und dann den Kurkreiß und den Leid» = 


yiger Kreiß. Merſeburg und Naumburg fird alıo noch zue ' 
tüdgebliehen, die mit dem Lauſizer und dem Sınnebergifchen Ans 
theit weniaftens noch einen Band ausfüllen werben. _ Die Üge 
ſchreibung ift durchgebends fehr genau und velftändig,. und 
Dar hauptſaͤchlich, außer den vielen efageilreuten ausfuhrtichen 
Beſchreibungen von fächfiihen Fabriken, Manufacturen, 
Kurftlammiungen , Univerfitäten und andern Erziehungsane 
falten, beflimmtere und neuere ftariftifhe Angaben, ‚als . 
fie in Leonhardi vorkommen, von denen wir nut einige zur 
‘Probe auszeichnen wollen. In Wettenberg waren 1790 noch 


120 Brandſtellen von dem letzten Bombardement, und außer⸗ 


"Sem noch 60 aͤltere. Der, Kurfurſt hat Mengs binter loſſene 


Sammlung von Gopoabguͤſſen der ſchooſten Statuen er⸗ 


kauft, und 1792 in einer eignen herslihen Gallerie aufſt llen 
laſſen. Das Kreisamt Schwarzenberg fol 1795-in ED. 
Meilen 40000, und das Amt Chemniz in 3 Q. Weiten 
30170 Menſchen gehabt haben. Im Reviere dis Freyberqer 
Berqamtes find gegen ı so Gruben, und der Ertrag alles Sfl⸗ 
bers der daſigen Bergwerke beläuft ſich bis auf 30000 Mar 


| G. Großens geographiſche Unterhaltungen, mit In 


begriff des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Narurges 
fhichte und der Menfchen » und Vaͤlkerkunde. 
 Brentes Bändchen. Leipzig in der Weygand.⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1197. ai Bogen, in 8. 

21'%. Ä 


Kiefer Theil einer in langweilige Wehrraͤch⸗ eines Lebters u 


mit feinen Schülern aufgelötten Geoprapbie iſt, wo —— 

noch ſchlechtet, als der erſte, und erſtreckt ſich Über Deutſch 

Ind, Dänemark, Vioboricaunen, Holland und diefes Otaa⸗ 
sen 


J 


0 
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> ten auswärtige Beſttungen, Schweden und Rußland, und 
Im Vorbehgehen auch über einen Theil der Europaiſchen Tuͤr⸗ 


. key und Ungarns. Die Unordnung, Oberflaͤchlichkeit und 
‚zum Theil auch die Unrichtigkeit diefes Gewaͤſches macht das 
Buch zum jugendlichen Unterricht voͤllig unbrauchbar. S. 


3, 4 und 8ı, aiſo zu dreyen Malen verſichert der Hr. Menter. 


bdaß ſeit soo Jahren und drüber, naͤmlich ſeit der Etwaͤhluug 


Rudolphs von Habsburg 1273, das deutſche Reich lauter 


Kaiſer, den einzigen, Carl VII. ausgenommen, aus dem 
Haufe Defterreich gehabt ‚babe. Oollte man wohl glauben, 
daͤß es möglich fey, daß fo ein Ignorant fich zu einem oͤf⸗ 
fentlihen Jugendiehrer aufwerfen koͤnnte? Regensburg fell 
der einzige evangelifche Ort in ganz Bayern ſeyn. Iſt nicht 
bie kleine Graſſchafſchaſt Ortenburg nanz evangeliih?. und 
giebt es nicht auch Proteftanten in der Oberpfalz und im Sulz⸗ 
bachiſchen? Erfurt fol eine, halb katholiſch und halb refors 
mirte, Univerfität haben. Bald wird des Herzogs. und Kur⸗ 
fürften von Bayern, fo wie &. ı17 des Fürften zu Anbalte 
Serbft, als einer noch lebenden Perfon, erwähnt, bald. ©. 
39 von ihm gefagt, er ſtelle zwey Kurfuͤrſten, den fünften und 


achten, zugleich vor. Oollte man daraus nicht auch ſchließen, 


doas er auch eine doppelte Stimme habe? Des Fuͤrſten von 
Naſſau wird als eines einzlaen erwähnt, Der Woſſerfall 


desWinterkaſtens bey Caſſel ſoll eine ganze Stunde waͤhren 


8.76. ©. 83 wird der Kurfuͤrſt zu Mainz mit den von 
Trier verwechſeit. So weit haben wir die Geduld gehabt, 


diefe Unterhaltungen durchzulefen ; wer fie bis ans Ende leſen 


7 ann, wird wohl eine noch reichere Erude von Fehlern halten. 
Und worzu überhaupt iſt vor dem Abſchluß des Naftadter Frie⸗ 
dens diefe Eilfertigkeit, neue geographifche Eompilationen ab» 


zuſchreiben, dafıe, nach deſſen Bekanntmachung, vieleicht ale. 


Ahre Brauchbarkeit verlieren werden? 


BE. 
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Kudolpp von Werdenberg. Eine Rittergeſchichte 
aus den Revolutionszeiten Helwetiens. Berlin; 
bey Bo. 1193. 509 Selten kl. 8. 1 He. 
16 2... | 


Niue verbefferte Auflage, wo ſich der Berfaffer dur 
guüſt Lafontaine. genannt bat: Ebenbaf. 1797: 
‚448 Seiten Median 8. m K. 1R. 16 # 


u Hunista konnen wir die vor uns liegende Arbeit, welche u 
ber den gemeinen Troß der Hiftorifchen und Ritterromane 


= fich fo ſehr erhedt, mit dem ſchon oft gebrauchten - Weideſpru⸗ 


che abfertigen: daß die zweyte Auflage für ihren Werth bür⸗ 
ge, und fie zuverläffig ſchon binfänglih dem Publikum bes 
kannt fey. Der Verf, beſtimmt ben Seit und Zweck feiner . 
Sefchidete in dem kurzen Vorberichte folgendermaaßen : 
„Der Freyheitsgeiſt iſt jest fo laut und- allgemein geworben, 
and hat zugleich" eine fo falſche Nichtung genommen , daß man 
nicht oft ‚genug wieberhofen kann: Geſegzlofigkeit it feine 
Freybeit; fordern das hoͤchſte Elend, eines Volks. Man- 


“will ein. Ideat der Frepheit, ohne ſich je die Frage werzulee 


yolle. — Jedes Zeitalter bat feinen Grad von Brephelt, ven 
H ereragen kann. — Man ſchaffe Licht, veraräßte die in 
V.A. D. B. XXXIX B. 2 St, VVo eſt. > ae. " 
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nere Geiſteskultur der Menge (aber. auch die Maſſe der prak⸗ 
tiſchen Sittlichkeit) und man befördert auf dem einzig moͤgli⸗ 
hen Wege wahre Freyheit. Der jebige Frevheitsge iſt ſcheint 
ben vielen, beſonders jungen Leuten, mehr Egdismus zu ſehn, 
als Wohlwollen fuͤr die Menſchen, und Mitleiden mit der 
gedruͤckten Menſchhelt; mehr Haß gegen die Großen, als 
Liebe für die unterdruͤckte Parthey; mehr Ehrſucht, als Tu⸗ 
gend. Sie wollen die Großen ſtuͤrzen, um ſich ſelbſt zu er⸗ 
heben. Um manchem von biefen unberufnen Apoſtein der 
Freyhelt einen Blick In feinen eignen Buſen zu verſchaffen, 
iſt dieß Buch gefihrieben.“ — Um vielen Zwed zu erreis 
chen, hat der Verf. den Zeitpunft aus der Schweitzergeſchich⸗ 
te gemählt, wo ſchon die Fahne der Frenheit über einen Theil 
der Alpen wehte, indeß Ser Übrige Theil neh im vollen Kanıs 
pfe mit der Obermacht begriffen war, bis ber graue Bund 
ſich gebildet Hatte; von dem letzten Viertel des vierzehnten, 
Bie!ins erfte des funfzehnten Jahrhunderts. Fuͤrwahr eine 
lehrreiche Periode für Zürften und Völker, für die fogenanne 
ten Aciftokraten und Demokraten! Die Wahl des Steffs 
iſt fo gluͤcklich getroffen, die Bearbeitung deſſelben fo meiſter⸗ 
haft ausgeſallon, die Geſchichte mit der Dichtung ſo zwang⸗ 
los verwebt, der Faden, der Erzählung mit den mannichfal⸗ 
tisften Scenen fo reizend durchflochten, und’ in elnem reinen, 
. edlen und natärlichen Vortrage fortgefponnen, daß Kopf und | 
Herz, Verſtand und Phantafie gleich ſtark befriediger, und 
der Lefer unvermerft zu dem beſtimmten Ziele bingeleiter wird, ' 
Sec. hätte bier eine fhöne Gelegenheit, nach dem Beyſpiele 
manches feiner Zunftgenoffen. feine Theorie vom Romane 
überhaupt, und den verfchledenen Unterabtifilungen deffels 
ben-aus einander zufeßen, und Die. Arbeit des Verf, nach 
allen Regeln’ der Aeftberik kunſtgerecht zu lobpreilen; aber 
er begnuͤgt ſich, den inhalt des vorliegenden Selfteswerfes 
feloft getreu Dazzuftellen, ohne der beliebigen Nuganmendung 
der Lefer vorzugreifen, oder ihnen das Vergnügen und die 
nprung, welche fie darin: finden werden, vorzudemon⸗ 
friren. - — u 


> Rudolph, der Held der Geſchichte, iſt der Sproße ei⸗ 

ner von den Herzogen von Oeſterreich .bedrängten Familie. 
Wir erblicken ihn zuerſt unter den Augen der Filtern, bey 
frohben Knabenfpielen mit feinem fanften Guͤttingen, und 
“Seinen Geſchwiſtern; danu als geliebten Zögling des weilen 
' Ä | | and . 


v 
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und edlen⸗ Petere Anton, im Haufe feines ſtolzen Oheims. 
Ehrgeitz, Rachſacht gegen Oeſterreich, Abſcheu vor Unter⸗ 
druͤckung, Kraftgefuͤhl, find in ihm mit den ſanftern Empfin⸗ 
dungen der Verwandtenllebe, der Freundſchaft, des Mitlei⸗ 
dens, gepaart, und fein Erzieher verſteht die Kunſt, die 
letzztren zu benußen , um die erflern zu mäßigen... Die Liebe 


der faniten Marie, der Tochter des Anfangs raͤthſelhaften 
Thuͤring, vollendet und befeſtigt die Bemühungen feines: 


Lehrers. Oft läuft er Gefahr, dem Aufbraufen feiner ſtuͤr⸗ 


milden Leidenſchaft, den Schlingen argliftiger Feinde zu er⸗ 
Siegen; aber der geheimnißvolle Bund für Tugend und 
Menſchlichkeit, eigne ſchmerzliche Erfahrung, Bürtingens 
Bevſpiel und der wocdfame Anton And feine Schutzengel. 
So tiinmphirt er ‚endlich mehr durch Ächten Seelenadel, 
Selbſtverleugnung und Weicheit, als durch Gewalt, uͤber 
Friedrich und feige andern Feinde; fd wird er durch Rath 
und Beyſtand der Befrever von Appenzell ud Graubuͤnden. 
Als ein Gegenſtuͤck von dem ©. 211 fo ſchoͤn dargeſtell⸗ 
ten geheimen Bunde' fuͤr Tugend und Menſchlichtkeit, iſt die 
©. 272 fi; eingefchaltete Zwiſchenſeene zu betiadıten, wo der 
Berf. mit vieler Kunſt die wickfamften Gaukeleyen ur Des 
‚thörnng der Sinnlichkeit abgebildet hat, womit felbft nodı In 
veuern Zeiten fo großer Mißbrauch, getrieben wird. Bey⸗ 
nah wär.es dem ſchlauen Berrüger gelungen, ſchon iſt Ru⸗ 
dolph halb in ſein Meg gefallen; aber zu rechter Zeit wird 
er noch von feinen Freunden gerettet. Belſonders auͤcklich 
iſt der Verf. in Darftellung ländliher Gegenden, Heblider 
De Sem und fröhlicher Volksfeſte. Man vergl. 5. B. 
45 das Gemälde des Feſtes der Appenzeller, ©. 250 die 
Erzählung wie Rudolph von feiner Marie in den verborgenen 
Zufluchtsort des geheimen Bamdes-geführt wird, ©. 417 
das herrliche Famillengemälde; aber auch große, ruͤhrende 
‚and erhabne Scenen verſteht der Verf. kraftroll zu ſchildern, 


‚wie S. 353 wo Pater Auton ſtirbt, nachdem der Graue⸗ 
bund beſchworen iſt. Durchgehends If die Erzaͤblung mit 


den edelſten und herzerhebenſten Lehren und Moximen ges 


wuͤrzt, welche meiſtens dem würdigen Greiſe Anton in den 


Mund gelegt werden, und wovon Ree. einige Bruhftüde 
bier aushebt. &. 30 „Freundfhaft ift koͤſilicher, denn Frauen⸗ 
liebe. Die Liebe iſt der Schatten am Morgen: mit jedem 
Augenblicke wird er kleiner; Freundſchaft aber der Schatten 

am Abend: es »ö bis, die Senne des Lebrus "e . 
, 1 39 
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©. 139. „Freyheit! erwiederte der Minh. Bias 

2 nennſt du Freyheit? Doch nicht Befreyung vom Geſete 2 
Doch nicht Ungebundenheit? Die halte ich für das unfäg«- 
lihfte Blend, dos den Menfhen treffen kann. Rudolph, 

. , wenn. nur dem Volke Ungebundenhelt und Freybeit eins iſt, 
und eins ſeyn muß; wenn nun das Bolf von alten Verdin⸗ 
dungen frey, die es beitig zu balten gewohnt war, nichts 
mehr für heilig halten will; wenn es nun, von einem Wah- 

ne entbunden, alles andere, auch die heiligſte Wahrheit 

für Wahn erklärt; weun dieß bey einer ofienen Emparung 

ber Fall ſeyn muß: fo iſt es doch wohl bes Weifen Pflicht, 

die Geſetzloſigkeit zu hindern, den G-ift ber Empörung zw 
unterdruͤcken, den Zepter in det’ Hand der Fuͤrſten zu befes 
ſtigen und fie bloß zu delehren, daB ein Zepter fein Schwert 

und Leine Ruthe ift, mit der fle die Völker zerfleiſchen ſol⸗ 
len, fondern ein Stab des Seegens, ein Foͤllhorn des Gluͤ⸗ 
des und der Zufriedenheit. — Das Schwert in der Haud 
eines aus dem Volke iſt ſchrecklicher, als in der Hand eines 
Koͤniges, feihf einen tyranniſchen. Der König Ihont, weil 

' er Leinen Privarmann fürchter; das Volk mordet, toenn 
es zittert.“ — ©. 198, „Sieb die Gewalt wen du wilft, 

und gieb ihm nicht zugleich auch Tugend und Weisheit: fe 
wird er die Gewalt Immer mißbrauhen, er fen Fürft oder 
einer aus den Volle. — Wenn du auch alle Thronen der 
Erde umitürzeeft, und wenn auf der weiten Erde kein Fuͤrſt 
mehr fagen koͤnnte: Ich will! und das Volk wäre nicht 
weiſer und tugendhafter geworden, als vorbin: fo hätte es 
dennoch die Freyheit nicht. Freyheit iſt Tugend und Wahre 
beit. Webereile nichts, mein Sohn; denn da iſt noch keine 
Freyheit, wo diefe oder jene Regierunasſorm berricht: da 
iſt fie, wo ein tugendhaftes, weifes Belt 1ebt* — .&. 216, 
„Der Weile ſchweigt, wo Reden nicht noth thut; und Ver 
borgenheit ſchuͤtzt ihn. Der Eitle allein reißt die Wahrheit 
I ansLicht, er will mit Ihr glaͤnzen, nicht nuͤßen. Die Daͤm⸗ 
merung {ft Lichts mie die Sonne im Mittage. Willſt du 
den Sehendgewordenen fonleih in die Miirtzgsfonne führen ? 
Sie würde ihn blenden; Dämmerung ift wohlthätie. Je⸗ 

bes Jahrhundert bringt feine großen Männer hervor, und fie 

find eben darum aroße Männer, teil fie Das Licht geben, 

das für ihr Zeitalter paßt. Wären fie geößre Männer: fo 
würden fle niche große Männer ſeyn, richt Männer die 
ihrem Jahrhunderte gun Stuͤtze und zum Stabe dienen. En 
on - . — deine 
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zelne Weiſe machen noch keinen Tag, ſind nur deſſen Mor⸗ 
gernoͤthe; aber der Tag. folgt gewiß. Kurz, Rudolph der 
Reife lehrt die Wahrheit, die er erfennt; ob es die reinſte 
fey, Eümmert ihn nicht. Er lehrt, was er etkannt hat’, in 
‚der Stille, wle ein Geheimniß. Das Volk terut. nach und 
‚nach, erkennt endlich aus; und die Wahrheit eritt irgend 
hervor; aber aus der Mitte des Volks, nicht aus dem Mun⸗ 
„de der Wellen. Freyheit ift die Folge der algemeinen, ere 
kannen Wahrheit. Indeß iſt der Welſe fhon, weiter gegan⸗ 


gen. Er lehrt wirder im der Stille neue Wahrheiten, Fol⸗ 


"gen der erſtern: und das Volk kommt langſam nad.” S. 
433. ſagt Anton in ſeinem Vermaͤchtniſſe: „Hausliches 
Leben voll ſtiller Tugenden iſt ſchwerer, nuͤtzlicher und mehr 
wetth, als eine glaͤnzende Handſung, die den Ehrgeitz an⸗ 
facht, und dann vielleicht einen Kampf erregt, unter dem 
das Vaterland erliegen kann. Erhaltet einfache Bitten, eins 
fache Freuden, einfache Tugekden; und die Pigbe zu unferm 
Vateriande wird fogar die Verfaſſung ſelhſt Überleben, wenn 
ein Ungtüd fie ſtuͤrzen ſollte. Wir würden noch Graubuͤud⸗ 
ner fenn, wenn unfer Vaterland verloren wäre, anflatt, 
‚daß Die Deutfchen In ibrem VParerlande Feine Deut⸗ 
ſche mebr find.“ — Mach wiederhergeftellser Ruhe führe 
"Nudeiph feine Marie aus dem Gebirge mieder in die liebli⸗ 
chen Thäler am Bamor , in die Hütte, welche die Wiege ih⸗ 
zer Liebe war, wohin Marle ſich immer zurück gefehnt hatır. 
Ungern wird fich Bier der Lefer von diefer ihm Je länger je 
Heb:r geiverdnnen Familie trennen; aber gemiß nie, ohne dam 
Verf. für eine fo fehtrelche und genußvolle Unterhaltung zu 
danken. - Ä .- 


Ree. Hat beyde Ausgaben forgfältig mit einander bei 
glichen, und kann daher um: fo zuverläßiger hezeugen, daß 
die letztere mit Recht verbeflerte genannt wird. Kin ruͤhm⸗ 
licher Beweis, wie Huch der Verf. fein Werf und dag Pu⸗ 
blikum achtet. Die bengefügten zwey Kupfer und drey Vig⸗ 
‚netten find wuͤrdige Zierden dieſes trefflichen Werkes, welches 
wir Rate fo mancher Sitten verderbenden, geiſt⸗ und herzlo⸗ 
‚fon Fabrikwaare, zum Schmucke der: Tollerten ſowohl ale 


uit Erholung fir Minjfter und Selehrte, für Geſchaͤfftsmaͤn⸗ 


ner und Volkslehrer empfehlen Eonnen, 


. . Dd. 
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Die Familie von Bornhelm. Ein hiſtoriſches Ge 
maͤlde aus der großen Welt. Frankfurt und 
feipzig. 1796. 502 ©, 8. ı8 8. 


Dieſer Roman zeichnet ſich vor vielen ſeiner Miebräder 
durch einen fehlerfreyen deutfhen Styl, durch, Sittlichkeit 
uud Kürze ziemlich vortheilhaft aus; erhebt fih aber in 
Ruͤckſicht auf -Driginalitär der Charaktere, auf Neuheit 
und Kunſt in Anlage und Ausführung ‚des Plans, nicht Über 
das Mittelmaͤßige. Charaktere wie Canzler Koller, Gecre 
fair Winter, Tellmann, ver Kammerherr, erinnern gar 
zu lebhaft an Schillers, Ifflands, Keſſings Meifterftäs 
de. Entwendung von wichtigen ‘Papieren ducch einen treu⸗ 
Iofen Diener ift auch fhon ziemlich abgenutzt. Bornhelm 
handelte doch: als Vormund In Belegung der Capitale feines 
Meffen äufferft fahrlaͤſſig; aber bey dem allen ficht der Lefer 
noch nicht ab, wie er deßhalb, nach der vom Neffen ange 
ſtellten Eatſchaͤdigungsklage, ſoaleich als ein Betrüger bes 


handelt, und nur mit einigem Scheine der. Gerechtigkeit ger 


fangen geſetzt werden Fonnte. Die Entwidelung des Kno⸗ 
tens, daß nämlich der boshafte Winter durch eine Art von 
Vehmaericht zum: Geſtaͤndniß gebracht wird, woju felbft der 
gewiſſenhafte Paſtor die Hand bietet, iſt hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
ti; und bey dem Charakter des Sürften, bey der Lage der 
Umſtaͤnde gar nicht nöthig. 
a. 


* 


Mecklenburgiſche Sagen der Vorzeit. Erſter Theil. 
Roſtock und Leipzig, bey Stiller. 1796. XXI und‘ 
168.8. 12 & | 


tofer Theil entbaͤlt nur eine Etzablung: Der Brunnen 

in Stargard. Der Verf. legte bey ſeiner Arbeit eine alte 
Volksſage zum Grunde ‚ welche mit dem Ovidiſchen Maͤhr⸗ 
dien von Pyramné und Thisbe Hiel Aehnllches Bat. Die 
Blüthenzelt diefer Art von Geiſteswerken fcheint vorüber zu 
ſeyn, Muſaͤus, Veit Weber, Miller, haben das Publikum 
verwöhnt, der &coff id ziemlich erfchbpft, und das Intereſſe 
ber Leſer mit dem Rettze d der Neubelt entſlogen. Wer Pin 
nicht 


Rome. 0000.43 


| nicht einen ganz befondern Beruf zu dergleichen Dichtungen 
n fih fühle, der ſuche licher eine feinen Krä ten angemn-Bnere 
ia Bochaͤfftiaung. Bro allem Beſtreben des Verf., den Werth 
Seiner Erzaͤhlung durch Finkleidung und Vortrag, durch Bes 
nmiutzung der von Sellterfagen und alten Gerichtsfotmeln zu 
. heben, muß Recenſ. doch bekennen, daß Ihm ‚die vorlie⸗ 
ande Probe in der Auswahl und Haltung der Hauptchatak⸗ 
tere ſowohl, als in Anſebung des Dialogs, ſich nicht Über 
das Mittelmäßige zu erheben fcheint. — —. 
\ vo. . ‘ . ’ 
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RKRKoͤniginn Zaura ober das bezauberte Birkenwaͤldchen. 
| Dom Berfuffer des Drakels zu Endor. Weißen 
fels, bey Severin. 1797. Erſter Theil. 288 

S. Zweyter Theil, 2708. 1 ME. 20 ge. 


Mag auch immer manches Wahre aus dem geheimen Leben - 
einer unglücklichen Koͤniginn bey dieſer Geſchichte zum Grunde. 
liegen : fo ift es doch gewiß thelis ſehr Äbertrieben, ibells mit 
fo arellen und ſchmutzigen Farben ausgemalt, daf die ganze 
Darftelung Unwillen und Mißfallen bey geſttteten Lefern er» 
‚gegen muß. Aber auch in andern Nädfihten gehört dieſer 
‚Roman zu der alltäglichen Fabrikwaare. Wo der Verf. rai⸗ 
fonniren will, deraiſonnirt er gemeiniglich, wie unter ano 
dern das 20fte Kapitel des erften Thells, und das ızte Kapi⸗ 
tel des zweyten Theils hinlänglich beweiſen. Ausdrüucke, 
Vortrag und der Styl überhaupt ſind nicht feften langweilig 
\ und oft niedrig. So iſt es eine Lieblingsrebensart des Vf., 
| weun eine unangenehme Empfindung gefchildert werden fol: - " 
nes erregt beftiges Grimmen im Leibe,“ „es veruvs 
fadı Bauchgrimmen ;* und es kommen St fen wie fole 
gende vor: &. 101. 3. 4. v. u. „feine Blicke hüpften 
wie Floͤhe auf dieſem ſchoͤnen Börper herum, und. ſuch⸗ 
ten ſich Durch Das Gewand su bohren.“ S. 255 3. 5. 
in der Hoͤlle auf gluͤhenden Roſten wie Vretwrſte 
gebraten werden,“ wie er ſich denn bey den ernſthaſteſten 
SDachen der laͤcherlichſten Ausdräde und Wendungen bedient. 
Mit der Grammatik ſcheint er nicht in dem beften Verneh 
men zu ſtehen; man lief: „im Antichambre,“ „für Sram“ 
nbaben fie gewabr worden ;“ man ſieht ihm’s an „vor 
-.Ddg Sep" 
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Jetzt,“ „gewunken,“ „ruchbar;“ und eine Rechtſchreibung 
wie; „braußen,“ „Geiſel,“ „Plaͤne,“ „Marſchſtalle,“ G. 
46.3. 4. v. u. ſagt der Verſ.? „Schriftſteller gleichen in 
vieler Ruͤckſict deu Vulkanen.“ Rec. muß ihn alſo mit bet 

Art derſeiben vergleichen, die nad, feinen eignen Worten; 

- „alles um ſich der mit Schlafen und Unrath bedecken;“ unb 
die erbaulihen Reime des sten Kapitels im iſten Theile anf 
ihn anwenden: 


&s ſcheint, als 06 ſo mancher Menſch bienieden, 
Nicht auf dem ihm gehoͤr'gen Poſten ſtaͤnd! 


Geſchichte Ewalds von Tringenberg und ſeiner 
Freunde. In guten und in mißmuͤthigen Stun⸗ 
den geſchrieben. Herausgegeben von G. C. 
Claudius. Leipzig, bey Boͤhme. 1795 und 

1796. Erſtes Baͤndchen. 232 Seiten, Zwey⸗ 
tes Baͤndchen. 256 Seiten. Drittes Baͤnd⸗ 
chen. 218 Seiten. Viertes Baͤndchen. 167 
Seiten. 8. 2M. 2 . U 


Her Herausgeber verſichert In der Vorrede bea dritten Baͤnd⸗ 
&ens dem Publitum: daß er nicht zuglekh der Verf. dieſes 
Romans fen; fondern daß ihn ein Frauenzimmer abgefaßt 
Habe, das noch nichts gefchrieben bar, weil es felne weibli⸗ 
een Pflichten Höher halte, als jene Eitelkeit, als Schrifte 
ſtellerinn glänzen zu wollen. Die Thellnahme und den Deps 
fal, welchen er gefunden Haben fol, geſteht Ihm Per. wil⸗ 
lig zu, und .empflebte ihn wegen feiner Sittlichkeit und leht⸗ 
eigen Unterhaltung vor vielen feiner Mitbrüder aus voller 
Ueberzjeugung. Er ift in Briefen geſchrieben, Die, zumellen - 
einige Verworrenheit In der Conſtruktion, ‚einige Unteinig⸗ 
kelten und Unrichtigkeiten in der Spraxhe, mitunter etwas 
zu viel Sinmiſchung franzäfifher Ausdräde, und ich mochte 

I - fo$ fagen, etwas weibliche Weitlaͤuftigkelt abgerechnet, ſich 
angenehm und mit Intereſſe ſeſen laſſen, und von der Men⸗ 
ſchenkenntniß und der vorcheithaften. Bildung des Geiſtes und 
Herzens der Verf, ruͤhmliche Deweife geben. Des Kürze 
wegen bier nur einige Fehler gegen bie Sprache: fr etwas 
Schönen, bewahren, ſt. vor; binrufie, ſi. binri Men 
u u | % 7 
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faßelt, ſt. hinein faſelt; fie fab To ſchoͤn, ft. fie ſah fo 
fon aus; in einem fremden Land, fi. Lande; wegen 
dieſem, ft. dieſes; beut bey Tage, ft. heute zu Tage; far 
Freundſchaften abgefchredt feyn, ſt. von Sreundfchaften 
2c.; man vorwärts, fl. nur vorwärts; bey Dem Sürfl, 
ft. Fürſten u. ſ. w. Auch negen die Rechtſchreibung Fk zumels 
‘len gefünbdige, as: Maafe, fi. Maafe; fande, fl. fandee; 
‚beiten, f beißen; Buder, fl. Puder; gefoten, 

u. der. — 
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Junker Veit von Kelberg, oder Beytraͤge zur Chre⸗ 
nit von Schnadenthal. Leipzig, bey Seo. 1797, 
Erſter Theil. 339 Seit. Zweyter Theil. 298 


f 
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Seit. 8. 1798.. Jeder Theil mit zwey Kupfern. — 


Bey aller topographiſchen Schoͤnheit, womit der Verleger 


dieß Produkt ausgeſttuert hat, gehoͤrt es doc, zn den mittel⸗ 
maͤßigen ſeiner Art, das immerhin, ohne Nachtheil' der Le⸗ 


— 


ſewelt, ungedruckt bleiben konnte. Der Gang iſt der ge⸗ 


woͤhnliche Romanengang, den am Schluſſe eine verbrauchte 


‚und ganz unnuͤtze Eutdeckung kroͤnt. Der Stiyl ift ohn⸗ An⸗ 


muth und.oft langwellig. Die Sprache Fehlerhaft: da NEE 
"man feye beftändig für fey,; frug, ſterbe, für: fragte, 


‚Mehr mir dimtt, ſt. es Dünft mid; . efchmude f 
Schmuck; zu todt Ärgein,. su tods peisigen, zu 1006 


kraͤnken, f. zu Tode ꝛc. Auch fehlt beym Datip gemeiniglich 
das Endungs e, mo es durchaus nicht fehlen darf, als: 
vor dem Haus, Dem aufgefangenen Rind, im Sela, 
‚gedte Schand, ibrem (Beld, auf dem Schloß. Man 
finder. darin eine Rechtſchreibung, wie: Saz, Kirchenbuſe, 
Barth, ic. und herzbrechende Reime, mie; | 
Dein Julie iſt's, die Holde, die ihn reihe, . ” 
Deu Freudeubecher ihm, — und Seligkeit. 
Der aub des Himmels Seligkeit nicht gleiches, 
. Dem Freund für banges Hoffen zubereit, 
Run ihm die Zeit in Wonnetaumel ſchwiadet, 
| Ds © 
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Und Seelen ſampathile ihn an bich Bind’t: 
Wo iſt ein Gluͤck, daß er in dir nicht finder? 
J In dir, mein Einziges, mein theures Kind? 


Cop. 


Karl Seltenau und Roder, oder Leiden und. Freus 
ben der Welt. Leipzig, bey Beer. 1797. 3128 
© 8 16 2 


Daß diefer, Roman fhon vor act Jahren unter dem Titel: 


Seelenrube und Menſchengluͤck im Schoof der Kos 


derſchen Familie, erichfenen, und jetzt nur mit einer an⸗ 


Bern Auffchrife verfehen fey, hätte der Verleger doch billig 


“ anzeigen folen. Damals ift derſelbe denn auch in diefer Bib⸗ 


liothek (102 Bd. 1. St. ©, 101) von einem andern Wer. 


beurthelit, wohln wir die Lefer verweiſen. 


Eb; 


Cd 


1. Aurora ober der Triumph der Tugend, von 


Eduard Taube. Dresden, in Commiſſion bey 
Gerlach. 1797. 846. 8. 68. 


3. Conrad, ein fomifcher Roman von Gottvertraut 

ESchwamm. Mit einem Kupfer. Gluͤckſtadt, 
bey Pilz, in der neuen Berlagshandlung. 1797. 
262 ©. 8. 21%. | 


2, Die Erflinge der ſchuͤchternen Muſe des Herrn E. Tan 
Be fommen wenfaftens um dreyßlg Jahr zu ſpaͤt; damals hät» 
ten fie noch eher Nachſicht erhalten. Wenn allo ein wohlges 
meinter Rath etwas über ihn vermag: ſo laſſe er feine une 


geuͤbte Feder künftig ruhen; denn dieſer Vetſuch, fo-Purz er 


auch aluͤcklicherweiſe iſt, beweiſt aufs neue hinlaͤnglich, daß 
man bey dem beſten Willen, ein langweiliger Romanſchrei⸗ 
Ber ſey, wenn alle Anlagen und Kräfte dazu fehlen. 


9. Wer Luft bar Mb an ganz gewöhnlichen Liebesaben⸗ 
theuer zu erbauen, der wird in den 242 Kapiteln bier * 
te 
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ſchichre Gel· henhelt dazu genng haben. Ueseene muß er 
aber ſeine Forderungen fehr einfchränfen. ' Was der Verf. 

inter einem komiſchen Romane verftcht, vermag Recenſ. 

nicht zu ſagen; denn, ob er glelch fonft gern lacht: fo hat ee 
Body nicht Ann einzigesmal nur eine Anmwandlung zum Laͤcheln 
waͤhrend des Leſens verfpärt. Mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
Darf er porausfegen, daß ee den übrigen Leſern eien e 90 
ben werde. 

| af. 


Das Grab der Revofutlon,, ober ber König rettet 
fein Sand. Eine Revolutionsgefchichte in zwey 
Theilen. Quedlinburg, , Bi Eenſt. 1796. 375 


Sas. 1. 


An dieſem Romane ſcheint bloß die Wortede neu u ſeyn; 
das Meiſterwert ſelbſt aber aus den Zeiten der aſſatiſchͤn 
Banifen, der Aramenen u. f. w. herzuruͤhren. In der Vor⸗ 
rede giebt fih ders Verf. das Anfehen, als ob er wirkliche 
‚ Borfälle aus der neuern Geſchichte bloß um der Sicherheit 
willen in eia romantifhes Gewand gehuͤllt harte; aber dieg - 
iſt nur ein. Köder, um neugierige Lefer einzufangen ; die aber 
gleich auf den erften Seiten durch die laͤcherlichſten Parachro⸗ 
nifmen, durch die plumpeften Verſtoͤße gegen alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit, durch ekelhaſten Bombaft, durch Sorachſehler u, 
‚dergl. aus ihrem. Irrthum geriffen werden. . Der DVerfafler 
Schreibe Profchedie, Sorfche, ft. Proleste, Force, — 
Haͤufig Kößt man auf Bilder, wie S. 4. „Seine Throne 
fucht begann 3n wiekern. ©. 101. Schwebend hiengen 
wir nun fange an der Klippe und gäbneren fchier nach 
dem ewigen Schlafe.* — Nah diefen Proben werden 
uns unſre Leſer hoffentlich weiterer Veweiſe der oblgen De 
bauptungen gern a Überöchen. 


Di 


ı 
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Dir Mathematiker, oder compendiöfe Bibliothek 
des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Groͤſſenlehre. Heft 

I— III. Eiſenach und Halle, bey Gebauer, 
1796. 296 ©. 8. 188. 


Der Arithmetiker , oder compendioͤſe Bibliochek al. 
les Wiffensmürdigen aus der bürgerlichen Rechen ” 
kunſt. Heft und IL. Eiſenach und Hafle, bey 
Bebauer. 1795. 176 ©. und VII ©. Einlds 
tung. & 12 E- J 


ec: ‚nfent nimmt berde Schriften huſatnmenn well fle zu ei⸗ 

nem größeren Werke gehören ,. das unser dem allgemeinen Ti⸗ 
tel: Eompendisfe Bibliothek der gemeinnunigfien 

"Benntnifje für ale Stände fa mehrern Abtheilungen. nach 

und nach herauskommt. 


| Das Hier zuletzt genannte, der Aritbmetiker, macht 
darin die ıste Abtheilung aus, und wird, wenn die folgen⸗ Ä 
den Hefte auch nur fo kleine Theile des Sanzen .Kefern, als | 
dieſe beyden erften, ein weitläuftiges Werk werden; und 
gleichwohl enthlelte es nichts weiter, als die Gemeine auf | 
‚ Die Redinungsfälle des haͤuslichen und buͤrgerlichen Lebens ans 
_ gewwandte Arithmetik, mit Ausfchliegung der allgegeinen dder 
‚böbern,, und der befondern auf die Beduͤrfniſſe einzelner 
Stände angewandten Atithmetik, die in’ diefer Bibliothek 
Auch noch abgehandelt werden ſoll. Die Urſache dieſer Weit⸗ 
ſJauftigkeit iſt, daß der, welcher die erſten gemeinen Vorkennt⸗ 
niff: der Zahlenlehre hat, im Stande ſeyn ſoll, ſich ſelbſt aus 
dleſem Buche zu unterrichten. Zu dem Ende ſind alle hieher ge⸗ 
hoͤrige Beariffe nach einer guten’ Ordnung ſorgfaͤltig, nur oft 
zu wortrrich, aus einander geſetzt, und mit einer Menge 
nuͤtzlicher aus andern Wiſſenſchaften, beſonders der Geſchichte 
“amd Erdbeſchreibung entlehnten Rechnungsfragen erlaͤutert. 
„Dieß ietzte empfiehlt den Gebrauch dieſes Buchs bey dem Uns 
ferrichte gar febr. Aber auch die ausfuͤhrliche Entwickelung 
der. Begriffe wird für manchen Lehrer vorthellhaſt feyn, wenn 


3 nur ni. glaubt, dag alles # dieſes erſorderlich ſey, um ſel⸗ 
nen 





m 
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men Lehrlingen einen deutlichen Begriff von der Arithmetik 
beyzubringen. Denn diefe mögten foaft vor allen Bäumen 
den Wald ſelbſt nicht fehen. ; 


| Um den Leſer ſelbſt darüber urtheilen zu laſſen, will 
Rec. bier den inhalt des Buchs mit Bemerkung deſſen, was 
nach feiner Meinung einer Werbeflerung bedürfte, anzeigen. 


Das Ganze foQ folgende vier Hauptflüde enthalten: . 


A. Die bürgerliche Rechenkunſt, weiche nit nur die 
gemeiunnuͤtziaſten arithmetifhen Lehren und Regeln, fondern 
auch die Öründe derfziben , in fofern diefe gemeinverſtaͤndlich 
vorgetragen, und ohne höhere Theorie begriffen werden Eon« 
nen, entbalten fol, f 


B. Alle diejenigen Sach. oder Hülfskenneniffe ,. wel⸗ 
de die praktiſche Anmendung det bürgerlihen Rechenkunſt 
vorausfest, als vellftändige Münz: Maaß: und Gewichtsver⸗ 
zeichniffe für. bie Hauptgegenden Deutſchlands. 


. C Yülfsmittel sur Abkürzung, und Erſparung der 
am bäufigfien vorkommenden Berechnungen, daher Zinge, 
tabelen, Reſolvirungstabellen verfchiedener Münzlorten ꝛc. 


D. Arithmetiſche Beluſtigungen, z. B. ſogenannte 
atithmetiſche Kunſtſtuͤkke, Rechnungsaufgaben aus der Geo» 
* Aſtronoinie ꝛc. wie auch zur Uebung des Scharf⸗ 
ſinus ꝛc. U 


Von dem erſten Hauptſtuͤcke nun, oder der baͤrget lichen 
Rechenkunſt iſt In dieſen beyden Heften noch nicht die erſte 


Abtheilung qeendigt, welche die Zohlenlehre und die 4 Spe⸗ 


‚etes in ganzen und gebrochenen, pofltiwen und, negativen, ber. 
nannten und unbenannten "Zahlen enthalten foll. - Hier find. 
- folgende Stäcke abgehandelt. Iter Adfchnile: Numeration. 
1te6 Kap. Zablentunde: 1) Erläuterung: des Begrifis von . 
einer Zahl. Nach verangefchichten Begriff einer Groͤße ſagt 
er $. 2. die Große eines Dinges erkennet man entiveden., 
‚ durd) unmittelbare Anſchauung, ober durch Vetgleichung deva. 
felben mit der bekannten Groͤße eines andern (aleichartinen) 
Dinges, welche in jener Größe ein oder etlichemal gang. 
oder zum Theil enthaften- ift, und daber das Maaß derſel⸗ 
ben, ſo wie dieſe Veraleichung anſteſlen, meſſen gewanne- '. 
wird, Aus dieſem fruchtbaren Vegtiſſ kann man nun ki 


. 4 \ 
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: zeigen, was man umter Suhl und ‚äblen verſteht. Zaͤhlen 
nämlich heiſt, bemerken, wie id das Maaß zu der aufgege= 
benen Größe verbafte, 08 es. nämlich ein oder eilichemal 
ganz oder zum Theil darin enthalten fey, und die Zahl iſt 
eben der Begriff von dem Verhalini der Groͤße zu dem bes 
Tanuıten Maaße. 


Aus diefem Begriff nun, den Leiſte in feiner Arhıömes 
titk und Algebra zum Grunde legt, läßt fi leicht ‚die Frage 
eniſcheiden, ob Eins eine Zahl ſey oder nicht? 


Als Maaß iſt es keine Zahl; denn man zähle nie das 
Maas mit; fondern nur das, was damit gemeilen wird. 
Das damit Gemeſſene aber, es mag fo groß, gröffer, oder’ 
Bleiner ſeyn, als das Maaß, wird allemal durch eine Zahl 
ausgedrückt. Folglich ift Kine, als Begriff von einer ge⸗ 
meffenen Größe, allemal eine Zahl. Unſer VBerfaffer erkläre 
dageaen Die Zahl durch die Groͤße einer Menge gleihartle 
ger Dinge, und fegt in einer Anmerkung, als Folge, dieſer 
Erklaͤrung hinzu: . ı) Eine Zahl beſteht dus mehrern Eine 
Beiten; 2) Eins in feine Zahl, weil die Zahl erfi aug dee 
Bielheit oder Mehrheit der Einheit erwaͤchſt. Die Folge 
wird “es gleich zeigen, was für Verwirrungen diefe itrigen 
Begriffe anrichten kennen. Nachdem nun noch in vier Das 
ragraphen mit vielen unnöthigen Wiederholungen der Gag 
‚eiuigefchärft werden, daß nur Dinge von einerl:y Art zuſam⸗ 
miengezäblt, und mit einander verglichen werden koͤnnen, und 
‚in zween andern. wenn die Zahlen gleich oder ungleich, und 
die im leuten Falle Ihr (arithmetiſches) Vethaͤltniß dur 
den Unterſchied angezeigt werde: fo kommt er atens auf die 
allgemeine Einthellung der Zahlen in ganze und gebrochene, 
‚benannte und unbenannte, entgegengefeßte und. nicht eutge⸗ 
gengefeßte, gerade und ungerade, einfache CDrimzahlen) 
und zufammengefeßte; die in Factoren zerlegt. werden können, 
und lehtt die woͤrtliche Bezeichnung, Folge, Ordnung und. 
Klaſſificatlon der Zahlen, wobey er zugleich die Vorſtellung 
von der Größe der. Zahlen in den verfchledenen allen © a 
f&aulich zu machen ſucht. 3.8. bep dem DBesriffe: Welle 
lion, wer taufend Geldbeutel hat, und in jedem taufend 
Thaler, befitse eine Million. Wenn man nun in einer Mile 
nute 60 Thir. zähle: fo braucht man ız Tage jeben zu; 24 
Gtunden, ı3 Otunden 46 und $ Minuten. Die Frage if 
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nur, wie Anfänger, die noch nicht Dinfeipfcisen Können, die 
fes verftchen? ' 


Es ift vorher bemerkt, daß der icrige Begriff von einer . 

Zahl in der Folge mancherley Verwirungen angerichtet bas 
be. Wir dürfen, um diefes zu zeigen, nur feine Erklaͤrun⸗ 
gen von einer ganzen und gebrochnen Zahl leſen. Cine ganze 
Zabt, fagt er, iſt eine Menge ganzer Einheiten; eine gebro⸗ 
&ene Zahl aber eine Menge gleicher Theile von einem 
oder mebrern Ganzen, Hier kommt zu der erſten derigen 
Vorſtellung noch eine neue, daß der Bruch eine Menge lets . 
cher Theile au) von mebreren Ganzen feyn koͤnne. Druͤ⸗ 
che fi Tpeite von einem und Demfelben Ganzen, das in 
fo biele gleiche Theile eingerbeite ift, als der Menner Ein 
heiten har. Kann man nun mit einem folchen Theile bie ge⸗ 
gehen: Größe nicht ganz ausmeſſen: fo theilt man diefen Theil 
des Ganzen wieder in Eleinere Theile, und wenn das no 
nicht genug iſt, einen ſolchen Theil abermals in kleinere Theile 
ein, wo oft gewiſſe Gefege der Eintheilung wie bey benann- 
ten Zahlen oder Decimalbrähen flatt finden. Alle diefe 
kleinere Maaße alfo find Theile eines und deffeiben Ganzen. 
Ein folher Theil nun, fegt er weiter hinzu, iſt zwar ein 
Bruch (Bruchſtuͤck von einem Ganzen); aber eigentlich kei⸗ 
ne gebrochene Zahl, weil nach feiner falſchen Erflärung zu 
dieſen mehrere gleiche Theile von einem oder etlichen Ganzen 
gehören. Alfo it J. &, vis zwar ein Druch; aber keine ge« 
brochene Zahl — ein Unterfchled, den noch fein Sachkundiger 
vor ihm gemacht bat, auch gewiß nicht machen wird. Im 2ten 
Kapitel von ter Ziffernfunde kommt der Satz wieder vor, 
daß ı und © keine Zahlzeichen genanne werden koͤnnen; daß 
“le aber diefen Namen deßholb führen, weil fie in der Zur 
fammenfegung bedeutende Ziffern werben. I 


Der ate Abſchnitt hat die Aufſchrift: Die 4 Rech⸗ 
nanasarten in glei benannten, ganzen Zahlen, und begreift 
6 Kapitel : | N 


.rte6 Kapitel. Einleſtung die allgemeinen Vorkenntniſſe 
enthaltend: a) von der Veränderung der Zahlen; b) vom 
Rechnen Überhaupt, und dee bürgerlichen Rechenkunſt insbes 

ſondere; e) arichmetifhe Zeichen; d) Grundfäpe der Re⸗ 
chenkunſt, worunter mandje Kebrſaͤtze vorkommen, bie. erſt 
bewleſen werden muͤſſen. 3. SD. eine bejahende Groͤße For 

a 


‘ 


1 r 


22 Mathematik; 


Zahl mit einer dernelnenden muftipficitt, giebt ein verielnen« 


«des Produft u. f. w. e) Abkürzungsjeichen bey Münzen 
Gewicht⸗ und Maaßbenennung. 


ates Kapitel. Additio glelch benannter Zahlen. ztes 
Kapltel. Multiplication. 4ates Kapitel. Subtractien.. stes 


Kapitel. Divifiea. Jedes giebt eine Anweiſung ſowohl zum 
ſchriftlichen ale unmittelbaren oder Kopfrechnen, zeigt die 
WVortheile und Abkürzungsregeln für das fhriftliche Nechnen, 


und giebt ſchoͤne Beyſplele zur Uebung. Das «te Kapitel 
endlich zeigt die zu machenden Proben der vier Rechnungs⸗ 
arten, und die Srundfäge, welche die Nichtigkeit diefer Pro⸗ 
ben beiveilen. | | - j 


Die: andere Schrift, der Mathematiker, welche dem 
Herrn Profeſſor Lorenz in Kloſter Bergen zugeeignet iſt, 
frägt die Arithmetik in dem Umfange vor, als. fie in unferen 
mathematifchen Lehrbuͤchern gewoͤhnlich pflegt abgehandelt zu 
werden, nämlich ohne Algebra; dach aber immer In Verbin⸗ 
dung mit der Buchflabenrechnung. - Es fcheinen mehrere dar« 
an ‚gearbeitet zu babe. Go ift gleich anfangs von Herrn 
Andre die kurze Leberficht der Folge Ordnung mitgetheilt, 
mach welchet in der compendiäfen Bibliothek nicht nur die vere 
fehiedenien Theile der Mathematik;, die in unferen Lehrbuͤchern 
sworkommen im allgemeinen ; fondern auch ihre Anwenduns. 
gen auf di: Naturlehre, Oekonomie, Cameralwiſſenſchaft ꝛc. 
namentlich die Auwendung der Arithmetik und Geometrie auf 
die Oekonomiſche⸗ Forſt⸗Bergmaͤnniſche⸗Kaufmaͤnniſche Ca⸗ 


meral⸗Staats⸗ Rechen» und Meßkunſt in mehrern Abthei⸗ 


lungen der Bibliothek, z. B. im Technologen, Kauf⸗ 


⸗ 


mann, Weibe, Staatsmann, abgehandelt werden ſol⸗ 


len. Die allgemeinen Vorkenntniſſe dieſer Wiſſenſchaſt nach 
den verfchledenen Theilen, und ihret elgenthümlichen Mes 
whode find von Hr. B— tt, ‚Eben diefer Name ſteht unter 
einer Anmerkung am Schtufle des 2ten Abfchnitts von dem 
Btuͤchen. Das würde ja Hr. V— t wohl nidt gethan 
Baben, menn er auch Verf. des ganzen Buchs wäre. Doch 
e& moͤgen drey oder mehrere daran gearbeitet haben, das kann 
Dem Leſer gleichguͤltig ſeyn, wenn nur die Sachen gut find; 


und das kann Rec. wohl verfihern. Nur eins und das an⸗ 
Bere iſt ihm anſtoͤßlg geweſen, und davon will er einiges hier 


ircheilen.. In dem erſten Abſchnitte, ber die erften Gtuͤn⸗ 
de der allgemeinen WMatkemgsit Aroͤßtenthells nach Pe 
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kraͤgt, wird von aͤhnlichen, gleichen und rongruenten Dingen * 


> 
N 


=> 


. 


folgende Erklärung geben, Gleichartige Dinge von 'einerled 
Qualitaͤt heißen. aͤhnliche, von einerley Quantität, gleiche 
Dinge, und folde, two Achnlichkelt und Gleichheit verefne 
it, tongruente Dinge, Wäre der Begriff von Aehnlichkeit 
fo ganz richtig: To gehörte Die ganze Lehre von'aͤhnfichen Dins 


gen vice für die teine Mathematik; denn diefe betrachtet, . 
nach feiner eigenen richtigen Behauptung, nut dfe Quantitaͤt; 
Wie aber die Qualitaͤt derfelßen Die ganze Unterſuchung ge⸗ 

. hört aber hier nicht herz weil Aehnlichtelt fib auf die Figur 


Ausgedehnter Srögen bezieht, Hier betrachtet man Mintel und 
Eden, welche bey aͤhnlichen Flächen und Körpern gleith ſind; 


deſtimmten Tage einerley Vethaͤltniß haden. IJ 
Der Verf, handelt in dieſem Abſchnitte ſchon von Irra⸗ 


—tional Groͤßen, und beſtimmt erſt Ihre Grenzen zwiſchen zwo⸗ 


commenſurablen Groͤſſen a und b5 deren gemeinſchaftliches 


v0 | 
fo beſtimmen könne, daß me X b mb mc Feb; im 
bem jeder Wetth, den man von. e angeben kann, rational 


aa c.feun fol. Wenn nun pc; fa künn € freplich 
nicht das Maaß von a-Fp feyn, das zwiſchen a und b 


llegt. Aber eg fragt ſich, ob p Fein Theller von & feyn Eün« 
‚ne? Denn fo Hein au & angenommen werden mag: ſo 


... , N in - " N . Ne 
ſt doch immer noch *7, es p-gebenfsat, woſern p nicht 
felb eine Irrational Größe iſtz davon abder iſt hier nichts 
geſagt.“ Ehen das. gilt von ben beyben ſolgenben Lehrſaͤtzen, 


Seit nun € fey ein aliquotor Tell von as fo muß Biefer 
ud lerational ſeyn, und alsdenri frage ſichs, mie man 


iſt. Ob nun das, was hoch daran fehlt, irkatiönal fen, bleibe 
für den Lehrling bier unentſchieden. Warum hat ber Verf. 


auch diefe Unterſuchung nicht bis dahin verſpart, wo er ſie 


nachmals vornimmt, und deutlich genug aus einander geſedt 


bar? * „Deytäufig gedenkt hier Rec. ben 8. 33 noch eines 
Drycckfehlers, in ber votletzten Zeile des Beweiſes, ton fintt 


bab—m,p=b— me gefeßt Werden muß. 


Dile Arithmetik elf hat fofgenbe Kbhmittes 13 game 
Zaahlen; 2) gebtochene Zahlen; 3) einſtimmige anb entgegen⸗ 
U Br XXXIX DB 2 Gt Ye er seh 
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wo er annimmt, daß a und b itrarional, und b > a Aid 


2 


35die dazu gehörigen Seiten und Flächen, welche in einen" 
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gelehte Groͤßen, (gumtirates einedem dt contranae con-· 
» ditionis) woraus er fogleih einen Grundſatz ‚zieht, daraus 
er mehr folgert, ald.er ſollte. Alle gleichartige Groͤfſen, 
fagt er, gebören zu den einfimmigen, und dataus folgert 
er, daß a entgegengefehte Gröffen ungleichartig feyn muͤſ⸗ 
fen. Cuklid bat die Gewohnheit, feinen Sag irſt umzukeh⸗ 
ren, und alsdatın zu werluchen, ob er die Daraus gemachte 
Folage verſtattet. Haͤtte unſer Verf den Sag umgekehrr: fa 
wuͤrde er diefes Auch bald gefehrn haben Mean kann name 
li nicht ſagen: alle einftimmige Größen find, gleihartig 
+ 12 Suß und + 5 Ruh, find einftimmig, Bier poſitiv; 
aber fie ſind nicht gleichartig. Da dieß Klar iſt: fo- läge fig 
aus dem pofltigen und wegativen Werth noch nicht fliegen, 
ob fie gleichartig oder mngleihartig find. Slie konnen aber 
Allerdings gleichartig ſeyn, ja weil ih He zufammenzechrien 
und mit vinander vergleichen Eaan: fo muͤſſen fle gleihartig 
fen. Der Thaler, den ich als Schuld wider besaple, muß - 
wong den Werth des Thalers haben, der mir geliehen war; 
forıft toͤnnte + 1. Rede. und —Rthir. zuſammen gereche 
wer ſich nicht Heben, Wozu nun alſo die Weirläuftigkeiten, 
die hier die unnuͤden Fragen verahlaflet: wenn, wie er glaubt 
bewieſen zu haben ‚\ Vermögen und Schuld, Einnahme und 
Ausgabe oder mir einem Worte entgegengeſetzte Größen an 
- Aid ungleichartig Find, wie ich fie Alsdenn zuſammen rech⸗ 
‚nen, oder mit einander vergleichen kͤnne? Seine Antwort _ 
, Ih fon fie nicht als entgegengefegte, ſondern als foldye, 
die entwedert addirt, oder ſubtrahirt werden muͤſſen, berwache 
ten⸗ — * V *8B 
. Potenzen und Wurzeln der Zahlen, wo zuglelch die 
“fehlenden Begriffe von irtational · Zahlen ergäne find. u 
2 +8) Verhältniffe und. Proportionen, Der Verf bindet 
fh) ſehr genau an die Zeichen a— b und a:.b, und ſege 
nicht, tote gewoͤhnlich, das 2te Glied qus dem erſten und dem 
- Namen des Verhaͤltniſſes; fondern das erfie aus dieſem und 
dem aten Gliede zuſammen. Da ader viele, Proportionen im 
erſten Gliede m haben, in welch⸗m Falle das ate Glied ſelbſt 
ber Name oder Exponent des Vahültniſſes iſt md andere, 
- 80 dieſes der Kall nicht iſt, dech in folde verwandelt werben 
Können: fo iſt es Doch wohl beſſer, bey der alten Art zu biels - 
Ben; wo man das are und ate Glled allemal ans dein vom. 
becrgehenden Gliede und dam Dramen des NWerpältmiffes zu 


- . te » 


{ 


— 


uͤberall unter, ober, oder neben demſelben dutch die Tafe 
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ſammen fepei- Mer Verf. ſelbſt defolgt dieſes Geſetz Im Sten 


Abfepnitte bey den Progreflionen ; warum alfo nicht auch hey 
einfachen Propertionen ? “Der zre Abſchnitt handele ziemlich 


burj von den Logarithmen. Beſonders dürftig It die Anmweis -- | 
fang, wie man fie auf die gemeine Art durch die. Interpreta⸗ 


tlouı ſucht. J 
Pın. 


‘ , 


E Joh. Mich. Rockels „H. S. C. ©. Hof und E. E | 


Raths⸗-Zimmermeiſters, Abhandlung von den ' 

. zufälligen‘ Duncten in der Perfpectivfunft für 
MWerfmeifter, mit ‚einer Vorrede von Herrn A. 
& Käftner. Leipgzig 1796. 8 Bog. 8. mie 


ſcienen, und Hat jegt bloß einen neuen Titel erhalten; da 
after bas Buch In unferer Bibliothek noch. nicht revenfirt iſte 


ſowird folgende Anzelge wicht für aberſtuͤſſig gehalten w erden, 


Ein sufälliger Punkt heißt in den Herſpektio derjeni. 


ge Punkt der Tafel, wo die mit einer: abzubildenden Linie, 
bie gegen die Tafel geneigt iſt, durch das Auge parallel ge⸗ 


zogene Linie die Tafel trifft. Der Verf. erklärt dieſen Aus⸗ 
ud nicht deutlich, da er $. 4. fagt: „alle Strahlen des 
unes, welche niche durch den Principalpunttz' fondern 


geben; werden, mo fie ben Punkt in derfeiben bezeichnen, 
zufällige Punkte genennet.* Wenn man inzroifden Glemit 
die fünfte Hauptregel $. 39 verbindet: fo ſieht man, daß 


der Verf. daffelbe ſich gedacht Bat... Hat doch. ein angefeher _ 
ner Mathemariter und Philofoph, Wolf, in den Elem., ' 


Berſpect. $. 80, eime fehr flächtige Erklärung der zufälligen - 


MPunkte bingeworfen! - Liebrigens ift. die Anordnung dieſer 


Schrift fehr lichtvoll. Die Regen find deutlich angegeben, 
und mit ziemlich guten Zeichnungen erläutert. Nur was bie 


zufälligen Punkte Coder beſſer Mebenpunkte) detrifft, die 


‚onffer der Horizontollinte fallen, wird ein. Ungeübter viele 
Mühe Habe, auch ‚nur die Borferife zu faffen, noch weni 
0 Te Se . ger 
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ger die Gruͤnde davon einſehen. % iſt State, daß ein 
Mann, der ein fo qutes Vermoöͤgen zu deutlichen Vorſte lun⸗ 
gen zeiate, wie der Verf. (der bereits 1784 ftarb,) ſich nicht 
mehr mit der. theoretiſchen Geometrie befannt gemacht bat. 
Die Erläuterungen feiner Borfchriften wärben dadurch ſehr 
gerwonnen haben. Sept find Me Mit einem Nebel. umhulit. 
Dier, wie in andern praktiſchen Anwendungen der Mathema⸗ 
tir, iſt es voͤthig. die theoretiſchen Grundlehren in völliger 
Deutlichteit aufzuftellen,, um den meniger unterrichteten Leſer 
dadurch in Stand zu feßen, die Anwendungen, die man vom 
Ahnen macht, zu begreifen, wenn man auch Kieben keine ſoͤrm⸗ 
lichen Beweiſe zu geben für que findet. Sonſt wird alles 
ganz umverRändlic und felbft ‚die Deſolgung der Regeln 


unſicher. 
FB Kh. 


Naturlehre und Naturseſchichte. 
Aufangsgrünbe der Phyſik in ihrem matherhatifchen 
und’ cherpifchen Theile nach den neueften Entde⸗ 


dungen herausgegeben von D. Johann Earl Fi⸗ 
ſcher, der Philoſophie auſſerordentlichem Prof 


for zu Jena, und der mafhematitch - phufifchen ' 


Gefellihaft zu Erfure Ehrenmitglieve 820 ©. 


in gr. 8. nebſt drey Kupfert. Sena ? bey Maus 


| te. 1797 aRE- SH. 


Als Reitfaden zu akabemiſchen Vorleſungen Haft m umfäpts, 
ſich; übrigens gründlich und deutlih- Der Verf. har bep 
der Bearbeitung des philoſophiſchen Thelles die Saͤte des 
Dpnamifchen Syſtems zum Grunde gelegt, und handelt 
nach einer vorausnefchickten Einleitung In die einzelnen Kapitel 


der allgemeinen Phyſik der Ordnung nad), Yon den ollgemel⸗ 


nen Eigenſchaften (ſinnlichen Verhättniffen) der Materie, 
‚von der Bewegung der Materie und den Grundfräften ders 
felben,, von der. Cohaͤrenz, und von der Schwere (Statik, 
Meanit, Hodroſtatik). In dem zwepten- Theile, def der 
befondern Phyſik gewlomer it⸗ on den einfocen ©toffen der 

drey 


k 


Bu 
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drey Naturreſche, von den von ſelbſt erfolgenden Miſchungsan⸗ 
derungen vegetabiliſcher und thieriſcher Körper, von dem Waͤtme⸗ 
Moffe, von dem Lichtſtoffe, vom Waſſer, von der Luft und den Luft⸗ 
arten, vom Schall und dem Tone, vom Feuer, von der eleetriſchen 
Materie, von der magnetifhen Materie, von dem Weltſyſtem 
und der Erde überhaupt, von der Erde iusbeſondere amd derfejben 


- Atmosphäre, Wenn man die aromiftifche Lebrart, welche 


von, einigen bis zum abgeſchmackten getrieben worden fen, 
zum Grunde leges fo.Ebnne man von den Wirkungen des na⸗ 


‚gürlichen Körper gar keine Gründe angehen; ‚bey Entwicke⸗ J 
"hung der Naturbegebenheiten komme man zuletzt wieder auf. 
Wirkungen der Natur, von welchen man ausgegangen ſey. 


(Trac) dieſer Aeuſſerung ſcheint es, als wenn das Dynamiſche 
GSyſtem in der Ruͤckſicht vor dem atomiſtiſchen Vorzuͤge ver⸗ 


diene; weil jenes doch Gruͤnde für die Wirkungen der Na⸗ 


turbegebenheiten angebe; dieſes hingegen nicht. Wenn aber 
dieſe Gründe darin beſtehen, daß das, was wir Materie 
nennen, erfilich nichts anders als Kraft felbft fey, und datın - 
alle finnlichen Eigenfchaften der Materie nur in dem verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſe jener Kraft (der auziehenden und abftof« 
ſenden) zu unferen fogenannten Sinnenmerkzeugen (die denn 


. auch wieder als Kräfte betrachtet werden muͤſſen, die. gleiche 


ſam nur jenen, die twir Materie auffer uns nennen, ent⸗ 
gegenwirken) beflehen: fo ifk doch wirklich damie auch nicht 
viel geleiſtet. Denn das, was der Dynamiker Kraft nentit, _ 
iſt nur ein anderes Wort, für das ung rätbfeihafte Ding, 
was der Atomiſtiker mit dem Namen Materie, Undurch⸗ 


dringlichkeit u. dergl. belegt. Wenn es nun gar Dynar 


miker giebt, deren Vortrag fo zwepdentig klingt, daß man 
nicht recht Elug daraus wird: ob fie Kraft und Maserie für 
einerley halten, dder die Kraft nur in Der Materie (vis 
materige infits ) annehmen; fo ifts kein Wunder, wenn Ans 
fänger in diefem Spfteme Schwierigkeit finden 5 und den Un⸗ 


terſchied nidst einfehen“tönnen‘, deu zwiſchen den dynamiſchen 
- und atomififchen Syſteme ſtatt finden fol, Haben denn die 


Atomiftiter je geläugnet , dag die Materie Kräfte habe ?. 


| | Arie find fie nur zu meit gegangen, daß fie jene Kräfte- 


cht für Principien, über die man nicht weiter hinaus kann, 
annehmen; fonderr es fogar werfuchten, aus gewiſſen fingir⸗ 


u ten Geſtalten der Eleinften Körpertheile, (atome) und aus 


andern Vorausſetzungen jene Kräfte des Anziehens vund Abe. 
ſtoſſens zu extlären, welche ber Donemiter als ße Deine 
nn - e3 eipien 


- 


‘ 
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cipvien aller Naturwirkungen, ale Beundteifte, aufſtelie! 
Daß in dieſem Bettachte das atomiſtiſche Syſtem mehr einem 
Romane, als einer wahren Naturohiloſophie gleich ſiehe / 
wird nun Wohl Niemand laͤugnen. Aber dieſe Fictionen’ des 
atomiſtiſchen Syſtems bey Seite gefegße, bar denn dag Dyr:as 
milche Syſtem dadurch, daß es das Weſen der Materie im 
Kraft ſetzt, etwas Erhebliches vor dem atomiſtiſchen vot aus, 
welches Kraft und Materie zum Behufe des gemeinen Men⸗ 
fehenverftandes von einander unterfcheidet, und die Kraft nur 
in der Materie annimmt. In der That hat fi bie jene 
and) noch nicht gezeigt, daß die @rklärungsarten in der Phy⸗ 
ft durch das Dynamiſche Gpftem viel "gewonnen haben, 
Denn dan es 31. B. (©. s der Vorrede) nad der atomi⸗ 
ſſtiſchen Lehre naar feine Aufldfungen von Körperns ſondern 
nur Anhäufungen von Srundförperchen geben ſol, möge ' 
wohl keinen großen Beweis der Ungereimtheit biefes Sy⸗ 
ſtems abgehen. Womit wollen denn die Dynamiker bewei⸗ 
fen, daß, wenn: z. DB, Gold in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet 
wird ; ſich dieſe Materien volkommen durchdringen, und ben 
‚ganze Proceg nur in einer Wechſelwitkung von Kräften bes 
ſtehe? Der Recenſ. der fich ſchmeichelt, das Dynawiſche 
Soſtem vollkommen penetrirt zu haben, haͤlt fi für uͤber 


zeigt, daß dieſe Idee einer vollkommnen Aufdfung, durch 


Seine Erfahrung unmittelbar zu erweiſen iſt, daß alſo dat, 
was wir Aufloͤſung nennen, nnd nach dem Dynamiſchen Sy⸗ 
ſtem für eine volkommene Durchdringung zweyer Matetien 
halten, doch im Grunde nur elne hoͤchſt feine Zerſtoͤckelung 
des aufgelöften Körpers il. Eben jo ivenig Tann Auch dad 
dem atomiſtiſchen Oyſteme als eine Ungereimtheit aufgebuͤre 
det werden, was der Verf. &. s der Vorrede von den lee⸗ 
ren Zwiſchenraͤumen anſuͤhrt; nämlich, daß nach jenem Sy⸗ 
ſteme z. B. 23 Kubikzollen Waſſers wenigſtens 20 Kubitzoſls 
leere Zwiſchenraͤume ſeyn muͤſſen. Daß keine Erfahrung dies 
ſe herren Raͤumchen zeigt, daß Waſſer vielmehr ein vollkom⸗ 
menes Continuum zu ſeyn ſcheint, beweiſt nicht, daß dieſe 
Raͤumchen nicht vorhanden find, zumal bey einem durchſich⸗ 
: tigen Koͤrder, wo Materie und leerer Raum wiferen Sin⸗ 
nen zufammen zu flieffen ſcheinen. Bemerkt unfer Auge doch 
auch in dem Holze keine Zwiſchenraͤume, wenn fie unter ei⸗ 
nem zu kleinen Sehewinkel ins. Yuge fallen; und Boch muß - 
felbft der Dynamiker zugeſtehen, daß nicht alle Theile des 
Raumes, den ein Otuͤck Holz einzunehmen ſchrint, m 


\ 


" a 
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| 6 mit Holztheilchen (oder derjenigen Kraft, worin er das: . 


Weſen des Holzes ſetzt) erfüls find. Den volllommen leeren 
"Raum braucht übrigens auch der Atomiſtiker nicht zuzuge⸗ 
eben, nd es ift daher Immer beſſer, wenn er, anſtatt von 
Beeren Raͤumchen zu reden, ſich lieber des Ausdruds Zwi⸗ 


fchenräume bedient, Dann fteht ihm immer frey, ſelbſt 


den ganzen Weltraum fih erfülr zu gedenten. Die Uns» 
gleichartigteit diefer Erfüllung ‚ als das was er Verfchies 


_ denbeiten den Materie nennt, laͤßt er unentfchieten, wenn 


” er die Phyſit nice zu einem Romane mahen will. — Su 
der Behandlung der einzelnen Segenflände der Mbofie hat der 
Werf. vorzüglich das Greniſche Lehrbuch mir benutzt. Uedri⸗ 


gens urtheilt er ©. 452, mo von der Materialitaͤt des Wäre . 


meftoffs die Rede iſt, ſehr richtig, daß die neyeren Gruͤnde 
für die Immaterialitaͤt deſſelben, lange nicht hinreichend findy 
den Waͤrmeſtoff aus der Reihe der'materiellen. Dinge aus zu 
ſchließen, und die Wirkungen deffelden bloß aus einem geäns 
bertem Verhältniß der artractiven und repu! tiven Grundkraͤfte 
entſtehen zu laſſen. Es erfordere alle nur mögliche Behut⸗ 


ſamkeit, den Brundkraͤften nicht wmehr bewjulegen, als.fie 
qn leiſten vermögen. — Das ſollten doch unſere Dynamitar, 
. welche wirklich mit ihren Grundkraͤſten, und den Verhaͤlt⸗ 


uiſſen derſelben 2c jest eben fo fehr zu’fpielen anfangen, alg 
ehemals die Aromifiter mit Iren, Grundkoͤrpetchen. recht 
er behertigen. 


Li 


GSiundriß der Erperinientafnarurlefre in feinem de 
miſchen Theile nach der neuern Theorie, fowohl 


zum Seitfaden academiſcher Worlefungen, als 
auch zum Gebraud) für Schuͤler entworfen von 


Johann Bortlieb Friedrich Schrader, auffer- j 
ordentlichen Profeſſor ber Philofophie auf der Unie 


verfität ju Kiel, 2685, 8. mit 66 Holzichnit- 
. tenim Texte. Hamburg, ben Bachmann und 
. Qundermann. 1797. 20 3. 


uerſt allgemöktie Natnelefre. I. Abſchnitt. Einteltung in 


ie Naturlehre. IL. Aligemeine Eigenichaften der Körver.. 
TU Statik, Medanit, IV. oproliai Hodtaulit. Dan 
[un Ee4 u... 
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die befondere Naturlehre. I. Abfchnitt-- Ban den einfachen 
Stoffen und Beſtandtheilen der treu Matuürreiche. II. Kurze 
Darſtellung oder Eintheilung der Korper nach der Theorie 
ber reuesa Chemie... ILL, Waͤrtneſtoff und Feuer, IV. Licht, 
V. Bufssund Sasasten. VL. Wafler. VII. Feuer. VIII. 
Misctricität, IX. Magnet. Da dieb Buch hauptſaͤchlich Der 
Experimentalphyſik gewidmet ifk: fo muß man es mit Dem 
pꝓhiloſophiſchen Theile fc genau. nicht nehmen. Wenn +6 da⸗ 
bee z. B 8. 25 heilt: „Obgleich die Zwigbenräume der 
Körper nicht ald ganz leer betrachtet werben fönnten, indem _ 
hie Bufe die doch auch im Körper fen, diefe Zwiſchenraͤumo 
einnehme: fo müßte (7) gleichwohl das. ‚was dieſelben era 
"füge, wiederum Zwiſchenraͤume haben. weil font ale Kör« 

‚ yer abſolut dicht ſeyn würden, welches des Erfahrung‘ wies 
derſpreche;“ ſo kann Hiebey erinnert werden, daß Herr. Kaut 
ſehr einleuhtend erwieſen bat, daß die Erfahrung bien: 
nichts entfcheides, und die Körper bey der vollfommenften 
Erfühung des Raumes dennoch. eine ſehr verfhledene Dice 
sigteis haben konnen, Ueberhaupt bezieht ſich ja auch die 
Dichtiakeit nur auf die eigenthuͤmliche Materie, woraus ei 
Körper zu beſtehen ſcheint, und wenn man dahek z. B. von 
Ber Dichtigkelt des Queckſilbers redet? fo wird jebe. andere 
Materie, weiche die Zwifchenräume des Queckſilbers erfüllt, 
Hey Geite gefeht, =. Ueprigeng. hat der Verf. Die-Lehto deg 
- Erperimentalphyfit deutlich and in einer guten Drduung wors 
getragen, Auch auf verfchiedene in Herrn Profeſſor Welins 
Lehlbuche der Exporimentalphyſik vergetragenen Saͤtze des 
Herrn Hofr. Mayers in Erlangen, hat der Verf, Rackſicht 
venewmen. Ein brauchbares en macht den Veſchluß. 


Ä 


. Inflitutiones Ahyiche; quas in vſom anditarem fin 
zam elucubravit P, Maximur Fmhof, Ord, 
Erem. 8S. P. Auguflini Profeſſus, Elector. Cen- 
ſuras collegii Conſiliarinus — — neo non Phiyf. 
et Math, Sublim, ae- Dee, Prof. P. O. in Eledo» 
sali-Lyeeo Mauaeenfl, :- Manachil, fumtibus 
Lentner, 1797. 357.8, 8. af a © pol 
tiones NE 20 


y 


Der Verf. erinnert aucdruͤcklich, daß er fih nur auf die⸗ 
Nnaͤtzlichſten und nochwendigften Lehren befchränft babe, weis 
"che wir denn auch deutlich und ordentlich vorgetragen finden, 

Uebedall find die vorzüglichiten Meinungen der. Maturlehrer 
mit angeführt worden. Unſerem Beduͤnken nach iſt es im⸗ 
mer befſer, Anfängern nur eine Theorie vorzutragen, und 
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die Verfchiedenbeir der Lehrmeinungen in einer befondereg . 


Geſchichte der Naturwiſſenſchaft abzuhandeln. Denn 
jest find leider der Meinungen fo virle, daß Anfänger ben 


Wald vor lauter Bäumen nicht ſehen, wenn fle nicht wenige 


ſtens In einem Syſteme gehörig orlentirt find, 
Vollſtaͤndige Abhanblung ber theoretiſchen ud pra« 
ctiſchen Lehre von der Electricität nebft eigenen 
Verſuchen von Tibgrius Cavallo. Aus dem En. 
glifchen. überfegt, und mit einigen Anmerkungen 
und Zufägen begleitet. -Crfier "Band. 1 Alph. 
4 Bogen mit 5 Rupfertafeln. Zweyter Band: 
1 Alph. 3 Bogen mit 3 Kupfertafeln. Leipzig, 
.. bey Weidemann. 1797. gi. 8 2 Man 12 8. 


D bereits drey Ausgaben biefes eben fo nüslichen als bei 
kannten Buchs mit allem Beyfalle aufgenommen morben 
‚Kup: fo laͤßt es ſich um fa zuverjäffiger erwarten, daß die gegen 
“ wärtige vierte, Die vor den vorigen fo merkliche Warzäge hat, 
eine noch günftigere Aufnahme ſich werde zu verfprechen ha⸗ 
ben: Bey den drey Altern Ausgaben, ward allemal dir erſte 
Ausgabe des Originals zum Grunde gelegt; die gegemwärtige 
hingegen enthält die Ueberſetzung bee dritten Öriginolausgas 
‚ be, die im Jahre 1786 mit vielen neuen Abhandlungen vers 
mehrt erfchten, und welcher im Jahre 1795 ein Supple⸗ 


mientdand folgte... Here Dr. Gehlex, der bie drey vorlaen 


Ausgaben dieſes Buchs beforgte, war Willens, auch die vierte 
Ausgabe zu Übernehmen, und ihr die neuen Entdeckungen In 
Anfehung der Eleetricitaͤt beyzuſuͤgen; . allein noch che er bie 


‚ "Hand dazu anlegen kounte, uͤbereilte ihn) der! Tod: Man . 
äberteng die Ausführung diefes Dans dem Herrn Dr. Bau⸗ 
mann, ber auch dieles Auftrags kn voller Zufriedenheit, nice | 

er E e5 nu 
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nur deret, bie MA in dleſem Feche unterrichten wollen, als 
ſelbſt ſolcher, die Fb mit deſſen Bearbeltung befchäfftigen, 
fich entledigt hat. Ju dem erſten Bande, Ber aus vier Theis 
fen beſteht, liegt zwar die Gehleriſche Ausgabe zum Grunde; 
bennoch iſt Hin und wieder manches berichtige und ergänzt, 
auc hier und da eine weſentliche Abänderung, gewiß zum 
Vortheile des Ganzen, Geliebte worden. Die Jufäße in dies 
fem Bande betreffen die Blitzleiter, die eleetrifchen Mirkungge 
kreiſe, Verſuche Äber die Erzeugung der Electricitaͤt Durch dag 
eisen dünner Körper. den Electrophor, den Eondenfator, 
. den fogenannten Lufteleetrophor, und endlich die electrifche 
Hiſtole. ‚Der sweyte Band iſt durchaus nen, und enthaͤlt 
von bem Origlnale den größten Theil des zweyten Bandes, 
und den neu erfhlenenen Supphementband. Das fiebente 
Kapitel ades vierten Thrlle, made Hier Den: Anfang, worin 
yon den, electriihen Figuren des Herrn Hofrathe Lihtenherg 
‘und don verſchiedenen Pulvergemiſchen des Herrn Kortum 
Fehandelt wird. Der fänfte Theil enthaͤlt. die Lehre von der 
F —— in. ſehr veraͤndetter Geſtalt mit Zu⸗ 
: fügen. Ban den zwey darenf folgenden; Anhaͤngen, enth aͤlt 
der erſtere alle die einzelnen Aufſaͤtze des Verfaſſers uͤber meh⸗ 
vers Gegenſtaͤnde der Electricitaͤtslehre, die er im aten umb 
sten Bände des Originals bekannt gemacht hat. Alle von 
dem Herrn⸗Ueberſetzer zweckmaͤßlger geordnet. Auch bierdeg 
— ſich Zuſaͤtze, ale die ſortgeſetzte Beſchreibung der großen 
Eltectrifirmaſchinen im Teylerifchen Mufum, inzleichen won 
Ber thieriſchen Tlecricität. Der zweyte Anhang enthaͤlt Zu⸗ 
ſatze zu verſchiedenen Theilen eg Buchse. Den Beſchiuß mies 
&en einige Nadträg -— Br 
Moch verdient angemerkt zu werden, daß die Berlags⸗ 
handlung, Hey dem zweyten Bande die Einrichtung getroffen 
hat, daß er von den Beſthzern der fruͤhern Ausgaben, die fi 
Vera das ganze Bud nicht anfhaffen wollen; befonders ‚ger 
Taufe werden kaun, zu welchen Ende nicht nur ein befondge 
ver Titels ſoudern auch ein eigenes Regiſter bepgefägt iſt. 
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cChemie und Mineralogie. 
| "Chemilche Abhändlungen. Von $. Fr. Weffkunb, 
Bergcommiſſair ete. Zwuyter Band. Erfles 

Heft. Hannover, bey den Gebrüdern Hahn, 17954 
: 189 ©, 8. Auch unter dem Titel: Kleine phy- 


PT T 


: fikalifch - chemifche Abhandlungen. Firter - 


Band. Zuyta Hiſt. 1a 8c.. 


Ferner: 


Chemifche Abhandlungen. . Zweyten Bandır zIDe. 
. 06 Heft. Unter vorigem Nedentitel: Fünfism, 
Bandıs, .erfies Heft. Hannover,’ bey Haba, 


7797. 11 Bogen. 1192 und — — — 


Dritten Bandes, erfies Heft, welches nad) dem . 


. Mebentitel des fünften Bandes zwıytes Heft 
ausmacht. af: 1797. 7 Bog. 7 Æ. 


Als vor einigen Jahren Herr Hofrath Mboell gegen bie lm BEE 


fur der gemeinen Toͤpferwaare, in Beziehung .auf die Ochaͤd⸗ 


Uchkeit für die menſchliche Geſundheit (karten Verdacht erre⸗ 

get hatte: fo ertheilte die koͤnigl. Regierung zu Hannover 
Herrn Weltrumb den Befehl, dieſen Segenflard ig ge⸗ 
naue Unterſuchung zu ziehen, ben Erfolg einzuberichten, auch 
zweckmaͤßlge, wohlfeile und -fichere Glaſur für das gemeine 
Topfergefchirr "ausfindig wiachen zu ſuchen. Dieb ift von 
Herrn W. in obbenannten erften Hefte in zwey Abhandlun⸗ 


m . 
. 


gen gefchehen, in deren erſterer die Verſuche mit der Bleygla⸗ | 


ſur der leichten Topferwaare befchrieben find. Das Refultar 
: der fchärfften Unterſuchung war: daß die Glaſur zwar in ware 
ſchledenen Spelfen und Getränken aufgelbfet werde ; aber nur 
Mn fo geringer Menge (zum 20,000 Thell), und mehrens 


theils unter Umfänden, melde bey der Zubereitung unferen 
Gpelfen und Getraͤnke niert flatt haben. Es fen alfo swar 


die Glaſur nicht ganz tadellos 5 aber doc noch lange fo ſchlecht 
nicht, als man fle angegeben habe. In der zweyten Abhand⸗ 
lung find die Verſuche und Vorſchlaͤge zu einer zweckmaͤßigen 

Berbefferung der Glaſur für leichte Toͤpferwaare Beichrieben: 
- Unter allen Verſuchen iR keine einzige bleyfreye Bufurang 


23% | Come. 
lich befunden, und fr. die beſte Berfegung dle folgende, aus 
5 Theiten Bleyglaͤtte, 3 Theilen Thon, und 2 Theilen Fluß⸗ 
par, anerkannt worden. BEE 


Nachdem aber bie koͤnigl. Landesregierung anderweit an« 
befohlen, der Glaſur der Geibtoͤpferwaare durch fernere Be⸗ 
muͤhungen einen Grad der Volltommenheit zu verfchaffen zu 
ſuchen, wodurch die Deforaniffe wegen Ihrer Schaͤdlichteit 

‚entfernt würden: fo hat Herr W. im zweyten ‚Hefte die Korte 
fegung feiner Verſuche befchrieben, welche theils von ihm feibft 


fa großer Anzahl, theils nah feinem Borfchlage von ver⸗ 


ſchiedenen Toͤpfermeiſtern angeftellet worden find. Aus allem 
dieſem entfland die Schlußfolgerung : daß ohne Zufap der Bley⸗ 
glaͤtte, ober irgend eines andern bleyiſchen @toffes, eine fol« 
che Glaſar zur Zeit nicht zu erforfchen ſey, die alle Eigen⸗ 
ſchaften einer guten Glaſur, Allgemeinheit der Materialien, 
Wohifeilbeit, leichte Verglasbarkeit, lan; ⸗ Glaͤtte und 
Deckbarkeit bey Anwendung kleiner Quantitaͤten, ſo in ſich 
vereinige, wie man dieß alles bey der Glaͤtteglaſur, fo wi⸗ 
überhaupt bey einer bleyiſchen Glaſur finkg Unter allen wur⸗ 
den, mit Einftimmung der Topfermeifter,, folgende als die 

‚ ellerbeften. Giaſuren befunden, die. jene Eigenfehaften ſaͤmmt⸗ 
lich in ſich vereinigen, melde aus 3 Thellen Pleyglaͤtte und 
2 Theilen teichtflüfftgen Leimen, oder. aus 5 Thellen Glaͤtte 
wid -3 Theilen Leimen, oder aus 's Theilen Glaͤtte und 2 
Theilen Sand, oder aus 6 Theilen Stätte, 3 Thellen Sand 
und 1. Theile Glas, .oder ang 10 Theilen Glaͤtte, 3 Theilen 
Leimen und. 2 Theilen Gyps beftunden. Mach dem Abſchluß 


Ber Schrift IfE noch eine Nachſchrift beygefuͤget; von einigen: ' 


neueften Erfahrungen des Verf, die. auch bereits unter dem 
25 Junius 1797 der koͤnigl. - Landesregierung einberichtet: 
worden find, aus welchen die fchere Hoffnung gefchäpft wird, 


daß es Ihm und feinen Mitgehuͤlſen endlich noch gelingen were: - 


be, ſolche Glaſuren ihre das leichte Toͤpfergeſchirt aufzufin⸗ 
‚den, bie ganz frey von Bleytheilen wären, eder Die doch nur 
Aufferib wenig davon enthielten. Es fey Ihnen nämlich ſchen 
gelungen, ziemlich que glafurte Geſchirre mit Glaſurgemen⸗ 

gen aus 33 Theilen Sand, 1, ı5 bis 20 Theilen gerels- 
nigter Pottaſche, und 3 bis s Theilen Berax zu erhalten. 
Eine noch fchönere Glaſur wurde von einem: Gemenge aus 
. 53 Theilen Glas, +6 Theilen Boraz,. und 3 Theilen gerei⸗ 
nigter Dostaiche erhalten. Um den allzugegruͤndeten Anßoß 
ae En EEE wegen 
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wegen des -Wbrapts-zu heben, twerden· auch · folgende Ver 


ſetzungen, wobey das, Verhältniß)des. Boraxes vermindertg 


dafuͤr aber etwas Glaͤtte zugeſetzt worden, aus 32 Theileg 


Sand, 15 Theilen gereinigter Poetaſche, = Theilen Borax, 
ud 8 Theilen Glaͤtte, ingleichen aus 32 Theilen Glas, 2 


Theilen Borax, 3 Theilen gereinigter Pottalſche, und 12 


Theilen Glaͤtte als woblgerathene angegeben. Auch haben, 
Heren W. 75 Theile zerfallenes Glauberſalz mit 8 Theilen 
Kohlenyulver ubgeröftet, 36 Theile Sand und. 8 Theile Bo- 


‚gor, vder an des letztern Statt, nur 4 Theile Botax und 6 
weil Stätte zweckmaͤßig zu ſeyn geſchlenen. Nach dielen 
g 


lichen Erfolgen kann man mit Grunde hoffen, daß der 
gervimfchte Endzweck, eine bieufieye Glaſur für gemeine 


„ Töpferwanre zu finden, "bald erreicht werden wird. 


: Das legte der angeführten Hefte enthält die Beſchrei⸗ 
bung des gegenwärtigen Zuftandes und: die chemiſche Untere 
ſuchunq der muriatiſch⸗ſaliniſchen Mineraltzuelle zu Pyrmont, 
welche ſchon 1794 vom Herrn Geheimenrath Trampel ent⸗ 


deckt und beſchriebemn worden. Der Verf. bat ſolche zu fuͤnf 


verſchiedenen Zeiten nach ſeiner fon bekaunten Geſchicklich⸗ 
keit analyſtret, und die Beſchreibung daven hiermit. übe 

leſert. Nach 6. 24 find folgende Beſtandtheile von fün 
Eivitsfunden beirchnet worden: Harzſtoff ı Gran, ſalzſaw⸗ 
ze Bittererde 15 Stan, falzfaure Kalkerde. 17 Gran, Glauz 
Berfalg roo Srane, Kuͤchenſalz 356 Grane, Gyps 36 Graz 
Thonerde 4 Gran, haftfaure Kalkerde 33. Stan, u, derglg 
Bittererde 20 Grane, uad nod in 100,8; 1455 bis 149% 
Luftſaͤure. Es dürfte alfo dieſe Quelle mit. Recht neben den 
Rocfalzpaltigen oder muriatiich : faltnifchen Sen bbrunnens 


deren vorwaltender Beſtandtheil im Kochſal⸗ beſtehet, % 


Stelle finden. 


"Rec. kann Baden nicht: undengerft laſſen, daß er-©&. ss 
auf einen Jerthum ſtieß, den. niemand als der Verf. ſelbſt 


wird beriditigen können. Er Betrifft die angegebene. Menge 
des Kochſalzes. Wenn, wie hier angegeben worden If, 264 


Stane Hornfilbee das Produft von 100 Granmm trocknen 
kryſtalliſirten Kochſalze feyn foll: ſo Ebnnen 344 Srane ers 


haltenes Hornfilber nur 206 Grane Koachſalz, Calfe nicht, 


liegt aber uͤberdieß In dem erſten Gabe ſchon cine — 


wie hier angegeben worden iſt, 356 Gr.) anzeigen, 


⸗ 


2— 


” Br Irre 
= 
U 


f 


21 


4 fen | 
et, Adam na richtiger Beobachtung‘ des Nie. zur Das - 


Rellung von 100 Granen Hornſilber 42 Grane gereininted 
und getrocknetes Kochſalz erfordert werden. LUnb- demnach 


mäffen 344 Grane Hornſilber 2235 Grane Kochſalz an⸗ 
. beuren, Wie dieß mie dem übrigen Angaben zuſammen au | 


veimen, möfen wir ben Ber. ſelbſt uͤberlaſſen. 
. D. 


Stuck. Vorzuͤglich uͤber die beſondere Ordnung 
;: ber Metalle und ihrer Verhaͤltniſſe. Bon Zu 
B. Richter, D. und Koͤnigl. Preuß. Berg » Pros 
bierer, und verſchied. gelehrt. Geſellſch. Mitglied, 
Breßlau, Hirſchberg und Liſſa in Südpreufen, 


Beer die neuen Gegenſtaͤnde der Ehemi Nenuntes 


“ 


bey Korn dem aͤltern. 1798: 232 Seiten 8 3 


8 RR 


"Yus in bickem Orte fahrt der But. in feiner ſchon ber 
Fannten Methode fort, von allerhand chemiſchen Gegenſtaͤm⸗ 


den feine ſtochlometriſchen Beobachtungen zu beſchreiben. 


Dep fit nicht aus denjenigen beſtehen, die :: zunaͤchſt / zu lle⸗ 

fern verſprochen, auch unter ſich nicht alle in naturgemäßen 

—e—— ſich befinden, entſchutdigt der Verf. -mit aus 
dern obliegenden Geſchaͤfften. 


erbaͤltniſſe zwiſchen Metallen und Säuren, inaleisben zwi⸗ 
en erfteen und dein Lebensluftſtoff. Verſchiedne dieſer Wer 
rechnungen treffen mit den eignen Beobachtungen des Rec. 
genau überein; nur fehlt daben, nach deilen Erachten, der 
Peweis, daß das, dem Lebenstuftftoff zugeſchriehne Bericht 
diefem wirklich herruͤhre, und die genauere Prüfung, ob 
En s nicht vielmehr mit werbundenen Waſſer angerechnet 
— muͤſſe. Die vollkommene Ridtigkeit der Berechnuu⸗ 
gen würde, damit. ebenfalls befteben, koͤnnen. | 


Kerner. hat ber Verf. Mästigfritstabellen einiger mes 


N eättifchen Aufloͤſungen -— fortaefeßte Betrachtung über Ver 


Bindung des Lebensluftſtoffes mit verbeennlihen Stoffen — 


Es finden fi demnach hier Angaben ber Nentralitäte | 


ehd noch einige re Ahandlungen über. verſchiedne Gegen⸗ 


ſtaͤnde 


- 





J Miinetataltalt, 


En 7° Ser} 
Rinde der peattifgen Chemie gellefert,, worunter sine Mo⸗ 


tbode Befindlich if, das quantitative Müdyungsverhältnig iq 
einem bloß wit Alaun verunceinigren Eiſenvitriol zu finden, 


wodurch dieſe ſchwierige Aufgabe richtig aufgelöfer werden 


kann. 


Wend der Verf, ernſtlich beherzigen wollte, daß fein 
mathematiſcher Vortrag gewiß nur den wenigſten Chemikern, 


Denen feine Schrift nuͤtzlich feun Eönnte, verftändiich ſey, wie 


er ſelbſt ©. 225 gu muthmaßen fcheint, und lieber den alle 
gemein yerftändlichen Vortrag befelate, wie fin den eritem 


beuden Städen: fo würde fich fein Verleger gewiß nicht uͤbet 


Den geringen Abgarig feiner Schriften befäpweren dürfen. 


*  SHnfifch » themiſche Unterſuchung der warmen Mi⸗ 


neralquellen zu und bey Teplitz, von IB. C. 
Ambrozi, der Weltweich. und, Argnergelohrh, 

Doktor, Fuͤrſtl. Clariſcher Badearzt. Mir üreg 

Profpetten, Leipzig, In dee Dykiſchen Buchhand⸗ 
kung. 1797, 30 Bog. gr. 8. 1 MR. 12 9 


Nag Veſchreibung der Gegend ünd geparapfifchen Lage von 


Teplitz und der verichiedenen Baͤder id her. Stadt und Vers 


ſtadt, nebſt Anführung der vorhandenen Schriften, worin 


von dieſen Baͤdern gehandelt werben, führt auch der Werf. 


feine mit diefen angeſtellten chemiſchen Unterfuhungen- an, 
wovon der Anführung nach einige ig Geſellſchaft des Herrn 
‚Dr. Reuß angeftellet worden find. oo 


Dilie Aauprquelle In der Stadt enthielt in 10 Y uns 
den Civilgewicht, (22,35 Gr.kryſtalliſirtes Mineralaitallp 


‚26,858 Sr. Glauberſalz, 7,316 Ot. Kechſalz, 3,779 th . 


leuſ. Kalkırde,. 0,363 Sr. kohlent. Eiſen, 4, 145. Kiefeler 
de, und in 100 8. Waſſer 17,566 Kz. Kohlenſaͤure. 


Die Gartenquelle, ebenfalls in der. Stadt liegend, tion 
fette „von giehcegn -Sewichte, 123,8 Grane Eroftallifirtes, 


3 Sr, Slauberfalz, 9,836 Gr. Rohfalg 
Ss Br. koblenf. Silkerde, 1,062 Gr. kohlenf. Eifen,’ 5,937 
‚ ©. Kleſelerde, und von. 190 85. 16,19 > Kehlenfäue: 


Das 


. . » 
u} Yn 
” a zur. _* 


ae. Eemier. 

7 Bad" Waſſer des Steinbades atifferhalß der Stadt, 
Mm Dorfe Schoͤnau, enthielt in 10 gemeinen Pfunden 
121,862 Orane kroſtalliſirtes Mineralalkali, 13,442 Gr. 


-  Slauberfalz, 18,562 Gr. Kochſalz, 7 Sr. kohlenſ. Kalke 


erde, 0,39 kohlenſ. Eifen. 4,16 Sr. Kiefelerde,. 0,5 Gr. . 
tif und in 100 Kz. Waſſer 4,19 Ky. Koblen« 
Be . ne . 
. Bon glelchem Gewichte des Schlangenbades dafelbſt 
werden angeführt, 117,92 Srane kryſtalliſirtes Mineralale .. 
Bali, 1,44 Sr. Glauberſalr, 8,25 Sr. Kodfalj, 4,9 Gr. 
 tohlenf. Kalkerde, 0,156 Gr. Eohlenf. Eifen, „5,94 Gr. Kies 
felexde eine fehr geringe Portion Harzfloff und von 200 Kz. 
Waſſer 16 Rz. Kohlenſaͤure. — 
Von · dem waͤrmern Schwefelbade haben 10 Pfunde 
abgeliefert, 70,7 Sr: kryſtalllſirtes Mineralalkali, 23,9 
St. Kochſalz, 3,9 Br. kohlenſ. Kalkerde, 6,773 Gr. koh⸗ 
Fenf. Eifen, 3 Gr. Kieſelerde, und von 100 Kz. Waſſet 
23,1 8 Kohlenfäurr. EEE 
ton dem Fühlen Schwefelbade hat'bas ebmmäfe 


er Grwicht zu erkennen gegeben, 88,3 Grane Erpflallifire - 


pe Mineralaltali, 7,275 Sr. Glauberſalz, 4,2 ®r. Koch⸗ 
falg, 1,3 Gr. fohlenf. Kalterde, 0,56 Br. Eoplnf. &ifen, 
3 ©, Kiefelerde, und von 100 Kz. Waller; 11,49 Ri 
Weoopde letztere Schweſelbaͤder geben dem Verf. nicht die 
jeringfte Spur eines Schwefelgehalts zu erkennen, und. deß⸗ 
wegeã urtheilte derſelbe, daß fie dieſen Beynamen ohne Grund 
erhalten haͤtten. Auſſerdem Bleibt aber dennoch An’ ber volls 
fomimiten Nichtigkeit der angegebnen Verhaͤltniſſe, wegen dee 
geringen Menge der zur Unterfuhung. angewandten eäfler, 
"einige Bedenklichkeit Ati er 
In den dee Taubern Kupfern find reigende Proſpekte 
‚yon: Tepiig anſchaulich datgeſtelt. 


Beſchtelbung von (ddm) Karlsbad eß Mit eis, 
nem -iluminixten Rupfer, Prag, bey Valor: 
1297. 10 Dog 8; Ba: “ = 


* 


Wineralogle. 4398 
Deeſe kleine Sqhrift ſcheint eigentlich nur zum Behuf der 
Carlsbader Brunnengäfte dienen zu ſollen, und beſtehet aus 
einem Auszuge von Bechers umſtaͤndlicher Abhandlung über 
dieſen Geſundbrungen. Sie enthaͤlt eine kurze Naturgeſchichte 
dieſes Mineralwaſſers, Wefchreibung, det verſchiedenen Anels 
len, deren Eigenſchaften und Beſtandtheile; wovon lebtere 
nach Klaproths neueſter Unterſuchung angegeben find; der - . 
MWirkfamkeit in verfchledenen Krankheiten, nebſt Anzeige ders _ 
jenigen Fälle, worin es nicht nur unwirffam , fondern auch 
ſchaͤdlich befunden worden; der Verhaltungeregein veym ins 
nerlichen und aͤuſſerlichen Gebrauche. Dieſen folgen einige 
hiſtoriſche und topographiſche Nachrichten von. der Gegend 
‚und Stadt Carlsbad, deren Bevölkerung, Charakter und 
Semwerbe ber Einwohner, Lebensart und Vetgnuͤgungen, der 
Wege und des Poftenlaufs. Das illuminirte Kupfer Rehe 
die Steinbruͤcke bey Carlsbab, auf dem Wege nach dem Dorfe' 
Biſchern, vor Augen. —* 
| nt Cvt 


- 


„ Belhrelbung einer Sammlung von meift vulfania 
ſchen Foßilien, die Deodat Dolomiey im Jahre - 
1793 von Maltha aus nad) Augsburg und Dep 
‚ lin verſandte. Mit verfchiebenen badurch ver“ 
anlagten Auffägen ‚hetausgegeben von K, W. 
Noſe. Frankfurt a. M., bey Gebhardt und Koͤr · 
7.501797. 22 B. Fol. IR 208. 


Dieſe Schrift, wobey der Verf. die ruͤhmliche Abſicht hat, 
die durch das Feuer der Vulkane bewirkten Veraͤnderungen 
an den Steinen immer mehr außzuklaͤren, beſteht aus echs | 
Abſchnitten. I. Verzeichniß der Sammlung aus Dolomieus 
ftanjoͤſiſchen Handſchrift vom Jahre 1791 uͤberſetzt mit beh⸗ 
gefuͤgten Nummern, die fich auf die nachfolgende ausfuͤhrli⸗ > 
che Deichreibung beziehen, Die Sammlung ſelbſt enthält: 
a) Lafen der erſten Gattung ‚mit ‚einer Baſis von Roche de . 
-  »torue. b) Laken der, zweyten Gattung mit Petroffen » Bas 
. fs e) Verglafungen. d) Produkte der Verkalkung. e) 
Produfte der Verſchlackung. f) "Produkte der. Suplimation. 
‚g) Vulkaniſche Produkte, die durch die ſchwefelſauren Daͤm⸗ 
N.A. D. B. XXXIX. B. a. St; VIIs Aeft. SE pe 
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unbeftiedigt bleiben werden. 


440 Minrralogie. | 


- gfe jerſetzt ſind. h) Derglelchen durch das Waffer veran⸗ 


dert und Prodakte der Infiltration In vullarifche Stoffe, 1) 


Dergleichen, bie. durch atmosphäriiche Einwirkung zerfegt 
‚find. I. Die ausführliche. Befchreibung der Sammlung, 
der eine Einleitung indie Kisflifitation der beſchriebenen Ge 


birgsarten vorgefeßt iſt; nebſt der Klaffififatich ſelbſt nad 
des Verf. Vorftellingsaft. IH: Folgerungen und Betrach⸗ 


tungen, und zwar 2) Äber die ausländiiche Nomeliklatur, 


b) die Oryblognoſtiſche Beſtimmung des. Baſalts, e) dk 


geognoſtiſchen und urſachlichen Verhäftntffe einiger Foſſilien, 
-d) den Dolomian⸗ Porphyr, e) die Kenntniß des Pyoratype 


an vulkaniſirten Foſſilien, £) Vergleichung der bephäftologk 
ſchen Mineralogle bey einigen Nationen, 8) 'von der hephaͤ⸗ 


£ ftologifchen Mineralogie Überhaupt. Beſchluß. IV. Piteras 


riſche Beredung: fie beteifft einige hierher gehörige neue 


‚Schriften von Dolomieu, Spallanzani, Reuß, de Saͤuffuͤ⸗ 
ge, Kirvan, Senebrier, und Erel. V. Chemiſche Auffär. 


ge. VI. Nachttag zu den chemiſchen Ausfagen über die Mi⸗ 
ſchungsverhaͤltniſſe der Bimsſteine. — Wir müffen es bey 
diefer ohnehin etwas meitläuftig abgefaßten Anzeige des 


Hauptlinhaits einen Schrift, die feinen Auszug geftatter-, be⸗ 


wenden laffen; verfichern aber, daß. diejenigen, die fi) von 


den bemerkten Gegenfländen "unterrichten: tollen, Hier wicht 


Botanik, Forſtwiſſenſchaft üpd 


Gaͤrtnerey. 


Nomenelator botanicus omnes plantas ab Iuſtri 


Caorolſo a Einne. defcriptas aliisque botanicis tem- 
_ paris recentioris detectas enumerans. Editio 


tertfa. Cutavit Er. Adolph. Räufchel: feipzig, - 
bey Feind. 1797. 3 Bog. über ein Alphabech. 3. 


UML 4 . 


Wenn auch in biefem Verzelänißdon Sripfafnamen der Pflan⸗ 


den nah dem‘ Kinne iſchen Syſtem einige Unrichtigkeiten 
re, ne "77 
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| vorkommen; wenn es auch nicht alle, vornehmlich nicht alle 


zxeioc, u.a. auch, 


Zu 


kleinere ktyptogamiſche Gewaͤchſe, ‚die wit imwiſchen Eennen. 


gelernt haben, in ſich faſſen ſollte fo erleichtert e6 doch den 
Bebrauch des Syſtems fehr. Der Verf. hat die fpäteren Enta 
deckungen von Wabt, Thunberg, Retzius, Rönig, Lau | 
werm er. fie Ihon nicht "nenne, vielleihe |. 
mittelbar, diejenige von Eavanilles, l Heritier, la Bil, 
lardiere, älter, u.a. genügt, in der erften Klaſſe dem 
fel; Gieſeke, in dem Verzeichnig der Laubmofe Hedwig in 
denjenigen det Flechten Hofmann, in denjenigen der Bilze 
Perſoon (doch nicht nach der neueften Ausgabe feines Op 


ſtems,) gefolgt, auch bey den meiften Gewaͤchſen das Vaters 


land und die Dauer beygeſetztz die von Petagna befchriebes 


ne Olea caietana, iſt nicht, mie es S. 4. Heißt, in Japan 
iM Haufe. : Veronica maritima und ‚Koclchatica werden 
ſo 


noch als eigene Arten aufgeführt, eb V. pilofa; die 
Sattung Tufticia nad Wabl,. und, tie bep diefem, mie . 


‘ Dianthera vereinigt. Gratiola veronicae folia ale efne von 
“ Ruallia antipoda verf&ledene Are. Bey der Sartung Pin- 


guicula vermiſſen wir die campanulara yon la Mark, bey 
der Gattung Salvia die S, phlomoides, . die azurea von 
Michauer die bracteara von Ruffell, die fcabiofze folia 


‚son la Mark, bey der Sattung Piper dag P, marginatum 


. 


und caneifolium von Jacquin, bey der Sattung Valeria- 
‚na bie Iacam̃anſi oder der Spiknard der Alten, die V. po» - 


lyſtachya, chaenophylioides und carnola von Smitb, ums 


ter den Gattungen Ixia und Gladiolus mehrere von Jac⸗ 


uin befchriebene und abgebildete ‚Arten unter der erſten auf 
"> Bel longiflora, die Ariftea, welche doch mit Mornea..afti= 


cana einerley iſt, als eine eigne Gattung. Doc diefe Bey⸗ 
fpiele aus den drey erſten Klaffen mögen hinreichen, um zu 
zeigen, daß es über die Kräfte eines einzelnen Diannes If, 
ein ganz vollfländiges und durchaus eichtiges Verzelchniß dies 
fee Are zu liferrn. N 0 


[2 


Bd. 


Gruͤndlicher Unterricht vom Schnitte ber Fruchtbaͤu⸗ | 


me und andern VBerrichtungen, die. Bezug’auf. 
ihre Pflege haben; aus. phyſiſchen Gründen heut. 
lcich und voltftändig erwiefen, von Herrn Butret, 
W 0. Bfa. 0 Ode 


a 
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Gärtner zu Paris. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
fegt von J. V. Sickler, Pfarrer zu Kleinfaß 
nern, Mitglied der Ehurfürftl. Braunſchweigiſch⸗ 
$üneburgifchen Landwiethſchafts⸗ Gefellfchaft in 
Celle. Weimar, im Verlage des Induſtrie⸗ 

- &omptoir, 1797. 52 Geit, ohne Borrede gr. 8 - 
a | Zu 


Die Abhandlung des Herrn Butret Aber den Schnitt dee 
Säaume iſt 1794 zuerft erſchlenen; Herr Pfr. S. hielt fe 
fuͤr ſo gruͤndlich, daß ſie ſeiner Meinung nach, neben den 

vielen Anweiſungen uͤber die Anzucht und das Beſchneiden 
der Zwergbaͤume, die vom Vater der Gartenkunſt, dem la 
Quintinge, an, bis auf unfere ſchreibſelige Zelten erſchlenen 
find, noch mit Nutzen gebraucht werden koͤnne. Dieſem Ur⸗ 
thelle des Hrn. S. ſtimmen auch wir gerne bey. Die vor uns 
liegende, von einem Meiſter in der Kunſt, gelieſerte Ueber⸗ 
‚ fegung des Butretiſchen Unterrichts ꝛc. würde eigentlich für 
den T. Obſtgaͤrtner beſtimmt, und finder ſich auch. im sten - 
B. deſſelben. Damit jedoch diejenigen, welche den T. D. 
&. nicht lefen oder eigenthuͤmlich befigen ; fi aber: doch mit 


Erziehung der Zwergbäume abgeben, und darin kurzen und 


gründlichen Unterricht wünfchen,, auch von diefem Unterrichte 
im Daumfchnitte profitiren mögen: fo hart denſelben die Wer 
laachandlung des T. D. G. befonders abdrucken laſſen, wo⸗ 
faͤr ſie allen Dank verdient. 


Stanz Fuß, wirklichen Mitgliebes und Sefretärs 
der koͤnigl. oͤkonomiſch »"parristifchen Gefellfchaft 
"im Rönigreicd Böhmen, dann Ehrenmitgliebs der 
chu quͤrſtlich fächfifchen oͤkonomiſchen Geſellſchaſt 
zu Leipzig, der Baumgaͤrtner oder Verſuch uͤber 
die beſte Behandlung vorzuͤglich der veredelten 

Ooſthaͤume, dann der wilden Walbbäume. Prag, 
in der Herrlifchen Buchhandlung, 1797, 318 S. 
8. öhne das Regiſter. a0. 
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Forſtwiſſenſchaft. abs 


Dieſe Schrtift, die unter angefuͤhrtem beſonderen Titel erſchie⸗ 
nen iſt, macht eigentlich den aten B. der von dem Herrn 
Berſ. hetausgegebenen Beytraͤge zur Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft im Koͤnigreiche Böhmen aus. Ob man ſchon ges 
genwaͤrtig Anmwelfungen zur Baumzucht genug bat: fo können . 
wie doch gegenivärtiger Schrift das Zeugniß nicht vorenthal⸗ 
sen, daß fie mic zu den brauchbarften gezählt werden Eonme. 
Da noch Überdieh die Abſicht des Herrn Verf. dahin gebt, . 
‚ feinen Landelenten damit nuͤtzlich zu werden, und fle dadurch 
au beſſerer Behandlung der Bäume anzumeifen : fo verdient 
er auch In dieſer Ruͤckſicht vorzöglichen Beyſall. | 


Syſtematiſches Handbuch der Forſtwirthſchaft zum 
Gebrauch fuͤr junge Forſtmaͤnner. Herausgege⸗ 
ben von Carl Wilhelm Fiedler. Zwevter 

Theil. Eiſenach, bey Wittekindt. 1796. 204 
Seit.8. 18832. W 


004 Der erſte Theil dieſer Schrift iſt bereits In dr A. D. B. ale 
für die Forſtwirthſchaft ganz entbehrlich beurtheilt worden. 
Indeſſen ſolget doch der zweyte. So wie der Sthulcatechiſ⸗ 
mus in den chriſtlichen Lehren die erſte Unterweiſungezur Neu - 

Utgion geben fol: fo fell dieſes Handbuch auch die erfte Unter⸗ 
weiſung zur Forſtwirthſchaft ertheilen. Der Verf. hält das 

"Ber fharf Urthellen in einem Catechtſmus für ſehr gefähriic. 
Jedoch giebt er diefen Auffag nur für einen Verſuch aus, der 
Nachſicht verdiene. Ä 


Das erfte Haupeftück enthäft in Fragen. und Antworten 
Segenftände aus der Forfinatuctehre... Dee Verf. fängt von 
den Elementen an. Folgendes wirdggls eine Probe feines cate⸗ 
chetiſchen Lnterrichtes dienen koͤnnen. Feuer, It un auf - 
das Gefühl wirkenden Aether, welches in unferm Sefühle die 
Wirkung bervorbringer, die wir Wärme zu nennen pflegen. 
(8, 10) Ferner handelt dee Verf. von den Erdarten, fo, 

weit fie ein Forfimann zu kennen noͤthig hat; desgleihen vom 
Klima, und von andern nur Anfängern unbekannten Wegen 
Ränden aus der Naturlehre. Der zweyte Hauptthell enthaͤlt 
oo . Sf; - Bragen 
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444 Forſtwiſſenſchaft. 
Ftagen und Ankworten aus der. Forſtnaturgeſchlchte, welche 
‚Jedem andern, der nicht Catechete iſt, eine ermuͤdende Lectuͤre 
serurfacht; denn man darf nur dag erſte das befte Buch, 
worin Forftnaturgefchichte abgehandelt wird, nachfehlagen, und. 
es in Fragen uud Antworten umfchreiben: fo kann man ein 
gleiches Produkt ohne Muͤhe erzeugen. Das britte Haupt» 
ſtuͤck ſoll dann eigentlich die-Forfinaturgefchichte der Holzar⸗ 
ten enthalten. Sie fuͤllet den größten Theil dieſer Bogen, und 
erfordert alle auch für jeden, der nur einigermdaßen mit 
der Forfliteratur bekannt if, da alles dieſes ſchon unzaͤhlich 
oft geſaget und wiederholet worden, die größte Geduld zum 
Durchleſen. Unter andern Fragſtuͤcken Über die Kultur, Des 
famungen und Bepflanzungen fraget der Catechete, wie ange 
der: Ellernſaamen in der Erde Heget ehe er aufgeht? Amts 
.„ wort: ein Jabr. Nesenf. würde aber geantwortet haben: 
wenn er im Mai geläer wird, gehet er nach 4 oder 6 Wo⸗ 
chen auf, wie der Verf. ben jedem Forfibedienten der Ellern⸗ 
faamen ansgefäet bar, erfahren Eonnte. Es merden ferner 
Fragen von der Forftpflege, wie auch in verfchtedenen Abſchnit⸗ 
ten von Forſthauptnutzung und Nebennutzung vorgeleget, und 
zulegt mir einem unvofftändigen Kunſtwoͤrterbuch von dem 
8 * Forſtwirthſchaft vorkommenden Kunſtworten ges 
n. - ‚ . ” 5. .. 


| Was die Forſtliteratur durd diefe Schrift gewonnen, 
vermag Wer. nicht oigzufehen, und muß ſich daher an das 
Urtheil des Recenf, Ai der A. D. B. Über den erfien Theil 
dieſer Schrift anfchließen ; denn gewiß würde, dit Forflllteres 
eur nichts verloren haben, wenn biefe Bogen im Dranuferipte 

. geblieben waͤen. DE Se 

Hz. 





Geſßechiqht e. 


Recusil des Traités de paix, d' amitiéẽ, d allian- 
“ce, de neutralité et autres conclus entre la Re 
publique francoife et les differentes Puiflances de 
Europe depuis 1793 jusqu’ ala paix gencra- 
le. .Avec plufieurs autres pieces qui pourront 
= ervix 
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fervir d &laireiffement: au maderne droit des 
gens reconmu dans I’ Europe. ' Premiere ‚Par- 

‚36. Septembre 1792 — Aout 1795. & Got. 
“ tingue, chez Dieterich. 1796. 22 Bog. 8. 


— — — Seconds Partie. Septembre 1792 — 

“1796. ibid. 1797. a Alph. 9 Bogen in 8. 

42 NR. / = .“ . " 

Recueil des principaux actes publica fur les rela- 
tions politiques de la France avec les Etats d’ Ita- 

lie depuis. P annee 1787. jusqu’ au mois.de Mai 
1796. On y a annexé une Table. des Actes, . 
eoncernant les rapports entre |* Elpagne et. ia 

" - France, Francfort far le Mein, chez Varren- 
-  trapp et Wenner. 2756, 8% Bogen in gr. 9. - 

10 %. u “4 " | — 
I \ 


Die, uns noch zur Zeit unkefannten, Herausgeber diefer bey⸗ 
den, dem Politiker und Hiſtorlker gleich ſchaͤzbaren Samm⸗ 
lungen zerſtreuter Staatsſchriften verdienen fuͤr ihre Bemuͤ⸗ 
hungen den vollen Dant’allery die in’ den Fall kommen, ſich 
derſelben zu bedienen. Denn, menn fie gleich ſchon vorher 


* 


. „gedruckt exiſtitten: fo mußte man ſie doch, wofern fie nicht 


einzeln zu erlangen waren. in allerley Zeitfchriften muͤhſam 
ayffuchen. Und, tie viele Gelehrte, zumal in Deutichland, 
-müffen noch dazu mancher diefer Zeisfchriften entbebren; z. B. 
des volnminöfen und pretiöfen. Woniteur s, aus weichem die 
meiften Stuͤcke der Söttinsifhen Sammlung: gezogen find E 
und, wie befchwerlidy if felßit dem Defiger der Gebrauch, 
diefer franzafiihen Notlsnafzeitungs Bapde Herausgeber 
haben großen Fleiß auf die Genamgkeit des Abdrucks der von“ . 
ihnen gelieferten &tüdfe verwendet, und der erſte hat da, 
wo es nöthig fehlen, erlaͤuternde Anmerkungen beygefuͤgt. 
Beyde ſcheinen von ihrem wechſelſeitigen Vorhaben, vor deilen 
Ausführung, nichts gewußt zu haben. Nun noch kurz Ein⸗ 
richtung und Inhalt ihrer Inſtitute. | 
\ — 604 In 


. 446 Geſchichte. 
I. In der erſten Sammlung find die zu einer Materle ges 
hdzrigen Schriften nach chronologiſcher Ordnung zuſammenge⸗ 
ſtellt. Der Aris préliminaire, deſſen die Inhaltsa 
auf zwey Blaͤttern erwaͤhnt, iſt in unſerm Eremplar durch⸗ 
ſchnitten, vermuthlich um dadurch deſſen voͤllige Caſſation an⸗ 
zudeuten. ‚Die beyden erſten Abſchnitte dienen gewiſſermagaſ⸗ 
‚ fen zur Einleitung. Der erſte nämlich enthält die merkwuͤr⸗ 
dige Motion des franz. Volksrepräfentanten Gregoire über eine : 
vom Nationalkonvent zu entwerfende Erklärung des Völker 
rechts; nebſt der Debatte über den Druck berfelben. Wie 
wenig befolgen die heutigen Machthaber Frankreichs die 
Grundſaͤtze und Vorſchlaͤge des weiſen Gregoire, nach wel⸗ 
chen die Republik nicht auf Eroberungen ausgehen, und ſich 
nicht in die innern Angelegenheiten anderer Staaten miſchen 
Voller Im zweyten Abfchnitte find die Gedanken Condor | 
cet's und eines Lingenannten. Gedanken über die Auerken⸗ 
nang ber franzöfifchen Republik von Seiten auswaͤrtiger 
Maͤchte wiederholt. Sehr richtig bemerkt der Herausgeber 
©. 42, dab bie Franzofen die Hier vorgetragenen politifchen 
Maximen bey ihren bisherigen Unterbandlungen nit andern . 
Mächten beobachtet haben, nämlich: aus. einem gemwißen 
Stolze, durch keinen befonderu Artikel in "den Verträgen mit 
andern bie Republik feyerlich anerkennen zu lafien. Der 
dritte Abſchnitt liefert die Aktenſtaͤcke über die Srrungen zwi⸗ 
‚ Shen Frankreich. und Senf im J. 1792. :Der vierte, die⸗ 
jenigen Über die Neutralitaͤt ſowohl Überhaupt, als insbe⸗ 
fondere mie der nordameritanifchen Republik, mit Genus, 
mit dee Schweig und mit Toffana. Der fünfte, die Vers 
träge Frankreichs mit- Algier, Tofcana, Preuffen, ben yer- 
einigten Viiederlanden, Tunis, Spanien und Heſſen⸗ Caſ⸗ 
fl. Der zweyte Theil enthaͤlt den fechften und fiebenten Abs 
fehntet. In jenem findet man das ‘Dekret bes Nationalfon 
vents über die Annahme fremder Geſandten, mit den Audi 
zen und Begtaubigungsichreiben dee Sefandten von Niordame 
rika, Dänemark, Spanien, " Genua, Genf, Schwelg, 
vereinigten Niederlanden, Pforte, Preuſſen, Schmedell, 
Toſeana, Tripoli und Venedig: in diefem aber, erſtlich Krieges 
erflärungen gegen Großbritannien und die vereinigten Nies 
derlande,, und gegen den König von Spanien, im J. 17935 
mit den dazu gehörigen Beylagen und Erwiederungen dieſer 
Mächte: ziveytens: Schriften der Franzoſen über die Ver 
einigung des Herzogthums Savoyen, des Blsthums Baſel, 





des 
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des Faͤrſtenthums Monaco, des Amtes Schauenburg, dem 
Herzog von Zweybruͤcken gehörig, und einiger andern Diſtrikte 
| jenfeits bes Rheins, wie auch Belgiens und des Bisthums 
| Luͤttich. Mas noch zu dem fiebenten Abſchnitte. gehört, fol, 
| nebſt dem achten, der die Friedensvertraͤge mit den uͤhri. 
| gen Maͤchten enthalten wird, in dem dritten und legten Bans 
„De folgen. - 00 | . 


N . , J : Du 
Die. andere Sammlung erſtreckt ſich, wie fchon der Ti⸗ 
tel lehrt, nur uͤber die —— Frankreiche mit den 
italieniſchen Staaten, und zwar mit: Sardinien, Neapel, 
dem Papit, Tofeana, Venedig, Genua, Parma, Modena 
und Malta. Alles nach firenger chronologiſcher Ordnung, 
Wegen des befaunten Einfluffes. der nordafrikaniſchen Sraas 
ten. Tunis und Tripoll in dfe-ttalienifchen Angelegenheiten, find 
unter der 10ten Rubrik: Etats Barbarefques, einige Vers 
handlungeh Frankreichs mit ihnen: dargelegt. Der Heraus⸗ 
. ... geber diefer Sammlung gieht feine Quellen nicht an; aber 
er zeige fo teeffliche Einſichten, daß wir ſowohl feiner Samms 
fang, als der Goͤttingiſchen, eine baldige Bortfegung wuͤn⸗ 
- „ben; denn wenn gleich der Titel derſelben auf Eeine ſchlieſ⸗ 
fen läße: fo macht er doch in der Vorrede Hoffnung dajı. 
Mir find nach ihrer Erfülung deſto lüfterner ,, da er rin Vera 
zeichniß von 44 zwiſchen Frankreich und Spanien von 1789. . 
bis 2796 gewechſelter Staatsſchriften mittheilt, das vers 
mithlich für den zweyten Theil beftimmt iſt. Zufällige Kofs 
liſionen zwiſchen beyden Sammlern find freylich nicht: ganz 
zu vermeiden; fie zeigen ſich auch bey der Vergleichung wirk⸗ 
‚Hd: da aber jedes Abrer Inſtitute nach dem Bedaͤrfniß der 
“Liebhaber feine eigene Braucbarkeit har: fü Hoffen wir, fie. 
| werden fich in Fortſetzung derſelben nicht. irre machen laflen. - 


Or. 


| Kurze Staaten » Gefchichte des Jahres 1796 als 
| zweyter Theil der National « Zeitung der Deut« 
ſchen.· Herausgegeben von Rudolph Zacharias » 
BBecker. Mit einem Sachen - und Namen: Ku 
gifter über beyde Theile. Gotha, in der Bederi- 
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448, I Seſchichte. Be 
fhen Buchhandlung, 1797. x Alph. 14 Bo⸗ 
gen. 4. INK. 0 nn . 


= Herr Nach Becker hat bekarnetic fele 1796 feine fang 
heitandene dentfhe Zeitung in eine Nationalzeitung der Deuc⸗ 
ſchen ‚verwandelt, Die ihrer nunmehrigen Einrichtung nach, 
biefen Damen wirklich mit mehrerem Mechte verdient, als jene 
den Mamen der. Deutſchen; denn ſie bat bio die Abfiche, 
deutſche Lefee mit den neueften Nachrichten aus deutfchen Ders 
tern und Staaten, mit deutfchen Beyfpielen von Menſchen⸗ 
alü und Menſchenelend, bon rähmlichen und unruͤhmlichen 
Handungen, von wachſender oder abnehmender Kultur, Ditle 
- bung und Auftlärung, bekannt zu machen. Da die Volle 
ſtaͤndigkeit ſowehl als der Boregang einer folchen Zeitung größs 
tentheils auf brieflichen Wepträgen. beruhen muß: fo muß - 
"2. freylich die Redaction derſelben Äußerfte Behutſamkeit anmen« 
den, dergleichen eingeſchickte Nachrichten zu beurtheilen, 
unm nicht durch Öffentliche Belanntmacung .folcher Anetboten 
dle eigennäpfgen Abſichten des Privathaſſes, oder der @chmele 
qeley, ‚der Chikane, Tadelſucht odee Ochadenfreude des Eins 
ſenders zu befoͤrdern. Man muß es auch Herrn B. nachruͤh⸗ 

men, daß er, Durch mehrere Beyſpiele gewarnt, dieſe Vor⸗ 
ſicht immer mehr ausübt, zumal da wo er ſelbſt den Refe⸗ 
N. eenteh macht. Ob nicht vor der Aufnahme eingeſandter Nach⸗ 
| sichten von unbekannter Hand; beionders. wenn fie nadh der 
Abſicht ſchmecken, einem andern wehe zu thun, Privaterkun⸗ 
digungen, zu mehrerer Sicherheit, vorhergehen koͤnnten, 
wollen wir eben nicht in Vorſchlag bringen, vlelweniger dem 
Herausgeber dieſe Bemüdung- zumuthen. Um defto mehr 

—aber. iſt er zu bedauern, wenn ihm die Mittheilung ſolcher 

ı ‚Mochrichten, die bloß eine allgemeine Rüge eingoriſſener Miß⸗ 
braͤtiche, ohne perſoͤnliche Beleldigung enthalten, gerichtliche 
Beſchwerden won Seiten der Maglſtraten und Regierungen - 

zuzleht, (hatt daß man In der Stille, den Wine nuken , den 
Mißbrauch unterfuhen und abſtellen, und nicht Werth und 

- , Unmwertd der Nachricht won Entdeckung des Urhebers abbäns 

gen laſſen follte. En 


Die deutſche Zeltung lieferte zum Schluß eines Jeden 
Quartals eine dreymonatliche Ueberſicht der polltiſchen De 
gebenheiten in jodem Reiche. Dieſes war in ver Blarlonel 
. = u 2 . ı u .. . ei⸗ 
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Zeltung unterblieben, bie gleichfam eine, von allen fremden \ 
Nachrichten reine, .Seitung für die deutfche Nation fen ſoll⸗ 
te. Um aber diefen Mangel zu erſetzen, und die Verbindung, '" 
in der Deutſchland mit den Begebenheiten des übrigen Euros 
pa ſteht, nicht ganz aufzulöfen, fügt er jedem Szahrgang feiner 
Nationalzeitung einen zweyten Theil bey, worin er die Staa⸗ 
tengeſchichte alleg einzelnen Reiche, in. dem verfloffenen Jahr, 
in Zufanımenbange nachbolt Freylich IR eine ſolche concen⸗ 
trirte Ueberſicht für die Neugierde zu ſpaͤt. Deſto nuͤtzlicher 
aber iſt fie für die Zeitgeſchichte ſelbſt, für. deren Auſbewah⸗ 
zung in den Annalen des Gedaͤchtniſſes und für die Einſicht 
in deu Zufammenbang und die Bolge der Wegebenheitenz. 
man fennt auch ſchon aus den vorigen Proben die Genauig⸗ 
Eeit des Verf. und feine Geſchicklichkeit In Sammlung und 
" Zufammenftellung der Ereigniffe feiner Zeit. Allein er nutzt 
‚diefen zwenten Theil auch noch zu einer andern Abſicht; je 
Aufbewahrung der in jedem Jahr aufgefertigten Staatsſchrif⸗ 
ten und Sffentlichen Urkunden, wozu In der Nationalzeitung 
kein Pig mar, wenn fie gleich Deutſchland Intereflirten. . 
Was nun befonders den Theil betrifft, den mie vor uns ha⸗ 
ben: "fo Hefert: ee 1) die Staatengeſchichte des Jahres 
1796 von Frankreich, wie natürlich, am meitläufigften, nach 
folgenden Äbſchnitten, Krieg gegen äußere Feinde, äußere  _ 
Staatsverhaͤltniſſe, Verträge, Unterhandlungen, Kämpfe 
gegen Tunere Widerſacher. Sefeßgebung, Polizen, Religion 
.— faͤllt hier am kuͤrzeſten aus. Finanzen; - Offigntlicher 
Unterricht, Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte. Nationalfeſte. Han⸗ 
del und Gewerbe; Gluͤckswechſel des. Privatmanns. Sitten 
und Nationalcharakter. Nun folgen bie vereinigten Nieder⸗ 
lande, Spanien, Hreußen, Oeſterreich, Rußland, Große 
britannien, Portugal, . Neapel, Sardinien, Kirchenſtaat, 
Übrige italieniſche Staaten, die Schweiz, Tuͤrkey, Polen, 
chweden, Dänemark, Nordamerika, Afrika, Aften. 2) 
Fine Sammlung von Staatsichriften und oͤffentlichen Urkun⸗ 
den yon diefem Jahr — dreyßig an der Zahl, an deren Spie 
ße die jetzige Konſtitution det Republik Frankreich fteht. Die 
übrigeh beftehen meiftentheils in den verfhiedenen Waffenfitlle 
ſtands⸗ und Örledenstfactaten, KRrlegserfiärungen und andern 
öffentlithen. Schriften, worunter dar Schriftwechfel des Fall. 
ruſſiſchen Miniſteriums ‘mit dem E. ſpaniſchen Minifterium, _. 
über den ſpaniſchen Friedensſchluß, und das koͤnigl. ſpaniſche 
Delobungsdekree des Sriedensfürften, die merkwuͤrdigſten nn. 
o 5 * Sen 
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Den Schluß machen motaliſche Betrachtungen Über die Be⸗ 
gebenheiten des Jahres 1796, und ein uͤberaus voſtſtaͤndiges 
Regiſter. Die moraliſchen Betrachtuugen, in welchen ſtarke 
Wahrheiten gelagt werden, empfehlen mir denen, die ſich 
durch die Greuel des Kriege, durch Pänderraub und Wort⸗ 
brüchigfeit der Gtoßen niedergeſchlagen fühlen, oder einen 
—5 der europaͤlſchen Kultur hefuͤrchten, zu einiger Ber 
mblgung. u 


‚Be. 


Befhreibung von Corſika, (Torfica) und Gefchichte - 
der Vereinigung diefer Inſel mit der Krone Gros⸗ 
. brittannten (Großbritannien); nebft der febens« 
beichreibung des General ($) Paoli, und einem 
der Mationalverfamniung in Frankreich überges 
benen Auffage über die Benußung der Wälder 
dleſer Inſet und die Wiederherftellung des Flors 
derfelben. Mit einer Karte verſehen. Sr. Maje- 
ftät dem Könige gewidmet von ‚Friedrich, dem 
Sohn (e) des verftorbenen Rönigs von Corfifa 
Theodar. Aus dem Englifchen. Leipzig, bey 
Kummer. 1796. 10 Bogen gr. 8. 12 3. 


Die voranſtehende, nicht viel oͤber einer Bogen ſtarke Be⸗ 
fchreibling der Inſel Corſica enthält gar nichts eigenes: viel⸗ 
mehr iſt le fehr dürfeig und mangelhaft, tiberdieß find die 
Mamen ber Derter, Fluͤſſe ıc. oͤſtere unrichtig gefchrieben, 
wenigſtens in der deutfchen Weberfegung, z. B. die Fluͤſſe 
Golo und Tanignano heißen &, 6 Guelo und Taragno, 
Unter der Auffchrift: -Eorficas Revolution (©. 18 u. 
- ff.) findet man allgemein befannte Nachrichten von Pafcal 
Paoli. Intereſſanter find diejinigen von feiner Wiederers 
fſcheinung und feinen Handlungen auf der Inſel wäßrehd der 
franzofifchen Revolution: weniaſtens ihre Zuſammenſtellung 
und die dahin gebbrigen Aftenfücte; 3. B. die im J. 1794 
unter engfifchen Auſpicien eutworſene Konftieution (3. 53 
— 67) Ob dle S. 74 u. ſ. mitgetheilte Anzahl der Zus 
risdictionen, Lehnguͤter, Doͤrfer, Familien und. Einmpohue 
a ER u o au 
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auf der ganzen Inſel, ſchon irgendwo gebruckt geweſen ſeyn 
möge, koͤnnen wir nicht entfhelden. Ihr zufolge waren 
Cvermuthblich im J. 1794) der Einwohner nur 120,389. 
— Der auf dem Titel erwähnte Auffag über: die Benutzung 
der Wälder re. (von Fotard de Ebateay) nimmt den 
groͤßten Theil des Buches ein ‚nämlich von .&, 75 bis 1,50; 
und iſt in unfern Augen das wichtigfte; obgleich vielleicht vor⸗ 
Der auch ſchon gedruckt. Unter, andern lernte Ree. ein Fak⸗ 
sum daraus, das ihm bis jetzt, aller Nachforſchungen un⸗ 
geadytet, unbefanat war, daß nämlich die Krone’ Frankreich 
den Genueſern für die Sinfel so Millionen Livres bezahle, 
und daß fie die Franzofen 20 Jahre nah einarider jaͤhrlich 
an 900,000 Liv. gekoftet habe. Dian erfährt zugleich Nach _- 
richten von den corfiichen: Fifenwerfen und der dort üblichen 
Fabrikation des. Eiſens, deflen größter Thell von der Inſel 
Elbon hinuͤber geholt wird. 420,000 Morgen Landes in 
Eorfica find mit Holz bewachſen. S. 107 bie 111 f. iſt eine 
kurze Geſchichte der Herrſchaft Galeria, auf der weſtlichen 
Kuͤſte der Inſel, eingeſchaltet. Der ganze Aufſatz iſt fuͤr 
den Forſtmann und Mineralogen ſehr belehreud. Der Verf, 
lebte vier Jahre lang in Corſica. 


Die Landkarte iſt, mie wir aus der Vergleichung einſe⸗ 
hen, nichts anders, als ein Abdruck, oder Nachſtich derjeni⸗ 
gen, die bey Boswells Beſchreibung von Corſica befindlich 
iſt. Vom Koͤnige Theodor und feinem Sohne Frieprich, dem 
Herausgeber dieſes Buches, der ſich im J. 1797 aus Ver⸗ 
zweiflung erſchoß, findet man bier keine Meldung. 


| | Or. 


t 


{ 


Allgemeine Gefchichte ber beruͤhmteſten Rönigreiche 
und Freiftaaten in und aufferhalb Europa. Erſte 
Abtheilung: England. Zmentes Bändchen. 

Leipzig, in der Wolfifchen Buchhandlung. 1797. 
184 Bogen in 42. 12 2, Mit Kupfern. 
1 RE. | J — 

Hinst mit Eduard dem I. an, und endiget ih mit dem 

Tode der Koͤniginn Eliſabeth, umfaßt alſo einen — 


/ 
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von ungefaͤht 330 Jahren. Ueber den Werth dieſer Arbeit 


haben wir uns in der Anzeige des erſten Baͤndchens erklaͤret. 
Wir fügen alſo nur ein paar Bemerkungen himu, um hie⸗ 
durch don Verf. zu ermuntern, daB er in feinem ruͤhmlichen 
Fleiße ja nicht nachlaſſen, und die Feile nice. für uͤberfluͤſſig 
‚halten möge. „Parliament,“ ſtatt Parlement, ift eine Afı 
feetation; fchreibe doh der Werfaffer, und das mit Mecht, 
Eduard, Heinrich, nicht Edward, Henn. — Der Plural 
von Freyherr heißt nicht, wie hier, Freyherrn; fordern 


Freyherren. — Da, wo der Eroberung von: Calais durch 


die Engländer gedacht wird, follte die Großthat jener unſterb⸗ 
liben Patrioten, die ſich zu Sühnopfern der Rache des durch 
die lange Gegenwehr erbitterten Siegers darſtelleten, um 
durch ihren freywilllgen Tod das Leben ihrer Mitbürger zu 


fißern, nicht mie Stillſchweigen übergangen fepn. Die Era ' 
zaͤhlung diefer Begebenheit, die. mit den duch fie veranfafle 


ten Auftritten einen mwefentlichen Zug zur Charafteriftif Epuarh 


des dritten, der Koͤniginn Philippa, und des ſchwarzen Prin⸗ 


zen liefert , gehörte recht eigentlich für Die Lefer, denen das 
- Vu hunchte Seffimmt Ifk, - Calais ik übrigens micht feie 
. ‘dem bretigniſchen Frieden, ‚wie bier ſteht; fondern von. der 
Einnahme an gerechnet, bis auf die Wiedereroberung durch 
. den Serzog von Guife, länger als 2060 Jahre in den Haͤn⸗ 

den der Engländer geblieben. — Die Behauptung bes Her⸗ 
3098 Heinrich won Lancaſter, ber als Konig Heinrich der 
zierte heißt, daB er von der. Altern Linie der Irßteren Koͤnige 


abſtamme, gerade zu eine „fchändliche Lüge“ zu nennen, IR. 


Koch wohl zu bar. Bekanntlich war Heinrichs Water bee 
‚ beitte, oder, wenn man den jung -geflorbengn Wilhelm mit, 

zaͤhlt, der vierte Sohn des Königs Eduard des III; das 
. Haus York hingegen. kam von eben dieſes Könige viertem 
Cfünftem) Sohne her; gründete aber fein Mäherrecht zur 
Krone darauf, daß es in bie zwehte Mannslinie Eduard des 
HT, eingeheprathet Hatte. — licht ber. Graf von Efie 
ſelbſt hatte den bekannten Ring an die Graͤfinn von Natting⸗ 


banj! gegeben, um Ihn der Koͤniginn zu Äberbringen; ber | 


Ring war durch ein Verſehen an die Graͤfinn gekoinmen, 
flatt, der Lady Seroop eingehändiger gu werben, die ihn 
nach dem Willen bes ungluͤcklichen Strafen dee Koͤniginn 
überreichen ſollte. — Den Tod Elifaberhs ſetzt der Verf. 
mit mehreren auf den z4ften März; 1603. Sie farb, nad 


dem damals In Ergiend uͤblichen Kalender und Zahrsanfans . 
/ I 
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"ger am saflen März 1600 , 8.1. am aten Aptil 1809. =. - 


Von Grmeinpiägen If} der, Vortrag. zwar nicht ganz fies 
‚we haben wir ihrer nur weinise gehunden. | \ 


l v \ e v 


"Neues genealogi ches Reichs⸗ und St lauts Hands. 
buch auf das Jahr 1797. Zwey Theile. Franke 
furt am Mayn, bey Varrentrapp und Wenner. 
2797: zuſammen ungefaͤhr 23. Alph. gr. 8. 


Nas Beſtreben des Herausgebers und der Verleger, dat 
Innere und Aeuſſere dieſes nuͤtzlichen Handbuches zu vervoll⸗ 
kommnuen, konnten wir in den letzten Jahren ruͤbmen, und 
es iſt auch in dieſer neueſten Ausgabe ſichtdar. Noch mehr 
wuͤrden ſie gel haben, wenn nicht die Krleggunruhen den 
Briefwechſel hier und da gehemmt hätten, und ſo viele vor⸗ 
nehme Famillen dadurch waͤren herum geſcheucht worden. 
Aber eben dieſe Unruhen waren Schuld, daß man das, Im 
VBorberichte, zum zweyten Thell 1796 geaͤuſſerte Verſprechen, 
dieſem Werke weine neue, vollkommenere Einritung zu ges 
ben, dießmal noch nicht erluͤllen konnte. Der Plan dazu, 
den. wir im Vorberichte zum zwehten Theile lafen, wird 
. wahrfcheintich allgemeinen Beyfall finden.. Wir hoffen und 
wuͤnſchen eifrigſt, daß die In den Vorreden vorgetragen, Bits 
ten der Verleger, die auf die mögliche Vervollkvmmnung dier 
ſes Werks objlelen, it Damien bleiben mögen. 


\ | ' ‚ » SD. 
Claes generales Geographiae numismaticae, f Mo- 


netae Urbium, Populorum ‚et Regum. ordıne 

 geographico et chronologico difpolitse fecun- 

u dom Syftema Eckhelianum et in duas partes di. 

viſae, quarum prior Geographiem nusnariam cer- 

tam, alterä incertam vel erroneam, 'continet. 

-P. I. Lipfiae, in Libraria Gieditzfchia, 1796. | 
BIL 1306, 4 J 16 
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Der Verf., welcher in feiner Zueignungsſchrift an Herrn 
ECTouſiery ſich nennt, iſt Der durch feine Lettere e Diſſer- 
tazioni numismatiche ſopra aleune Medaglie fare della 
Collezigne Auslieana und durch die Defcriptionem vere- 
zum ex Muſeis Ainslie, Coufinery etc, ſchon bekannte Beer 


« 


“ Domenicus Seftini. | | 
FEr hat, wie aud) der Titel fagt, den Eckheliſchen Plan 
angenommen; toeicht aber in fofern davon ab, daß te die unge⸗ 
wiffen und zweifelhaften Weünzen, deren Vaterland nicht garız 
‚genau beſtimmt werden kann, in den zwehten Theil, ad 
Geographiam aumariam incertam vel erronsam, verweifet, 


Es war allerdings ein Gedanke, der Beyfall verdient, 
das große Eckheliſche Werk in einer kurzen Weberfiht darzu⸗ 
ſtellen, und dadurch zugleich manchem Muͤnzfreunde, dem 

jenes Werk zu theuer iſt, den numismatiſchen Kern um ei⸗ 
nen wohlfeilern Preis in die Haͤnde zu liefen; aber Recenſ. 
wünfcht, daß er den Eckheliſchen Plan ganz und unverändert 
behybehalten hatte. Es fit zwar wahr, Herr ©. geht auch 
im ziveyten Theile, wie im erflen, mit Herrn Eckhel nad 
geographiſcher Ordnung; aber waͤre es nicht offer geweſen, 
die Münzen eines jeden Landes beyſammen zu laffen,, und 
diejenigen, von welchen man nicht genau fagen kann, zu wel⸗ 
cher Provinz, Stadt,sac: fie gehören, am Schluß eines jes 
den Landes zu befchreiben, wie fein Vorgänger gerhan bar? 
— Indeſſen, wenn ſich auch wider diefen Plan nichts fageh 
‚Heß: fo-follte er doch, da er Ihn einmal angenommen ‚bat, 
ihn auch gehörig befolgt haben. Aber diefes finder man nicht. 
3.2. im eriten Theile Hat er Britannien mitgenommen, 
Diefes gehört offenbar ,.nacy feinem Plane, in ben zweyten 
Theil, und er ſagt auch ſelbſt von dieſem Lande mit kurzen 
Worten: ' Nummis certis caret, welches fehr- richtig iſt, da 
. Iulius Caef, de Bello Gall. L. V. e, ı2. ausdruͤcklich bes 
xichtet:, Utunter aut aere, aut taleis ferreis ad certum 
pondas examinatis pro nummo, | 


- Wenn einer nad einem. Plane arbeitet, den er nicht er⸗ 


fanden bat: fo ift es nicht einmal ein großes Verdienft, ben» 


felben, wenn er auch Ichon, tofe «in diefem Falle, grauͤnblich 

- Bearbeiter tft, noch zu verbeſſern, weil es Teiche iſt, auf- die 
Schultern eines andern zu treten, und dann groß zu ſchei⸗ 
nen; aber ſehr zu tadeln iſt er, wenn er das Wenige, mas 
Eu | er 


— 





| 


| 


NMNaummis certis carer, 
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er baben chut, vicht einmal init. der gehbrigen Genauigkeie 
und Aufmerffamkeit ausfuͤhrt. Herr S. hatte hier Iveiter 
nichts zu thun, ale Eckheis Doctrinam Nummorum vererum 
wor fi au nehmens die Münzen, die er da für aͤcht, und als, - 
In das oder.jenes Land, zu dem oder jenem Volke gehörig ans . 
gegeben farb, In den erſten; die zweifelhaften aber in den.- 
zweyten Theil aufjunehmen, und, hatte er mehr Erfahruns , 
gen, als der gelehrte Herr Eckhel, dieſen gu rechte zu weiſen 
— aber nach dem, was wir eben geſagt haben, har er auch 
nicht einmal feinen geborgten Plan gehbrig ausgeführt. , Wit 
weollen nicht Ins Detall gehen, ohngeachtet twir aud mehrere 
VDexyholele non Nichtgenanigkeit, die Diefes angehen, fehr feihe. - 
anführen Eöunuem -— 


\ 


J.Doch noch eins Die Weberficht, die man ben einem 
Vuche vorausfchidt, dient darzu, daB der Lefer mit einem \ 
Blick Überfehen ſoll, was er darinnen fuchen und finden Fan; 
aber hier taͤuſcht ge. Denn 5. B. iin der. Meberficht fehlt 
Gexcmanien, und Tr Buche ſelbſt führe er es.gleih nach Drls 
tannien an, und fagt Daben, daß die Münzen mit dem Ropfe 
des Kalſers Hadtlau und der Aufſſchriſt: MET. NOR. hier⸗ 
her gehörten. Er kann ſich nicht damit entſchuldigen, daß 
er dieſer wenigen Worte wegen dieſe Rubrik nicht erſt habe 
in der Ueberſicht angeben wollen; denn fonft hätte er Britan⸗ 
ufen noch weniger erwähnen dürfen, da er bey dieſem Lande 
weiter nichts fagt, als die oben angeführten. dreh Wortes 


6 BE Pe 
CElaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebst - 
dern dahin gehörigen Alterthuͤmern. 
Phoaͤdrus in deutſchen Relmen. Mie Anmerkungen) 
und einer Vorbereitung’ zu feiner Lectuͤre, u, kw. 


Won  Kaver Weinzieri, regul. Chorherrn im 
Stifte Polling. Muͤnchen, bey Lentuer. 1797. 


64 und 304 S. 8.16. | 
u 40.2, XKkix. B.4. &r. vu⸗ delt 8 Obne 
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. Düne die Ehre, welche ſich Herr W. durch ſeine Üben 
ſetzung des Salluſts erworben hat, im geringſten ſchmaͤlern 
zu wollen, glaubt Recenſ., daß die vor ihm liegende gereimtt 
Ueberfegung des Phaͤdrus eben nicht dazu beytragen werde, 
den Namen des Herrn WB. mit Ruhm auf die Nachwelt zu 
- bri.gen, hund er ann im. Herrn W.' ſelbſt "willen, den 
VWunſch nicht unterdrücken, daß er bießmal der Wartung der 
Preſſe an das Buch, welche er feiner Vorerinnerung ange 
hangt hat, Gehör gegeben hätte. Denn die Gedanken eines 
Schꝛiftſtellers taliter qualiter in Reime bringen, ſelbſt wenn 
dieſe reiner und ſchoͤner wären, Als diefe deutfhen Reime 
des Herrn W. find, iſt wahrlich noch nicht alle®, was der 
Lefer und Kritiker mit Recht von dem fordern kann, dee fo 
‚etivas vor dag Publikum bringt, Der fhönfte, ziyangloſeſte 
Reim giebt einem Verſe darum noch Eein poetiſches Verdienſt, 
und daß eine gereimte Ueberſetzung eines Dichters, ſey «6 
auch des fimpeliten und ſchmuckloſeſten ae zugleich 
Poeſte ſeyn muͤſſe, ift doch wohl das erſte Erforderniß einer 
ſolchen Arbeit. I . 


Was zweytens das Publikum mit dem groͤßten Rede 
von einem Ueberſetzer, als ſolchem fordern kann, weiß Here 
W. ſelbſt zu qut, als daß Rec. noͤthig hätte, ihn daran zu 
‚erinneen, Recenſ. bitter daher Herrn W. feine Ueberſetzung 
des Phaͤdrus, den Reim ganz abgerechnet, der doch immer 
ur Nebenfache iſt, mit der Ueberfegung alter Dichter von 
Voß, Stolberg, Ramler u. a. m. zu vergleichen, und fih 7 
dann ohne ale Eigenliebe und Selbſtſchmeicheley die Frage 
> ya beantworten, ob er es wohl wagen ‚möge, feinen deurfchen . 

Phaͤdrus, Voſſens Virgit und Homer, Stollbergg Sopho⸗ 
cles, Ramlers Horaz u. ſ. w. ſowohl von Seiten der Diet, 
funft als der Meberfegung an die Seite zu fielen? Selbſt 
die Vergieihung ‚feiner Behandlumg des Phädsus mit der 
Manier, womit diefer Aeſops Profe in lateiniſche Jamben 
uͤbertrug, möchte nicht ſehr zu feinen Vortheil ausfallen. 
Recenſ. bedauert alſo, daß Herr W. ben einer Arbeit, der ex 


0 nicht gowachſen zu ſeyn Ideine, fo viel Schweiß rinnen 


. Heß, (Bor. ©, 62.) und tadelt die Fretzude deffelben, „die 
tn Sonabe zwangen, Diefe Maͤrchen unter andern unwichti⸗ 
gen Blättern mil —— laſſen.“ Auch Herrn W. ſelbſt 
kann er nicht ganz von "Tadel frey ſprechen, dag er ſich dazu 

Awingen ließ, da er es ſelbſt fühlte, daß es feine Kräfte 47 


AR 
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filen, „Ju vechludern, DaB Defes mähfarne Peobukt aicht vie 


- Unvollfommenpeiten entftelten“ (1. entftellen oder verunftals. 


|. 
| 


gen,) „daß ihn der Keim zu Manchen- harten Ausdruck, zu 


manchen holpetichten Vers verleitet hatte, daB ibm (naar 
8 und da Provinzialismen roiflfotfimen ſeyn une 


4. 


Pd 


. Waren dieß nicht Winke genuq, dieſe Atbelt im ni | 
au verſchließen? Irrt Mecenf. aber nicht: ‚fo Ale 


Herrn W. das), Was ung ſchwachen Skerblichen fo “oft bes 


Zegnet, daB die durch den Beyfall gar „u nagfichtiger Freun⸗ 


Sn 


. 42. oder der Ramlerſchen Unarbeitung derfelden ‚in Jamben, 


eſel. ger Du tie wieder eine Solle 


2 
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de aufgeregte Eigenllebe das innere Gefuͤhl der Wahrheit 
uͤbertaͤubt, und yus glauben macht, unfere Arbeit I u 


wohl .defler,. ale ung dieſer innere Richter ſagt. Denn wenn 
Das nicht waͤre: fo begreift Recenſ. kaum., wie Herr — 


wagen mochte, der einfachen Leſſingſchen Kabel in Proſe, S. 


S. 46 ſeine Probe, dieſe —— In: Rẽime zu: zwingen, au 


die Seite zu ſtellen. Ner find dieſe Hroben; 


u a... 
Leſſing erzaͤhlt: „Der Ef ſprach zu dem Aeſopue⸗ 


Waenn du wieder ein Gefhichtden von mir ardringft: 1 (aß . 
Dich 


mich Etrbas recht Vernänftiges und Sinnreiche⸗ fagen, 
etwas Sinnreiches! ſagte Aeſop; wie wuͤrde ſich das ſchicken? 


des Eſel.“ | 
Die being Herr 8. auf folgende Art in Reime: 


Würde man nicht ſprechen, du ſeyſt der Sitteniehter, und ich 


n deinen fhönse Maͤhren: 
o glaube ich, ich Eſel ſolle 
Auch was Geſcheides lehren, 


u Lehrer, ich der Eſel ſehn. 
Oder eꝛ 
Ich bin gewiß kein dummer Gtauer! R 
Bas red? ich denn bey dit nie ſchiauer 7 u 


Aeſop, mededeft, ſptaͤch dann groß- und ein, en) 


‘’ 
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Aeſop. Gewiß dann fpräh der Leſer jede⸗ 

—Aeſop und Eſel ind ja Bruͤder. | 
Eſel: Da dichteft du fo fAlmpftic Hin, 


I 
\ 


Als wären Eſel obne Sinn! 
Ich ſchwoͤrs bey meinen langen Ohren 
Die Menfgen And oft größte Thoren 


a Deum unfee Thoren zu bekehren, 
| Zefop. Laß ih durch gleiche ſie — ** 


Nec. bat dieſe Proben hergeſetzt, nicht als ob es Kerr 
BB. die und da mit den Fabeln des. Phaͤdrus nicht beſſer ger 
lungen wäre, als mit dieſer Leflingichens fondern vorzuͤqglich 
um die Lefer dieſer Vibliothet mis der Dichterſprache umd mit 
den Meimen des Verf. vorzüglich aber auch mie der Freyhek 
bekannt zu machen, bie fi) Here WB: vielleicht bloß um des 
Reims willen erlaube hat; denn fo wie bier die dritte Probe 
faft einen Gedanken der. Leffimofchen Rebel mehr enthält: fo 
bat er auch manchmal den deutfhen Phädrus etwas fagen 


laſſen, was dem Lateiner nice in den Sinn kam: z. E. Re 


3 te liberalis flultis gratus eft, Verum peritis irrito 
nie dolos. Die giebe Herr m, fo: - 


Der Dummkopf ift. dem Belde 
Des plönlichen Verſchwenders Helde: 
Doc fiher werden nie die Schlauen 

Dem ausgeworfnen Angel trauen. 


Und fo wie er oben jeder and Behder, Mähren und Ic 
ren teimte, fo. reimt er auch: erweifer und entreißet; 
‚Bente, befheide; gebe, Löwe; börse, Beſchwerdez 
. hatte, Onade; Hölle, Seele; Schaden, ratben; Bis 
se, Hütte; u.f. ro. und erlaubt ſich denn des lieben Verſes oder 
Neims wegen au Worte, wie: Gin Diebe (Fur), mu - 
de für mund — ein Jagdhund, der einit als Junge d. 5. 
da er noch jung war „ u. dergl. Die vielen Provinzialismen 
und wahren Spradbunuriähtigkeiten nicht einmal mitqgerechnet, 
deren ſſch Recenf. eine ziemlihe Menge bloß aus der Vorrede 


. ., „auswegeichner bat, .und die er.berfegen wärde, wenn es ſich 


‚ "bep einem Buche, daß in jedem Galle eine unzeltige Debut 
Aſt, der Maͤhe lohnte. 
nn Zuwei⸗ 
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Zuweilen ſcheint Herr W. aud neue Woͤrter gemacht 


am haben. Wie fie ibm gelungen, davon nur eine Probe: 
das nichts. enttveuende Alter — lateiniſch: Aetas im- 
Provida. Dep dieſer Stelle, die aus einer uͤberſetten Paſ⸗ 


fage aus Lucre, genommen iſt, kann Rec. nicht umhin, Hrn, . 

. ben allen Goͤttern und Goͤttinnen des guten Geſchmacks 
zu beſchwoͤren, ſich ja nicht. von feinen Freunden zwingen zu 
laſſen, etida die Gatyren des Horaz oder des Lurıez In Hex⸗ 


. amıetern herauszugeben. Denn feine Geramerer find, wo- - 


moͤglich, noch ſchiechter, als feine. geteimten Ver. Wer -. 


kann, ehne Halb in erſticken, ‚folgenden Hexameter heraus⸗ 


gen u * , — 
Cs be wirthete | eiaſt die | Sandmaus als | alte Safe] 


. freunblan. 


In ber Vorrede giebt der Verf. zuerſt eine kurze Notiz 
von der Proſa des Phädrus, (meiſt nach Desbillons) und 
ſucht ihn befonders gegen ben Vorwurf der Läfterfucht zu ver⸗ 


theidigen. Unter den angeführten Ständen iſt wohl der der 
wichtigſte, daß die Anfplelungen auf Perfonen, welche man 


bie und da im Phaͤdrus findet, doch immer willkuͤhtlich und 


 gekünftelt bleiben , wenn Ph. nicht ſelbſt die Perſonen nennt, 
— Dann wird eine. Veraleihung zwiſchen dem x 


efap und 
Phaͤdrus gemacht, die viel zu wenig enthält, als daß ſich 


daraus ein entfcheidendes Urtheil fälen ließe. Die nun fofe 


gende Abhandlung über den Nutzen der Lectuͤre des Pipädrug 
‚und bes Fabelſtudiums Überhaupt, If} bis zum Eemuͤden weite 
ſchweiſig und gedehnt. ı Denn wer hat wohl daran gezweſ⸗ 
fee? Das Refultat il: What y ou Berty’s thimber call, 
Nat is very good for all, Nach Recenſ. Meinung hätte: 
dieſer Beweis ſor wie die Anmerkungen ohne Schaden der 
Sänglinge, für welche Herr W. vorzuͤglich ſchreibt; weg⸗ 


"bleiben können. Denn wenn fie nicht: mehr zum Verſtehen 


des Phädeus lernen follen, ale mas ihnen hier mitgetheilt 
wid, darin wehe vom armen Phaͤbrus! . 


Daß die anfößigen Fabeln weggelaſſen und mit andern 


gehen, ber regulltter Chorherr if, erwärden. 


aus Desbillons vertaufeht And, ließ ſich von einem Heraus 


® 


I 


Luacſſiſhe Pfkttoghe 


Vollſtaͤndige Iateinifihe Grammatik für Schulen und 
Friedrichswerderſchen Gymnaſtum zu. Berlin, 
Zweyter Theil, die Chreſtomathie nebſt Wörter 
buch enthalten®, Berlin und feipjig, bey Mi 


. colai.. 1797. 13 B. ine. oo 
. ' Auch unter dem Titel: "f 


. -Meue verbeſſerte und vollftänbige Maͤrkiſche lareinl. 


ſche Grammatik, u. fm. 1496 . 


D: man fchon fo viele und mancherleh Chreſtemathleen fr 
nfäger in. der ' lateiniſchen Sprache bat: fo duͤnkt eg 
Dec. Schr entbehrlich jeder Grammatik noch eine anzuhaͤn⸗ 


gen. Allein hier wollte eg der Verleger fo. Der erfte Theil 


iſt lateiniſch, und was au loben ift, fo kurz als möglich. Er 
enthält einige Fabeln des Phädrus;, leichte Otüde und Biftes 
riſche Anekdoten aus dem Kicero, und deh Mythen des Ovide 
vom Dädalus; letztere, fagt Herr Be, des Scandireng we⸗ 
gen. Der zweyte Theil tft deutſch, und enthält eine Eure 
roͤnulſche Gefhichte von Erhauung der Stade.bis zum $. 
723 zum Meberfegen in das Lateiniſche. Dieſe Muͤhe ff 
ſchon viel verdienſtlicher, und empfiehlt eigentlich allein dag 
Ganze. Moch And zweh Indices angehaͤngt, ein lateiniſh 
deutſcher uͤher den erften, und ein deutſch⸗ lateiniſcher über 
ben zweyten Theil. Auch das haͤlt Rec. meiſt fuͤr üßerflüffig; 


beſonders in der gewiſſenhaften Vollſtaͤndigkeit, die man ih⸗ 


ven zu geben beliebt, Denn menn der Verf. nah dem kur⸗ 
den Vorberichte ſchon deßwegen das Benus der Subſtauti⸗ 
ven niche mit beyfuͤgte, weil diefe Schuler, für melde die 
Chreſtomathie heffimmt fen, di⸗ Regeln über das Genug nut 
ellen Ausnahmen ſchon in ihrer Gewalt haben müßten: role 


” 


vliel mehr maß man vorausiegen, daß fie, bey diefer Kenm⸗ 


niß der Grammatik, auch non und naP und nox u, deref, 


nicht mehr im Inder nachzuſuchen brauchen? Eben fo ent« 


9JF 


. 


daß die Knaben yAter Auſſicht und, Zurathezlehung ihres Reh, u 


behrlich wäre ſchier der zwente Inder, fobald man: annimat 


8 


rets die Arbeiten machen, Und ivollte man das nicht anneh⸗ 


men fo man eg auch nicht genug, j. B. bey ſchwer A 
m DEE eilis 


264 
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1 ee und gr, ‚ohne: tweitere Anzeige‘ bes Unterkhicdes im 
u Bebranäe, im Sauber ei einander au ſeben. 


L 2 


Im. 


mn a 


Lettren & a Emilie für la Mythologie, par | Mr. de 
Moufiier, Nouvelle "Edition, augmentee de 
_ plufieurs Lettres. Tome I. pp. 268, Tome II. 


242. 4 Bronfvic.. 1796. 12..2 Me 16 8. 


-  Yerfucht, ihren Vortrag zu vereinfachen, und fie in einer 
leichtern, minder firengen Form auch dem andern Geſchlechte 


h Man hat es fat. ſchon mit den mehreften Wiſſenſchaften | 
N 


mitzuthellen. Vielleicht aber. vertragen von allen wiſſenſchaft⸗ 


| 

/ lichen Kenntniſſen Leine diefe Behandiungsart in dem Grade, 
wie die mytbologifchen. An ſyſtematiſche Strenge tft ohne⸗ 

| _ bin bey ihrem Vortrage nicht zu denken; und fie ſind auſſer⸗ 


ben mehr Gegeuftände der- Phantafle, als des unterſuchen⸗ 


| den Verftandes, Es war daher ein ganz glüdlicher Gedanke 
des Berfaſſers diefer Briefe, der. zu den witzigſten heutige * 
Schriſtſtellern Frankreichs gehört, und auch durch das ſch 
En Eufifptel, Le Conciliateur , vortheilhaft bekannt iſt, die vor⸗ 
| nehmften Gegenſtaͤnde der griechiſchen und roͤmiſchen Fabel 
lehre in eine Reihe von Briefen einzufleidin, die an ein june 
926, Frauenzimmer gerichtet And, und deten geſchmackvoller 
Vortrag mit Profe und Verſen weclelt. Kein Wunder das 


ber, daß diefe Briefe bey den Lanpsmänninnen pes Verf. eb 


| 
" 
nen fehr ausgezelchneten Wenfall fanden; ob fie gleich mitten 
unter den lebhafteſten Unruhen der Revolution erichienen, 
| 


wo ſelbſt die Aufmerkfanickeit und das intereffe des andern - 


Geſchlechts auf lauter Politik gerichtet war. Es erfhienen 
qu Paris baid nad) einander mehrere Ausgaben diefer Bries 
fe, unter andern eine mit vielen Rupfern ; einige unter ihnen 


waren Indeß ſehr nacläflig beforgt. Die gesenmärtige bat 
das Verdienſt der Sauberkeit und Eorreetheit: fie iftaber auch 


mehrt, worüber er fih in dem ausführlichen Berbauichte när 


- ‚ ber erklärt. Es waren nämlich manche Gottheiten nnd Hel⸗ 
den n Ibergangin; und von ihren Fabeln hat der neue Her⸗ 
Gg42 aus⸗ 


i .21 
IL 
’ . 


— 

F 

dugleich von einem andern Verf. beträchtlich mit Zufägen ver» 
| 

| 

| 


I PP. 238. : Tome III. pp..250.. Tome IV. pp. ' 
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ausgehber eine Nachleſe angeſtellt, wobey er gluͤchlich geuug 
n> Manier ſeines Vorgaͤngers beyzubehalten geſucht bat 
Tor dem vierten Bandegen findet Ab unch eine kurze Vortre⸗ 
de deu Herausgebers, worin -die Sufäpe beftelben nachgewie⸗ 
fen vöerden. Unter biefen ſind auch noch fünf Briefe , als 
Anhang des Ganzen, worin eine Bergleichung ber. Faßellehrr 
mit der Geſchichte angeſtelle wird. Dey allem Guter unb 
Unterhaltenden dieles Buchs, muß man es doch, wenn man 
gerecht ſeyn will, bloß nach ſeiner naͤchſten Beſtimmung beur⸗ 
theilen, und noch dem Maaße der Jortſchritte, welche die 
Mythologle bisher in Frankreich gethan bat. In Deutſch⸗ 
land hat dieß Studium, wie bekannt, in ben letzten Jahr⸗ 
zehenden eine neus und zweckmaͤßligere Anſicht und Bearbei⸗ 
- tung erhalten, wovon ſich in dieſen Briefen nur wenig Ahn⸗ 
Bing findet. : Auch wird ihr galantes und tändelnder Ton iu 
der Länge etwas ermuͤdend, und ſelbſt dem beutfchen Frauen⸗ 
zimmer von Geſchmack und Bildung möchte doch wohl bie 
ganie Dehandlungsart zu ſeicht und oberſlaͤchlich duͤnken. 


6d. 
Cornelii Nepotit vitae excollentium imperatorum, 
für Schulen bearbeitet, und mit einem. für dieſel⸗ 
ben brauchbaren Wörserverzeichniffe verſehen. 
Kssthen, bey Aue 1796. 304 Seiten in 8. 
HN, 7 


‚Die Bearbeitung für Schulen beſtehet nur Barlı, daß 
ninñter dem lateinifchen Text, wie ſolches in den Schulbäcers 
für Die erften Anfänger nicht ohne guten Grund zu gefchehen 
pflegt, die. Anfinitive der Verba und die Nominative bet 
Subſtantive und Adjective, doch bey weitem nicht alle, ge⸗ 


letzt worden find, Faͤr Schuͤler, welchen man den Vepoes 
zum Explieiren in die Haͤnde giebt, ſcheint dieſes unnoͤthig und 


vhne allen Nutzen zu ſeyn; denn dieſen muß ſolthes alles bir 
xeits bekannt ſeyn. In der Vorroede aber, welche Bres⸗ 
lau den saten Febr. 1796 unterfchrieben iſt, rechtfertigt det 
ungenannte Herausgeber diefe Art, ben Nepos zu erklären, 
. mit dem .Umftande, daß. in feiner, und In andern Schulen, 
Nepoe oft mis ſolchen Schuͤlern gelefen werde, weiße ſid 

r J | . “um 
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Ekaum mit ben Anfangsgränden der lateiniſchen GSorache be⸗ 


kanntegemacht hoben. Dieß iſt nun :freylich nicht wohl ges 
than. Aber wo es wirklich der Fall iſt, da mag eine ſolche 


Ausgabe, wie bie gegenwaͤrtige, nicht ganz unbrauchbar ſeyn. 
Das angehaͤngte Wörterverzeichniß If ziemlich vollſtaͤndig, 


und die Bedeutung der Woͤrter und Redensarten — doch der 


etztern etwas zu ſparſam — iſt meiſtens richtig angegebenz 
aber hin und wieder wird ſich der Ochuͤler — der erſte An⸗ 

> Sänger — doch nicht recht zu helfen wiſſen. 8.8, frange- 
re, zerbrechen: richtig! Aber wie, wenn er nun im Cie 


mon e. » let? Thafios — fuo adrentu Fregit? Fu- 
mus, die Leiche: es bedeutet aber im Nepos fall. immer das 
Leichenbegängniß, die Begräbnigeerimonien. Deſiderare, 


. verlangen ;, aber anch oft. vermiffen. Facilitas, bie 


Leichtigkeit; das beißt es aber nicht Art. XV. 1. Unter 
Vigilia ſteht: „bie Nachtwachen bey den Soldaten, deren .. 
die rischen vier, die Römer drey hatten:“ es verhlelt 


ſich umgekehrt. 


* Der Iatelnffhe Tert iſt nach der Heufingerſchen Ausgabe 
aberdrudt; es haben fih aber verfchiedene Druckfehler ein« 


geſchlichen, welche in einem Buche für Anfänger forgfältig i i 


yerhütet werden foßten; 3.8. ©. 119 fama für fana, S. 
130 opem Alexandri, anftatt o. äberis. Al, und gleich dato -. 
auf, pararer für raret; ©. 233 Samus, eine Stadt 
anf der Infel, ſ. auf der Inſel gleiches ZIamene. | 


. u U Tp. 


a 


" De Graeeis Phyficorum primis inventoribus: Co. 


- thenis. 1796. 18. 8. 


Annotationes plerumque criticae in ſingula Aucto- 


rum .claflicorum loca, feripfit C. F. R. Veltu- 
a Rector. Syllogel. Cothenis, 3795. 14 
3. 8. W a 


6« 


Dihbliothet gewhnfcht wird. er liegt fie nicht In dem Dia- 
u . . 9 35 FB u, 


— 


X 


- 


ab⸗ Clafiſche Ppitskogi. 


ne; inzwiſchen warum ſollten wie nicht willfahren,de fte al⸗ 
MProben des Fleißes und Schatſſtunes des Verf. umser bie 
beſſern und nicht gehaltieeen Gelegenheltgfcheiften digſer Art 
gehoͤren? Das erfie Programm dränget in anzeigender Kürze 
manche Ideen/ der Griechen über mathematifhe Besıraphte 


und Phoſik zuſammen. In den beyden letzteren rechne ee 


auch neuere deutſche und engliſche gute Schriftſteller unter die 


Elaifiter-, und erſtteckt feine Conſecturalkritit auch auf ihre 


Schriften. 

DA ſich ſolche Kritiken wegen des engen Kreiſes und ber 
kurzen Dauer, die eine kleine Gelegenheitsſchriſt hat, nicht 
weit verbreiten: ſo iſt es um ſo erlaubter, hier das Wichrigfle 
davon miederzulegen oder im größeren Umlauf zu bringen. 
In der ‚erften Splloge berüßre Herr V. zuerft eine Stelle 
aus dem zten Kap. bes Sympoflum von Plato, wo Sokra— 
tes das Gleichniß braucht: Worep To sv Tas ayAıfım 
viwp, To dım TE-EpIs pEOV 88 TG mÄNpEsepRG eig TyV 
nevorspav. Die Ausleges machen freylich allerfen Sprünge, 


dvdieß zu etklaͤren, und glauben es am beften getroffen zu has . 


ben, wenn fie spsov von dem Seigetuche verfiehen, monait 
die Reinigung oder Miſchung des Waffers und des Weines 
bey Tifhe vorgenommen wurde. Allein diefer Durchſeiger 
war kein Wollentuch, dieß Durchfeigen geſchah nicht In 
‚Becher (Hurıfıv), und die Rede iſt hiet nicht vom Ein. 


gießen; fondern vom freywilligen Einflieſſen. Die Auf - 


fung figder Herr V. In dem bekannten Experimente, dag 
z. E. eine angenäffere Tuchſchrote aus einem vollen Gefäße in 
‚ein leeres Gefäß die Feuchtigkeit wie durch Maarräprcen 
uͤherleitet. == . ee 
Die zweyte Obfervation mager in ‘der Ddpfiee bes 
Homer ‚die Verfegung des 381 M382ſten Verſes im eilfs 





-sen Sefange bie nad) den 3 seften Bere. 
=. Diebeitte weiß in einer · Stelle aus Klopſtocks Oben fer 
men gtammatiſchen richtigen Glan zu finden: Die Gtelke 

beißt: Ze 0 | u | | 


2 


S Bpillege Mileons Gebein von Sammer Seseinen ge⸗ 
u ron ſondert 
Rnd der Cypreſſe verwehrt — 
* nt Ihre 
a N‘. 
Dꝛ 5 . . .” 
_ , © oo. \ 1, \ 


im 


Ciaſſiſche Phllologie. ” 45% 


Ve Minge as Grate des Eium, und temnn * 


heruͤber 
Nach des anderen Gruft. 


Herr V. will durchaus geleſen haben: In der Cypreff⸗ 


verwebt ihre Klage. Freylich leichter; aber fo ſchrieb der u 


Dichter nicht, dem, mian mehrere ähnlihe Härten zu gute 


daͤlt. Herr V. trifft deſſen Sinn; aber nicht deſſen Lesart. 


Eben ſo will er viertens einer Stelle in Hallers Gedicht ‚er 
Die Emigkeit durch Verfeßung einiger Zeiten nachbelfen. 


beißt, den Dichter corrigiren, und nicht die Lesart: ein 5 | 
in welchem unſre Kritiker auch oft mit den alten Schriftſtel⸗ 


tern ſeyn mögen. 


In der vom @nkgentn 5. di befannte Eee = 
im Koraz: 


fi fraftus illabator orbis, | 
. impavidum ferient ie. 7, — 


Orbis fep hier nicht der Himmel; fondern der rökeeis; 


denn die Opinton von dem Finflurze des Weoltgebäudes fey 
eine Hypotheſe der neuteftgmentlihen Briefe, und den Grie⸗ 


) 


‚hen unbekannt. Sa, das quid fi coelum ruar ſey ſpruͤch⸗ 


wörtlich von einer tächerlihen ynd eitlen Furcht gebraucht. 


Es fey alfo hier beſſer von einem heftigen Erdbeben zu vers 
fliehen, und sllabi' fey ftatt collabi, corraere, nämlich nicht 
auf des Weiſen Kopfs fondern, in ſich ſelbſt zuſam fadrg. 


Die fechfte Obſervation erbrtert die Stelle in den Ey 


| ſtein des Horaz, Br, Br. i, WB. 37 — 64. Die Maeu- 


tes pueri verfuͤhrten die meiſten Ausleger, bier an ein Kin⸗ 
derfpiel zu denken, wo ber Knabe, ber gar nicht fehlte (qui 
rede faciebat), ber König des Spiels wurde. Und daun 
war freylich das fo ſchoͤne Bentiment, Hic.murus aheneus eſto 
‚etc. fo ganz an der unirechten Stelle und fo feoftig, deß ſelbſt 
Wieland ſich nicht anders zu helfen wußte, als es gänzlich 


zu überföhlagen. Dingegen erinnert Herr V. wie uns dünft 


‚mit. Jluͤckllichem Scharfinne, daß das ludere hier bloß ſtatt 


canere genommen werben. muͤſſe. Es if alfo- von feinem 


Konigsſpiele die Rede; fondern das erhaßene Sentiment, w 

non Rex eris big pallelcere caipa in eins fortgeht, web 

das fonft in dem ehrmärdigen Munde der Camillen und Eu« 

hie bewundert we, war L Hoꝛaꝛens Zeiten durch Wie⸗ 

a | > 
“ . 
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Serholung allgemein bekannt, und bis zur naene puerorumm 
erabgefommen. .... oo | a 
Endlich flele der Verf. fiebentens gegen die Wielandi⸗ 

ſche Hypotheſe das zum Hauptzwecke ber beruͤhmten Evpiſtel 
an bie Piſonen auf, daß Koraz darin — nice die Piſonen 
ſelhſt zurecht reifen oder won der Poefie abſchrecken; ſondern 
— nur zeigen wollte, die Dichtkunſt fey niche fo leicht und 
allmaͤnniſch, wie manche thoͤricht genuͤg waren zu glauben 3 
fie fey auch eine Kunſt, die Negeln, Janges Studium und 
mannichſache Kenntniſſe vorausfetze. 


Pr. 


r 


Erziehungsſchriften. 
Jeſus. Ein Buch für Kinder, die anfangen, in 
der chriſtlichen Religion: unterrichtet zu werben. 
. on M. €. H. Albrecht. Mit 6 Kupfer 
eipzig, bey $e. 1797. 140. ©. 8. 13 ge. 


5 Hr Berf._diefes Buche fagt in der Vorrede, daß er , um 
- ben Kindern, fonderli den Lleinen Kindern von 9 bis 10 

Jahren, den Stifter der chriftlihen Religion liebenswuͤrdig 
"ya mageen, Ihren Verftand nicht durch Aufzählung wunder 
darer Begebenheiten habe veribiccen wollen; fondern ihnen 
Jeſum als einen aͤufſerſt menſcheufreundlichen und guten Men⸗ 
ſchen vorgeſtellt Babe, der durch feinen ernſtlichen Willen und 


‚ hurch feinen Verſtand mehr als alle andre Menſchen, moͤglich 


- machen konnte. LINd dieß, glaube Mecenf., iR der rechte 
BGeſchtepunkt, aus. welchen man Überhaupt bep allen Kindern, 
beſonders aus den gemeinen ®tänden; Jeſum betrachten muf, 
wenn er und fein Unterricht ihnen angenehm und wichtig ges 
‚macht werben fol. Es iſt noch gerade Seit, dag man auf 
:$het, mit Kindern, die man in des chrifllichen Religien ums 
teerichten will, viel von Jeſu, als der zweyten Perfon in 
der Gottheit, von feiner wunderbaren Empfängnis und Ges 
burt, feiner Dottheit und Menſchheit ineiner Perfon ıc., zw 
.. :farechen ; weil doch weber die Kinder noch die Erwachſenen 
5 bie Beſtimmungen, die dabey vorkommen, verſtehen noch 


‘ 
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emals eta as Deutliches dabey werden denken lernen, und nech 


erden üher allen dieſen, ihnen gan) unverſtaͤndlichen Galle, 


mathias, den man ſonſt für das wichtige beym Unterrichte 
bielt, das MWohichätige, Liebenswärdige und Nuͤtzliche 


der Religion Jeſu gar nicht fühlen und begreifen lernen ; ſon⸗ 


bern es ganz aus dem Geſichte verlieren. Wir wollen feben, 


wie der Verf. feinen vorgefepten Zweck, nämlich den Kin . 


bern das Wohlthaͤtige und Nuͤtzliche der Religlon Jeſu ber 
greiflich zu machen, in feinem Buche zu erreichen geſucht hat, 
In der erften Hälfte des Wuchs werden bloß die wohlthaͤti⸗ 


gen Handlungen Jeſu erzähle, die er durch ſeine Wunder⸗ 


werke feinen Zeitgenofien erwieſen bat, und in der zweyten 
Haͤlfte folge dern Die ganze Lebensgeſchichte Jeſu im Zuſam⸗ 
menbange mit allen Yen wunderbaren Wegebenheiten , fo wie. 
fie im N. T. ergähle wird, außer daß an einigen Stellen, 


+ 
hy 


3. €. bey dem Stern der Weiſen und an andern Orten, das, . 


Bunderbare ein wenig gemildert, und die Wegebenbeiten et» 


was natürlicher erklärt find. Lieber das Wohlthaͤtige und | 
liche der Lehre Jeſu wird wenig gefagt, außer daß ein 


Stuͤck der Dergprebigt vorkommt. Unſerm Beduͤnken nad) , 
wird hierdurch der Zweck des Berf. die Kinder die Keligien 


Jeſu mehr ſchaͤtzen, lieben und befolgen zu lehren, ſchwetlich U 


erreicht werden. Denn es hätte in dieſem Falle mehr gezelgt 


werden muͤſſen, wie hoͤchſt elend und Jänmerlichder Zuftand 


des juͤdiſchen Volks bey der Ankunft Sefu war; mas für hör 


eichte Vorurtheile und Einblldungen unter ihnen herrſchten, 


Die anf ihre Gemuͤthernhe und auf ihre ganze Mrorakität den . 


ſchaͤdlichſten Einfluß hatten; was für befondere Laſter unge 
ihnen herrſchten, wodurch fie ſich ſeibſt unglüdlic machten, . 
und. Ihren Zuftand Immer verfehlimmerten; wie Jeſus durch 
feinen Unterricht allen diefen Vorurtheiſen, Einbildungen und 
hertſchenden Laftern entgegengearbeitet, und was für Zolgen 
dieß gehadt Habe, fo wohl bey feinem Leben, ald auch na. 


feinem Tode, da feine Zänger den von .ihm gehörten Untere 


sicht auch unter heidniſchen Voͤlkern ausbreiten mußten; wie. 
unter allen Völkern, von welchen das Chriſtenthum ange» 
nommen worden, die Menſchen von der quälenden Furcht vor. 
GSott befreyert, manche graufame Gewohnheiten unter ihnen 
abgeſchafft, und fle ſelbſt mienichlichfr, gefitteter und tugend⸗ 
Bafter geworben, und wie alſo auf diefer Art, die chriſtliche 
Religion die Menſchen veredelt und verbeffert hat, und nad 


— 


immer verbeſſern und veredeln San, Wenn fle dieſelbe annch⸗ 


⸗ 
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men und beſolgen; und wie eine Religion, welche bieß alles 
7 dbewirken kant und bewirkt hat, mit Recht liehensmürdig und 
"göttlich genannt zu werden verdiene: Indeſſen har der Verf, - 
mit diefem Buche die Dahn debrochen, Jeſum und feine Lebe 
* ge den Rindern wichtiger .zu machen, als es gemühnkich ges 
ſchlehet. Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß bie Erzaͤhlungs⸗ 
art gut, leicht und verKändlich fen, auch manche Schriftiielien 
gut und richtig erklärt find; daß atfo dieß Bächiein zum Ge⸗ 
beauch für Kinder Immer zu empfehlen iſt. Zwen Stellen 
haben wir gefunden, wobey wir etiwas zu erinnern finden. 
S. 35 heißt es: Da Jeſus einen Blindgebornen an einem 
Sasbath geheilet babe: fo babe et badurch gelehret, doß man 
auch an ſolchen Tagen, wie unfre Sonn - und Fenertage fig, 
"etwas Gutes und Müsliches vollbringen Bnne, wenn es ung 
und unſre Mitmeunſchen nur nicht an wichtigern Beſaaͤffti⸗ 
gungen, die an dieſen Tagen vorgenommen werden müſſen, 
hindert. Unter dieſen wichtigen Beſchaͤfftigungen verſtehe 
doch der Verf, ohnſtreitig das Kirchengehen. Goflte er. «6 
denn wirklich für unrecht halten, wenn. man am Sonntage 
einen Menſchen aus dem Wafler oder Feuer rettet, umd das 
. Durch gehindert wird, Ar dle Kirche zu gehen? S. 39 fant 
Jeſus⸗Ich bin die Auferitehung und das Leben, Dieß 
‚wird erklägt: Ich bin der Licheber und das beſtimmte Werk. 
zeug, daß die Todten wieder auferftehen muͤſſen. Sollte hier 
nicht vielmehr leben, ſterben und auferſtehen metaphoriich von. ' 
der Beſſerung der Menſchen von Suͤnden, und den gluͤckli 
chen Folgen derſelben, zu vorflehen ſeyn: und ſcheint der Aus 
.. Möruch Jeſu: wer da leber und. gläubet an mich, der wird 
nimmermeht ſterben, nicht offenbar dieß zu fordern? Uebri⸗ 
gens wuͤnſchen wir daß der Verſ. in der Folge Jeſum in ebr 
tem Buche den Kindern fo vorfelle, dag er alles Wunder ” 
bare and der Sefchichte Jeſu weglaffe, und mehr auf den Ins 
. hatt der Lehre Jeſu und auf das Wohlthaͤtige und- Nägliche, 
. Was. fie zur Verbefierung und Veredlung der Menſchen ber 
vorgebracht bat, und noch Immer hervorbtingt, Ruͤckſiche 
nehme, und fo den Rindern die chriſtliche Rellgion als hoͤchſt 
annehmungs⸗ unbtiebenemürdig datſtele. 


| Ecnehungoſchriſten. 69 
hriſtliches Geſangbach für Stadt» und Landſchu⸗ 


len. Nebſt einem Anhange zum vernünftig re⸗ 


ligioͤſen Geſange bey feyerlichen Gelegenheiten für 


Nandſchullehrer, Seminariſten ynd Chorſchuͤler, 
porn M. Traugott Leberecht Rampfe, Kateche⸗ 
ten an der Er. Salvat⸗ (ors) Kirche zu Gera, 


— und M: Zohann Karl Franz Wokenius, 
Diafonus zu Allftedt und Pfarrer zu · Moͤnchpfif⸗ 


fet, im Tduͤringiſchen. feipjig ; bey Graͤff. 


1797. Av und 503, ©. 8. 18R8. 4 æ | 


Yurch eine wohlgeordnete und zweckmaßlge Sammlung gie - 
* Religionsgeſaͤnge, kann die Reinigung und Veredlung des . 


5efähle für Tugend und Weflerung des Herzens und für das 


Streben nad) wahrer Humanitaͤt, in ſoweit dieſe auch unter 


er gemeinen Volksklaſſe ftatt finden: fann, in unfern Büro 


erſchulen vorzügtich befördert werden.- Rec. könnte. Beye 


iefe anführen, die diefes in hohem Grade beweiſen. * 
ennt bier unter andern nur die Freyſchule zu Leipzig, 


urch das daſelbſt eingeführte Geſangbuch für die meraliſche | 


Jeredfung des Menfchen unendlich viel Gutes gewirkt wird. 


im diefer Hinſicht iſt jeder neue: Beptrag, der die moralifche: - 


kultur der Jugend befördern kann, mit Dank amunehmen, 
(fein zum Aufftelten einer folchen Flederfammiung wird un⸗ 
ndlich viel erſordert. Der Sammler muß nicht nur eluͤ 


urchaus erfahrner und getvandter Paͤdagog; fondern auch 


In Mann von ganz reinem und ‚geläntertem Geſchmack Und 
Sichtergefühl, und befonders ein genauer Kenner der reli⸗ 
töfen Dichtung feyn. Schon die Vorrede zu der. vorliegenr 
en Llederſammlung beweiſt deutlih, daß beyde Verfertiger 
erſelben die genannten Eigenfchaften wenigſtens in dem er⸗ 
orderlichen Grade nicht beſitzen. In jener Vorrede komme 

leuſſerungen und Urtheile vor, in welchem man Deutlich⸗ 
eit, Klarheit und ſogar Zufammenbang der Ideen vermißt., 
Dan Höre ein paar Depfpiele:. „So gut einen. Menſchen 
mmer ein Kleid beſſer anſteht, als das andere, und der 
woͤnſte Körper durch gorflige Kleider entſtellt werden kann? 


d daun auch die Religionswahrheit durch einen. Vorirag im⸗ 


we Mc vr werden, ‚ale Düs bed en 


nt 


w 
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Wenn man. bald der Jugend Gebete vorlegte, die nicht für 


fe gemacht zu ſeyn, ihr alfo niches anzugeben feheinen ; Gasb 
fle zu unſchicklicher Zeit zum Beten zwang: bald diefe Gedete 
in todte Sprachen, oder in ein Deutſch Eleidete, das Für fie 
fd gut als Arabiſch gLoder auch als das Deutich in Diefee Vor⸗ 
rede ) war: welchen Geſchmack Eonnte und follte fie ba - am 


. Geber, an Religion, en. Gottesverehrung finden ?! Wie 


kalt mußte ihe Herz dabey bleiben! Und doch iſt die erſte Er⸗ 


ziehung der Jugend zur Nelfton, die Handhabe, der Eck⸗ 
fein der Veredlung der Menſchheit.n!“ Welch ein Galima⸗ 


tias! Man fhließe nun auf die Geſaͤnge, unter denen _febe 


viele von. den Verfaſſern felbft verfertigt worden find, Doch 
muß Rec. gefieben, daß Herr W. unendlich leichter, dent⸗ 


Ucher und natuͤrlicher dichtet, als Herr K. 


Nachdem die Sammler eben einen Theil threr Abſicht 


ir der Vorrede in deutſcher "Sprache mitgethellt harten: 


fo trahen ſie auf einmal den andern, der fequentia non n 
viris doffis modefte proponenda oculisque indodorum 


velanda enthalten fol, Iateinifh vor; eine Mauier, ben 


— zu machen, zu: welcher vielleicht wenig Beyſpliele 
Hehanden ſeyn moͤchten. Dieſe latelnifähe Zwiſchenrede, die 
"etwas von der Aufnahme und Nichtaufnahme gewiſſer Kir⸗ 
chendogmen und moraliſcher Lehrſaͤtze betrifft; iſt aber ſo be⸗ 


nn ‚daß fie mit gutem Gewiſſen auch deutſch hätte vers 


t fepn koͤnnen. Zu gleicher Zeit enthält Lie Vorrede vers 
iedene Anmerkungen, durch welche einige Ausdruͤcke In den 
Sefängen ſelbſt erläutert und erflärt werden follen. Auch 


unter diefen findet fich abentheuerlihes Zeug; 3. B. &. 8. 


„die aͤlteſten Buͤcher der Bibel find duch an die 6000 Jahre 
in der Well.“ Was Maͤnner nur bey ſolchen Ungebeuern 
Rd denken mÄäflen! ! wu 
Der erfte Theil diefer Sammlung enthält chriſtlich⸗ 
Blanbenslebre, von Dafeyn Gettes, vom — ſel⸗ 
nen Vorzuͤgen und Mängeln, von Chriſto bein Erloͤſer, von. 


den Gaben und mittelbaren Wirkungen des Belligen Geiſtes, 


von-den chriſtlichen Tugendmitteln, von ben legten Dingenz - 


der sweyte Theil chriftliche Sittenlebre, dankbare Liebe 


zu Gott, wohlgeordnete Selbſtllebe, allgemeine chriſtliche 


Menſchenllebe. Die Lieder ſeſlbſt find aus verſchiedenen anr 
dern Sammlungen 5. B. aus dem Niederlauſitziſchen Ge⸗ 
bu, aus Niemeders Geſangduch ſuͤr Hoͤhere Suaka, 
— EN . m 


\ 


— 


— — — — 


8 der Sammlung der Leipziger Freyſchule u. ſ. w. genom⸗ 
en, theils aber aus einzelnen Dichtern gewaͤhlt, unter wel⸗ 
en ſich wirklich ſehr obſture Namen befinden. Viele aber 
t die geiſtliche Muſe det Sammler ins Daſeyn gotufen⸗ 
ehrere der eine oder der andere von ihnen abgeaͤndert. So⸗ 
ohl das Schaffen als das Verändern iſt H. K. Oache gat 
cht. Und doch hat er in einer doppelten Ruͤckſicht dieſe 


iammlung fo ſtark heimgeſucht. Man vergleiche z. B. das 


Exrylchimigsſchriſtenꝛ. 441 


rrliche J. P. Gerbardifche Lied: Ich finge dir mit 


er; und Mund, das nad) beſſern Abänderungen anderen 
ammlungen zu aroßen Zierdben gereicht ; aber unter den Haͤns 
n feines’neuen Umbüdners beynahe zur Frabe geworden His 
„E. die fünfte Strophe Heißt nach andern guten Verbeſſer 
ungen: „Wer forgt für uns im Winterfroft, und unter 
ztarm und Mind? Wer madırd, daß jauͤhrlich Korn und. 
doſt für uns vorhänden find.“ Nach H. K. lieſt man: 
Wer ſchuͤtzet uns du Froſt und Sturm? Wer giebt uns 
ob und Wein? Mer denkt felbit an den Fleinften Wurm, 


iß er fol fröhlich feyn ?* Wie ungeſchickt iſt Überhaupt biek 


e liste Idee dargeſtellt, und an die erſten gereiht! Wenri 
an verbeflern will: fo muß man erſt richtig dazu. feyn. Das 
nun aber H. K. In keinem Fall, weder als Denfer, nych 
s Dichtet. Ueberdieß ſteht unter jenem Liebe bioß det Buchs 
abe K., daß man alſo. beynahe auf den Gedanken kemmen 
uß, Dete K. Habe dafj..se wirklich verfettigt. "Man Höre 
ar noch ein einziges Beyſpiel dee Kaͤmpfeſchen Abaͤnderungs⸗ 
eiſe! Pfeanger harte in dem ſchoͤnen Grabliebe: Gebt 


em Tode feinen Raub folgenden allgeitieinen Begriff ſehr 


seerrfflich gefungen: „Aerndtefeld! bier ruhen fie, Chriſten 


nfre Bruͤder, kaͤmpften, abet kämpfen nie nun mehr auf 


rden wieder.“ Der Verändeter, dem, Gott weiß aus wel⸗ 
jer Urſache? der allgemeine Gedanke! "Wer Tod: bet 


:ert uns auf immer von Allen Keiden, nicht behagen 


‚oe, Individualiſtrte denſelben auf den Verſtorbenen, und 
rachte auf diefe Weiſe folgendes Unding an das Licht? Adına 
feld! hier ruhet et, Chriſten, uuſer Bender! führt nun nie 
uf Erden meht fein fo Schweres. Ruder. — Voh einem 


roßen dirigirenden oder Staͤatsminiſter, oder von einenr Re⸗ 


enten überhaupt kann man wohl fo ſigen; aber nicht: dörs 
edem Chriſten, der jetzt in die Erde gefentt werden fol; 
dech zur Probe der K.ſreligidſen Dichtung für Stadt: und 
andſchulen mögen hier aus dem Liede im Anhänge S. 29 


— 
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Die Sonne, ein Bild der Freundſchaft noch einige Ste 
phen ſtehen: 


Frendeyoll ſcheint mir: bie Epnne, fächelt 


% 


auch beute, 


Theurer Dir! Bringt uns dieſen Tag der Wonne, Dir zum 


Danf, zum Preife mit. Preifende Freude! 


O fey Bu 


von dieſem Lied Geift und Seele! D dann gluͤht him mliſches 


Feuer in ihm heute. 


o biſt du nicht werth des Preiſes, ſegnende Sonne) 
Jene Bid, die den Raum des Erdenfreifes ſreudevoll, - wie 


Bild die Freundſchaft? 


du erfuͤllt? Heilige Freundſchaft! Stroͤmt nicht dieſe: ⸗ 
wie du, tauſend Segen auf uns zu. Some! it nicht dein 


Fruͤh, am Morgen unfers Lebens wecket die Freundſchaft 
Menſchen auf! Jedes Machtwort hemmt vergebens ihren 
all maͤchtigen Lauf. Schoͤn iſt die Sonne! die von ihrem 
Fittig thaut, manchen Altar fie erbaut, heilig der Soreheit | 


in der Sugend. : . 


O mie ſchmelzen nicht zwey Heten da burch Bein Feun 
Schmerzen! 
GSelbſt ben Zweifeln! Trennt fe keins! Wie tn der Roſe 
zween Tropfen Thaues ſtehn, dann in Eins zuſammengebn; 
poart fie die Sonn’ in Ihrem Schooße, u.f.w. — Und 
das wahrhaftig alles für Stadt &ud Aand !! Aber zum 
Gluͤck, der Bemerkung des Stadt: und Bandfchnfiiederdide 
ters zufolge, in eigener Melobie, nach weicher fo Sort will, 


ve in Eins! Eins bey Areuden! ins bey 


vielleicht twenige leſen und ſingen werden. 


.. 


Fo, 


Der deuſſche Schutfreur d herauegegeben von H. K 
Zerrenner. Junßzehntes bis achtzehntes Baͤnd⸗ 


chen. Erfurt, bey Keyſer. 1797. 
und 182 ©. 8. 


Sma den vorigen Schtm Bil. 


190, 190 


| End. 
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Ausführliche Beſchreibung der Schlacht bey Pirma⸗ 
ſenz, den 14ten September 1793. In drey Ab⸗ 
ſchnitten. Nebſt einem Bataillen- Plan und da» 
zu gehöriger General » Chart... Bon J. A. R. 
von Öramert, Föniglich preußifchem Oberſten und 

. Öeneral= Quartiermeifter Jieutenant, Porsdanı, 
bey Horvath. 1796. 112 ©. 4 


(Fine kurze und trockene Befchreibung der Salacht bey Dies 
mafenz wuͤrde den denkenden Militair wenig befriebiget'has 
ben. Der VBerfafler führer uns alfo auf den Anfang des Feld⸗ 
zuges 1793 zuruͤck, und zelgt nach und nad), wle der Her⸗ 
308 von Braunſchweig in die Lage gefommen, In der Gegend 
von Pirmaſenz eine Schlacht: annebmen zu muͤſſen. 


In dem erften Abſchnitt, welcher eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht von der Eröffnung des Feldzuges 1793 big zur Einnah⸗ 
nie. von Maynz enthält, wird das Betragen des Generals 
Cuͤſtine key Eröffnung diefes Feldzuges beleuchtee, und das 
KFehlerhafte der Maafregeln gezeigt, welche dieſer General 
ergriffen, um der preußiſchen Armee den Uebergang uͤber den 
Rhein bey Bacharach oder bey Rheinfels zu vermehren. Es 
wird mit Gründen, die jeder Sachverſtaͤndige unterfehreiben 
muß, dargetban, daß die Stellungen auf dem Iinfen Ufer - 
der Nahe bey Bald » Algeshelm und auf dem Kionenberge. 
oder ben dem hungrigen Wolf, ohnmelt Creuznach, welche 
Cuͤſtine feiner- Arne hatte anmeifen laſſen, keinesweges der 
Abficht entfprachen , die preußlfche Armee am Vordringen ges 
gen Maynz zu verhindern, weil in der Stellung auf dem 
Kronenberg die linke Flanke der franzoͤſſſhen Armee Geſahe 
lief, von dem von Trler im Abzuge begriffenen Corps d' Are 
mee umgangen, und felbft im Rüden genommen zu werden. 


Der einſichtsvolle Verfaffer zeigt, welche Magßregeln 
Eäftine hätte ergreiffen, und melde Stellungen er hätte 
mäblen koͤnnen, am der preußifchen‘ Armee zu verwehren, 
über die Nahe zu gehen, und bie Sefhung Maynz auf dem rech⸗ 
ten Mbeinufer.einzufchließen. Diefe Unterfuchung ſuͤhrt ihn nach 
und nach zur Beurtheimng en Stellungen, wein de 

® 
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x Obſervationsatmiee waͤhr ehd der Belagerung: don n Mayn; ein 


“genommen hatte, und melde fie, der Natur des Terraiug, 
der Lage des . Krieges, und dem Mathe des SDeriogs 


von Braunſchweig zufolge, bätte einnehmen folen. De 


Verfaffer giebt miehrere Stellungen an, die an und für ſich 
ſelbſt, und in ihres aͤußern Beziehungen betruchter, vortreff⸗ 
lich find; und dem großer Zweck, Deckung und Befchleus 
‚nigung ‚der, Belagerung, vollfommen  entfprodhen Baben 
würden. Wir glauben, daß, für die Stärke der Obfervas 
tionsarmee, (wenn auch gewilfe Leute: zu bereden gemefen 
“wären, non Ihrem Tartarenzug nach dem Eifaß und nach ans 
dern Gegenden abzuſtehen, und zur eigentlichen Obfervarione 
armee zu ofen), daß, fage Ih, für-diefe Obſervationsar⸗ 
‚mee, die Zentraiftelung auf den Höhen zwiſchen Waͤrſtadt 
und Spießheim die vorıheilhaftsfte geweſen feyn würde, meil 
ſich die Odſervationsarmee alstann In einer ſolchen Entfer⸗ 

‚ nung von der Belagerungsarmee beſunden hätte, daß eine 


. von der andern unterſtuͤtzt werden konnte. Dieſe Poſition 


auf den Höhen zwiſchen Mörritadt und Epiväheim ifl, wie der 
Verſaſſer ſehr nichtig fant‘, nicht nur an fich are, und ent⸗ 
ſpricht der Natur aller Waffen und ihrer Manöver; fontern 
‚fie ift eben fo vorthelihaft in Abſicht der äußern Beziehungen, 
auf weiche ed bey Stellungen ſo ſehr viel, oder das meifte ane 
temmt, Beziehungen, welche ſich, wie der Verfafler ©. 
18 fo ſchoͤn fage, nur dem Blicke des in den böbern 
Theilen der Taktik und Strategie geübten Auges ent 
falten, eines Auges, Das Durch Achtes militaͤriſches 
‚Genie erzeugt und Durch die Schule belebrender Er, 
fahrungen ausgebilder worden if. — Die Stellung 
bey Spießheim befinder fih in der Mitte zwifchen dem Rhein 
und der’ Nahe, und iſt von jedem dieſer Sa faum drey 


Stunden entfernt, 


Die Obfervationsrsmee konnte ſſ in drey eowe abge⸗ 
theilt werden. Das ſtaͤrkſte Corps wuͤrde auf den Hoͤhen zwi⸗ 
ſchen Woͤrrſtadt uhd Spießheim kampirt haben. — Das 

| Deitencorvs linker Hand würde In die vortbeilhafte Stellung 
auf dem Rodenberge bey dem Mierftelner Warithurm poflirt 
‘worden feyn, eine Stellung, welche ſowohl in ihrer Frente, 
als in ihrer linken, an den Rhein ſtoßenden Flanke nicht an⸗ 
gegriffen werden konnte. — Daß dieſe Stellung auf ihrem 
zechten Beh, oberbalt Sauweiebuts bis Seljpeim niche 
anges 


| / 
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agegriffen werden konnte, erhellet daraus, weil man aus 
er. Spießheimer Stellung eine ſehr leichte und ſichere Bewe⸗ 
ung, gedeckt durch die Selz und durc das Defilee von Gau⸗ 
Spießheim und Undenheim, nad Selzheim machen, und 
en Feind, der zwifchen Schwabsheim und Seljheim durchs 
ringen wollte, zwiſchen zwey Feuer bringen konnte. — 
Auch konnte im Nothſall der Lazarinenberg, ohnweit Mo⸗ 
mersheim, von der eigentlichen Velageruuscarmee beſedt 
werden. 


Unter den damallgen Umfſtaͤnden wuͤrde es hinrcichend 
geweſen ſeyn, wenn das Seitenforps rechter Hand auf, den 
ſich beſonders auszeichnenden Höhen von St. Johann hinter 
Springlingen poſtirt worden wäre. Dieſe Poſition ſteht mit 
der Hauptſtellung bey Woͤrrſtadt in der genaueſten, durch den 
Lauf der Wißbach gedeckten, Verbindung, fo, daß der Feind 
nicht im ‚Stande war, ſich einer diefer Stellungen zu nd 
bern ‚ ohne daß fie. nicht von der andern ſchleunigſt unterftüßt 
werden konnte. So ſchwer es dem Feinde geworden ſeyn 
würde, diefe Stellungen anzugreifen; fo würde er, doch noch 
mehr geivagt, ja ein ‚wahres milltärifches Abentheuet unter 
nommen haben, wenn er die untere Nabe härte paffiren;- 

und diefe Stellungen in ihrer rechten Flanke umgehen wol⸗ 
‚ ken. Selbſt alsdann, wenn man vorausfeßt, daß. der Feind 
Meifter vom Hundsruͤcken gewefen, wuͤrde es ‘vom Feinde 
ſehr unbeſonnen geweſen ſeyn, ſich in Biefes chffanenvolle Ter⸗ 
rain herein zu drängen, wo er die Nahe im Ruͤcken gehabt 
baͤtte und Gefahr gelaufen waͤre, zwilden der. Nahe und 
dem Rhein eingefperrt zu werden. Damals aber war ker 
Keind weder Meifter von Trier, noch von Eoblenz, alfo auch nicht 
von der Mofel und vom Hunderücken. Wie hätte er es fich 
beykommen laffen konnen, ein ſolches Manpver ausführen zu 
 wolen? Geſetzt, Houſchard wäre einer foichen Idee fahig 
geweſen: fo mußte. er den größten Theil feiner Armee unferee 
Stellung bey Spießheim grade gegenüber flelen, und fig - 
täglich mit einem Angriff bedrohen, um fle zu hindern, ein 
Korps rechts, in die Gegend. von Gau⸗ Algeshelm oder. von 
Frieder» ngelbeim zu .detafchiren, —i Die würde, wenn. 
)e8 gefhehen wäre, von Seiten des preußifchen $eldheren ein 
großer Fehler gewelen feyn, — Wenn gleich diefer die Mache 
richt erhielt, daß ein feindliches Corps über die niedere Nahe 
angehen im Vegriffe fen: ſo mir er doch keigen Mann 
. on Adi. nn e 


⸗ 


476 Ariegswiſſenſchaſt. 


N 


die genannten Gegenden detafihiren:. fonbern ben größten 


Theil der Armee bey Opießheim zufammen halten, und dem 
grade vor ihm ftehenden Feinde. auf den keib gehen. Da 


nun R. in drey Campaqnen, melden er gegen die Franzöfen 


Beugeimpdnt, auch kein einziges Beyſpiel weiß, dag Dick 
Herrn Stich gehalten hätten, wenn fie recht. ernfihafe ange 
griffen wurden: fo würden fie auch bey diefer Gelegenheit ger 
fhlagen worden feun, und dos Über die nieder Nahe gegan⸗ 
gene Corps würde dann Feine andere Wahl gehabt Haken, 


. als entiueder dag Gewehr zu firenfen, oder im Rhein erfäuft 


ju werden, — So wahr fit eg, daß die preußiſche Armee, 


wenn fie während der Belagerung von Maynz, in den Steb 


kungen geftanden hätte, in meiche die Weisheit und Krieges⸗ 
erfahrung des Herzong von Braunſchweig fie zu ſtellen be 
fehtoffen hatte, allen Angriffen der Houſchard und Bean⸗ 
harnois widerflanden haben wuͤrde; da fie hingegen In den 


©tellungen, melde fie in diefer Periode wirklich Bezogen 


barte, die große Gefahr Tief, überall in Detail, wie bey 


Edinghoſen bereits geſchehen war, geſchlagen zu werden. 


Um das zu verſtehen, was wir ‚bier über Die Stellum 


gen bey Nierſtein, Woͤrrſtadt Uund St. Johann gefagt haben, 


muß man die Charte zur Hand nehmen, welche Reinwald in 
Mannheim berausgegeben bat, eine Charte, welche zwar 


beſſer als die übrigen; aber dennoch auch fehr fehlerhaft iſt. 


Sie iſt nicht hinreichend, das zu verfiehen, mas ber 


Werſaſſer über die Stellungen ſagt, welche bey Kirchheim: 


poland genemmen werden tönnens und es wäre daher ſehr 
zu würichen, daß der Verſaſſer die in dieſem Werke vetſpto⸗ 
chenen Diane dem Publiko bald mittheilen möchte. 


In dem zweyten Abſchnitt werden diejenigen Erelgniffe 


erzähle, weiche ſich in dem Zeitraum zwiſchen der Einnahme 


von Maynz und dem Tage der Schlacht bey Pirmafenz, bey 
dem Korps d’ Armee ereignet haben, weldyes unter den un 
mittelbaren Befehlen des Herzogs von Braunſchweigs geſtan⸗ 
den. Zuerſt wird die Ordre de Dataille diefes.Eorps ange 
geben, nach welchem daſſelbe hoͤchſtens 12000 Combattanten 
ſtark war; und dann theilt uns der Verf. eine vortreffliche 


Beſchreibung der Gegend bey Pirmaſenz und der Poſten mit, 


welche norhwendig von dieſem ſchwachen Corps beſetzt merden 


mwußlen, wenn ſich der Herzog anf dieſem Terrain nice, nur 
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haupten, ‚Tondern auch dir Mittel in Händen behalten mol» ' 
. zur Offenſive Über zugeben, fobald der fehnlichft erwartete 
perationsplan won Wien angekommen feyn würde. Der. 
erf. beweiſt: daß die Gegend bey Pirmaſenz, in wmilitaͤri⸗ 
ver Ruͤckſicht, wovon bier nur allein die Rede ſeyn kann, 
is entſcheidendſte und wichtigſte Terrain vonder ganzen fian⸗ 
ſiſchen zwiſchen dem Rhein und der Saar etablirten Defens⸗ 
nie enthalte, und daß der Herzog durch die Eroberung des 


oftens auf den KRettericherhof bereits diefe ganze Defenslinie - . 


ı8 einander gefprenat gehabt habe. In der That wuͤtde ber 
erzog auch lim Stande gemelen ſeyn, unmittelbar nach der 
roberung. diefes Poſtens, ben Feind gu noͤthigen, feine - 
stellung bey Hornbach) zu verlafien, weil er, der Herzoag, 
en Schlüffel zu diefer Stellung bereits in 'jeiner Gewalt 
ätte, und auf den Fall der Hornbacher Stellung würde ber 
all det Pauterlinien u. f. w. gefolat feyn, wenn die That 
:aft des großen Feldherrn nicht durch andere Umſtande ges 
ihmt werden wäre. — Der Doften auf dem Kettericherhof 
ioßte indeſſen behauptet werden , und diefe Behauptung vers 
rſachte, daß das Corps in den Stellungen: bey dem Erlen⸗ 
virunerhofe und: Ruhbank, beym :Kelfen, Brunnerhof und 
Zergſeiten, und auf der Hohe zwiſchen ber alten Ziegeley 
nd dem Dorfe Winzeln zerfplittert werden mußte Der 
derzog ſah und fühlte die Spannung feiner Lage, nnd feine 

Scharfficht ließ ihm fchon zu Ende des Monats Auguf die 
ald erfolgenden Ereigniffe vorauefehen. An diefem Tage war 
6, an welchem er an den damaligen Seneraladjutanten "des 
ochfeliaen Königes von Preußen folgenden merfwürbigen 
Srief ſchrieb, welchen Recenſent keinen Anftand nimmt, mit ° 
en darauf erfolgten Antworten in diefer Bibliothek niederzus 
egen, weil er einen großen deutſchen Mann charakteriſirt, 
nd uns einen Blick in dag innere der damaligen allgemei⸗ 
. Angelegenheiten verſchafft. Dieſe Akttenſtuͤcke beweiſen 
lo, daß man preußiſcher Seits gerne zur thatvollſten Offene 
Rve übergegangen wäre, weill man den yerfproshenen Opera 


jonsplan mit Sehnſucht erwartete, 

“ Schreiben des Herzoge von Braunſchweig an dem Ehe 
gigl. preußifchen Oberſten und Seneraladjntanten von Manns 
Rein. Piemafenz, den 27ſten Auguſt 1793. 2 

- Der Feind macht allerhand Verſuche auf anfere Vor⸗ 
voten ; bie Kontrelutten iſt: vn ii ven Hals zu geben) 
u 4 bie 
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biefes kann aber nicht anders, als duch zwey Maͤrſche gu 
ſchehen, wovon ber letztere ſchon im Lothringiſchen iſt. Vers 
bieten politiſche Ruͤckſichten alle Offenfiv « Bewegungen in die 

fern Augenblif, wo ficherlich dem Feinde Abbruch zu gefüget 
‚werden Eönute: fo erfuche zu meiner Legitimation und um mid 
felbit in den Augen der Armee zu deden, von Sr. Majefät 
denm Koͤnige mie eine oftenfible Ordre zu verſchaffen: 


„Das bis auf weitere Ordre die ſaͤmmtlichen dieſſeits tem 
»Bogeffhen Gebirge poftirten Korps der Eonigl. preuf 
»filchen Armee Feine ofienfiv Bewegung gegen dem Feind 
‚Machen, und die Grenzen überfchrelten follen, “ — 
Diefe allein kann mid, auſſer aller. Verantwortung fegen; 
ſonſt ſehe ich mich zum voraus der. beiſſendſten Kritik aus: 
gelegt. Ich erwarte mir Verlangen Antwort über dieſen fir 
mich ſehr wichtigen Punt. 
Unterzeichnet; 


Earl Herzog zu Braunſchweig. 


Antwort der Oberſten von Mannſtein. Edinghofen, den 
28ſten Auguſt 1793. 


Ew. Durchlaucht werden aus dem von Sr. Knial. 
Majeſtaͤt zu erhaltenden Schreiben und den beygeſuͤgten Chr 
pien des Rapportz vom General von Murmfer und der Ri 
nigl. Antwort die eigentlichen Urſachen erfehen, weshalb des 
Königs Majeſtaͤt in dielem Augenblick feine ofſenſiye Pewe⸗ 
gung zu machen intenttoniret ſind; um nämlich hierdurch 
dem zu erwartenden. Üperationsplane. dea Wienet 
Bofes nicht etwan entgegen zu pandeln, nn 
| Unterzeichnetz 
von Mannfiein, 


Schreiben &r. Köntgt, Majeſtat von Preußen an.den Her⸗ 
= Bn von Draunſchweig. Edinahofen,. den zaften Auguff 


Emw. Durchlaucht nehme Ich nicht Umgang den zuletzi 
eingegangenen Rapport des Generals Grafen pon Wurmer 
anliegend mitzutheilen, um, wenn gleich aus felbiaen nicht 
erhelſet, wie ſtarf der Verkauft It, den die K. K. Frounnen 
i , ii 
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litten haben: fo iſt doc; anderweit bekaunt geworden, daß 
r nicht unbetraͤchtlich geweſen. Da bey dem allen der Gra 
on Wurmſer ſich immer noch im Bienenwalde zu halten, und 
&h über Neuburg,” Hagenbach, Bichelberg, Freckenfeld nach 
Silkinern zu ankendlren gedenkt: fo habe ich nicht umhin ges 
onnt, bie gleichmäßig abſchrjftlich gugebogene Antivert ap 
yn zu erlaflen. Em. ꝛe. werden Daraus des mehreren ent - 
ehmen „ daß von Seiten des Wiener Hofs. ein Operations, 
lan erwartet wird; und da mein Wille dahin gerichtet iſt, 
ach den Wuͤnſchen Yes Wiener Hofes in, Den müitaͤ⸗ 
iſchen Operationen zu Werke zu geben: ſo wird es jetzt 
m allerbeften ſeyn, unſerer Seits nur Deutſchland ſo weit - 
nöglich aegen ‚alle Invaſſonen des Feindes zu decken, und 


a Die Deciſion des Wiener Hofes abzuwarten c. 


j 


l 


7 


UUnterzeichnet: — 
Griedrich Wübelm. 


lovſchrift des Rapports bes Geuerol Grafen von Burner, 


Der Feind hat ſich geſtern Nachts In Die Waldſopitze von 
Dcheld mit 2 Bataillons poſtirt, woraus er heute nad) einem . 
inhaltenden aͤuſſerſt heftigen Ranpnen : und Kleingewehrfeuer 
vieder vertrieben worden, welches um ſo noͤthiger war, als 
vir den Feind wegen der Communication mit dem linken Fluͤ⸗ 
zel ſchlechterdings daſelbſt nicht leiden durften. Bey der heu⸗ 
igen Recognoſeirung, toobey ich zugleich den General Hotze 
jegen den im niedern Gebirge bey der » und Miederotterbach 
fchenden Feind vorräden Heß, fand ich den Feind ſowohl zy 
Steinfelden anfferordentlich verfhanzt, und mit zahlreicher 
Artillerie verſehen, als auch eine beträchtkiche Anzahl der feinds 
ichen Mächt in dem niedern Gebirge gleichfalls hinter ſtarker 
Verſchanung. Dieſe vortheilhafte Pofition des Feindes mi 
de nicht ohne großen Verluſt an Mannſchaft zu attaquiren 
und zu uͤberwaͤltigen ſeyn: daher ih meinem zu dieſem Ende 
borpouflicken rechten Flügel, um ihn negen das Sebirge beſ⸗ 
fer zu dedden, und jede Eonjungirung mit der Landauer Gar⸗ 
niſon zu verhindern, zu refuſtren gedenke. Oobalb ich den 
Punft ausgefucht haben werde, an welchen ich denſelben ab⸗ 
puyiren fann, werde ich ſolches Ew. Majeſtaͤt ellerunterehäs 
nigft melden, und füge nur noch hinzu, daß ich mit dem lin, 
fen Fluͤgel meine gedenwärtlze Dcitlon bey Neuburg, Ha⸗ 


. 
s 


480 | Kergeifiafäct. nt 


genbach, Bid eldetg und Frikenfelb ſtaudbeft zn behaupten 
gedenke. Dies bach, den 27ſten Auguſt 1793. 
9 Unterzeichnet: 
| Ge. von Warwſer. 


| Antwort ©. Mojenat des Könige, 


Wenn Ich alle Dero in dieſen Tagen eingegangene Be 


richte mie den Nachrichten vergleiche, bie ic durch ausge 
ſchickte Patroullen erhalte: fo finde ih, dab Meine Bermus 


thungen fich leider beſtaͤtigen; und Ich kann annehmen, daß 


fle die Idee die Weiſſenburger Linfen gu forciren abadonnirt ha⸗ 


ben. Bey fo bewandten Umſtaͤnden würde ich das Attache⸗ 
ment verlaͤugnen, welches Ich für die gemeine Sache über: 
haupt und den Wienerhof insbeſondere hege, wenn. Ich Sie 
nicht mit. meinem Rathe unterſtuͤtzen wollte. Vortausgeſetzt, 
daß ich weit entfernt bin, Ihnen einen ausdruͤcklichen Befehl 
geben zu wellen, halte Ich es den jetzt obwaltenden Umſtaͤn⸗ 
ben angemeſſen, dag Sle ich mie dem linken Fluͤgel ben I 
frim feßen, und ſich dort retranchiren; den’ rechten Fluͤgel 


"aber nach Offenbach ziehen, als wodurch Sie wieder. mit 


m 


meinem Eorps 8’ Armee In Verbindung fommen, und für 
benderfeitige Trouppen der Vortheit entftehet, ſich wechſel⸗ 


A unterflügen zu Eönnen, Ich hälte dieſes auch deshalh - 


uͤr gut und nothwendig, well minifteriee Anzeige eingegan⸗ 


gen iſt, daß der Wiener Hof naͤchſter Tages einen fernerwel⸗ 


 feng mit © einer felgen Deꝛtioren und Gruudlichteit beſchtle⸗ 


tigen Operationsplan anhero mittheilen werde, ohue weichen 
man nicht wiſſen kann, in wieſern die bisherigen Bewegun⸗ 
en mit den Abſichten des Kalſers Maojeftär uͤbereinſtimmen. 
Ad beharte x. a 
N ' Unterheichuet: 
——5 | Friedrich Wilhelm 


ne, 


Selten Sie bey Jockrim ‚Fein gutes Appui für Ihrem 


linken Ftögel findens fo würde Ich anrarhen, felbigen noch 


weiter und fela bis Herdt zuruͤck zuziehen. Heuptquattin 


Edinghofen den asſten Auguſt 1293. 
In dem dritten Abſchnitt wird die Schlacht by Pir wa⸗ 


ben, 


Kriegswiffenfchaft, 481 
1, als noch nie eine Schlacht, ja vielleicht noch nie ein 
jedensmanduver befchrieben worden if. Die von dem fran» 
iſchen Feldherrn entworſene Dispofition, im Großen, im 
Igemeinen, zu diefee Schlacht verdient indeffen eine nähere 
eleuchtung. Ihnen lag alles daran, das wichtige Terrain 
n Dirmakn) wieber in Ihre Gewalt. zu defommen, weil 
wohl fühlten, daß aue diefer Gegend alle diejenigen Ma⸗ 
vers dirigiert werden Eünnten, welche dazu gehörten, fie 
is dem Beſitze des Gebirgekammes und der Ötellungen zu 
rtreiden, welchen diefer Gebirgekamm die Flanken deckte. 
yereits den ızten September hatte der Feind einen Verſuch 
‚macht, uͤber den Staufteinerhof vorzudringen, und die Dis 
fion des Oenerallieutenants von Koutbiere, welche zwiſchen 
m Felſenbrunnerhof und Thal Sinwen, ftand, anzugreifen, 
Ye Wahfamkeit des Herzogs, der grade in dieſer Nacht, 
‚gen Tagesanbruch durch den Differterwald, ebenfalls gegen 
en Staufteinerhof, obgleich nur mit einer geringen Anzahl 
rouppen vorgegangen war, um den feindlichen Vorpoſten 
nen Streich beyzubringen, harte dieſe Abficht des Feindes 
luͤcklicherweiſe vereitelt. Da der Feind erfahren haben muß⸗ 
e, daß die Huſterhoͤhe nicht beſetzt war: fo entſchloß er ſich, 
en Herzog, wo mÄglih, zu überfallen, und im Näden , 
nzugreiſen. Zu dieſem Ende bedrobete er das an der niedern 
kroach und Bließ ſtehende Korps des Erbprinzen yon Hohen⸗ 
ode, auf dem aͤuſſerſten rechten Sigel, mofelbft der Gene - 
al von Köhler kommandirte; er veririeb die leichteh Troup⸗ 
en, womit der Erbprinz von Hohenlohe den Schiflikwald 


vefegt hatte, und erfchwerte mlhfn diefem General feinen 


Nebergang über die Erbach, - An eben dlefem Tage wurde 
ver K. K. General von Pejackervich bey Bandenthal mit gtof 
er Ueberlegenheit angegriffen, und zurücgemworfen; und es 


ft geroiß feinem Zweifel unterworfen, daß das franzöffege. 
Lorps, welches bier gefiegt hatte, nicht hätte bis Wielgertge. 


wiegen, Hinterweidenthal und den Kaltenbadyerhof vordrin⸗ 
gen tönnen, weil die gefchlagenen K. K. Tronppen des Peja⸗ 
efewifchen Corps d' Armee an keinen Widerſiand mehr dach⸗ 
ten, und fich in unordentlihen Haufen auf ihre Hauptarmee 
* zogen. Haͤtte nun der Angriff einen gluͤcklichen Er⸗ 
folg gehabt, den der General Moreau, bey Pirmaſenz auf den 
Herzog von Braunſchweig unternahm; oder waͤre eine Colonne 
framoͤſiſcher Trouppen über Rothalben, Muͤnchweiler ebenfalls 
gegen ben Kaltenbacherhof vorgedrungen: fo waͤre es um * 

| preußhio⸗ 
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peeußifche Corps de Armer geſchehen, foldhes von aller Retraite 


obaefchnitten, und genoͤthiget geweſen, das Gewehr zu ſtre⸗ 
den. — Ich glaube nicht, daB die franzöfifchen Generale das 
Tertain genau genug kannten, um einen ſolchen Plan ent» 
werfen zu Finnen, ohngeachtet ich überzeugt bin, daß Die Bes 
ſchaffenhelt des Terrains alen Vorſchub leiſtet, einen ſolchen 
Entwurf ausführen gu Eonnen. Die Sräride, welche mich 
peranlaffen zu glauben, daß Lie. franzofifchen Generale oder ihre 
Faiteurs weder dieſen, noch einen ahnlichen Plan eutworfen 
—* find fölgende: Du 


1):Gchärte dazu, daß die Franzofen dem Erbpringen ven 
Hohenlohe den Webergang über die Erbach fchlechterdings vers 
wehren mußten. Sie warfen zwar Haubitzgranaten in den 
Scifliderwald, und vertrieben dadurch die in dielem Waͤld⸗ 
chen ſtehende preußiſche leichte Infanterie; dem Uebergange 
über die Erbach aber widerſetzten fie ſich ganz und gar nicht, 
weil ihn ber Erbprinz von Hohenlohe zu Stande brachte, oh⸗ 
ne einen einzigen Verwundeten zu zählen. — Die Franzo⸗ 
fen kannten zwiſchen dem Wacholderfopf und dem Waller⸗ 
ſcheid eine ſehr gute Stellung nehmen, in welcher ſie dem Erb⸗ 
drinzen von Hohenlohe den Uebergang über die Erbach, und 
den Gebrauch der über Cantwich nad; Dellfeld u. |. w. gebene 
den Straße ſchlechterdings vermehren konnten. — Sie muß 
zen die ſchwache preußiſche Beſatzung aus Zwepybruͤcken vere 
treiben, und den Galgenberg, als einen avancirten Poſten 
per Haupifiellung bey dem Wachholderkopf, mit einer Bat⸗ 
terte beiipen. — Denn fie nun deu bev Lembach und Alte 
ſtadt ftehenden General von Koͤhler mit allem Nachdrud ans 
grtiffen, wozu ihnen, bag waldiche Terrain alle Gelegenheit 
darbot: fo iſt es boͤchſt wahrſcheinlich, daß der Erbprinz vom 
Hohenlohe unter diefen Umftäuden den Uebergang über, bie 
‚Erbach nicht einmal. würde verfucht haben, = 


2) Gehoͤrte dazu, daß fie in dem Augenblid, als bie 
Säten ihrer Kolonnen auf.der Höhe diſſeits Petersderg anges 
Femmen wären, fogteih eine Kolonne auf dem Bergrüden 
über den Rothalberſteinberg, die Eſelsmuͤhle, die Apoſtelmuͤh⸗ 
ke; Rothalben nach Muͤnchweiler detaſchtren mußten. Diefe 
Rolonne batte ſich Feinesweges damit. aufhalten muͤſſen, vpn 
Rothalben aus in dem langen Grund wieder hetaufmarſchi⸗ 
ten. nud die rechte Flanke der. preupifhen Poſgion auf der 
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Marfc nach Muͤnchweiler unverweilt fortfegen müflen. — 
Bahrſcheinlich Hätte fie, bey der Apoftelmühle oder dep Roth 
ben Widerſtand angetroffen, und es würde da allerdings 34 


inem . heftigen: Fleinen Gewehrfeuer gekommen feyn, — 


Died bätte für den indelfen bis Faͤhrbach vormarſchirten Mo; 


eau das Signal zu feiner Attacke feyn müffen. Die zu die⸗ 


em Augenblicke nämlich hätte er fi ruby verhalten, feine 


Kanonen und feine Kolonnen ſo wenig, wie möglich, jeigen!: 


ind nun erſt mit aller derjenigen Energie feine Attate anfans 
ſen mülfen, ‘deren er und-feine Teouppen nur immer fähig 
are. Er mußte fi, bey dieſer Attake, auch wie fegleidy 


echts ziehen, und in das Bluͤmelsthal hineinſtuͤrzen; er 


nußte mehrere Infanterieattaken formiten; dieſe in der ge⸗ 
rigen Entſernung auf einander folgen fallen, und: ſoſcher⸗ 


jeſtalt die Huſterboͤhe angreifen. Aber, wahrfcheiniich mas “ 


en feine Trouppen dieſer taftifchen Anordnung nod nice 
Ahig; wid daß fie fich ſobald rechts zogen, und in dag Dil, 
helsthal hineinwarſen, iſt ein Beweis, dag diefe Trouppen 
ag preußifche Feuer fcheueten, und gar keine Luft hatten, den 
Preußen recht in's Auge zu feben, meldes freylich geſchehen 
nußte, wenn fie Die Huſtethoͤhe erobern wollen Ind 
uch in dem Fall, wenn Morequ eine Kolonne über Roryat, 
en nach Muͤnchweiler geſchickt hätte, wäre. den Preußen 
vihrs übrig geblieben, als auf der Hufterbäbe zu flogen oder 
u fterben. . Sie konnten und wärden ihr Hell nirgendg ans 
ers gelacht haben, als darin, daß fie alle ihre Kräfte auf, 


jeboten hätten, Moreau zu ſchlagen; danıı fiel die gefahruolle - 


Diverfion der über Rothalben vordringen wollenden Kolonhe 
yanz zum Nachtheil der Franzoſen ans, und diefe Kolenng 
vürde nun dag Schickſal gehabt haben, das fie ihren Seguern, 
den Preußen, zu gedacht hatte, Es gehoͤrt aber ein. nice 
zeringer Grad von vote Seftigkel und von wahrer Tas 


sferkelt dazu, wenn man die Huſterhoͤhe befonderg ouf ihrer 


inken Flanke, mit gluͤcktichem Erfolge angreifen wil. "Die. 


Dreußen flanden auf fanft ablaufenden Anköhen, und ihe 


Rartätfhen, und Gewehrfeuer wärde eine gräßliche Triedene 


lage unter ben Frangefeg angerichtet haben, ie ‚empfanden 
den Nachdruck diefes ‚Feuers, ehe fie noch ganz nahe heran⸗ 
zekommen waren, fo ſtark, daß fie fi, um dieſem Feuer 


auszuweichen, in das Bluͤmelsthai warfen, und alle van der 


Hgenslich zu unternehmenden Attake abfprangen, — 34 
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huſter hoͤhe angteiſen zu wollen; vlelmebr Hätte ‚fe ihren 


\ 
? 


0° Weiegsriffiufchäft: 


Ich will es nicht entfchelden:; (aber ſehr w Kö 
iſt es) daß die Daraille bereits als gewonnen anzuſehen war, 
als von der eben Berangefommenen Divifion des Senerallieute 

nants von Eourbiere die Kanonenſchuͤſſe in des Feindes rectı 
Slanke geſchahen; — was mollte der. Feind gegen die Stadi⸗ 
mauern von Pirmafenz unternehmen, dd er von. den Batall 
long, die der Herzog von Draunfchweig ſelbſt anführre, in 
ber linken Flanke, und bed weiterem Vorruͤcken feibft im Rüs 
den beſchoſſen wurde; ich will jedoch, wir bereits erwähnt, 
diefe Frage hier nicht entſcheiden; noch vielmeniger das Ber: 
dienft verkleinern, welches einige ſchaͤtzungswerthe Maͤnner 
bey dieſer Gelegenheit Ad erworben haben. ur glaube ih, 
daß man das Adfpringen des Feindes von feiner wahren At 
take einem verzweiflungsvollem Entfchluffe der Trouppen , die 
dee Feldherr nicht in feiner Gewalt hatte; keinesweges abe 
einem überdachten Plan diefes letztern zuſchreiben muͤſſe. 


“Dadurch begieng Moreau enen großen Fehler, dag zu 
eben der Zeit, als die Hauptkolonne bey Faͤhrbach angekom⸗ 
men war, nicht wenigfiens eine Scheinattate von Walſch 
Brunn und Riedelberg gegen die beym Felfenbrunnerbof kam⸗ 
pirenden Trouppen, oder von Eppenbrunn gegen den Kettes 
rich gemacht wurde. Wäre dich gefchehen : fo Eonnte der 
Herzog von Braunfchweig die Divkfinä des Senerallieutenantg 
von Courbiere nicht an ſich ziehen, und dieß wäre, im Fall 
eines Ungluͤcke, immer von Folgen geweſen. Und nach eut⸗ 
fheidender würde diefe falle Attake alsdann geweſen ſeyn, 
wenn fie furz vor Tagesanbruch unternommen worden wäre, 
Alsdann Hätte fle die Aufmerkſamkeit des preußlfchen Feldherru 
‚ganz auf diefe Seite Bingezogen, und dann wäre man viel⸗ 
icht zu weit entfernt gemwefen, um die Huſterhoͤhe zur gehoͤ⸗ 
eigen Zeit und mit binreichender Staͤrke befeßen zu können. 
Dies iſt unftreitig der größte Fehler, den Moreau an dieſen 
‚merkwürdigen Tage begangen Bat; und ohne welchen er, — 
vielleicht — feinen großen Zweck erreicht haben würde. 


Wohl uns, daß er ihn Aicht erreicht hat, und daß die 
unzerkörbaren Pirmaſenzer Felſen auch in dieſen Gegendes 
Monumente der preußiſchen Tapferkeit ſeyn werden. — Der 


— 


flegende Feldherr erwarb ſich ein erhabenes Verdienſt um die 


gute Gache, ein Verdienſt, das nur Eleine Seelen mißken⸗ 
wen können. - " u 
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Es befinden ſich bey dieſem Werke zwey Beylagen; die 
fte iſt ein Bericht von dem Detaſchement, welches ben 1 3ten 
Sept. 1793 aus dem Poſten beym Ketteridi nah Fiſchbach 
eſchickt worden ft, um zwiſchen dem Herzoge von Drauns 
hweig ben Pirmafenz und dem K. 8. General Strafen von 
Jejaefewich, bey Bandenthal die Communication zu untere 


. 


alten. \ 


HD’. zweyte Beylage enthält eine Belchreibung der Stel - 
ing des Sröprinen von Hohenlohe zwilchen Zweybruͤcken und 
yomdurg, in Dezlehung auf die Schlacht bey Pirmafenz, 
1 weicher’ gezeigt wird, daß diefer thaͤtige und einſichtsvolle 
eldderr unmöglich früher Über .die Erbach gehen konnte, 
[8 er gegangen if. Wir geben daher der. Bemerkung des 
Zerf. diefer Befchreibung unfern Beyfall, werin er ©. 112 
igt: „Eigentlich kann man nicht fagen, daß der Erbprinz 
von Hohenlohe in der Begend der Baͤrenzuͤgelhuͤtte zu ſpoͤt 
angetommen if. Denn-war die Schlacht um diefe Zeit 
zum Machtbeil des Herzogs von Brauuſchweig entfchieden : 
fo fam der Erbprinz von Hohenlohe dem flegenden, aber 
ſelbſt durch feinen Sieg gelhwächten Feind in den Rüden, 
und retablirte die ganze Sache. War die Schlacht noch 
nicht entſchieden: fo brathte fie der Erbprinz von Hohenlohe 
zur Entſcheidung. Wenn man alfo die Sade rei genau 
überlegt: fo Plage man eigentlich den Herzog von Braun 
ſchweig an, der für, gut fand, die Sache auf die möglihft 
kuͤrzeſte Art zu entfcheiden, d. h. ſich felbft zu Helfen, ohne 
fremde Huͤlfe abzuwarten.“ 


Wenn übrigens die Tepnppen, unmittelbar nach der 
Schlacht, noch Kräfte genug gehabt hätten, den Feind auf 
uf eine recht nachdrucksvolle Art zu verfolgen, ja ihn ganz 
ufzurelben: fo mußte man den Weg über Wellhbrunn nad 
em Günterebergerhof einſchlagen, mo man ohnweit der. Hott⸗ 
seiler Zingelen berausgekommen feyn, und den Feind von 
Hitſch abgefhnitten haben wuͤrde. — Diefen Weg hätte 
nan auch einſchlagen mäfen: als: das Hornbacherlager zu 
ende Septembers in feinen beyden Flanken umgangen, und 
er Feind aus demſelben heraus mandunrirt werden follte. 


Die zu diefem Werke gehörige Pläne von der Pirma 
mer Schlacht und von dern berühmten Hornbacher Bager, ſo wie 
ie zur Erläuterung der Stelungen und Bewegungen een 
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liche Generalcharte find meifterhaft gezelchnet und meifterbaft 
geſtochen. In der Generalcharte iſt ein Supplement binzw 
gekommen, welches. das Donnergebirge und den Lauf der Nie 
be oder Nope authan. | 


Sir Offiziere und die es niche find, zur Beföre 
rung des Fleißes und edler: Grundtäße von U. 
.. von Kaınpg, Hauptmann von: der Infanterie 
und Goupvernementsadjutanten. . Erfier Theil. 
' Danzig 2 bey Troſchel. 1797. 368 Seiten i in & 


“ ß 


Sollte helßen: Fuͤr Wfftziere und Für ſ sole, die 
es nicht find u. ſ. w. Wir mißfennen die quten Abfichten 
bes Herrn Werfafferss Fleiß und edle Grundfäge in dem 


Militairſtand immer mehr und mehr zu verbreitin, gewiß 


nicht; und find überzeugt, daß er in feiner Sphätr mans 
des Gute bewirkt babe, und nody bewirken werde. 
Aber, das alauben wit, mit Recht tadeln zu, koöͤnnen, und 
tadeln zu muͤſſen, — daB dergleichen allgemein bekannte 
Dinge vor das große Publikum gebracht werden. Muß 
dern Alles und jedes gebrudt werden? Das Lok, welches 
ein Freund des Verfäſſers dieſem feinen Werfe &. IV. in 
ber Vorrede beylegt, wuͤrde Resenfent nicht unterfchre® 


Neue Allgemeine: .. 


Deutſche Bibliothek. 





Neun und dreyßigften Bandes Zwehtes Stüd. 
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dernunft gegen Vernunft, oder Rechtſertigung bes 

Glaubens, von Zohann Need, öffentlichen Sehe 

ter der Phitofophie auf der kurf. Koͤln. Univer⸗ 

fieät_ zu Bonn. Frankfurt am Main, in der 

Andreäfchen Buchhandlung. 1797. 24 Bog. 8, 
ZN. 4 E- | | 


Wir wollen mit dem Verf. über den Titel feines Buche 
icht reiten; aber. die Warnung, die er feibft in dieſer Hin⸗ 
He in der Vorrede giebt, mäflen wir unfern Lefern mittbeie 
n. „Der Verf, diefer Schrift, weniger bekuͤmmert um 
e öffentliche Meinung über den gegeuwaͤrtigen Zuſtand dr 
zernunft, als um das Beduͤrfniß der Zeit, bittet vor. bes 
and das Publieum, ihm bey der Anficht der Ueberſchrift we⸗ 
m die fromme Abſicht des Huet und Agricola, noch die 


ndäctige des Montaigne und Bayle, noch die gehäflige - 


niger neuern Supernaturaliſten anzufinnen. Ueber die 
ahre Beſtimmung wird der Inhalt Auſſchluß geben.“ 


Diele Schrift beſteht aus vier Abhandiungen, wovon 


var jede fire fich ein Ganzes ausmacht, Die aber dad) auch 
ıf das Innigſte mit einander verbunden find, und gegenſei⸗ 
g in einander eingreifen. Die Ueberfchriften diefer Abhaud⸗ 


ngen ſtͤd: Weber den zu befhicchtenden Untergang 


re kritiſchen Philofopbie; über Inpivivualitkt und 
RUDDKKKIK, Dr, Vülshefe 34 Gelbe 
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Selbſtheit; Rechtfertigung des Naturglaubens an dus 
Keal s Daleyn der Dinge; Rechtfertigung Des Ver—⸗ 
hunftglaubens an das-Dafeyn Gottes Da wir aläh 
ben, daß der Verf. Aufmerkfankeit verdient: fo wollen wir. 
ihm Schritt für Schritt zu foßgen ſuchen, nachdem wir vor 
ber bemerkt haben, daß fo angenehm, anzicehend und mit ſich 
fortreigend der: Vortrag des Verf. durch die bilderreiche Epıe | 
che wird, der unparthepifche und Fühle Denker doch nicht um | 
bin kann, zu wuͤnſchen, daß die Phantafle des Verf., die hier 
nicht felten als ein unbändiges Roß erfcheint, - mehr gewoͤhnt 
waͤre, als gewandte Einbildungskraft, zum Behufe der Ber | 
nunft dienſtbar und willig zu ſeyn. on | 


| Der erften Abhandlung, Aber den sn befrdhtenden 
Untergang dee Erixifchen Pbilofopie, ft eine Einleitung, 
ber die Bränze der Vernunft, vorgefeßt. Der krit 
Then Philoſophie, bemerkt hier der Verf, hat der Geiſt dir | 
eibftftändigeeit feinen Stempel aufgedruͤckt, in dieſem Chu 
takter liege die Individualitaͤt, die fie von jeder vorbergebem 
den ſcharf untericheivet. Sie hat dem menkhlichen Willen 
“ feine unbedingre Freyheit vor dem Gerichtfiüble der Denker 
gerettet; Aber der theoretiſchen Vernunft ihre Anmaßungen 
gernichtet, und dein Veritande fein Gebiet fehr enge zuſam⸗ 
mengezogen. ’ Diefer, obfchon er vom Almofen eines unbe | 
-kanfiten Wohlthaͤters lebt, brüftete ſich fultanifch ſtolz, wie 
«ein indiantfcher Nabob, der über einige Meilen zu gebieten 
hat. Er nannte fich einen Sohn des Himmels, und König 
der Erde. - Seinen. Stolz fuchten die Popularphilofophen, 
‚feine Stellvertreter, unter einer beuchterifchen Beſcheidenheit 
gu verfieden; fie fegten ihm das Selbſtaeſtaͤndniß in den Mund . 
—er kenne Das innere Weſen der Dinge nicht, — 
nicht einmal ibre. Öberfläche- — erwies gegen ibn & 
‚teitiiche Philoſophie. Die Dogmatiker haben zwar Deu fe 
«immer nedienden Skeptikern zugegeben, daß unfere Er£emt ' 
niß der Dinge durch die innere und aͤußere Organifaries 
des erkennenden Subiekts fehe mobifleirt fey, und alfo sum 
Tbeile wenigftens nur die Veränderungen unſeres Korpers 
sam Gegenſtande habe. In der aͤußern Schale des Simu⸗⸗ 
gen ſey jedoch, meinten fie, der Kern des Dinges gegeben, 
‚den bie Vernunft hervorziehen, befchauen und -Eoften Ein 
nie, wenn auch iht blödes Auge feine innere Structur nicht 
entdecen, und das Gpflem der Evolution, Epigenefis, 5 


* 
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dildungsttiebes u. |. w. kurz, das Woher Wozu? Wohin? u 


icht fo deutlich und zugleich bemerken Eiunte: Dieſe Vot⸗ 


ellungsart hatte einigen Schein, in welchen fie ihre ldchers _ 


che Ungereimtbeit zu verbergen twußte. Dringt ein ſchaͤrfe⸗ 
er Blick Über die Häfle hinein, in das eigne Weſen der Thes 


tie: fo wird offenbar, Ddaf im Grunde damit gemeine fen, - 


ie Objekte ſteckten in der fubjektiven Vorſtellung; die Afz 
»etion der Organe fey ihr außere® Kleid, die Anſchauung 
'ete aus dem Auge heraus, uͤbermale das Weſen deu Din⸗ 


es, und das Gefühl bilde ihm Form und Körper an. Der | - 


me Doamatifer hat es nur der Großmuth des © feptiterd 
ı verdanken, wenn biefer Nicht die ganze Bitterkeit ſeines 
Spottes uͤber ihn ausgießt. — Das Dafeyn eines Din 


es iſt in einer Wiſſenſchaft Aus Begriffen, wie die Phi— 


ſovhie iſt, ein Poſiulat. Das diſcurſive Denken vor und 
ickwaͤrts acht nicht davon Aus, fuͤhrt hicht dazu bi. Alles, 
as die Philoſophie durch Begriffe herausbringt, find wies 
er Begriffe, allgemeine Vorſtellungen, Merkmale vorſtell⸗ 
rrer Ohetkte. Das Daſeyn eines Dinges aus Begriffen 


inſtruiren wollen, heißt ſich die Kraft des Schoͤpfers an- 


aßen, Selbſt der Mathematik, wenn fie Begriſfe con⸗ 
ruirt, ſtellt die tranfcendentale Einbildungskraft nur eine beit 
egriffe entfprechende Anſchauung. Das Daſeyn eines 
inges fit dem empiriſchen Bewußtſeyn, woran ſich det ge⸗ 
eitte Verſtand Hält, kein Poſtulat, ſondern cin Factum; 


ift ihm fo gewiß und fa unmittelbar gegeben, al& die Bora ⸗ 


fung, aus deren Weſen dfe philofophirende Vernunft dert 
toff für ein großes zuſan:menhaͤngendes Syſtem gu bereiten 
eiß. Nun fleht aber die Vorſtellung des Dinges mit ihren 
afeım in keinem logiſch, bedingten Zuſammenhanuge. Wera 
echsle ich Bewußtſeyn von dem Dafeyn des Gegenſtan⸗ 
s mitder Vorſtellung Dee. Prädicate, vie Ih ihm beyleges 
ift grober Realiſmus des gemeinen Menſchenverſtandes, 
id materialer Idealiſmus der taifonnitenden Verrumft uns 
rmeidlich. Denn mit Begriffen kann ich. Feine Btücke zu⸗ 
nmenfetzen, deren erſter Dogen auf der Anſchauung, nd 
ter auf dem Dinge ruht. So wenig der gefneine Ver⸗ 
nd das Daſeyn des Dinges von deſſen vorgeſtellten Praͤ⸗ 
caten zu trennen vermag: fo wenig. kamn bie enifähnitende 
ernunft mit der -Porflellung das feyende Ding vereini⸗ 
1. Der gemeine Verſtand überfiehe die Vorftellang, und 
ch der —*— des Bier 7 was immer berlammen 
» \ 9 y 
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aſt, HE eins — vertdechſelt er das: unabhaͤngiae Daſeyn des 
Dinges mit den vom Vorſtellungsvermoͤgen abhängigen De 
‚fimmungen deſſelben. Die raifonnirende Vernunft haͤlt ſich 
an bie Voritelung,' und nad) dem Geſetz des Scharfſinnes 
— was nichts mit kinander gemein bat, kann nick 
‚för einander gefet werden — unterſcheidet fie das vor 
geſtellte Objekt von dem. abfoluten Ding; ſtoͤßt fie nun bee 
der ſchaͤrfſten Zersliederung der Vorſtellung auf kein Daſeyn: 

fo wagt fie et endlich, dem fchlichten Verſtande zum Troße, dafs 
ſelbe zu bezweiflen, zuletzt zu laͤngnen. Ein Hauptgrund 
‚fagt der Verſ., daß der Zwiſt zwifchen ben Dogmatikern un 
Skeptikern fo ſchwer beyzulegen iſt, ſcheint darin zu liegen, 
daß das Weſen derlicherzeugung noch von den meiſten Phil⸗⸗ 
ſopohen in einem taͤuſchenden Daͤmmerlichte gelaſſen worden if. 
Waͤre dieſes mehr ing Kelle gebracht: fo koͤnnte man che 
auf einen dauerhaften Frieden hoſſen. 1) Entfpringt al 

- Weberjeusung aus Vernuuft mittelft einer Boritellimg 7 2) 
Laͤßt fich Jede Ueherzeugung durch Begriffe auf unft- 
gende zuxuͤck bringen? Ueber Diele zwey Fragen Härte man 
dorher einig werden ſollen. Auf Diele zweh Fragen kommt 
‚der V. in den Abhandlungen ſelbſt immer zuruͤck, und ſuch 
-fie von ihren mannichfältigen Seiten zu beleuchten. Zur De 
antwortung jener Fragen unterſcheidet der Verf. bier (Be 
‚wißbeit und Veberseugung: Bon Vorfiellungen. und 
Praͤdicaten der Dinge kann bas philofophirende Subjelt 
gewiß; vom Dafeyn reeller Objekte aber nur Aberzeugt 
werden. . In Bejiiehung auf den modalen Zufland des un 
theilenden. Subjefts merden beyde Begriffe gewoͤhnlich ver 
wechſelt. Gewißheit iſt nämlich Einſicht der Uebereinſtim⸗ 
‚mund „über des Widerfpruchs eines Urthetlsftoffes mic feiner 
Vorm, oder @inficht der Wahrheit oder Falſchheit eines Ur⸗ 
theils. Iſt dieſe Gewißheit eine mittelbare, durch einen 
‚vorher gewiſſen Begriff: fo kann die Erkenntniß ihres Ce 
genftandes mit Allgemeinheit und Nothwendigkeit mitge, 

. theilt, das iſt, bewieſen werden. Sf fie eine unmittelba 
“ze: ſo kann fie: eigentlich nicht mitgerheilt werden, fordern 
muß in jedem denkenden Subjekt ſchon vorhanden feyn, wem 

fie a priori iſt; vder wenn fle ein empiriihes Factum ber 
trifft: fo muß das Subjekt, das unmittelbar gewiß werden 
ſoll, eben fo unmittelbar afficiet werden. Mad) diefer Dis 
ſtinction iſt es gar nicht widerfprechend, Daß ich von einem 
WBesgenſtande aberzeugt waͤtt, der mi anf Grin Weiſe Eönnte 


—— 
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wuoiefen werben; und es dürfte wohl möglich ſeyn, daß ich 
wmf Das Zeogriũ einer Art Vorſtellungen etwas annehmen 
müßte, wenn auch ſchlechterdings Feine logiſche Verbindung 
srotfchen ihm und dem Zeugen könnte eingefeben werden. 
Die mittelbare Bewißbeit IR ein Werk der Vernunft, und 
wie fie Diefeibe zu Stande bringt, kann off gar tuchl ver Au⸗ 
gen gelegt werden. Die Weberseugung ift ein Werk unfe« . 
ver intellectuellen Natur, und ihren Mechaniſmus bar noch 
kein Denter aufgededtt: Aber daß izan biefes weiß, ift ſchon 
ein großes Licht, zum Behelfe in den dunklen Irrgaͤngen, 
in weiche die aerarhen find, welche die Wahrheit unferer Urs 
tbeile über objektives Dafeyn ausiuforfehen bemüht waren. 
Mie Regein einer mittelbaren Gewißheit find die legiſchen 
‚Regeln des Denkens, und können alle im Elaren und dintle 
. Gen Bewußtſeyn vorgeftelle werden. Das Geſetz der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Ueberzeugung gebt der Geneſis des klaren Bes 
wugtfeyns vorher, und kann nicht auf Pegriffe gebradıt wers 
den. Wir vermoͤgen inur die Analuk und Syntheſe, Abs 
ſtraetion und Reflerion fo weit zu treiben und zu werfolgen, 
Bis wir an dieſe Gränze treffen. De reine Philoſophie die 
Wiſſenſchaft deffen it, was man & priort von den Qualitaͤ⸗ 
ven der Objekte wiſſen kaun: fo lieat auch die urfprimgliche 
Neberzeugung von irgend einem Dafeyn, fen es dis Ichs, 
oder Gottes, oder eines andern abfoluren Dinges, auber 
der Sphäre einer ſolchen in ſich Beichloffenen Wiſſenſchoft 
Otrenge fuftematifche Philoſophie ift daher allemal ihrem 
Inhalte nah bloß idealiſtiſch, ohne darum den Idealiſmus 
au predigen, und ſetzt allemal objektives Daſeyn voraus, ohne 
darım aus Grundfaͤtzen den Realiſmus gu rechtſertigen. 


Mach biefer Einleitung, ‘worin der Verf. die bisher arte 
geführten Oaͤtze vortragt, folge die erfte Abhandlung: uͤber 
den su befhcchtenden Untergang der kritiſchen Philos 
fopbie. Die kritiſche Philoſophie, dieß ik die Vorausſetzung, 
auf welcher diefe Abhandfung ‚beruht, ift aus der Vereini⸗ 
gung des Leibnitziſchen Dogmarimus und dee Humi⸗ 
ben Stept iciſmus entſproſſen; und ift wegen dieſer Vers 
wandtſchaft mit beyden in Gefahr, in erfteru uͤberzngeben, 
oder in letztern zurtick zu fallen. Wie jene Vereinigung ent⸗ 
ſtand, und worum: diefe Auflofung zu befürchten ſey, fol in 

‚ gegenwärtiipr Abhandlung auseinander geſetzt werden. In 
bem fen Abſchnitte wird zuerſt das Keibnigiliue, . 

. — — Ji3 dann 
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dann das Aumifche, und endlich das Kantiſche Syſtem 
fo toeit es zum Behufe dee Zwecks des Verf: nothwendig iſt. 
dargeſtellt. Die RMeſultate hievon find : Der sranftendente 
Dogmatiſmus des Keibnit; iſt ebetifch ; Der innmanente 
Stepticifimus den Hume iſt anıbirbeiifch; die Tranfcene 
dentalpbilotopbie des Zant iſt fynıberifb, In den 
wenten Abſchnitt wird gezeigt, daß, da die kritiſche Philoſo⸗ 


pᷣhie aus der ſynthetiſchen Vereinigung der tranfeendenten 


Philoſophie des Leibnitz und des Humiſchen Scepticiſmus 
entſtauden ſey, ſie ſich nur bey einem nüchternen Gebrauch, den 
fie von der. Kritik mache, auf dem Mittelſtande der Wahr⸗ 
heit erbalten- anne; fonft qber in Gefahr komme, fih wie⸗ 
ber anf beyde entgegengefegte Abtvege zu verirren. Zu Dem 
‚Ende werden: zuerft die Srundfinien des kritiſchen Skepti⸗ 
eifmus gezeichnet, und einige Exitifche Bemerkungen über die 
aufgefteflten ſteptiſchen Saͤtze beugefünt , wo folgende dreg 
Lehrſaͤtze aufgeftellt werden: Das Dafeyn eines abfolusen 
Dinges kann nicht unmittelbar vorgeftelle werden 
das Dafeyn eines abfoluten Dinges kann nicht mittel⸗ 
bar vorgeftellt, Das ifl, erwielen werden; das Daſeyn 
eines Disges muß den Subjelte unmittelbar im : 

wußtſeyn gegeben werden, Von dem lebtern Sag wirh 


folgender Beweis gegebens Ale unmittelbare Beſtimmung 


- des Bewußtſeyns if} etwas Oubjektives; daraus folgt aber 


nicht, daß es auch das Beſtimmende fen Soll aber dag 


Deftimmende im pofttiven Bewußtſeyn als lolches, und als 
Ding an fid), vorkommen; fo kann eg nicht durch Die Ans 
ſchauung geſchehen; ſonſt kaͤme es in der Form der Beſtim⸗ 
mung vor, nicht durch den Begriff, weil dieſer nur ein Merk 
mal des Vorgeſtellten iſt. Es muß alſo eben fo unmittelbar 
im Bewußtſeyn gegeben werden, als die Anſchauung, aber 


doch nicht ohne dieſelbe; weil ich feingr- erſteus uͤberhaͤupt 
vicht, zweytens ohne Anfchauung feiner nicht als des Be 


flimmenden bewußt werden Fonnte, — Wan ficht. Teiche; 


ı daB bien alleg auf das Factum ankommt, ob wie pofitives 


Bewußtſeyn van abfoluren Dingen baben, und ob ir 
herzhaft fagen können: das ift, ſo wahr ich lebe. — Niere 
auf wird ein Abriß des tranicendentaten Egoiſmus geliefert, 
nebſt kritiſchen Bemerkungen für und wider dieſes Syftem. 
Dio Schlußanmerkung hievon iſt; Ein Syſtem von reinen 
Bernunftwahrheiten iſt zuſammengeſetzt von Vegriffen; da 
nun Daſeyn kein Praͤdicat einez Dinger, und Dorfen 
. e 
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eine Quelle eines objektiven Dafenns. iſt: ſo fleht man: R daß 
zas buͤndigſte Spſtein zugleich idealiſtiſch ausfallen muß, und 
nichts als die nothwendigſten Ideen vom abſoluten Sub⸗ 
ekt, abſoluten Objekten und Gott, eroͤrtern und analyſiren, 
eineswege aber das Daſeyn ihrer Objekte erweiſen kann. 


In der zweyten Abhandlung, über Individualität und 
Selbfibeit, bemüht fid) der Verf. im eriten. Abfehnitt, üben 
Individualitaͤt uͤberbaupt, die Widerſpruͤche aufzudecken, 
n welche ſich die reine Vernunft unvermeidlich verwickelt, 
venn fie über die Individnaliräsder Objekte nachſinnt, und zu 
eigen, daß von keinem Raiſonnement der Glaube an objektive 
Individualität erſchuͤttert werden kͤnne. Das Kefultat dieſer 
Anterſuchungen iſt: individualität ift ein logifcher Mechfelbes . 
zriff und ohne objective Realicät. Wir unterfcheiden Dinge durch 
bre Beftimmungen, und legen dem beftimmten Diuge eine bleis 
yende Identitaͤt bey. Diefe bleibende Identitaͤt iſt ſelbſt ein logie 
des Weſen, ein hohler Begriffs denn andere Beſtimmun⸗ 
jen conſtituiren auch andere Dinge. Wenn die Form des 
Dinges wechſelt, wechſelt das Ding ſelbſtz und ein Ding an⸗ 
zers denken, iſt ſo viel, als ein anderes Ding denken; die 
Materie folglich eines vorgeſtellten Dinges iſt nichts, als 
jeftimmterealifirte Form des vorſtellenden Iche. Der Bes 
wiff der Individualitaͤt gehoͤrt nach dieſen erwieſenen Saͤ⸗ 
ken zu den Scheinbegriffen, die nur ‚fo lange Realitaͤt ha⸗ 
jen, als fie der gemeinen Einficht bloß ftehen; und ſchwinden, 
obald nach ihnen Die Hand der Vernunft greift. - So Ip 
ifch richtig aber auch immer die bisher geführten Schluͤſſe 
eyn ‚mögen, welche die bloße Idealitaͤt und Relativitaͤt der 
Beſtimmungen eines Sinnenobjekts darthun, und damit ſein 
igenes Beſtehen ſelbſt aufheben follen: fo führen fie doch 
che im mindeften die Überzeugende Kraft der, Wehrheit bey 
ih. Wir fahren immer fort zu glauben, dag jedes, Ding, 
yas ſich als einzeln Zeigt, auch einzein iſt, und. der’ gemeig 
ne Verſtand mag wohl mehr Recht haben, auf das Zeugs 
aß der Sinne, fa viel Dinge als Erfcheinungen anzunehmen, 
als die analpfirende Vernunft befugt I, alle einzelne Dinge 
im gränzenlofen Meere der Allgemeinheit untergehen zu lafs 
eu. Im zwepten Abſchnitt über Beilbtibeit wird vote 
ausgeſeht, daß fo.wieung die Individualitaͤt der Objekte durch 
das empiriſche Bewußtſeyn gegeben Ten: fo ſey uns Selbſt. 
heit, oder RE denkenden Sans, vurh u 


6 Welewelshele. 


bas Selbſthewußtſeyn gegeben, und Barm unterfuße, ob 8 
ſes niche Taͤuſchung ſey Kürten wie kein Oedaͤchtniß umb 
eine “Frinnerung: fo wuͤßten wir freylich nichts: von uerferer 
erſonlichen beßarelichen Identitaͤt; der Gap iſt fogar an 
Istifeh und logiſch erweislich: Zeit iſt die Kork des innern 
Eines. Ohne Gedachtniß un Erinnerung gäbe es aber 
keine Vorſtelluna des Behartlichen in der Jeit; und ohm 
die Form der Zeit hätte felbft cas Ich denke nicht Start, weil 
bie Zeit die allnemeine Form aller Functionen des Ge 
muͤths iſt. Nun kann ich mich als beſtimmtes Subistt 
nicht anders Denken, als durch Borftelluna meiner Beſtin⸗ 
mungen: fo wie ich eine Subſtanz im Naume mir nicht am 
bers als dach Vorſtellung ihrer Accidenzen benfen_ kann: 
denn Denken iſt, Mannichfaltiges in Einheit des Bewußſs 
ſeyns verknuͤpfen, worauf ſich auch immer das Mansichfeb 
tige beziehen mag. Dieſe meine Beſtimmungen, als Dei 
Sen, Fühlen, Vegehren, werden in die Einheit des Be 
wußtfenng verknuͤpft. Wir nennen diefe Einheit fulbjefch 
ve Sinheit, um fie von der objektiven Einheit des Be 
wußtſeyns zu unterfcheiden, in welche das Mannichfaltige det 
Anſchauung gefaßt wird, welche auf ein Objekt bezogen wird 
Vergleichen wir die beyden Einheiten des Bewußtſeyns: f 
entdeden wir einen merkwürdigen Unterfhied. Die objekek 
Ye Einheit ME das Produet einer Handlung des Verſtas 
des allgemein, ohne Individualitat, die auf fie erſt derch 
die Materie, in der fie dargeftelle wird, durch bie anfchanik 
chen Beſtimmungen übertragen wird, Die fabieltive Ein. 
heit des Selbſtbewußtſeyns offenbart-fich, als gegeben indivi 
duell, dem Selbſtbewußtſeyn, und iſt Eein Product deffetben. 
Das Objekt wird individualifirt, indem es beſtimmt wird; dis 
Shi individuell, ehe es beftimmt wird, Das Sich geht Dem 
VDenken vorher, wenn es fhon duch das Denken erft der 
denbkende Subjekt iſt; das — Mein Seltbſt — ift Älter, 
als bie Vorſtellungen, deren erfte ſchon meine Borftellung ik 
So wie ih mi. durd das Denken nicht fege: ſo kann ich 
mich durch Deuken nicht aufheben. Nicht fo bey den DS 
- fetten, in foferm fie vorgeftellt werden. Loͤſe ich von der 
Maſſe der objeftiven Beſtimmungen eine nady der andern ab: 
fo bleibt zufege eine leere allgemeine Form der Einheit, Die 
‚jene Beſtimmungen gufammenbielt, übrig. Mache ich das 
Erperiment mit mir ſelbſt, Pe niche jede Lage und Ge⸗ 
muͤthsſtimmung gleichgaͤnſtis iß⸗ und ent aaßere ich aid in Se 


danken meiner Beſtimmmigen: fo Belkt uoch ein uinGekhumg 
16 Etwas uͤbeig, das, bey alter Unbeſtimmtheit, einzeht, 
einzig und individuell iſt. Indem ich mich aller meiner Be. 
ſtimmungen, durch die ich midy ſonſt kenne, entkleide, ſtehe 

ich nackt vor mir: ich fuͤhle mich innigſt bis Ing Innerfte male 


nes Weſens; ich ſchaue mich Durch und durch, und, fennemich: 


nit. So wie meine Deftimmungen, meine Realitaten vor 
ber innern Sehe und dem Forſchblick verſchwinden, ſtehe ich 
da vor mir mir dem wahrſten Bewußtſeyn: Ich bin, — 
Eine Philoſophie ans Begriffen bringt es mit Vegriffen 66 
ber nicht, als zur Einheit des Bewußiſeyns, ber formeflin 
Bedingung aller Begriffe. Was über biefe Einheit des Be⸗ 
wußtſeyns binausliegt, it ber Pbilofopbie unjugaͤnglich 
daraus folgt dber nicht, daß der. Weg dazu dem Menſchen 
abgeſchujtten fen, weil der Menſch ſchon da ſeyn könnte, 
wohin der Philoſoph nie konnt. Der Philoſoph Bleibe im⸗ 
mer im Allgerneinen ; fein inneres Seibſt iſt individuell; und 
moran er Arges nimmt, weil er es nicht beweiſen kann, iſt 
des Menſchen Nuhm und Stolz, daß es des Beweiſes nicht 
bedarf. Ich kann mir, dem reflecrirenden Gubjette, wohl 
fremd, aber mir, dem Gubiekte des Bewußtfenng, nicht ans 
bewußt fepn. "Frage ich mich: Was bin ich? fo wein ich 
keine andere Autwort, ale die ſelbſt dein boͤchſten Geiſt ge⸗ 


Ziemte: Ich bin, der ich bin. Alle Beſtimmungen, die. . 


in mein Berrußefegn treten, find ein grober Sqchleſer, den "Y/ 
ich erſt wegheben muß, um mich ſelbſt zu willen. Won mei⸗ 


nem Selbſt babe ich keine Erkenntniß aber von meinmi Seyn 
eine Wiſfenſchaft. So wabr ich lebe; hoͤher gehe kein 
Echmur ‚wahrer ift fein Wiſſen. Ich bimein an fich unbe⸗ 
ſtimmtes Eebensprineip mas: es beſtimmt, iſt nicht 36), 
eine realifirte. Form der allgemeinen Vernunft, begabt mit 
dem Vei moͤgen der Reflexion, der Wurzel bes Lebens, 

Die Dritte Abhandlung. hat die Ueberſchrift: Rechtr 


Fertigung des Ylaturglaubens an das reale Dafeyn dee 


Winge. Im erflen Abfchnite wird zufßrderf der — 
erf 


des Jaturglaubens ſeſtgeſetzt. Darunter verſteht der 


eine Beſtimmung unferer Intelligenz, auf das von aller fogle 


\ 
\ 


ſchen Operation unbedingte Zeugniß der Sinne, das wirtiihe 


Daſeyn der Koͤrperwelt aſſertoriſch anzunehmen. Diefe vor als. 
lem Raiſennement gegebene Ueberzengung wird KTarurglan, ° 
be, genannt, nicht bor wei Fin Dbiere die Matur i (Glau⸗ 
J | 5 1 be 
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be an die Narr); fondern weil er a priori mb dem Verſtand 
gruͤndet iſt, in dem Vermoͤgen, das die Quelle der erſten 
Vaturgeſetze ift, und uns zu dem Adel einer Intelligenz 
erhebt — er ift kein Product der Freybeit durch eine logiz 
ſche Function, fondern Wirkung eines geiftigen unwillkuͤhrlie 
hen Mechanifmus, Dieſer Haube muß vom. Vernunft 
glauben unterichieden werden, der eine angeborne Beſtim⸗ 
mung unferer Perſon ift, auf das von allem ändern Rate 
ſonnement unbebingte Zeugniß des Innern moralifchen Bes 
wuntleuns, das Dafeyn Gottes und einer moralifchen Belt 
ffͤr wahr zu halten, ber darum Vernunftglaube genannt 
wird. nit als wenn er ein Glaube vermittelft Vernunftope⸗ 
rationen wäre; ſondern weil ee im der praftifchen Vernunft 
feine Quele hat, ‘in dem Vermögen, das uns zur Würde 
einer Perfon berechtigt, und aus dem Bewußtſeyn der Frey⸗ 
beit hervorgeht, wenn er fchon feine Wirkung der Vernunft 
Herner wird behauptet, daß der Naturglaube ein auger 
hornes Geſetz unieres Gemuͤthes, und das Zeugnig dir 
Sinne vor allem Nailonnement unbedingt ſey, um anjus 
deuten, daB wir uns von jenem Gefege durch Raiſonnement 
fo ivenig losmachen fünnen, als wir uns dadurch an daffelbe 
gebunden haben; und daß wir bey den Ginuen, als Zrugen,. 
fo wenig die aüsgemachte Frage ihrer Untrüglichkeit, zum 
ya ihrer Beglaubigung ;; vorausfegen, als das arglofe 
Kind auf dem Schooge feiner Amme, wenn dieſe es mit ele 
ner Maͤhre unterhält, Che der Verf, die Realitaͤt dieſes Be⸗ 
griffs zu rechtfertigen unternimmt, ſucht er ſich vorher mit 
zwey Gegnern auszugleichen. Gegen den Realiſten ſucht en 
durch die Kritik der Raiſonnements, die zum objektiven Da⸗ 
ſeyn der Dinge fuͤhren ſollen, zu erweiſen, daß er damit aus 
feiner Welt der Vorſtellungen nicht herauskomme; und ge⸗ 
gen den Idealiſten, daß er überall durch Raiſonnement ein 
Factum feineg empirifchen Bewußtſeyns nicht vertilgen koͤnne. 
Deu erftern fucht er zu zeigen, daß er durch Bernunftgrände 
keinen Slauben an Objekte erwecken; dem andern, daß es 
durch Bernunftgrände feinen Glauben an Objekte nicht zer⸗ 
ſtoͤren könne. Hat einmal dev. Realiſt anerfannt , daß feine 
Ucherjeugung von den Dingen, in fofern fie auf Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe berubt, Taͤuſchung iſt; und der Idea⸗ 
fit .. daß feine ſeſteſte Gewißheit von dieſer vernuͤnftelten 
Tauſchung bey ihm ſelbſt nicht, die geringſte Krafe der Wahr⸗ 
beit gegen dielen cheeretiſhen Irrtbum wirkt: ſo in 


\ 
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h u leichter bahin bringen, ſich friedliche Haͤnde zu tei⸗ | 


u... Denu ſo wenig der dogmatikhe Realiſt von feinem 
aiſonnement abgehen will: ſo wenig kann der dogmatiſche 
dealiſt von ſeinem Glauben laſſen, wenn er ſchon ſich ſchaͤmt, 
u nie dem Munde zu bekennen. Che man ſich vereinigen 
nm, muß man ſich einander nähern. Dem Nealiften liegt 


nuptſaͤchlich an der Sache; er will ſeine objektive Welt 


cht laſſen. Dem Idealiſten liegt mehr an der Art, wie 
vertheidiget wird; er laßt feiner Vernunft nichts aufbuͤr⸗ 
n, wozu fie fein logiſches Geſetz verbindet. Jener verthei⸗ 
get die logiſche Form ſeiner Ueberzeugung um der Materie 
illen; dieſer beſtreitet die Materie , weil fie nicht eine logi⸗ 
be Form annimmt. Des Vermittler ändere die Form ab, 
elches der Erftere leſtht zugiebt, und der Andere fordert, 


tan ſucht der Verf. zuerſt, in einem Gefpräd, zwiſchen dem 


tealiften und Spealiften, gegen den erftern die Idealität 
er Dinge nach der Vernunft zu beweifen. Das Per 
ıltat diefes Geſpraͤchs iſt: die-raifonnirende Vernunft iſt 
icht im Stande, die Realität der den Anſchauungen entſpre⸗ 


enden Objekte zu beweifen; denn in der Richtung, die sm 


chmen fie durd) ein Gefeg genoͤthiget iſt, liegen die Dinge 
icht: indem fie reflectirt, ftoßt fie auf die Vorſtellung, und 


idem fie über dieſe reflectiet , erbebt fie. diefelbe zum Objekte. 


(natyfirt fie dieſes Objeke: fo wird fie nichts, als feiner idea⸗ 
n Elemente anfichtig; fie wird alfo welt eher fich felbit in 


jre Sedaufengefpinnfte verſtricken, als den ausgefponnenen, 


jaden hinaus an das reale Objekt beften. Der. gebörus 
zdealiſt, etwa der Wüffonifche, wird ſich nie din Realife 
us eincaifonniren, und der Glaube eines Realiſten, den 
iche minder der Idealiſt im Herzen’ huldigt, wird ſich nie 

segraifonniren laflen. Das bedingte Raiſonnement, ges 
en das. ihm widerſprechende Naturgefühl verglichen, miuß 
em Sdealiften verfommen wie 'ein zuſammenhaͤngender 
'saum, von dem er, erſt wenn er aufwacht, urtheilen kann, 
aß es ein Traum war. Angebunden an die Erde, wird ſei⸗ 


e Kühne Vernunft vergebens ihre Flaͤgel fchtoingen ; mu 


uch bie Gewißheit, daß folche freye, grauſame Spiele ei⸗ 
er tyranniſchen Vernunft nicht mie blutigen Auftritten endi 
en kann fich der Zufchauer des Abfiheues erwehren, wie be 
 folden | Auto da Fe der Geiſt auf bie Folter des Syl⸗ 
milmus geſpannt, und feinen Lippen ein Bekenntniß abge 
—* wird, den Glanben abzuſchwoͤren, in dem er 6. 


a. \  Weinveisfeit | 


und erzogen ME. In dem zweyten Abſchnite (heilt der Verf 
feine Rechtfertigung des Tliaturglaubens an Das reale 
Dafeyn der Dinge mit. Der Satz, von dem er ausgeht, 
it: der dogmatiſche Ideeliſt IR mir dem dogmatiſchen Hear 
fiften widerlegt. So mie kein logiſcher realer Zuſammenha 
iſchen Vorſtellungen und Objekt auszufinden ift: fo ift and 
Beine logiſche und reale Ummöglichkeit der Dinge zu erweiſen. 
Alsdann fuche ber Verf. in cinem Geſpraͤche die Realitaͤt 
der Dinge nach Dem STaturglauben suerweifen. Die 
em Geſpraͤche folgen Erläuterungen der vorgetragenen 
Theorie. Am Ende dieſer Erläuterungen erzählt uns der 
Verſ. auf folgende Weite die Art: feines Verfahrens „ wor 
Burch er die verſchiedenen Anfichten Einer unebeilbaren Wahr⸗ 
it zuſammen gefaßt zu haben glaube. Das regularive Prinz 
ip, ſagt er, das ich ats Leitfaden nie aus dem Geſichte lich, 
war der von Hume, Jacobi und Winemann bis zur Evi⸗ 
benz erwieſene Sa: Woiektives Dafeyn kann niche er. 
wielen werden, welches Ichon aus der ſimplen Wahrheit 
‚ Bar wird, meil Friftenz kein Begriff Ifl, der zum Begriffe ei⸗ 
nes Senenftandes ſyntbetiſch hinzugefügt, alſo aud richt 
anatycifch herausgeholt werden kanı. "Was war nun zu 
thun? Liner lahmen Phllefophle, die ber Natur nicht euß 
Saufen kaun, und auch feine Häride hat, fie fiegreich zu be 
kaͤmpfen, wollte ich 'mein Heil nicht anvertrauen ; dafür gab 
ssurne die feinige felbft aus. Da ich nun mit ihm nicht auf 
dem Puncte ſtehen bleiben konnte, mo er fland, als er dem 
Slanben an das Daſeyn der. Dinge alg eine unüberwindtis 
he Taͤuſchung erklärte, und ich lieber die Vernunft durch die 
Natur beſchaͤmen laſſen wollte, als die Natur durch meine 
Bernunft: fo konnte ich keinen andern Weg einſchlagen, dis 
deu, welchen Jacobi ging. Die Gewißheit vom Dafeyn 
ber Dinge, Älter als.alie Vernunftoperation, muß mit ohme 
ihren gerinaften Einfluß gegeben ſeyn. Eine Neflerion über 
Bas Factum, das uns jeden Augenblick zur Drobe ſteht — über 
das Factum einer unmittelbaren Ueberzeugung von den Din⸗ 
gen — febt dieſes außer ollen Smeifel. Jacobi machte fie 
. In feinem Werke über den Glauben, &. 64. Hier vers 
ließ mic) der helle Denter 3 ic) folate feinem Fingerzeig. Wie 
wird mir das Ding gegeben, als Erfdieinung? als Ding 
san fich? mittel s oder unmittelbar ?_ Um ins Reine zu 
kommen, raiſonnirte ih fos Daſeyn bes Objekts wird nicht 
'in der, nice Dusch Die Vorſtellung gegeben; denn es iſt 


wein Begriff, und laͤßt fich auf Beinen Begriff Bringen. fra 
| | - Jet 
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ktives Daſeyn (welches, die Modaldeziehung abgercdinet, 
it dem Dinge eins iſt) wird mir nicht ohne die Vorſteb 
ng gegeben, denn mein Verftand ift Feine Schoͤpferkraft 
ad nicht unabhängig von dem Anfhauungsvermögen. Nds 
das Objekt durch das Vorftellungsvermöaen gegeben: ſp 
innte ich es nicht von einer Vorftellang unterfiheiden ; wäre 
obne diefts gegeben : fo könnte ich die Vorſtellung nicht 
wauf beziehen. Wo der Scharflinn vor eınem Hinderniß 
ille ſteht, ſchwingt oft der Witz um fo Eräftiger feine, Flua⸗ 
4, die Vernunft über. jenes Hinderniß hinwea zu tragen. 
sieht es denn nicht in der Defonomie unſerer Erkenntnißtraft 
n ähnliches Verhaͤltniß zwiſchen Bewußtſeyn und Voritele 
ing? Mir feiern diefer Wink bedeutender, als eine‘ bloß 
jechaniſche Bewegung. Bewußtſeyn und Voritellung find 
sen fo innig mit einander verbunden, als Vorſtelhing und 
zewußtſeyn des Objekts im denfenden Subjekte. Die Re⸗ 
exion über die innige fonthetifhe Verknüpfung des Benrußte - 
ons und der Vorftellung führte mich auf mancherley Aehn⸗ 
chkeitspunete. Ohne Vorftellung ift kein Bewußtſeyn wird. 
cch; ohne Bewußtſeyn keine Vorftellung möglich; eine Vor⸗ 
ellung muß einem Vorftellenden angehoren; dieſes iſt fie 
urchs Bewußtſeyn. Das Bewußtſern muß, feinem Stoffe 
ach, ein beftimmtes Bewußtſeyn ſeyn; dieſe Beſtimmu 

at es durch die Vorſtellung. Eben fo koͤnnte es ſich mie 
um Dinge an ſich im Bewußtſeyn, und-der Erſcheinung 
mech die Vorftellung verhalten. Ohne eine Erfcheinung 
verde ich mir Feines wirklichen Dinges brwuht; ohne <in 
virtliches Ding kann feine Erfcheinung ſeyn; — bern ſelbſt 
2 phantaftifchen Anſchauuugen fegen vorgenangne reelle vor⸗ 
ms. Durchs Bewußtſeyn wird mir das. Ding nach feinem 
Dafeyn, durch die Vorftellung nach feinen Belchaffenbei 
en beſtimmt gegeben; ich, babe folglich Bewußtleyn von ele 
em Dinge an fih, und flelle es mic vor ale Erſchei⸗ 
nung, weil dem Dinae Eeine andern Belkhaffenheiten von 
nie formen bepgelege werben, als ach den Beziehungen, die 
ih von ihm erfahre, nad den fubjektiven Modificationen 
meines Gemuͤthes. Oo wie nun beftimmtes Bewußtſeyn 
and beſtimmende Vorſtellung Einen Augeublid füllen: fo 
weiß und macht auch der. Menſch ziwilchen Erſcheinung und 
Ding an ſich nicht den Lnterfchied, ‚den der Philoſoph mache. " 
Das Ding liegt im Kreife des menſchlichen —— 
als Ding an ſich anfer allem Zirkel mahhcher Wabern | 
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\ 
xines jeden erfennenden Wefenss bern Dinge An fich ex⸗ 
kennen follen nad dem Begriff, den wir davon haben, if 
eine widerfinnige Forderung, Man fordert, das Subjefr fol 
das Ding beftimmen, ohne von feinen Beftimmungen zu res 
den; man fordert die Erfcheinung einer abfoluten Bewegung 
{m Leeren. Zwar kann man mich von Dingen fragen, wit 
verhalten fle fich zu ſich ſelbſt? aber da ſchiebt man urverg 
merke ihrem Begriffe denkende Welen unter. Von nun an 
{ft das Ding an ſich mir Fein Heiligthum dinter einem un⸗ 
ducchdringlichen Vorhang, und kein Meduſenhuupt, das, 
wie ich es anfehen will, meinen Verſtand ſtumm und dumm 
macht; denn ich erfenne das woirkliche Ding; aber die Era 
fenntniß {ft nur meine, gile nie für mich, und zwingt 
das Ding, nicht andern denkenden Wefen mit denfelben ers 


tennbaten Beftimmungen zu erfcheinen. Ich verſtehe min, 


wie ſich behaupten laͤßt, daß die Erſcheinung, went man ih⸗ 
Ten Begriff, wie Kant ſagt, bis zum Tranfeendentafen ſtet⸗ 


gert, nichts als Vorſtellung fey, und man doch den Idealiſ⸗ 


mus nicht das Wort rede. Denn gilt die Erfcheinung nur 
den Beſchaffenheiten des Dinges, und find dieſe nur Mers 
bälthiffe zu unferm Gemuͤthe: fo fchwinden auch diefe Vers 
haͤltniſſe, wenn ich das Gemuͤth und feine Modificationen auf 

ebe, Mit dem Subjektiven fteht und füllt das Objeftide 

er Erſcheinung. Durch alle dieſe Vortheile hätte meine 
"Meinung für mich mehr Schein, aber keine Feſtigkeit ges 
wonnen, Es Fönnte ſich Objekt und Erfcheinung verhalten, 
fie Bewußtſeyn und. Vorftellungs daß es fo fey, war daͤ⸗ 
durch noch nicht ausgemacht, und die Hypotheſe konnte ich 
noch nicht zur gewoiffen Theorie erheben. Härte es damit 
ſeine Richtigkeit: fo fände ich freylich manches noch begreif⸗ 
lich, wie für uns ein Objeft nich ohne Beftimmungen feyn konne, 
ps die forgfältigfte Analyſe hinter den Einzmfchaften Boch 


das Objekt nicht entdecke, wie das "Objekt durch das Ber 


wußtſeyn fo nahe/dem gemeinen Verftand, und der ralfon: 


nirenden Vernünft, die vonder Vorſtellung ausgeht, fo unends 
 "Üdh. entfernt liege; wie Erſcheinung und Ding an fi fin den 
— Verſtand identiſch, und doch nach der Art ihres Das 


eyns ſo gang verſchieden ſeyn können, und Daher keine 


Vernunft im Stande ſey, Das ſubjektive Daſeyn der Erfchels 


jektloe Des Dinges in das Subjektive der Erſcheinung aufzu⸗ 


fen, daß es aber im. Grunde nur. Ein obſektives Bafepn * 
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inges, nur Ein fubjektives feiner erkennbaren Eigenſchaften 

be. Ich fand, daß ich einen firen Puncr hatte, auf den ich 
annichfaitige Erfcheinungen ‚beziehen Eornte; für eine folche 
ſtemariſche Einheit war er feft genug; ob er aber an fich ges 
uͤndet, in fich felbft feſt ftehe, war noch nicht ausaemacht. 

ine Richtung war einmal durch diefen Punct ıneiner Uns 
rſuchung acgeben, und die Hoffnung unterftüste die Ser 
ud, den Blick undeweglic dahin zu heften, und den Punet 

iher an das Auge zu ziehen. Mehrmal baden nicht uns 
ichtige Zweifel das freudiger (befunden! Befunden! 

m der Zunge weggeweht; die Doppelte Gegenwart des 
bjefts fchrgckte mich um fo mehr ab, als der Philoſoph Mir . 
e hat, ine zu finden, bis ſich endlich mit der anhaltenden 

nd angefirengten Anficht des Factums die Einficht der Un» 
tglichkeit des Gegentheils verbunden hat, meine Vermu⸗ 

yung in Ueberzeuqung ju verwandeln, und die ſchwankende 
Reinung in unerſchuͤtterliche Gewißheit. Entweder giebt es 

in Bewußtſeyn eines objektiven Daſeyns, welches doch de 

icto felbft diejenigen zugeſtehen, welche es al ein Erzeugniß 

er Einbildungsfraft verwerfen; oder das Daſeyn muß ih 
nmittelbär dem Ich durchs Bewußtſeyn offenbaren (gegen 
en werden); — denn die Vorftellung enthält ein Mannich⸗ 
tltiges, einen Stoff, den der Verftand zu Begriffen, zu 
Nerkmalen des Dinges verarbeitet, und damit feine objekti⸗ 

e Einheit realifive und ausftatte. Soll jenes Bewußt⸗ 
on Taͤuſchung ſeyn: fo Eennen jene Beſchuldiger und ich 
eine Wahrheit, die je eine deſpotiſche Gewalt über die Mens 
ben ohne Unterlag ausübte: aber Zäufchung müffe es ſeyn, 
le e8' Durch die Vorfiellung vermittelt würde: Denk 
as aus diefer durch den freyen Aet der Vernunft herausge⸗ 
racht wird, iſt gebrechliche For, Unbeſtand, Wechſel der 
Bemüthsveränderung; und ohne vorhergegangene Beziehung 
uf das Objekt zeige fich nichts dahin nothwendig Beziehli⸗ 
yes. Die Kritik der reinen Vernunft erklärt, daß das: 
Ich denke, oder die Einheit des Bewußtſeyns, alle Vorfiele 
ungen begfeites daß dieſe ſynthetiſche Einheit dev Apperkep⸗ 
ion der hoͤchſte Punct fen, an dem man allen Verftändesges 
rauch heften muß; daß diefes Vermögen der Verftand feldft 
ey; daß der Verſtand aber auch ein Vermögen der Erkennt 
fe, das iſt, einer beftimmeen Besiehung gegebener Vor⸗ 
telungen auf das Objekt feys daß eben dieſer Verſtand und 
ieſe tranſcendentale Apperception die Quelle le 
u 0 eyen, 


. 
— 8 


ſalitaͤt und Wechfelwirkung, die Erfabrung möglidy machten, 
‚and den rund enthielten, objeftives und gefeßliches Daſeyn 
der Erſcheinungen von dem idealen und regelloſen der Ross 
ſtellungen zu unterfcheiden. Wenn dieſe Säge wahr find: 
wie kann man eine befriedigende Antwort geben, wie der 
Berftand zu der wirklichen objektiven Einheit omme? Wie 
er dieſe auf die Anfchauung des lauter fubjeftiven Mannich⸗ 
faltigen beziehen könne? Wie die Kategorien des Weharris 
Gen, Wirklichen und Gleichzeitigen anfein Objekt, deſſen De 
‚griff und Merkmale doch aus einer flüchtigen, mit einer vor 
* „bergebenden nur in ſubjektivem Verhaͤltniſſe zuſammenhaͤngen⸗ 
‚den, und fubjektiv mit feiner andern gleichzeitigen Anſchau⸗ 
ang gebildet find, bezogen werden Eünnten, wenn nicht die 


u ‚gedachte. objektive Einheit, ein Product des Verflandeg, der 


‚bewußiten objektiven Einheit, dem in.dem Bewußtſeyn ge 
geben Daſeyn unterlegt würde? Der Schematiſmus ber Ka⸗ 
regorien füllt die Lücke bey weitem nicht aus, und macht 
- bie Schwierigkeiten um fo_auffallender und offenbarer. Iſt 
aber der Berftand (das Vermögen des Bewußtſeyns) auch 
das Vermogen, Objekte zu denken; ferner das Objekt, dem 
Seyhn nad, als wirkliches Objekt, dem Bewußtſeyn, alfo 
- dem Verftand unmittelbar gegeben, mittelbar feine Be⸗ 
ſtimmungen durch die Anſchauung: fo ift es begreiflicg, wie 
der Verſtand an die bervorgebrachte objektive Einheit (fein 
. Produkt) die Merkmale des Beharrlichen anknüpfen. könne; 
denn dieſe ift alsbann nur Repraͤſentant des ebenfalls unmit⸗ 
mittelbar gegenwärtigen objektiven Daſehns, welches als 
Ding an fi unter keinem Zeitwechfel fteht. Und dieſer Res 
‚präfentant ift nothwendig, um Objekte zu denken, und dat 
‚gedachte Objekt, die Erſcheinung (nit die bloße Vorſtel⸗ 
- fung, fondern wie fie auf odjektive Einheit gebracht iſt), iſt für 
das Grkenntnißvermoͤgen der Stellvertreter des wirklich 
exiſtirenden Objekte; das aber für das Bewußtſeyn Feines 
- ‚folgen bedarf. — Es wird dadurch begreiflich, wie ber Ver: 
Sand, eine handelnde chätige Kraft, Erfahrung von etwas 
nothwendig Gegebenen möglich macht, indem er die Beſtim⸗ 
mungen des wirklichen Objektes, nämlich das Prädicat des 
dbehartlichen Wirklichen, auf die Eigenſchaften überträgt, die 
n der Worftellung erſcheinen. Da Natur und Erfahrung 
J —2*— ſind, iſt in unſerm Verſtande gegruͤndet; daß 
Be wachlich And. age auſer demſelben, Er erh Dat 
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Borgeitellte, und in fofern von der Vorſtellung har for- 
naliter Unterſchiedene, zur Erſcheinung, zu einem von ihre 
naterialiter und realiter Unterſchiedenen; indem er die he 
prgebratte objektive Einheit mit der gegebenen des Ob . . 
eyarıden Objetrs vereiniget. Es wird nun corfequent, was - 
kant fagt? es wäre miderfinnig, Erſcheinungen anzunhmen, 
hne etwas, das erſcheint; und Derfelde Segenftand als Er; 
heinung werde von Ihm als Objekt an fich antefichieden, 
dieſer Sag erhält durch die angeführte. Erklärung Sinn, 
Sedentung und Einklang mit feiner ganzen Theorie. O5 - 
an mir nicht den Vorwurf machen wird, ich fuchte den thaͤ⸗ 
gen umd leidenden Verſtand der Arifoteliker wieder in Auf⸗ 
ahme zu bringen ?- Ich fürchte den Vorwurf nicht von des 
en, die da wiflen, was die alte Schule mit diefen Ausdrüden 
ie Begriffe verband. Ein Berftand, der durch Verknüpfen 
inheit herverbringt, heißt mit Recht ein thätiger Verſtand; 
) aber darum der ein Leidender heißen imäffe, welchem, al 
m Vermoͤgen des Bewußtſeyns, etwas, ohne daß er afficirt 
rd, gegeben wird? — Das komme darauf: an, wie viel 
an dutch den Ausdrud befafen wid. — Die Summa der 
‚rgefkellten Theorie iſt dieſe: I 
1) Einem Dinge koͤnnen nur Beſchaffenheiten deygeleg 
werden in Beziebung auf unſere Denkart. 
2) Es iſt daher amd) uͤberfluͤſſig, einem Dinde an Ah ein 
GSubſtrat, ein ſogenanntes vincalum ſubſtantiale, für’ . 
Beſchafſenheiten beyzulegen, die es an ſich nicht hat. 

3). Befchaffenheiten eines Dinges ſind die Beziehungen dee ' 
ſelben auf das Erkenntnißvermoͤgen; Ihr verfriüpfendes - 
MPrincip iſt alfo der menfchliche Verſtand. Das den - 
tende Subjekt (luppoſitum) erkennbarer Beſchaffenhei- 
ten eines Dingäe.. 

4) Die reale Bezirhung eines: Dinges auf das Bubieft - 
heißt, in Räckficht auf bas Subjekt, Anfchauung (finne = 


— 


.. 


‘ liche Porftellung), 


5) Die reale Beziehung eines Dinges auf das Subjekt, 
in Hinſicht auf das Ding, heißt Begenwart. 
5) Nur die Beſchaffenhelten, das iſt, bie Beilehungen 
"des Dinges auf das Borſtellungsvermoͤden, ennen vor. 
geitelit werden, 2 u 
7, A.D.B. XXXIX. 9.2.56 ville Heft. K Lg, — 2) Die 
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7) Die Belchaffenbeite:i eines Dinges Basen: nur ein ide 
ales Dafenn, und der Inbegriff diefer Beſchaffenheiten 
heiße Erſcheinung. 


. 4) Idealitaͤt und Realität der Erſcheinungen fallen be 


‘ber zufammen. Denn bie Beſtimmungen des Objekts 
ſiud idealiſch mit den Beſtimmungen des Subjefts, ver⸗ 
. möge der wechielfeitigen Deziehung. J 


9 Die Beſtimmungen eines Dinges innen nicht angefchaut 


werden, ohne detz das Ding felbft dem Gemuͤthe gegen 

wärtig ift; denn Beziehung iſt unmöglich, ohne Bep⸗ 
gene., | . a 

10) Ein Ding, von dem wir Bewußtſeyn baben, ift dem 

Gemuͤthe als auf zweyerley Art gegenwärtig: a) als 

abſolutes Ding, das bejogen wird, b) als wirklich ber 


zogenes Ding, als beftimmtes Ding mir Beſchaffen⸗ 
beiten. no 


11) Wir konnen ein Obfekt nicht anders, als mit und durch 
feine Beſchaffenheiten denken — denn Denken tft ſelbſt 


eine Hondlung des Beziehens. — Die doppelte Ger 
genwart des Dinges füllt alfo ein und ebendenfelben Dior 
"ment des Klaren Bewußtſeyns. | 


12). Idealitaͤt und Realität eines vorgeſtellten Dino 
find folglih nur nach dem Geſichtspunct des ge 


“ meinen Mienfchenverfiandes idealifch; aber nm 
datum, weil. die objektive Nealität des Dinges nicht zum 
Bewußtſeyn gelangt, ohne die ideale Gegenwart feine 
Beſtimmungen in-der Anfhauung, und umgekehrt. 


Wir wollen die Zweifel, die fih uns gegen Diefe Throne 


darſtellen, bier nice im Einzeinen verfolgen; _aber fragen : 


möälfen wir, was denn. durch dieſe Theorie gewonnen werden 


FoOR Erhaften wir dadurch feften. Fuß im Lande der Dinge an 


ſich; oder bleiben diefe nicht immer noch auch bepdieler Theorie 

ein Etwas = X? Wir fünnen einmal aus der Erfcheimunge 

‚welt nicht heraus kommen ; wo wir immer einer ſolchen Aut 

gang verſuchen, en das Ding an ich als ein un . 
e 


ſteigliches Gebirge eg, über dag wir fchlechterdings 


nicht binuͤber kammga koͤnnen, um uns von den Dingen 8 

dieſem unbekannten ande Kenntniſſe zu verſchaffen. Iſt dee 

Schwierigteit, die dns Ding an ſich dem Bewußtſeyn un | 
- , vo u ei) ie se | — X 


* 
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eier gegeben werden läßt, geringer als jene, die die Bezie⸗ 
Jungen des Dinges an. fich dem Vorſtelſungevermoͤgen geges - 
ben werden läßs, und das Bezogene als ein unbefanntes Et⸗ 
was betrachtet? Mur die Beziehungen find es, bie empfuns 
den werden, und denen daher auch nur allein Realltaͤt zuges 
Ihrieden werden kann; das Bezogene aber wird nicht em- 
pfunden, es ifi und bleibe eine Idee, die zwar die Vernunft 
nothwendig herbepführh, deren Objekt aber immer =='X bleibt. 
Welcher begreifliche Sinn kann wohl mit der Formel verbuns- 
ben werden: Das Dafeyn. der Dinge an fich wird dem _ 
ewußtſeyn unmittelbar gegeben # Doc wir wollen 
unfern Lefern nicht: vorgreifen, und bemerken nur noch, daß 
uns Auch diefer WVerfuch, zu dem Dinge an fi zu kommen, 
mißgluͤckt zu feyn ſcheint. En ’ Ä | 


Die vierte Abhandlung Hat die Ueberſchiiſt: Rechtfer⸗ 
tigung des Vernunftglaubens an das Dafeyn Bottes,. 
Der Vernunſtglaube an das Daſehn Gottes beruht nach 
dem Verf, auf dem durch das moralifche Bewußtſeyn gegeben 
nen Zeugnjf von dem wirklichen Dafeyn Gottes, auf einer 
Öffehbarung Gottes, durch fein Geſet;: er if in der 
prattiiden Vernunft, in dem Vermögen, das ung fur Wäre 


de einen Perfon ‘erhebt, gegründet: - Diefe Yobahblung bes 
oo. 


fteht wieder aus zwen Sefprähen. Sin erften wird bie 

möglichkeit eines Beweiſes für die Perſoͤnlichkeit Got⸗ 
ses aus fpeculativen Bründen bargerhau. Im Zweyten 
wird der Wernunftglaube an das Daſeyn Gottes ges 
rechtfertiget. Das Reſultat dieſer Unterſuchungen iſt: Wer 
an die Tugend glaube, kann Gott nicht laͤugnen: und mer 
bie Gottheit anbeten kann, muß eine richtige Idee des Mo⸗ 
taliſchguten haben. Bonus vir fine Deo nemo et, ſagt 
Seneca, &o verhielt es ſich zu feiner Zeit: ſo muß ee ſich 
zu after Zeit verhalten, fü lang es Menſchen giebt; Religlon 
und Sittlichkelt find Schweſtern. Die Eritifie Philoſophle 
bat den geheimen Weg, auf tdelchem der gemeine Verſtand, 
ihm ſelbſt unbewußt, zur Ueberzeugung Gottes gelaunt, auüch 
far die raffonnirende Vernunft geebnet ; ‚fie bat den Glauten 
an Gert auf die Verhelßung des Eirteigefches gegruͤnbet5 
wir felgerten ſein Daſeyn unmittelbar aug dem Dafepn ſeines 
Geſetzes. Wer die praktifde Vernunſt, das goͤiliche Wort/ 
das fich im Fleiſch offenbaret, kennt, der kennt auch ven himm⸗ 
hen Vater. Beyde Dewgezttan And nur yerj,ichene. au 
bein: on : ' 


. 


. t- 


fißten Eines Grundes. Det lebendige Slaube an bie praß 
tiſche Vernunft, diefes ewige Evangelium, ſchiießt Das Ber 
trauen auf die Verheißungen des Sittengefebes in ſich, und 
Diefes Vertrauen ſteht und fällt mit der Achtung gegen dieſes 
Geſetz, ats goͤttlides Wort. Dieſe Achtung geaen Das Ge | 
ſetz iſt bedingt durch die Ueberzeugung von feinem Daſeyn: 
und diefe Uederzeugung iſt in dem moraliihen Bewußt ſeyn 
7. fo fehl, als die Neberzeugung von unferm phyſiſchen Dafeyn 
im theorerifichen Bewußtſeyn. Wer hat die Stirne zu fagen, 
es fey gewiſſer, daß er jebt lebe, ale daß es rin eimiges unmwan 
delbares Recht giedt? — Wir müfjen uns zu Gert erbeben 
hurch Rechtthun; allein Bas. wäre nicht moͤglich men Gert 
‘fi nicht zu uns erniedriger hätte durch Offenbatung des 
. Rechts und durch Mitteilung feines Geiſtes. Man kommt 
* Bier nicht fort, wenn man den Innern Führer, das mor aliſche 
. Bewußtfenn, auf die Seite feßt, und auf Stelzen der Specu 
lation einberfihreiten will; das erregt Schreindel, und macht 
den Fall nur um fd gefährlicher. Der moraliſche Glaube an 
Gott hat zwar in den Datis des moralifchen Bemüßtfeuns, . 
woran der moraliiche Beweis nefnüpft wird, feinen Ars 
fpeung 5 aber er geht nicht ſelbſt aus dieſem Beweiſe herver, 
und wird urfprüngl. nicht von ihm begründet; vielmehr ik die - 
‚ Meberzeugung, die ausdem Beweiſe hervorgeht, ein matter Ab⸗ 
druck, der Wiederfchein einer Ueberzeugumg, welche zu ſichern, 
‚ die Vernunfſtſchluͤſſe in Ordnung geſtellt wurden. Die Aus 
0 ſſicht meiner moraliſchen Perföhlichkeit iſt ſo enge vertnäpft 
mit der Ueberzeugung von dem Daſeyn Gottes, daß ich kei⸗ 
‚nes ohne das andere nehmen oder laſſen kann. In meinem 
moraliſchen Bewußefeyn entdecke ich einen Unterſchied, der 
much fo fehr nöthiget, eine moraliſche Beziehung meiner Per⸗ 
“fon zu Gott anzunehmen, als der im theoreriichen Bewußts 
ſeyn Heaebene Unterſchied der Vorſtellumg und des Gegenſtan⸗ 
des mich noͤthiget, eine Beziehung meines phyſiſchen Daſeyns 
zu den Dinken anzunehmn. Mit meiner Perſoͤnlichteit iſt 
das Moralgefeg gegeben 5; es ift mein Kigenebum, und mir 
. zualeidh gegeben in verfchledener Beziehung. Das Geſetz 
liegt im Weſen meiner Vernunft; aber es drädt nicht Die 
° Möalichkeit meines Dafeyns aus; in mir tiegt eine Beſtim⸗ 
‚mung, die das Dafeyn übertrifft, und fi ihr unterwirft; 
das Geſetz erſcheint folglich als in unfer Herz gefchrieben — 
'wie der Zpoftel ſaat — ale Befehl, auch abgerechnet Die Der 
diehung auf die widerſpenſtige Oinulichkeit. — Gebot on 


. .. » . 
% > . 
. or 7 / 


-— 1. _ _ — — — 


un MM 


Ra . | . | J 
Weltweisheit. 09107 


Gebiete ? Beſͤt ehne Herrn? — Unmoͤglich — Das Min | 


rralgeſetz iſt die Stimme Gottes; meine Freyheit Ausfluß fele 
ner Macht; ‚die Unbedingtheit des Geſeßes der Spiegel fels 


ger Heiligkeit; und das Bewußtſ⸗yn meiner Selbſtſtaͤndigkeit 


das Pfand und Olegel meiner Fortdauer. Din ich unab⸗ 
 hängig von der Natur in meinem Handeln: fo bin ich es auch 
. In meingm perſonlichen eigentlichen Seyn; kann. ih Nect 
thun und dem Finfalle des Himmels troßen: fo macht mie 


auch der Wechfel der Natur um. mein kuͤnftiges Leben nicht | 


bange. Was liegt,an der zufälligen Art, wie nun mein Les, 


bei erfcheine? Ich bin frey! — "Tod, wo iſt dein Sieg? 


das Befeb weiß von Eeiner Zeit, und ſeine Kraft hat es nicht 
von dem Mechanifmus der Natur. Mein Daſeyn mag alfo 


in der Zeit erfcheinen, und für andere in der. Zeit unterge⸗ 
ben: ich werde bleiben, inter wos für Formen auch immer. 
meine Exiſtenz ſelbſt zu meinem Bewußtſeyn Eommen mag., 
— Die Vernunft iſt Kinez die Siftung ihrer Handiune 


gen und deren Gegenſtaͤnde ſind fehr verſchieden. Geben 
wir dos Vermögen des Selbſtbewußtſeyns ale den weiteſten 
Vegriff für die Vernunft: fo umfaßt dieſer alle Modolbezie⸗ 
hungen für das Subjekt, vom gruͤndlichſten Wiſſen an bie 
sum einfäirigen feineet Gründe unbewußten Biauben. Wenn 
wir daher Vernunft und Glauben einander ertgegeni. gen: 
fo verſtehen wir unter erfterer die Vernunft fin engern ges 


wöhnlichen Sinne: eine Bernuuft, won der man das verderbs 
liche Vorurteil hegt, fie ſey ein goͤttliches Orakel, das nur im . 
Soriten fpreche, und feine Offenbarungen in geheimnißvollen 
Nusprüden niederlege, welche, ‚den dalen verborgen, nur ihre - 
Priefter zu entjiffern verkünden. Liegt eine Wahrheit fe 
ief verfenkt, daß fie nur durch eine Kette von Schluͤſſen zu 


Eage hervorgejogen wird: fg gehört fie fiber nicht zu den 
othwendigſten. Jedes Thler ſchuͤtzt und führt der feiner 


(rt eigene Inſtinct; fell wohl das menſchliche Geſchlecht ale u | 


in das unbillige Geſchick treffen, daß der innere Sübrer — 


sie Die Stoiker die praktiſche ‚Vernunft nannten — erſt 


ach nielem mühlamem SKerumtappen aufgefunden werde? 


nd zwar nur van denen, welche die Matur mit einer hoͤhern 


Jenf£raft ausgeftartet, und durch eine vorzägliche Erziehung 
bildes Hat? Die nothwendigſten Wahrheiten liegen dem. 


enſchlichen Bewußtſeyn am naͤchſten; und was Durch muͤh⸗ 


me Abſtraction etwieſen wird, aber vor ihr ſchon allge⸗ 


ein erkannt war, dahin muß es auch einen nähern Zugang  - 
: . 5 Y | Vor j , 


geben. | 


fr . 


jo ” | Wenwelehel 


geben, De Ueberzeugung vom Daſeyn Gottes wird fo 16 
nig durch Schiuͤſſe hervorgebracht, ‚als die Ueberzeugung 
yom Daſeyn ter Dinge, Jene Ueberzeugung iſt mit dem 


moraliſchen Bewußtſeyn gegeben, ſteht und fälfz mit der 


Klarheit und Verdunklung deſſelben. Hintennach kamn die 
theoretiſche Vernunſt auch nach vielen ängfikichen Manipu⸗ 
lalionen etwas hervorbringen; mas aber nur Copie F ur⸗ 
ſptuͤnglichen Meberzeugung iſt, und daher zur Desefundung 
und Gültigkeit iunmer des in fidem und conforım Dem 
. Prigival — hinzuſetzen miß, das heißt: Id muß und darf 
mid in der Speculalion nach den urſpruͤnglichen Ueberjen 
- gungen eines Gegeben erlentiren. Der moraliſche Beweis 
rund, der In den philoſophiſchen Schriften nach Kantiſchen 
88* für den Glauben an Sort aufgefelt iſt, ſoll, feiner 
Beſtimmung nad, den Stauden an Gott nicht berbenführen, 
ſondern nur ſichern, gegen äußere Anfälle ſchuͤtzen. In weh 
fen Bruſt fi, vor feiner Drkannefdioft mit den Aantifchen 
Weweiſe, noch nie religiöfe Gefühle geregt haben, der wird 
dadurch unmittelbar nicht belehrt werden; aber betroffen muß 
er werden, ‚daß die Sprache von Dingen iſt, für Die er feie 
| nen Sinn bat, und verleitet werben, in fih zu geben, und zu 
® xiflestinen. Wer will wohl auf eine gründliche Widerlegung 
der Zweifel warten, welche die Pyrrhonier gegen das Daſeyn 
* äußerer Dinge aufſtellen, oder nicht ‚eher feiner Hand und 
feinem Xuge trauen, als bis Ihm apodiktiſch erwieſen iſt, daß 
®@, „das Örfehene und Sefühlte envas anders und mehr iſt, als 
„das bloße Geben und Fühlen? Mir folgen willig der Ni 
thigung des Naturtriebes, und hören nicht auf den Wider: 
ſpruch der Speculation. Gegen wir uns in die Selmmung 
einer ſplitterrichtenden, mit dem Scheine einer Geroiffenpaf 
tigkelt gleißenden, Vernunft: fo aiebe auch unfer moraliſchet 
Beweisgennid für Gottes Daſeyu und Gegenwart. mauche 
Bloͤße; denn der. uͤherſtunliche Charakter in uns iſt, fpecule 
tiv genommen, nur ein uͤberſinnlicher Charakter in uns, und 
aus {hm geht, durch eine analytiſche Operation der Bew 
munft, die Hertlichten Gottes nicht hervor, daß wir.ißn von 
Angeſicht zu Angeficht ſehen können. Wer einer. andern, 
u Pr von jener Etimmung verfchledenen, moraliſch⸗ religid 
en Diſpoſition feiner Seele ganz unfähig tft, für den haben 
. wir [hen lange zu viel gefprochen. — Es giebt eine Art 
Ueberzeugung von der erſten Hand, oder vielmehr, . fie wird 
lat gegeben. fie iR Die Hebngeagung iR älter, jr 


⸗ 


— —— — —— — 


u Weltweisheit. | 509 


nwendung ſpeeulativer Vernunſt, und. hoͤher als Raiſonne⸗ 
ent. Die Vernunft kann nicht ihre Mutter; aber fie ſoll 
ve Wache und Beſchaͤtzerinn ſeyn. Eine ſolche Ueberzeu⸗ 
ung leidet Immer, wenn die Vernunft ihren Auftrag mißs ' 
erfteht, und, anſtatt den Feind nur abzuhalten, Ihren eige⸗ 
en Beytrag zur Befeſtigung liefern will. Won dieſer Art 
nd meiftene jene Ueberzeugungen, wo die erften unerklärharen 
‚meifel “durch Die Menge der Beweiſe aufgeregt roerden. 
Venn die analyiirende Vernunft den reinen weißen Lichte - 
rahl der Lieberjeugung dem innern Auge des. Seifles weg⸗ 
Immt, und Ihn in feine Faͤrbeſaͤden zerlegt: fo ik fein Wun⸗ 
er; daß bey. dleſer fheinbaren Ungleichheit Zweifel über die 
lechtheit des Gefuͤhls, oder über die Michtigkelt des Raiſon⸗ 
iements, entſtehen. Sicher find die nothwendigſten Wahr⸗ 
eiten dem Bewußtſeyn die naͤchſten, und die Schuld liege 
ann in der nothwendigen Handlungsweiſe der Vernunft, 
aß fie von hinten anfangen muß, um durch viele Abfäge und . 
Mittelbegriffe da zu enden, was dem Bewußtſeyn zuerft und 
mmittelbar gegeben iſt. Für eine folche unniittelbare Ueber⸗ 
eugung halte ich den moralifchen landen an Gett. Kant, 
hat gezeint, daß die raiſonnirende Vernunft zivat die Idee 
des Unbedingten und Unendlichen aufftelles abez daß der 
Blaube an Gottes DSaſeyn nur aus der Moral entfpringe. 
Bein Syſtem hier iſt nichs die Fiction irgend eines witzigen 
Kostes » fondern die gewifienhafte und getrene Erzählung dee 
aturgefchichte des menſchlichen Herzens. Es ſtellt bar, nicht 
wie man ſich etwas denken Eönne, @ondern was ifl.. Als 
lein die Ueberzeugung, die auch aut Kants Vernunftfchüfs - 
fen hervorgeht, iſt doch nur ein, wiewohl aͤhnlicher, Abdruck 
ber Ueberzeugung, die ihn zu dieſen Vernunftſchluͤſſen verleitere z 
hlevon aber liegt der Grund nicht in dem Beweiſe, fordern 
in dem Gegenſtande. Das Licht läßt ſich mir der Gewißheit, 
als es gefehen wird,-weder dem Sehenden nech dem Blinten 
duch Soriten erweifen. Der Vernunft muß das Necht uns. 
benommen bieiben, das Innere Fundament einer Deden Mehen® 
jeugung aufzuſuchen; aber Daraus folge nichs, daß eine Uebet⸗ 
zeugung, die fich nicht wegvernünfteln läßt, Taͤuſchung ſey, 
wenn Ihre Stärke nicht aus Vernunftaränden iſt. Kanis 
Beweis iſt fehr geſchickt, die auffleigenden Zweifel niederzur 
lagen; aberalsdann wird die Ueberzeugung von ſeldſt in ih⸗ 
rer ae (yenn andere das moralifche Auge heil 
und gefund iſt. Mag wohl einer lange im abgewogener 
oo. gig j Schluß 
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Scolußform ralfonnirt haben, der feine Innere Menſchhelt zu ⸗ 
erſt in der Groͤße erblickte, daß er vor dem Gedanken nicht ern 
rbihete: Wir find fein (Gottes) Geſchlecht 7? — 

baben wohl nicht vbthig, dieſen Bemerkungen noch etwas ber⸗ 
zuſeben. Der Glaude an das Daſeyn Gottes, als Poftulat 
der praftlihen Vernunft, laͤßt fi redtſettigen: aber der 
&laube an Gore, in ſofern diefes Wefen 

Bewustſeyũ unmittelbar gegeben fern foll, laͤß 

rechtfertigen. Jeder Glaube iſt das Mefulta 

gperationen;, obaleih bie Data, woraus di 

Glauben erzeuge, andersrocher gegeben foynmi 

munft iſt es aber, die Wer.diefe Dara und ihreR; 

lenhat. Nun erkenne zwar die Vernunft das 

tenqeſetzes als aͤcht, und poſtuliet, um mit 

berefoftimmung zu bleiben, das Daſ · vn Gott 

lichen Weltordnung ; ob fie aber auch das vo 

des Begebenfeyns Gottes im praktifcheı 

für aͤcht erkenne, mögen unfere Leer eutſcheid 


Erziebungsfgrii 


Ueber Lehrmechode in Volksſchulen f 
den, Katecheten und Lehrer, nebſt ei 
vom Praͤparanden· Unterrichte für 
von Alex. Parizek, Director der &1 
walſchule. Prag, bey Widtmann. 
Bog ing. 160 _ \ 


Br allem Schemotiſmus. der tele gewoͤht 
des ſogenannten Normalmethode zur Scha 
tomme dem ec. doch die Anprdnung ſperren 
zung dürftig und sroden vor, . Nachdem Hı 
fien drey Abſchnitten über den Zuſtand und 9 
Undifhen Volts chulweſens, über. den Wert 
reramtes und tiber den Charakter der. heut 
Lehratt etwas Gruͤndliches gefans zu haben gl: 
im aten Abihuitte mie den nöchigen Vorberei 
Übung der Lebrmerhode an, Diele Worbere 


D 


Errlehungeſcheiſten. 
n Vorbereltung des Lehrers, ‚der Schafen und der Schüler, 


Man follte denken, dieß ganze Buch fey Vorbereitung des 
ehrers, oder vielmehr. ſie beſtehe in den eingefammleten 


. . 
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denntniſſen und erworbenen Fertigkeiten, melde der Lehrer .. 


u feinem Amte mitbringen und in demſelben fortbilden müßle, 


{ber nein, er benennt Pier nur Nie gehörigen Eigenfchaften A) 


on @eiten feines Berftandes, BJ. won Selten feines WBillene, 


Ind was meint man num, was die Vorbereitung der Schule 


* 


eiße? „Line. gut vorbereitete Schule muß a) geräumig und 
equem, b) gefund und vuhig, e) licht (hell) genug, und d) 
nit dem nöthigen Eichufgeräche verfehen ſeyn.“ Zur Vorbereie 


ung der Schuͤler rochnet er a) ihre Eintheilung in Claſſen, b) ih⸗ 


e Auſmerkſamkeit während des Unterrichtes, c)eine gute Schul· 
W 


ucht. O über die Vorbereitungen! 


Dun komme e8 Im sten Abſchnitt an die wirkliche Aus⸗ 


‚bang ber Lehrmerhöde im Allgemeinen. Diefe befteht denn 


3 efner' gut. geprdneten Dearbeltung der drey Seelenträfte, - 


26 Verflandes, Willens und Gedaͤchtniſſes. Aber die Seei⸗ 


es verhefferten Schulunterrichteg iſt Die Sokratik, oder die 


om großen Sokrates. entlehnte Lehrmethode, die nım ind 


ten Abſchnitte an den Handel kommt, Wirklich, der Name 


Zokratik ſcheint bey gewillen, zumal katholiſchen Pädagogen 
in wahres Weidewort zu werden, und der große Heide, Dee 


ute Sokrates; müßte ſich wundern, wenn er dieß afleg hörte, 


fe er zu der Ehre kommt, in chriſtlatholiſchen Rändern fa 


re als der erſte Heilige der Katechetit angerufen zu werden. 


„eo, wie Hr. P..ſelbſt anfuͤhrt, deffen Belehrungen (zumal 


iejenigen, die man gewoͤhnlich als Exempel brauche, ain die 
ragekunſt daraus zu abftrahiren) meiſtens nur gelegentli⸗ 


he freundſchaftliche Geſpraͤche waren: ſo fehle ja unſerm Sfe 
entlichen Schulunterrichte ſchon ein wefentlicher Charatkter, 


m Sofratifch zu heißen, Als ein Hauptzug der Lebrare 


ied erwaͤhnt, daß Sokrates fich Immer unwiſſend Rellte, und 


dh dadur zum Schüler derjenigen machte, die er von den 


Bahrheit belehren wollte. Aber Fragen if ja nich Immer. 


Sich; — unwiſſend fleflen, und in fofern. e8 die dem Sofras 


es eigne Ironie war, die er im Diſpuͤt mit Sopbiften gern 


ebrauchte fo iſt doch diele.für einen Pehrer zu Rindern. me 


ig anwendbar. Wahrlich, in der kleinen Verrede Funkens 
ı dem. »&toff zu Unterhaltungen . über Modews Rinder 
eund” legs mehr Gehalt u Selebrung— als in ofen die 
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fen uns äbnikchen GSotrotlken, in welchen man gemeirig 


chut, ale ob hier dee Stein der Weiſen gefunden ſey. 


Nachdem nun Hr. P. drey bekannte Sefpräche dei 
Sokr. eingerüct, fle anälyfirt, und Regen für deſſen Itadie 
ahmer daraus abyezogen bat: fo bringt er die ganze GSokre 
tie unter folgenden Hauptbeariff,, und glaubt nun, den me 
fentlichen Sctäffe zum großen Geheimniſſe mitgetheitt zu bo 
ben: „daß man beym Sjugendunterrichte den Weg der Ans 


ijyſie, d. b. der Auflbfung befonderer Wahrheiten in afgemer 


ne Principten beobachten ſolle.“ Dazu ruͤckt er nun einige 
praftifche Beyſpiele aus Seilers Religion der Unmuͤndigen 
ein. Das erfte wenigſtens konnte nicht übler gewaͤhlt ſeyn. 
Daraus, daß Sort alles erhält, wird auf feine Allgegenwart, 
und zwar fo geſchloſſen: Erhalten iſt doch, etwas verrichten; 
nun kannſt du Kind nichts verrichten, als da, wo du zugenen 
biſt, u. ſ. w. — Der Sokratik wird in der Folge noch eine 
grammatikaliſche und eine biſtoriſche Lehrart zu Huͤlſe 
gegehen. Alles das wird mit eingeſchalteten praktiſchen Bey 
ſpielen oder kleinen Katecheſen erläutert wozu der Stoff, wie 
man freylich dem Verf. nicht verargen darf, oft aus aͤchtchriſt⸗ 


katholiſchen Dogmen entlehnt iſt. Ein Stüd für fie, daß ſich | 


dabey kein Sokrates zum Schüler macht. 


— — — —— — — np 


Angehaͤngt iſt eine auserleſene Bibliothek für Kateche⸗ 


kten und Schuüehrer, oder ein Verzeichniß der meiſten und 
hbeſten pädagogifchen Schriften, unter denen auch die won um 
. ferer Kirchenparthey fleißig eingetragen find. BE 
0 u... Pr 
Gedanken über den Zweck und die Gegenflände des 
Unterrichtes in Bürgerfhulen, mit Hinfecht auf 
das Muͤhlhaͤuſiſche Gymnaſium. ind‘ Gratu⸗ 
lationsſchriſt — — von Georg Chriſtian Nik 
ler, Cand. des Pred. Muͤhlhauſen, bey Danner. 
1796. 26. ma ad > 
Hlie Gluͤckwunſch iſt bleſe Schrift den hinaufgerhckten Hen. 
Sup. Demme und Disk. Roͤnig gewidmet. Sie enlhhaͤlt 
iwar nichts Reues; aber doch Selbſtgedachtes und methodiſch 


— 2 — — 


/ 
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Beordnetes. Der Zweck in Buͤrgerſchulen ſoll ſeya, den 
— d 1) zur Sittlichkeit / 2) zur —— und 3 
mr bürgerlichen Tauglichkeit, und zwar für Alle, zu legen. 
Darnach ordnen fich die Begenflände. Fuͤr den erſten Zweck 
perlangt der Verf. 1) durch Erzaͤhlung und Beurtbeilung 
zuter und ſchlechter Handlungen das ſittliche Gefuͤhl zu erwe⸗ 
en, und die moraliſche Urtheilskraft zu ſchaͤrfen; 2) durch 
Erklaͤrung moraliſcher Begriffe den Grund zu einen: fe⸗ 
ſten Aittlichen Charakter zu legen; 3) darauf nun den Un⸗ 
terricht in der Religion und 4) die pPftichtenleb⸗ 
re des Ahriſtenthums zu gruͤnden; 5) das LTeue Teſta⸗ 
ment, und befonders die Evangeliften und ‚die fonntäglichen 
Terte, zu & erklären. (Aber erkläre einmal einer fothe Texte, 
wie die Epiitel auf. Sexageſimaͤ, auf Lätare, auf den ı sten 
poſt Trin. und manche andere mehr, Nb. für Schulkna⸗ 
ben!); 6) eine kurze Uederſicht der Religionsgeſchichte 
zu geien. Bon diefem Religionsunterrichte will aber. ber 
Berf. alle Kirchliche Dogmen ausgefhleffen haben. Wo 
darf man das jetzt ſchon wagen? - 


Zur Verftandeseuftur. ſuͤhren theils bie eckmaͤßig⸗ 
Bebandlung aller Segenftände bes Unterrichtes, tbetts diefe 
Gegenflände ſelbſt. Ä 


.  Unp biefe find, mit Hleict auf den dritten Bunt dee 
bauͤrgerlichen Tauglichteit, theils Bennsnifle, thgiis Sertige 
keiten. 


Als Kenntniſſe, welche dem künftigen Buͤrger noth⸗ 
‚wendig find, werden bier aufgefuͤhtt: 1) Technologie, vater⸗ 
laͤndiſche Geſchichte und Erbbefchreibung, Kunde der gebraͤuch⸗ 
lichften Masße und Gewichte: fo wie der wichtigſten Erfin⸗ 
bungen jur Vervollkommnung buͤrgerlicher Geſchaͤffte; fuͤr dem 
Geſchaͤfftemann; — 2) Unterricht über das buͤrgerliche Les 
ben, über Verſaſſung und Geſetze des Landes; für dem kuͤnf⸗ 
tigen Staatsbuͤrger; — 3) Auweiſung über die verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltulſſe des gefefligen und häuslichen Lebens: 4) alle 
gemeiner Unterricht Über. den menfchlidcen Körper nod bie Er⸗ 
haltung der Geſundheit: s) die noͤthige aturkunde. 

Als Foertigkeiten werden erfordert: 1) Soprechen, naͤm⸗ 
lich Uebung und Geſchick, ſich richtig auszudruͤcken und gut 
zu erzoͤhlen; 2) Leſen, we die in Dee Leipziger Freyſchule ein⸗ 
‚geführte Leſewaſoin⸗ zur Hockın. Grreigung der —— 


N 
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ſcen Fertiatelt empfohlen wird; 3) Schreiben, es verſteht 
ch, auch Verfertlaung kleiner Aufſaͤße; 4) Rechnen, und 5) 
eichnen. - Afle dieſe Lehrgegenſtaͤnde ſoͤniten vom: Hten bi 
zum ı4ten Jahre (denn fo lang follte doch auch der Färzefe 
Zeitraum des Unterrichts feyn) durch vier Claſſen vertheit 
werden, ” oo. r 
Die Hinſicht, welche der Verf. dqbey auf das 
baufiſche Somnafum zu nehmen verforab, führt am Spin 
die beyden Anmerkungen herbey, daß 1) bey ſelbigem die Zwe 
de des bürgerlichen und gelehrten Unterrichtes von ungen anf 
noch immer verbunden, und Der lebte das Hauptaugenmert, 
5) daß der ganze Zuſchnitt, nach’ von der Bitiftungszeit ber, 


faft ganz theologiſch fey. | 
Wenn wird endlich die Zeit lommen, mo im ganzen 
Staaten nah Kotichen gefunden Ideen Verbefferungen reali⸗ 
fire werden Einen und dürfen? — Alsdann, wenn die Au 
mertung ©. ı3 wegfallen wird, wo auch Hr. M. fagt, was 
fo oft gefagt IR, und noch gar oft gefagt werden ruß:* — 
ꝓBey larger Nahrung, bey täglichen Verdruffe, bey anhal⸗ 
„teuder Arbeit, bey Herabſetzung feiner ſelbſt und feines Ders 
" dienftes Cfo fit das Scidial der meilten Schullehrer 
„dennoch ein auter redlicher Schulmann zu fenn, und feine 
„Pilinten mit Sceudigkeit (wie es feyn fall) zu erfüllen: 
„das iſt Fl alg niele Große (lege meo perxulo: ale 
„Große) Desreiffen, vielweniger chun Eörnen. Dergleichen 
aͤußerſt brave Menſchen giebt es daher auch nur wenige auf 
adieſer Weit.“ — Weßs iſt die Ochald ? 


Technologiſche Spaziergaͤnge, oder Seſpraͤche eines 
Maters mit ſeinen Kindern, über einige der wich⸗ 
tiagſten Erſindungen, von Gottfried Große, Pre 
diger zu Wolmirsleben. Erſtes Bändchen. Halle, 
in der Rengerſchen Buchhandlung. 1797. 18 
Bog. in 8. 18 “ Ä 


Dee Leere und Raumverſchwendende in allen Kindergeſaraͤ⸗ 
u hen abgerechnet, iſt diefes, im Ganzen genommen, ein nuͤt⸗ 


% 


liches 


| N 


ve , 


eé Bush: ob et gieich nicht? Neues enthält, ja vieles nicht 


inmal ſo volftändig ſegt, als es wohl hätte, geſchehen follen 
nd können. De technologiſchen Gegenſtaͤnde tiefer Sefpräe 
be find: die Windmühle — über deren Mechaniſmus ſich 


nebreres hätte fagen laſſen; Das Hifen — untet den Bey⸗ 


Helen gefundeuer Eiſentlumpen erzäbit der Verf. auh im. 


anzem Ernſte, daß ſowohl in Wien als zu Paris große Ei⸗ 
muaffen aufbehalten würden, die unter. großem Krachen aus 
exit. berataefallen wären. Das Glas. Das Fernrohr. 
(ud gegen Kinder. hätte fi doch wohl etwas auf eine ver- 





tändliche Art von den Narurgeſetzen fagen laflen, nach wel 


ben das-Fernrohr entfernte Gegenſtaͤnde nähert und verbeute 
icht. Die Kuuſt zu ſchreiben. Das Papier. Die Buchdrus 
kerkunſt. Die Glocken. Die lihren. Die Münzen. Der 


uftball, Der Biigablelter.. Das Schi: fpuloer und Eich . 


ewehr. Die Flinte. Die Avtomate. 


| an Be, N 


Der Schreibeſchuͤler ober Boräbungen im Briefſchrej⸗ 


Ertzlehungsſchriften. 5153 


hen und in andern buͤrgerlichen Aufſaͤtzen, zum Ge⸗ 


brauche in Landſchulen, von J. F. Schlez. Drit- 


te Auflage, mit einer Anleitung zum Brieſſchrei⸗ 


benvermehrt. Nürnberg, bey Örastenauer. 1797. 


9488 68. | | 
Da dieß Buͤchtein fon die dritte Auflage erlebt hat: fo 


nußes wohl Peyfall erhalten haben. Rec. erinnert fich nicht, . 


ine Beurtheilung davon gelefen zu haben. Die Driefmufter 
Jarin And. ganz aut und leicht; nur hätte der Inhalt deſſelben 


mobl etwas mannidfaltiger ſeyn muͤſſen. Auch die Rubrik: 


Auittungen und Gchuldfcheine, . hätte wohl etwas reis 
her ausfallen ſollen, weil diefe Art von Auflägen dem Lands 
mann bäufiger vorkommt. Da das Buͤchlein nun aber für 
die liebe Augend gefchrieben iſt: fo wuͤnſchten wir, daß der 
Verf. auch etwas forgfamer geweſen wäre, Be Provincialis⸗ 
men und die Fehler gegen die deutſche Sprache zu vermeideng 
hefonders da das Bachlein ſchon zum dritten Male gedruckt 


R. Wir wollen von benden einige Proben anführen., ı) . | 


Provincialwoͤtter. ©. 12. Sich den Kuosıen ſchaͤtfen, die 
! 0 er Wins 


\ 


I) 


516: Erzichungsſchriſten. | 
Winter⸗NAcente. ©. 13. Känftiges Ziel, ſtatt der Zei, m 


das Geſinde pflege aus dem Dienft zu sehen. SS. sr. Gelb 
ſchieder. ©: 39. Für kleine Ausfertigung ſtatt Ausfkattung 


©. 47. Hofraithe. S ss._ Ein neues Eingeweid am Pier 
dewagen. 2) Behler gegen die Sprache. ©. 3ı. Ich habe 
an ihn deßwillen geſchrieben. ©. 35. Wie wiſſen, daß Ik 
rathen koͤnnt und möcht Lmöget). ©. 39. Jemanden ſchrij 
. 1 befuhen. ©. 41. Sich auf jemanden erinnern. & 44 
Die SGevatterinn-foll das Kind bey der Taufe guͤtig 
den, ©. 45. Worüber ich befheinige, baar Vorgelichen. 
©. ss. Macherlohn von einem Ürberrod. ©. 837. Das 
Ort x. Ein VDuch für Schulen muß von foichen. Fehlern 
‚Yan rein ſeyn, weil fonft die liebe Jugend dadurch zu Irr 
/ —X verleitet wird. Die neu hinzugekommene Anteltung 
zum Brieſſchreiben iſt ein Geſpraͤch zwiſchen einem Lehre 
und Schuͤler, worin ganz kurz gezeigt wird, wie ein Kind a 
anfangen ſoll, um einen Biief ſchreiben zu lernen; wodey es 
denn Aber immer hauptſaͤchlich auf den Lehrer ankommt, gm 
1 zweckmaͤßlge Beyſpiele zu erfinden, um die Sjugend ja 
den, i * " 


.7 . Bh. 
’ . — 


—8— 





2) Lorenz Richard's Unterholtungen mit feiner Schul 
| jugend über den Kinberfreund bes Herrn von Ro 
ur chow. — Ein Vertrag zur Katechetik, beſon 
ders für Schullehrer, von Johann Ferdinand 


m — — 


Schlez, Pfarrer zu Ippesheim. Nürnberg, by 


Felsecker. Erfiee Band. Erſtes bis vierte 
Heft. 1795. 462 Seiten.  Swenter Band, 


“oder fünftes bis achtes Heft. 1797. 334 &b 


tn 8 - 36*B— 
9) Leitfaden behm Unrerrichte in der Naturgeſchich⸗ 
te -— für Buͤrgerſchulen beſtimmt, vom Johamn 

Ferdinand Schlez, Pfarrer zu Ippesheim. — 
Aus Lorenz Richard's Unterhaltungen einzeln ab⸗ 
gedruckt. Nuͤrnberg, in der Felseckerſchen Buch 

Handlung. 1297. 114 Seiten 8. 88, 


u. 


are 


. \ Erziefungsfehriften. ' sr " 
on nn u \, .. >. 
3) Angenehme und.nügliche Spiele für bie Jugend 
zum erften Unferricht im Leſen — nad) ber Iehte 
art „des Herrn „Pfarrer Schlez zu Ippesheim. 


* Erftes Baͤndchen. Buchſtaben, Wörter und 


Kechnungsfpiele für Kinder; Mit illum. Epiee 
. tafeln. Mürnderg, bey Bieling, und in Come 


miſſion bey Fleiſcher zu. Jeipgig. 1797. 22 8. 


4) Deutſches und Frarzoͤſiſches Buchſtaben » und 


Wörter » kottofpiel, nach. Anleitung des Zahler« 


lotto — zu angenefmer Unterhaltung in Gefelle 


- fihaften und nüßlichem Gebrauce für Kinder. 
Mit illum. Spielblärtern. Nebſt einem Franzoͤ⸗ 


fifhen Commoanbierfpiele. — Nürnberg, bey u 


Bieling. 1797. en 
5) Worübungen im Denken und Sefen, geſammlet für 


die untern Elaffen der $eipziger Freyſchule. Seipjig, 


— 


bey Barth. i797. 130 Seiten. fl: 8. 4 3 . 


Leder Kinderfreund wird mit Vergnügen bemerfen, wie 4 
man jegt von Zeit zu Zeff auch für den Jugendunterricht der 


Bolksciaffe immer zweckmaͤßiger forget. Beſonders ruͤhm⸗ 
lich fährt Hr. Schles fort, fi um die untern Claſſen der Er⸗ 


ziehungsanftalten Verdienfte zu erwerben. Die Katechiſa⸗ 


tionen Nr. 1., welche er bereit# in feinem Handbuche fhe 
Schullehrer: Gtegorius Schlaghard und Koren; Kis 
chard, oder die Dotzſſchule zu Traubenbeim, anfündig- 

te, will er nicht ſowohl wie einen Commentar über den ganzem 


Binderfreund des "sen. von Kochow, als vielmehr wie 


einen Beytraq zur Katechifirmethode — gleichſam mie · bie 
paktiſche Zugabe zu feinem Handbuche — angeſehen wiſ⸗ 


fen’ — SEs it bekanntlich ein eben ſo ſchweres, als wichti. 


ges Geſchaͤfft des Schulmanns, die Anfänger. im Denken 
weckmaͤßig in der chriſtlichen Moral u unterrichten. Allein 


man kann in der großen Kunſt, gut zu katechiſtren, Heren 


©. ein ſich vortheilhaft auszeichnendes Talent, nicht abſpre⸗ 


chen, und die Schriſten dieſes Augend⸗ and Voſkefreundes 


9 
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verdienen fait in jeder Hinſicht erpſohlen zu werden. Bu 
die, der hhier autwortenden Jugend beggelegten , Faͤhilgkeita 
und Fertigkeiten betrifft: fo feßt er eine Gchufe voraus, wi 
fie ihm beym Beſchreiden der Schule zu Traubenbein 
vor der Seele ſawebte. „Mögen auch Immerhin dergleice 
Schulen unter die feltenen Erſcheinungen gehören — beit 
es in der Einleitung — fie find doch nicht aus Der Luft ge 
griffen, und Eönnen überall, wo die rechten Maͤnner am Ru 
der ſtehen, und in ihrew Unternehmungen niche - von Conn. 


flotien und Herrſchaſten gehindert werden, zur Wirktlichket 
gedeiben.“ — Der größern Bequemlichkeit mwegen- finde 


man den Rochowſchen Tert mit abgedrudt. Dem mit dem 
achten Hefte geſchloſſenen Ganzen ift ein. vellftändiges ua) 
brauchbares Sachregiſter angehängt: — Das Wort Aus 


Stellung (S. 5) dürfte nue in der Oberdeutſchen Mundat 


gebraͤuchlich ſeyn; Tadel, dem es entfprechen fol, iſt allge 
meiner verftändild, on 
Noch ift zu bemerken, dab das vierte Heft fich nid, 


‘ 


wie man erwarten möchte, mit dem Binderfreunde beikff 


tiget, fondern, als ein Anhang zum erfien Bande, für ſolche 
LEandſchullehrer beſtimmt iſt, welche eines ſyſtematiſchen Leit⸗ 
fadens deym Unterrichte in ber Naturgeſchichte beduͤrſen 
Rec. wuͤnſchet mit dem Berf., daß alle Dorſprediger, Venen es 
‚Werguügen macht, fi wöchentlich einige Stunden .in det 
Schuͤle zu beſchaͤfftigen, zur Einſuͤßrung des ueturhäftorifchen 
Unterrichtes, auf die eine oder die andre Art, das Ihrige bey⸗ 
‚tragen möchten. Das bisher fo ſehr verwahrlofete Verglei⸗ 


chungs⸗ and Unterfpeldungsvermögen der Volkslugend wuͤr⸗ 
de dadurch gewiß ſehr zum Vortheil der legtern geübt werden 


2 Mer 2, wie auch der Titel ehrlich angiebt, das zut 


"Bequemlichkeit der Käufer aus den Anterbaltungen ıc, bes 


Pnders abgedrudte vierse Heft, von welchem Jo eben dee 


Nede war. 1— Zr . 
Ste. 3 und 4 — Jugendſolele nach der Schleziſchen und 


’ 


Wolkeſchen bepfallswerchen Methode — enthalten, mas bie 


weitläuftigen Titel beſagen. — 
Me. 5. iſt, nach Art der Sulzeriſchen Voruͤbungen für 
die reifere Jugend, eine zweckmaͤßige Sammlung von Date 
‘ gialien, welche fo wohl den Faſſungskraͤften, als auch det Wiß⸗ 
begierde und den VBeduͤrfniſſen des juͤngſten Schullinder Fo 
— nn | u 
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mmes angemeſſen And, Zugleich if darin für Mefüngen 
ı Refenlernen geſorgt. | 1 
u 683. 


Staatswiſſenſchaft. 
Yie politiſche Wichtigkeit der Freyheit Hamburgs 
und ihrer Schweſterſtaͤdte Luͤbek und Bremen fuͤr 
Das, ganze handelnde Europa, in ein neues liche 
Heftelle, von Johann Georg Buͤſch, Profeffors 
Zweyter (,) mit erläuternden Anmerkungen des 
Werfaffers vermehrter Abdruck. Hamburg, bey 
Bachmann und Gundermann. 1797. 64 S. 8. 
Auf Poftpapier. 7 3. v* | ä 


Re Vetanlaſſung gu diefer kleinen Scheife erzähle der Hr. 
erf. Borr. ©, ILL fa, in der Art: ein den 21. Neovbr. 1797. 

ihm befbrdertes franzöfifches Mranufeript: uͤber die Mit⸗ 
l, einen Dauerbaften Srieden mit dem deutſchen Rei⸗ 
e zu febließen, worin, mit einem Worte, ganz Deurfchland 
ne politifche Eriftenz verlieren ſollte, — babe ihn bewogen, 


ech diefe 4 Bogen nicht nur Dem deutfchen Reiche, fondern 


ch dem feanzöfifchen Gpuvernement, in allem Ernſte und 
wiß mir warmem aͤchtem Patriotiſmus die Wichtigkeit des 
ındlungs » Sntetefles zu febildern, den die Hrofie Straße der 
mdlung, von Weſten in den Often Quropens, durch die 
f dem, Titel erwähnten Sanfee +» Städte, Heyden Natios 
n alsdann zufibern, wenn ihre bisherige Freyheit erhalten 
rden könne. Um diefes anſchaulich zu machen, und mo 
‚glich zu verhindern, daß Frankreich, welches (wie fich ſchon 
ıge voraus ſehen Tief) den Rhein (wie e8 am Ende des 
arzes 1798 witklich geſchehen if) zur unbedingten Graͤn⸗ 
im Reichsfrieden vorbehalten würde, den Erſatz den weltll⸗ 
n Fuͤrſten, die am linken Rheinufer verlieren müßten, ofte 
its diefes Fluſſes nice alzufehe ausdehne, um den Sig 
: eigentlich freuen Handlung unter eine Monarchie zu brin⸗ 
n, zeigt er. der frangöfifchen Regierung, daß das ehemals. 
gemein anerkannte Handlungs ; Sintereffe der Nation, in 
MAD. D. XXXIX. 9, 2 Or Vils, LI " 
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Abſicht auf den nordiſchen Handel, zu ſehr Aus Ihrem Seftcts 


puncte enträckt worden fey, feitdem der franzofifche Seehandel 
durch den- Krieg fait gänzlich niedergeſchlagen ſey. Eh 
deswegen, und weil Nberhaupt in Frankreich die richrigen Des 
griffe von einer Biro + Dank änßerfi mangelhaft wären, fr 
die Nation auf die während des Krieges fo hoch geftiegene Wich 
tigkeit dee Hamburgifchen Banf, für das gefammte Eures, 
zu wenig auſmerkſam geworden, um die Echaftung der Stodt, 
welch dieie Bank erhält in ihrem Jegigen ſehr wichtigen Zw 


ftande zu laſſen. 


. Wer von allen beutfchen Gelehtten war wohl beſſer, als. 


Hr. Prof. DB. dazu im Stande, eine Schrift von dem Zwe⸗ 
de und Gehalte, wie die vorliegende, zu-fchreiben ?. Ein 
_ Mahn, der mit einer mehr als söjährigen männlich reifen 

Erfahrung dem Zuftande der ganzen, beionders nord - und 
weitlihen Handlung fo aufmerkſam nachgefpüret, — und dir 
. noch neulich in einer eigenen Schrift, die gegenwärtige und 


kuuͤnftige Wichtigkeit der Hanſeeſtaͤdte, vorzuͤglich Hamburgs, 


in der Geſch. der Hamburgſch. Handl. (f. N. A. D. Boͤl 
Bd. 37. ©.46.) gezeigt hat, kann über dieſen Gegenſtand er. 
was Nuͤtzliches fagen, ohne fid) die Abſicht feiner eigenenpen 
föntihen Wichtigkeit anzumaßen, die er als Politiker fo ber 
ſcheiden von ſich ablehnt. — Sein rühmlicher Eifer für die 
gute Sache Hamburgs bewirkte daher faſt mit unbegreiflicher 
Schnellkraſt, daß der vrfte Abdruck (der aber ohne alle in der 
weyten Auflage hinzugekommenen teichhaltigen Noten er 
Yin) (yon den 2. Decembre. (1797) nach Raſtadt abgieng, 
nachdem bereits am 28. Novbr. eine Abſchriſt des Mſots. 
nach Paris war befördert worden, um dort in einer Ueberſe⸗ 
Bung- zu erfdyeinen,. und mo möglich die Aufmerkfamteit der 
Nationen auf die zu fehr aus. der Acht gelaffenen Hanſeeſtaͤdte 
wieder zu beleben. . 


WMan kann ſich leicht voritellen, daß die Spannung der. 
Hamburger und Auswärtigen, an-die einige Abdruͤcke der ers 
fien Erfheinung waren ausgetheilet und verfandt worden, 
dadurch gereist ward. In wenigen Tagen war kein einzig 
“ Erempfar mehr vorhanden. Hr. D. fah fih nicht nur def. 
twegen, fondern in. Anſehung der, durch, die Uebereilung vers 


 ,. arfachten, allzufehr beſchraͤnkten Kürze der erſten Schrift ger 


nöthiget, eine nene, Auflage derfelben für den Buchhandel zu 
veranftalten. Dieß geſchah. Sener erftere Abdruck blieb als 
Zu en das 
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s eigentliche Aetenſtuͤck ganz unverändert, wle es nach 
aris und Raſtadt abgeſandt worden war. Das, was ver⸗ 
dert und zugeſetzt worden iſt, finder ſich aber in den lehrrei⸗ 
en Roten, die, mo nicht größer, doch gewiß eben fo ſtark 
ie. der Text ſelbſt find. In den Zuflande machen wir 
ıfere Leſer auf die vorliegenden wenigen Bogen, bie keines 
uszugs fähig find, auſmerkſam, und find überzeugt, daß fie 
wiß Feiner obne wahres Intereſſe aus der Haud legen wird, 
im Die gegenwärtige. Lage Deutfchlands und der Handel 
amburgs, nebſt ihren Hanſeatiſchen Schweſterſtaͤdten, nicht“ 
inz gleichguͤltig find. —— nn en 


Nur einen einzigen. Umſtand wellen wir bderuͤhren, bde&r 
on dem ſchnellen Wachsthume der Hamburaiſchen Handlungs 
eſonders während der Jahre 1790 bis zum Ende 1797 dla 
en ſprechenden Beweis Kefert, daß der von dem Hın. Verf. 
i feiner fo eben etwaͤhnten Befch. dee Hamb. Handl. fo 
hi befämpfre Haadlundsneid, und der gegenwärtige Wohle 
and diefer Stadt, im Auslande nicht völlig ungegrändee 
yen. — 


Bey Gelegenheit, daß Hr. B. S. 43 fie. die Wichtig⸗ 
He und, Allgemeine Unentbehrlichkeit der Hanburgſchen Birne 
Bant darftelit, teird &. 44 ffq. in der 23. Note ausführlich 
jegeigt, wie die zunelimende Thätigkeit- der Kaufleute in Kara 
jelsgefchäfften überhaupt, und in Wechſelgeſchaͤfften inebeſon⸗ 
fere gemonnen.habe, : Vor 70. Jahren, alle 1727, habe men 
ich gefreuet, wenn die Zahl.der in den Bankbuͤchern vellgen 
Wriebenen Follen zu 3000 bis 3100 jährtid) gebracht worden 
ev: Dieb habe bis 1738 fortaemäßrt: Won ı742 bis 1748. - 
Jätten fich dieſelben von 4200 bis 5.100, und von 17.49 bis 
1753 zu 2900 vermehrt; waͤten aber dagegen 1754 und 
6753. bis auſ 4700 geſalln⸗Im ſiehenjaͤhrigen Kriege und 
bis zum Jahre 1759 hätten fir ſich bis zu 100,. und im 
Jahte 2762 fo gar auf 9000 erheben. Im Jahre 1788, 
wo viele Bankerotte ausbraͤchen, fen die Anzahl dis auf 8000 
geſunken, und dabeh, mit weniger Veraͤnderung, bis zum 
Jahr 1777 geblieben; der americaniſche Krieg babe fe aber. 
auf 9700 gebrachts Von nun an, und bis zum Jahr 179%, 
waͤren fie fortdauernd geſtlegen, fd daß die Anzahl Set Bank⸗ 
fotten In tegtgevachtem Jahre 12,200 gemefen ſey. Im Ja, 
1793 habe ſich abet Diefelbe im 506 vermindert, welt ih je 
gem Jahre die, Waarengeſchaͤffee viel größer; als in bieſem⸗ 
5 1 Sr Be | 1,77 
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| geroefen wären. Won 1794 an hätten abet die, fich Imme 


mehr und mehr nadı Hamburg binztehenden, Wechleigeihäftt 


fortdauernd gewirkt, daß im vorigen jahre die Zahl 20,00 
geworden ſey, und in dem damals gegen die Mitte des Den 
2797: noch icht vorgenommenen Bant : Bächeefchluß au c 
ner ungleich groͤßern Hoͤhe fleigen wuͤrde. 


‚Aus allen dieſen guͤnſtigen Ereigniſſen des fichtbarn 
Wachsthums der Hamburgiſchen Handlung will aber der fx. 
Verf. noch keine Gründe folgen, daß In dieſer ungefährn 
Schaͤtzung des wachlenden Vermögens und des zunehmenden 
Reichthums der dortigen Kaufleute fein wirklicher Seidrei 
thum der Buͤrger Hamburgs liege. Dieſes wird S. 46 — 
as durch Ochlußfolgen erwieſen, welche a. a. O. fetbft geieſen 

werden muͤſſen. | | 


Hin und wieder werden berbe Wahrbeiten geſagt; ab 
was (hadt’s? Wahrheit hört eden deßwegen nicht auf, Babe 
: Belt * ſeyn, weil fle bitter iſt! Auch tritt Rec. der Meinum 

des Verf. ©. 57 Note 26 voͤllig bey: daß man Hamburag mit 
ſeiner Bank kuͤnſtig als ein fuͤr ganz Europa heiliges Dem 
ſKtum anſehen muͤſſe, an deſſen Erhaltang allen handelnden 
Staaten gleich viel gelegen fey. — Der nahe, aͤußerſt theuer 
erkauft werdende, Friede zu Raſtadt, und der ungewiſſe Anh 


u ſElag des wichtigften Kampfs, zu dem fich zwey große, gegen 


einander erbitterte, Metionen zur See ruͤſten, wird, wei 


alle Augen von Europa auf ihn gerichtet find, ſowobhl übt 


das Loos der Hanſeeſtaͤdte, als über alle beutfche und nord 
ſche Staaten entfcheiden. Aber — wie auch die Vorſicht dk 
Waagſchale dieſes entfcheidenden Schlages feinen umd ſinken 
laſſen wird — Haniburg wird immer Hamburg bleiben ; de⸗ 
Rheinufer mag uͤbrigens ſich in Zukunſt über die deutſche Um 
einigkeit in Thraͤnen baden, oder fich gegen eine Herrſchu 


empoͤren. | 
Ueber den Wetth und die Folgen ber ſtaͤndiſchen Frey⸗ 
 heisenin Banern. 1797. 111 ©, gr.8. 8 
Her Berf. iR nichts. weniger, ale ein Braufekopf, welche, 


#2. mon ber Mevolntionefuche, der Branten angefstt, in den Pr 
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Inetn Sreybeit und Gleichbeit predigt, und damit auch 
Ha Vaterland auf den Kopf geſtellt, und darin alles unten 
inander, dag Unterfte zn oberft gekehrt, haben will. Ks 
ft ein Freund der guten Ordnung, meint es mit feinem Was 
erlande herzlich gut; fühle aber tief die. großen Maͤngel und 
Bebrechen in deſſen Stantsverfaffung, von re Ha 
ar unterrichtet hat; iſt weit entferne von dem eitien, toße 


ichten Wahn, als ob denfelben damit auf-einmal abgeholfen, 


bäre, wenn dag ZJuͤrſtenthum in die Sränfifche Form eines 
reven Volksſtaats umgegofien würde. "Dagegen aber iſt er 
avon. befto mebr überzeugt, daß das ſicherſte Rettungsmite 
et für das Fuͤrſtenthum und die Ruhe des Volks fen: 


1) einen Kandtag mit einer folhen.Orpanifatlen zu 
seranftalten, der folchen Namen auch verdiente, well die bis⸗ 


berigen weiter nichte, als Brindernge: geweſen wären; | 


miebin 


2) ‚eine mwabre Kepräfentakion der Unterbanen | 


auf —* kandiege und fuͤr alle folgende eisen zu yerfintten; 
und alle 


3) den Unteribanen die Seerbeit. zu ertbeilen , unter 
ber Auffiche ber anbeaherrfbaft, ihre Repraͤſentanten ſelvſt 
waͤblen zn dürfen; 


4) and denfelben wenigfteng eben fo viele Btimmen, 


ale die drey gefreyten Stände miteinander haben, eiazuräne 


men; weil ja doch die Uinterthanen bey weitem der groͤßte 
Theil der Landesbewohner wären und alle Grige nähern 
wiüßten; fo. dann auf ſolchem Landtage | 


5) alle Deſchwerden der Unterthanen und deren ben⸗ 
moͤglichſte Abſtellung zur gemeinen Berathſchlagung zu uͤber⸗ 
daſſen; und. endlich ſelchem allem nach 


6) von Seiten des Zarſten zwoͤrderſt eins Comniſſion 
aus den Eingebornen des Lairdet, welche feinem der drey ge⸗ 
freyten Stände beygethan, und der‘ Angelegenheiten des Sans 
des kundig wärep, anzuardnen, melde den Plan zu einen 
fotchen Pandtage, zur Wahl der Volksrepraͤſentanter und 


zu den Gegenfländen ‚der landtaͤglichen Berathſchlagungen 


entwuͤrſe und dem Landesfuͤrſten vorlegte, u. |. w. 


’ Q 
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Zur Rechtfertigung dieſes guten. Raths, womlt „nichts 
weniger, als irgend eine Att von Revolution, veraniaßt, vici⸗ 
"mehr ihrem Ausbruche begegnet werden ſoll (S. XIV) eci- 
"tert der Verf. den Urſprung der Bayerifchen Stände; fee 
.. weift den Unwerth ihrer Freyheiten; deckt den unerträgbbe 
hey und eben fo unverantivertlichen Privatiſmus auf, tmomit 
fie diefelben mißsranche haben, und diefen Mißbrauch jum 

. Nachteile des Staats und des Volks immer Weiter aetries 
‘ben baten, . Prälaren, Ritterfdaaft und Stadte findte 

. Tanntlih in Bayern, vole info vielen andern Deutfchen Für: 
ſtenthuͤmern, die Aandftände; wie in dielen, fo auch in Bey 
ern, find fie die hochgefreyten privilegirten Aandfaffen, web 
‚oe ar dem Fürften. Die Landesfleuern verwilligen, und bey 
der Defleurung mit ihren Gütern und Einnahmen frey ans 
gehen. Iwerfach fit die Bürte, womit das Volk belaftet 
A, Den Ständen muß es die Domlinical » Abgaben und 
Frohnen teilten; dem Staate die Steuern Tntridyten. Aber 
nicht nur zweyfach, fondern gar vielfach find die Freyheiten, 
womit die Stände und Landſaſſen fih zum Nachtheile ugd 
auf Unfoften des Volks und der Unterthanen bereichern. 
Wie’ e3 Hierin in Bayern zugeht, oder zugehen ſoll, ichildert 
Ber Verf. umfländlich und genau; und eben diefe Genon—⸗ 
igkeit erweckt ben dem Lefer den Glauben, daf die Schilde 
zung auch zuverläffig und wahr feyn dürfte, Um ſo mehr 
wuͤnſcht Rec, daß die Schrift von Vielen geleſen, daß fie 
“auch von denen gelefen und -beberziger werden möchte, in 
„beren Händen dag Keformiren fleht, bamit es doch nicht 
um unfeligen- heer + und fandverderblichen Revolutionsunwe⸗ 
fen komme moͤchte. Aber die Fuͤrſten leſen leider wenig; 
und wenn fie ja ans Leſen kommen: ſo iſt des an ſie Ge⸗ 
ſchriebenen fo viel, daß ihnen zum Lefen des Bedrudiıen 
‚eine Zeit übrig bleibt; bie Wiiniiter und Karbgeber der 
Fuͤrſten aber, wenn fie auch Zeig zum Buͤcherleſen Gärten 
odber baden, find meift von ber priollegirten Kafte der Land 
fallen scıhft, feiten aud der Claſſe des nach der Reſorm feuf 
zenden Volks, und beherzigen die noch ſo gutgemeinten Van 
ſchlaͤge nicht, wodurch das Band zwiſchen dem Sürften und 
dem Volke enger geknüpft werden koͤnnte und ſellte. Wir 
zeigen nach den Inhalt dieſer Achtpatrlatifchen Schrift an, 
. um damft die. Aufmerkfamtelt unferer Lefer zu erregen. 1. 
Gecſchichte ber Ottoniſchen Handfeſte. II. Umſturz de 
‚alten Staatsverfallung in Bahern. IH, Erweiterunges 
i 0 - und 


x 


N . 





V. Urfprung und Zweck der heutigen tandichaftlihen Ver⸗ 
ſammlungen. Noch weitere Ausdehnung ber ſtaͤndiſchen 
Freyheiten. VI. Falſcher Begriff der Repraͤſentation der 
nterthanen durch die Stände VI. Schaͤdlichkeit der 


Landtags » Abfchlüffe. „VIII. Schädlichkeit der alljaͤhrli.· 
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und Beſtaͤtlgungen der ſtaͤndiſchen Freyheiten. IV. Bündı . 
niffe der Stände’ und Urfprung der "heutigen Landichaft. 


chen fandfchaftlichen Derfammlungen. IX. Stewern. X, . 


Auffblag. XI: Scädlichkeit des ſtaͤndiſchen Umle⸗ 
gungs » und SEinbebungsrechtsder Steuern und Aufſchlaͤ⸗ 
ge.‘ XII, "ofanlagen .. , XIII, Mißbrauch der niedern 


Sherichtsbarfeie durch die Stände. XIV, Schanrwerf und 


Frobndienſte. XV, Caudemien. XVI. Vorſchlge. 
xvIli. Beſchluß. Anhangzgzg. om, 


\ 


Ueber Die. Unwirkſamkeit und Gebrechen der Wirtem⸗ I = 
‚ bergifchen Magiftratsverfaffung. 1797. 3 Bo⸗ 


„sen 8. 4: 5% u \ 


. A 
Dieſe wenigen Bogen gehören zu der Menge der Fluafähriften, 


welche die im Jahr 1796 MR Serzogrhum Wirtemberg vera 


anftaltete Aantagsverfammlung veranlagt hat, um die 


Möngelund Bebrechen der Aandesverfaffung aufzubder 


den. Der Verf. ruͤgt die der Magiftrarsperfaflung oder der. 


Bemeind : Vorfteber » Nemter in den Staͤrten und Dörte 


fern. : Er Hält fie meift für bloße.Perfonal - Gebrechen, und 


fucht die Urfache vornehmilich.darin, daß die Staͤdte keine wah⸗ 
re Municipalver ſaſſung hätten, die Oberamtleute in den 
Städten, wie auf dem Lande , die erſte oder vornehmfie Ins 
ſtanz wären, wenigſtens einen zu uͤberwiegenden Einfluß baͤt⸗ 
ten. Diefe Bemerkung hat der Verf. bey Hrn. Prof. Wei—⸗ 
ners (in der Beſchreibung feiner Reife durch Schwaben, 
1794) gefunden, Ind er giebe ihr vollen Beyſall. Hr. Miei« 
ners mag hiebeh die Hannoͤveriſche Landes: und umd ade 
tifche Verfaſſung vor Augen gehabt, und hiernach di: Wir⸗ 


tembergifche beurtheilt haben. Aber unter den deuiſchen 


Fuͤtſten / Laͤnden giebt es, Ihrer Conſtitution nach, einen wer 


x 


fentlichren Unterfchied ; und gerade von dieſem Unterſchiede | 


kommt es her, daß die Wirtemberzifchen Städre nicht ſo 


"viel Municipal » Verfaſſung haben, als z. E. die Honnoͤve⸗ 
A, rifchent 
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riſchen tandfäffigen Städte, und daß der Einfluß der in || 


desfärftlihen Oberamtleuse dafeibft größer If, als Hier, S& 
kommt alfo darauf an, ob die beyden Hra, BB. bie Eos 
Nſitution des Landes Birtemberg verändert baben wollm,- 
oder nicht! 

Eu 


‚ Handlungs: Finanz⸗ und Doligepvoifn 
ſchaft. 


Harbbuch fuͤr Kaufleute, oder Eneyklopaͤdie der vor⸗ 
nehmſten Gegenſtaͤnde der Handlungswiffen ſchaft, 
mit Ruͤckſicht auf Politik, Geſchichte und Litera 
tur. Enno er von J. J. Berghaus, . Zwer 


te Band. 8 —3. Muͤnſter und Dsnabrif, | 


bey Platvoet. 191. 3 Bogen: 8. 2 RL: 
ao ” \ | 


. 


iefer zweyte Band fl mit eben dem Fleiße, mie der erſte 


earbeitet. Einige Artikel ſind ſehr, wir möchten faſt ſaqen 
ausſuͤhrlich, z. B. Kaufmann, Mänze, Poſt, u. a. — 
Bon Schriftitellern find hen einigen Rubriken ſehr viele ande 
- führe, unter welchen verfchtedene von fo geringem Werth vol 
kommen, daß fie füglich hätten. weableisen können. Kleim 
geile haben ſich bie und .da auch eingeſchlichen. Maͤckler⸗ 
Zeugniß foll in Havanie ⸗Sachen ausgefertigt werden , wenn 
an dem Drt kein geſchworner Dispaſcheur it — aber ein Die 
paſcheur fertigt an. feinem Otte sin Zeugniß aus, daß eitt 
Waare befchädige iſt, vielmehr muß ihm ‚um den Schaden be 
rechnen zu. können, efn Zeuaniß von dry, Beſchaͤdigung Mt 
Waaxre jederzeit, es fey von einem Micter, sder yon ande 
ſachkundigen Männern geliefert werden. - Posporte 4 
ben in Hamburg die Kaufleute nie bey den Guͤrern, die M 
verſenden. Den Reaffecurens kann hinzugefept Toerden: 
Auch ein Alfecuradeur, wenn er zu viel auf ein Schiff gezelch⸗ 
net hat, oder für daffelbe beſorgt iſt, oder aus andern Sräw 
den, kann traffeeurigen laffen 5 eg wird aber dabey gewoͤhnlich 
J angeielgt (muß u) nach einigen. Verocdnungen voran 


1 


. . 
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efhehm), daß es eine Reaffecuren) iR, Diefe und ander J 
leine Fehler aber koͤnnen in dem verſprochenen Anhang leich 
bgeaͤndert werben, | . I 


\ 
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Raufmännifche Tabellen. Enthaltend eine praftis 
ſche Anleitung zum doppelten Buchhalten; eine 
Weberficht des neueften Geld- und Wechfelcourfed; _ 
Droducten » und Gewerbanzeigen aller !änder und 

ODerter in der ganzen Welt, Formulare und Sche-⸗ 
mata’s fürs Comroirwefen; ' Particuläre Münze 
Maß⸗ und Gewichtstabellen. Bon Auguft Schu 

\ mann. Leipzig, bey Graͤff. 1797. 294 Bog. 
Fr 5 Asse ee 

Fährt auch den Titel: et 


Eompendisfes Handbuch für Kaufleute; ober ench⸗ 
klopaͤdiſche Ueberſicht alles Wiffenswürbigen in ' - 
Gebiet der Handlung, von Auguſt Schumann. u 
Vierter Theil, beſtehend aus kaufmaͤnniſchen Tas 
bellen, > 


/ 


Ohne einige Pleonaſmen im Titel zu rünen, wollen wir den 
Indalt diefer: Tabellen anzeigen. &le’ enthalten: 1) Voll⸗ 
ftändige Anzeige des Berhälniffes der Geld » und Wedfele 
eourfe der vornehmſten europdiſchen Wechſelplaͤtze, nad den 
neueſten Nachrichten. Verſtehen mir den Verf. recht: fü. 
will er die neueften Eoutszettel liefern; danm waͤrde er aber - 
weit befier gethan, haben, wenn er fich bemuͤhet Härte, von ele 
‚nem großen Wechſelplatze, z. B. von Hamburg, fh derglei. 
chen von dem legten Jahre zu verſchaffen, als, tie er in der 
Vorrede geſteht, fie aus Meißenbrechers Taſchenhuch umd Pike 

gets Courszetteln zu nehmen; da ſich einige Courſe ſeit der | 
Zeit ſehr geändert haben. An der Vollſtaͤndigkeit wäre auch 
‚vieles auszuſetzen. Wollte er durch feine Anzeige ähnliche 
Buͤcher entbehrlich machen: ſo muͤßte er dieſem Abſchnitt mehr 
Umfang amd groͤßere Miaeigtrit ‚gegeben hahen. 2) Pre . 
BE on , 5; 


” 


ducten⸗ 
U“ ww; ' 


% 
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dueten „Bewerb » und Bevyöoͤlkerungsanzeige aller Berjenign 
. 


Derter in und außer Europa, . weldye in den erfien The 


des compendiofen Handbuchs nicht vorfommen. Sehr Fur, 


und zum Theil unbedeutende, Anzeigen nad dem Kabri un 
Huͤllmann. 3)-Einige Tafeln und Tabellen zum praktiſchen 
Gebrauch für Kaufleute. Es find ihrer leben, welche Mün 
36, Maaß und Gewicht zum Gegenſtande haben, mir Fleß 
ausgearbeitet, ynd, fo welt wir flamit Gerhard, Truſe n.e, 
verglihen haben, auch genau und richtig zu ſeyn ſcheinen. 
:4) Schemata fürs Comtoirweſen in. Beziehung auf die im 
Handbuche ſich befindenden Erklaͤrungen davon. Machrichten, 
"Formulare u. d. g. von mancherley Anhalt, Die bey den 
" Kormularen getroffene Wahl ift nicht immer bie beſte; beſon⸗ 
‘ders bey denen, die bey dem Seehandel gebräuchlich find, ; 
—B. Bodmereybrief, Beilbrief, Dispaſche, u.f.w. 5) Kur 
Auweiſung zum doppelten Buchhalten. — So kurz, daß der, 
der noch keine Kenntniſſe vom Buchhalten bat; ie ſich daram 
ſchwerlich wird verſchaffen koͤnnen. — Wir möchten über 
haupt dem Verf. rathen, wenn fein compendioͤſes Handbuch, 
fo wie er fih fchmeichelt, eine neue Auflage erleben folte, « 
order forgfältig durchzugehen, mit Zurathziehung einfichtsvofe 
lee Männer von Fehlern zu reinigen, und .in einem wirklich 
. ‚ verbeffeiten Zuftande erſchelnen zu laffen. — Vieles hat der 
Verf. aus des Hrn. Berghaͤus Encylicyädie der Handlungs 
wiſſenſchaſten entlehnt, ohne die Quelleanzugeben. 


Die Handlung nach ihrer Beziehung aufs Muͤnzwe⸗ 
fen; Eutmworfen von Joh. Chr. Scheel. $eip 
zig 1796. 5:Dog. 8. 6. 


Diieſe kleine Abhandlung iſt, nach dem Vorbericht des Her⸗ 
ausgebers, aus dem Franz uͤberſetzt, und, wo es noͤthig war, 
mit Zuſaͤtzen vermehrt worden. Der Titel des Originel⸗ 

‚ward nicht angegebens der deutfche iſt fehr uneigentlid, 
weil fib der Inhalt mit dem Umlauf des Geldes und ber 


“  .Eommerzpapiere, mit den Credirbanfen und Law's bes 


Eanntem Project Befchäfftigt, wozu qm Ende noch einige Ber 
merkungen über, das neuere Syſtem der Sanbiungsbalann 
° . J . » - . nn gms 


! 


v 


4 
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kommen. — Etwas Neues findet, man m bjefen Bogen 
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ehrbuch der Waarenkunde zum Gehrauche der Schu⸗ 
len; enthaltend eine kurze Beſchreibung der meh⸗ 
reſten und vorzuͤglichſten rohen, oder ſchon bearbei⸗ 
teten Handelswaaren, nach ihrer Benennung, Er⸗ 
zeugung, Gewinnüng, Verarbeitung, Nutzen / und 
Gebrauch; Kennzeichen der Guͤte und Vaterland; 
nebſt einer Ueberſicht der Fabriken und Manufactu⸗ 
rendie fie hervorbringen, und des damit getrie⸗ 
benen Handels. Zweyter Band. Berlin, bey 
Nicolai Sohn. 21 Bog. 8. 16 ge. 


v 


Mee. bei leht ſich auf das Kittheil, das von dem erſten ande 
in diefer Bibliothek 22. Bd. 2. St. 7.9. gefällt iſt. Nach 
der Worrebe hat. der Werf. die beften KHülfsquellen genußt. 
Da er fih der Kürze befliffen hat: fo wird der Lehrer, der 
ſich Dlefes Handbucheg bedienen will, Gelegenheit haben, das⸗ 
jeriige weiter auszuführen, was bier oje nur beruͤhret iſt, 
‚und den Eleinen Unvoflfommenbeiten , die bey einem ſolchen 
Werke unvermeidlich find, abzuhelfen. Am (Ende iſt eine . 
ſyſtem⸗tiſche Tabelle angehängt, wo alle in beyden Theilen - 
“vorkommenden Waaren, als ı) zur Nahrung und Conſum⸗ 
tion, 2) zur Bekleidung und zum Putz, 3) zur Wohnung und 
Erwärmung, zum Hausgeraͤthe und zu häuslichen Beduͤrſniſ⸗ 
“fen, 4) für Kunſte und Handwerke, auch als Apothekerwaa⸗ 
zen, 5) zu Barden und Malen, und 6) zum Luxus, zum Vers 
gnügen, zur Pracht und Biekhaßeren dienend, claffıfkirt wer ' 
den. Ein fehr mandiget Regiſter vermehrt die- Srauch⸗ 
barkelt dieſes Buchs. 


Ver⸗· 
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‚ dueten &ewerb » und Bevälferungsanzelge aller berjenlgen 
Derter in und außer Europa). weldye in den erſten Thellen - 
des compendiofen Handbuchs. nicht vorfommen. Wehr kurze, 
und zum Theil unbedeutende, Anzeigen nach dem Fabri und 
Huͤllmann. 3)-Einige Tafeln und Tabellen zum praftifchen 
Gebrauch für Kaufleute. Es find ihrer fieben, welche Muͤn⸗ 
je, Maaß und Gewicht zum Gegenſtande haben, mit Fleiß 
"ausgearbeitet, und, fo welt wir flamit Gerhard, Trufe u.a. 
verglichen haben, auch genau und richtig zu feyn fcheinen. 
:4) Schemata fürs Comtoirweſen in. Beziehung auf die im 
Handbuche ſich befindenden Er£lärungendavon. Nachrichten, 
"Formulare u. d. 9. von mancherley Inhalt. Die ben den 
"Formularen getroffene Wahl ift nicht immer die beſte; befons 
ders bey denen, die bey. dem Seehandel gebräuchlich find, 3 
B. Bodmereybrief, Beilbrief, Dispaſche, u. f.w. 5) Kurze 
Anweiſung zum doppelten Buchhalten. — So kurz, dafider, 
der noch Erine Kennenifle vom Buchhalten bat, fie ſich daraus 
ſchwerlich wird verſchaffen Eonnen. — Wir möchten über 
haupt dem Verf. rathen, wenn fein compendidfes Handbuch— 
fo wie er ſich ſchmeichelt, eine neue Auflage erleben folte, es 
Vorher forgfältig durchzugehen, mit Zurathziehung elnfichtsvols 
. ‚fee Männer von Fehlern zu reinigen, und in einem wirklich 
vvorbeſſerten Zuftande erfhelnen zu laſſen. — Vieles hat der 
Verf. aus des Hrn. Berghaus Encykicyädie der Handlungs⸗ 
wiſſenſchaſten entiehnt, ohne die Auelleanzugeben. 


A— t. 
(2 
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Die Handlung nach. ihrer Beziehung aufs Muͤnzwe⸗ 
fen, Eutworfen von Joh. Chr. Schedel. Leip⸗ 
zig. 1796. 5.809. 8. 08. 


Dieſe kleine Abhandlung iſt, nach dem Vorbericht des Her⸗ 
aAubcgebers, aus dem Franz uͤberſetzt, und, wo es noͤthig war, 
mit Zufägen vermehrt worden.: Der Titel des Originabs 
MWard nicht angegeben; der deutſche iſt fehr uneigentlich, 
weil fib der Inhalt mit dem Umlauf des Geldes und der 

“ . .Eommerzpaplere, mit den Creditbanken und Law's bes 
Eauntem Project befchäfftige, wozu qm Ende noch einige Be⸗ 

‚ „metkungen, über, das Neuere Syſtem der anblungsbalanse. 
N .T .. er vlt ome 


‚ 


r 
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kommen. — „Etwas. Neuss fiudet man m dieſen Bogen 
nicht. % 
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rehtbuch der Waarenkunde sum Gebrauche der Schu 
len ; enthaltend eine. kurze Beſchreibung Ber meh - 
reften und vorzüglichften rohen, oder ſchon bearbeis 
teten Handelswaaren, nad) ihrer Benennung, Era 
zeugung, Öewinnting, Verarbeitung, Nugensund 
Gebrauch; Kennzeichen Ver Güte und Vaterland; 
nebſt einer Ueberſicht der Fabriken und Manufactu⸗ 
ren,j die fie hervorbringen, und des damit getrie⸗ 


bemen Handels. . Zwehter Band. Berlin, bey 
Micolai Sohn. 21 Bog. 8. 16. 3. | 


\ 


Ree. bezleht ſich auf das Artheil, das von dem erſten Kante 
in diefer Bibliothek 22. Bd. 2. &t. 7.9. geſaͤllt if. Nah 
der Vorrebe hat-der Verf. die beften Huͤlfsquellen genußt. 
Da er fih der Kürze befliffen hat: fo wird der Lehrer, der 
ſich dieſes Handbuche bedienen will, Gelegenheit haben, das⸗ 
jenige weiter auszufuͤhren, mas bier oſt nur beruͤhret iſt, 


“und den kleinen Unvollkommenheiten, die bey einem ſolchen 


Werke unvermeidlich find, abzubelfen, Am Ende iſt eine . 
ſyſtemtiſche Tabelle angehängt, wo alle in benden Theilen 
“vorkommenden Waaren, als ı) zur Nahrung und Sonfums 
‚tion, 2) zur Verkleidung und zum Putzz, 3) zur Wohnung und . 
Erwärmung, zum Hausgeraͤthe und zu häuslichen Beduͤrſniſ⸗ 

" fen, 4) für Künfte und Handwerke, aud als Apothekerwaa⸗ 
ren, S) zu Farhen und Malen, und 6) zum Luxus, zum Vers 
gnuͤgen, zur Pracht und Liebhaberey dienend, claflifkirt were ' 


ben. Gin febr vonfänbiges Regiſter vermehrt die Drauce 
barkeit dieſes Bugs 
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Vermiſchte Schriften. 
Staatsarchiv der koͤnigl. Preuß. Fuͤrſtenthuͤmer in 
Franken, bearbeitet und herausgegeben von Haͤn⸗ 


- kein und Kretſchmann. Erſter Band. Bay 


zeuch, im Verlag ber bafigen Zeitungsdruckerey. 


1797. 686 S. Smenter Band. 495 ©. 


Dritter Band. 506 ©. 8. 4RL. 6 æ. 
Eine vortrefflich⸗ Sammlana Raatsrechtliher Aufſaͤtze — 


piomatiſcher Abhandlungen, welche uͤber die Geſchlchte, Staate⸗ 


verfafſung und. die volltiſchen Verhaͤltniſſe der koͤnigl. Preuß 
Bürftenthämer Ancbach und Bayreuth ungeineln viel Licht ver⸗ 
Breiten, und mithin. dem Publiciſten ſowohl als um Ges 


ſchichte forſcher gleich wichtig feat muͤſſen. Der Hauptzweck 
derſelben zielt vorzüglich dahin ab, dem Publicum die Grün 


de vorzulegen, die den Koͤnig vog Preußen berechtiat haben, 
bie Landeshoheit über diefe Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, nad 
ihrem ganzen Umfange, wiederum geltend zu mahen. Da 
beroleichen Staatsſchriften felten in viele Hände zu kommen 
wesen: fo fanden: die Ken. Serausgeber und Wearbeiter 
derfelben für zweckmaͤßig, fie in gegmmärtigem Archive zu 
fommien, und nebenher auch Diejenigen Schriften aufzuneh- 
men, melde naben oder fernern Bezug auf die Staatsverfaſ⸗ 
ſung der Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer haben, und insbefondere 


einzelne Auffäge und die neuern nachbarlihen Correſponden⸗ 
‚gen liefern, welche die Staatsverhaͤltniſſe jener Lande näber 


aufflären, dem Publiciſten Auffchläffe über das deutſche Ter⸗ 
ritorial » Staatsrecht geben, und über den politichen Zufame 
menhang der gegenwärtigen Sonftellatienen in Franken rich⸗ 
sta urtheilen laſſen. Die bier obgebandelten Gegenftände ſo⸗ 
weht, ale die,.meifiens mit gründlichen Einſichten in die ches 
malige Verſaſſung diefer Fuͤrſtenthümer gefchriebenen, und 
zum Theil mit vielen ungedruckten Utkunden belegten, Abs 
Zandlungen find au wichtig, ale dag wir unfern Lefern eine ge⸗ 


naus Anzeige derfelben vorenthalten ſollten. 


Der erſte Band erhält folgende Auffäge: I, don 


, der Wiedervereinigung der Brandenburgiſchen Fuͤr⸗ 


ſtentbaͤmer in Franken mir der Burlinie (S. ı — 2 


| 


.> 
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Ksnig Friedeich J. entwarf ſchon zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts den, auf die Vergroͤßerung feines Hauſes abzwecenden, 


Plan, und errichtete mit dem damaligen Marggr. Ehriftian 


Heinrich zwed Vertsäge, von den J. 1703 und 1704 , worin 
derſelbe auf fein Erbfaigereche in den Fränkifchen Fuͤtſtenthuͤ⸗ 


| | mern Verzicht leiftere, und daſſelbe dem König, gegen eine haͤhr⸗ 


liche Denflon, adttat. Zwar beſchworen auch feine älceftin Prin⸗ 
zeunddefe Abtretung ihres Erbſolgerechts; aber nach des War 
ters Tode gelang es Ihnen dennoch, jene Verträge ruͤckgan⸗ 
gig zu machen, und zu dem Ende am kaiſerl. Hofe die Rela⸗ 
sation des geleifteten Eines auszuidicten. Dielen wereitelten 


lan ſuchte nun König Friedrich der Große Inder zwey ten 


Ifte diefes Jahrhunderte auszuführen, und, auf den Hal 
der Erloͤſchung der Bayteuther und Ansbadher Linien, die 
Wiedervereiutgung Ihrer Lande mit den Kurlanden der Grſt⸗ 
geburt feines Hauſes ju fihern. Der Berf. zeigt hierauf, 
Daß die aͤltern Hausvertraͤge von den Jahren 1499, 1398 
und 1603, und bie darauf gedrändsren Erbanſpruͤche der nach⸗ 
gebornen Bruͤder dis Königs, die im Erloͤſchungéſall enges 
treten ſeyn würden, der Ausführung jenes angelegten Plans 
vorzäglich im Wege geftanden Hätten. Um biefe Gchmitrige 


. gelten ju befeitigen , babe der König im J. 1752 das ſoge⸗ 


gannte. pactam Fridericanum zu, Stande gebtacht, morin 
die Hrüder und Agnaten des Königs auf ihre Rechte und Erb» 
anſpruͤche — und den kuͤnftigen Anfall der Bromden⸗ 
burgiſchen Fuͤrſtenthuͤmet in Franken an die Kurlinie feftfege 
gen. Hierdurch mar nun zwar eine der groͤßeſten Schnierig⸗ 
keiten gluͤcklich gehoben ; es ließ ſich aber auch leicht vor zusfer 


: hen, daß das Hans Defterreich bey diefer vortheilbaften Er⸗ 


werbung feinen ganz ruhigen Zufchauer abgeben würde. In⸗ 
defien wurde felbige dem Kurhauſe Brandenburg, durch den 
Teſchnet Friedensſchluß, wider alle theoretiſche und prattiſche 
Einwuͤrfe hinlaͤnglich geſichert. Doc ſcheint dem Verf. bie 
Clauſel, „wodurch das deutſche Reich in feiner Bevtrittsacte 
„Ach ſelbſt und jedem Dritten fein. erweisliches Recht vorbe⸗ 
„bielt,“ etwas bedenklich zu ſeyn, weil fie ſich auf denjenigen 
Theil des Friedens bezogen habe, ber die kuͤnſtige Erbſolge 


‚Inden Fraͤnk. Shrfienth. zum Gegenſtand hatte. Er vermo⸗ 


thet daher, daß die, fo ganz ohne Widerſpruch 1792 geſche⸗ 
bene, Beſitznehmung diefer Lande eine Folge der Verbindung 
ber Defterreichiichen und Preußifchen Monarchen, und eine 
deßhalb getroffenen freundſchaftlichen Hebereintunfe 5 

| - eyn 


ı. 
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feyı- möchte. Dieſet Abhandlung ſind bersrfugt die Abtre · 
‚tungs » und Ueberweiſungsurkunden des Marggr. Chriſt. 

Fried. Cart Aleranders, vom 9. Junius und 22. Dec. 1791 

imgletchen dag k.Preußiſche Regierungs-Antritts⸗MPatent 

vom 5. Junner 1792, und die beym Reichstage geſchehene 

Bekanntmachung deſſeiben. 


1. Entwickelung det Brandenburgifcben Sa 
verträge ın Hinſicht auf Tbeildng und Erbfolge; we 
Prof, D.. Bag. Stuttgart 1793 (8.35 — 152) &Eb 
gentlih eine Berichtigung -und weitere Auseinanderfeßung 
des vorhergehenden Auſſatzes. Der Verf. ſucht nämlich vers 
mittelſt gruiruͤdlicher Erlauterung der Brandenburgifchen Haus⸗ 
verträge zu beweiſen, daß die jetzige Wiedervedeinigung der 
Frank. Fuͤrſtenthuͤmer mit dem Kurhauſe Bra: denburg dem. 
"Seite und Juhalite des Ald:echtiichen Erbſolgegeſetzes vom 
8.1473, und des darauf gegründeten Seraifchen Familien 
Keceffs von 1598 allerdings “angemeffen fen; Daß. bie, 
nachzebornen lieder und Linien diefes Kurhauſes nicht den 
miadeſten Schein Rechtens vor ſich gehabt haben, die Wieder⸗ 
vereinigung jener Furſtenthuͤmer mit der Kurlinie aus deu 
Hausgeſetzen anzuſechten; und das nicht einmal dag Bekannre 
pactam Fridericianum zu dfefer Abſicht noͤthig geweſen ſey. 


Eines Auszuges iſt dieſe eben ſo gruͤndliche als ſachreiche 


Schrift nicht faͤhig; wir bemerken daher nur noch dieſes, daß 
ber: Verf, auch den Äbrigen, in der siten Abhandlung aufge⸗ 

ſtellten, Behauptungen, beſonders in Hinſicht einer zwiſchen 
Preugen ind Oeſterreich, wegen der ruhigen Beſitzerareiſung 
Diefer Lande, angeblich getroffenen Uebereinkunft, aus. guten 
Gründen widerſprochen babe: 


III. Rechtfertigung meiner Entwitkeiung dee 
Brandenburgiſchen Aausverträge, ıc. gegen die Kritik 
im XXXU. Theil der Beurfchen Saas. Lanzley;. Bor: 
D. Ba (S. 1335 — 1950), Cine mit vieler Kenntniß⸗ 
der Brandenburgifchen Erbfolzegefege abgefaßte Abhandlung, 
worin der Verf: die Einwuͤrfe feines Gegnere mit ruͤhmlicher 
Maͤßigung ind Beſcheidenheit widerlegt, und hingegen ſeine, 
ion den Succefflionsverträgen hergeleiteten, Srundfäge techt ⸗ 
ertigt. 


. Geſchichte der Brandenburgiſchen Familien⸗ 
Sioeigommille (©, ı9ı = zog. Cher nicht als im Ir 
t 


— 
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Jahibundert fiengen bie Burggrafen von Naͤrnberg ah, ſich 
Bey ihren Lardertheilungen die Gemeinſchaft oder das Ge⸗ 
ſfammteigenthum vorzubehalten, und von den. Kaifern die 
Sammtbelehnung auszuwirker. Da endlich Kurfuͤrſt Frie⸗ 
ohrich 1. durch die, mit Beyſtimmung feiner 4 Söhne, im J. 
1437 erridırete Diſpoſt tion ein ewiges Fideicommiß in ſeinem 
Haufe einjührte: fo yahm eigentlich mit dieſem Zeitpunte die 
ideicommiſſariſche Erbfolge In den Brandenburgifchen Haͤu⸗ 
en ihren Anfang. Diefe Verfaſſung befam nun durch die 
nachher, von Zeit zu Zeit erneuerten, und (&. 197 — 
205) dem Inhalte nach angeführten, Kansverträge ihre volle 
Kraft, und wurde endlich dahin ertweitere, daß auch neu era 
worbene Lande den Charakter der Hnveräußerlicheeit und die 
Eigenfchaft eineg Fideicommiſſes erhielten. Wenn daher ein 
. Erfterwerber (nach .&. 207) verordnet, daß Eelner feiner. 
Nachkommen zum Defiß feiner Erwerbungen gelangen ſoll, 
der fich nicht anheifchlg gemacht hat, dasjenige, was auch Er 
erwerben wird, dem Ganzen zuzugeſellen: dann muͤſſen die 
Nachkommen fich allerdings der Verdußriung meuerworbener 
Güter enthalten, weil fie ebenfalls als Fideicommiſſe anzuſe⸗ 
ben find. Nach diefer Darfteliung seht ber Bet. zur folgen. 
den Behauptung Über. 


- V; Unter den Beſtandibelien der Furſtenthaͤmer 
Ansbach und Bayreuth it Fein Erbgat (S. 209 — 
213). Unter dem Namen Erbgut werden hier nur ſolche 
Lande verftanden, worüber det, Regent frey diſponireu, oder 
woran der Allodialerbe ein Erbrecht ſuchen kaun. Derglei⸗ 

‘en Güter find aber unter den Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern 
keinesweqges begriffen, ſondern alles, auch ſogar die Mobiliars 
verlaſſenſchaft, hat die Eigenſchaft des Fideicommiſſes, und 
kann von den Allodialerben, nach der Analogie der Hausver⸗ 
bage ni in Auſpruch genommen werden, 


In wiefern find. Se. Majeſtaͤt an die Vers ' 
träge —S welche die Regierungsvorfahren der 
Fraͤnkiſchen Shrftdnbümer mir den Nachbarn geſchloſ⸗ 
fen baben (©. 313 — 225) Zu richtiger VBeantwortung 
dieſer wichtigen Frage entwickelt der Verf. zuvörderft die ver⸗ 
’ fchledenen Gattungen von Verträgen, zu deren Anerkennung 
der Regierungsnachfolger verbunden iſt) oder nicht. Es giebt 
naͤmlich ſolche, die entweder die Subſanz dieſer Fuͤrſten⸗ 
thaͤmer betreffen r oder, Berpandlungen zum Besen 
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ken, welche bie innere und äußere Regierungspolitik wech 
wendia madıt, und folglich zum allgemeinen Wohldes Staats 


abzwecken. Vertraͤge von der lebteın Art muß jeder Megier 
'rungsnadyfolger anerkennen ; es waͤre denn, dag bis zur 


denz berviefen werden Eonnte, daß ein vormals in- Der beften 


Abſicht mit dem Nachbar gefchloflener Vertrag jetzt zweckw⸗ 


drig- und ſchaͤdlich ſey, in welchem Fall der Nadfolger dem 
Staate felbft verantwortlich ſeyn würde, wenn er ſolche Ver 
träge anerkennen wollte, Es erfordert aber freylich einen ſeht 
hohen Brad menſchlicher Weisheit, in jedem Fall richtig zu 
beſtimmen, daß dieſer oder jener Vertrag, weicher vormak 

ur Unterſtuͤtzung der Regierung init den Nachbarn gefchieß 
* wurde, jetzt zweckmaͤhig oder zweckwidrig fey. | 


Ganz anders verhält es fih mit den Verträgen , welche 
anmittelbar die Subſtanz des Staats betreffen. Der Verf, 
werfteht darunter (S. 219) nicht bloß das Land nach feinen 
unftreirigen Graͤnzen, fondern auch die phyſiſchen und merals 
fhen Mittel, die zur Landesregierung notbmendig find 5 mid 
bin afle Hobritsrechte und Regalien. Alſo Aber den ganzem 

nbegriff des Territoriums, und über die, zur Negierung deſ⸗ 
eiben nothwendigen, Mittel und Rechte darf der Beſihzer eb 
nes füritlichen Fidelcommiffes, nicht zur. Verringerung deffeb 


ben difponiren, wenn nicht die ganze, unter dem Fideicommiß 


begriffene, Kamille eingewilligeg bar. Es find daher alle Vers 
träge eines Regenten fideicommiflarifcher Lande mit den be 
nachbarten Staaten,” wodurch Beſtandtheile dee Landes, 6 
mögen. ſelbige in Landesdiſtrieten oder Hoheitsrechten beſtehen, 
unguͤltig, und der Regierungsnachſoiger iſt daran nicht gebunden. 
Von dieſem, ar ſich ganz richtigen, Grundſatze macht nun 
der Verf. die Anwendung auf die Brandendurgiſchen Staa⸗ 


ten In Franken. Da die fideicommiſſariſche Verfaſſung der 


ſelben ſo verſchiedene Peendcungen erlitten hat: ſo werden 
hier, in. Abſicht der Guͤltſg⸗ oder Ungüftiakelt der Vertraͤge, 
fölgende vier "Perioden zur Richtſchnur feſtgeſetzt: 
I. Ale Verträge von. 1437, melde die Regenten bee 
Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer mit den Nachbar über Land 
und Leute, Hoheitsrechte und. Regalien gefchloffen haben, 
find unbedingt gültig. - | 
II. Ale Verträge, welche von 1493 an Bis 1486 mit 
den Nachdarn über eben folche Segenftände gefchloffen wur⸗ 
a  ? 
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‚en ‚ find nur indofern-gültig, wenn die Doch zur Vers 
Außerung erwielen iſt. RER Ä 


III. Ale Verträge vonder nämlichen Art, von 1486 — 
1614 find nur in fofern gültig, wenn fie Anfälle ‚oder 


neuerworbene Länder betreffen. Doch muß in diefem Fall - 


derjenige den Vertrag abgefchlofien haben, der den Anfall 
erlebte, oder der die neue Ermerbung machte, außerdem er⸗ 
Halten felbige ſogleich fideicommiſſariſche Qualität. 


IV. Alle Verträge, von 1614 big zum Abgang dee letze 
ten Fraͤnẽ. Marggr., uͤber Land, Leute. Hoheltsrechte und 
Negalien, ſind unbedingt ungültig, fie mögen Anfälle oder 


dm 


neue Erwerbungen betroffen haben. 


. Aus diefen, auf die fideicommiſſariſche DVerfaffung dee 
Srandenburaichen Fuͤrſtenthuͤmer gegruͤnderen, Borausfeguns 
en fliege nun (&. 221) das Refultatı „daß der König von 
Preußen berechtiat fey, alle Berträae, die, dieſen Grundſaͤ⸗ 
‚Gen zuwider, von den Regierungsvorfahren 'mir den Nach⸗ 
‚„Barn eingegangen worden find, geradezu aufzuheben.” Hier⸗ 
anter find auch Austanichunnen und Vergleiche fiber freitige 
Hoheitsrechte und Graͤnzen begriffen, die der Beier des Fi⸗ 
deicommilles niche ohne Genehmiguug der Aanaten hingeben 
darf. Nur in dem Fall, wenn durch den Taufch das Land 
mehr abgerundet, von Vermiſchungen gereiniget, und mithin 
bleibender Nutzen geftiftet worden wäre, iſt die Guͤltigkeit 
der Verträge feinen. Zweifel unterworfen. In Anfehung 
der Verjährung behauptet der Vorf. ſehr richtig, daß fie zwar 


die Nechte des Fideieommiſſars löfchen, aber nach dem befanns . 


ten Rechtsſatze: non valenti agere non Curtit praelcriptio, 


erſt dann ihren Anfang nehmen koͤnne, wo bie (Erbfolge ben 


Kideicommiſſar trifft. 


VII Don den Streitigkeiten, welche die Landes: 
‚bobeit hber die, in den Brandenburgiſchen Sürftens 
tbümern in Franken befindlichen, theils benachbarten 
Reichs ſtaͤnden, tbeils andern Gutsbeſitzern gebörigen, 
Hinterſaſſen betreffen (&. 225 — 230). Cine arofe Ans 
zahl von Hinterfaffen, welche theils den benachbarten Reichs⸗ 


ſtaͤnden, theils andern Gutsbeſitzern Zugehören, mohnen nfit 


‚ den Eoniglihen Untertanen in eben denfelben Ortſchaften vers 
miſcht; nicht meniger giebt es Dettet, WO, heben Brandens 
: burg, auch andere Herren ſich der Landesherrſchaſt über ihre 


:  MUDDEXKIK.D, 2.56, VIlis cheſt. Mm Gute 
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Gutsleute anmaßen, und jeder ein anderes Reche Über di 
ganze Gemeinde ausüben will. Aus diefen getbeilten Ber 
haͤltniſſen find, befonders mit der Nitterfhaft, viele J 
zungen entftandens und da ohnehin felbige, faft Gey je 
dem Zweige der Landesverwaltung, mande Hindernifke # 
den Weg legten, wodurch die Landeshohelt des WBrandenten 
giſchen Hauſes widerrechtlich eingefchränkt wurde: fo fa 
fi der König bewogen, nach vorgängiger genauer Prüfung 
der gegenfeltigen Anmaaßungen , richtige Stundiäge fekzufe 
gen, nad welchen dergleichen Landeshoheitsverhälenifle kuͤnſ 
tigbin behandelt werden ſollten. Ob diefe Stuͤndfaͤtze da 
Beichseonftitutionen angemeflen find? ift-eine Frage, bera | 
Deantwortung außer den Gränzen eines Recenfenten ki. 
Sie entwickelt fi aber aus nachſtehender Aeußerung, work 
der Verf. des gegenwärtigen Auflages ©. 228 nicht läugne, 
„daß der neuefte ufurpirte, doch Brandenburgifcher Seits he 
„firittene, Befisftand in manchen Fällen beydem Gegenthei 
“ „ift, und dag der König, als fucceflor fingularis et ex prori- 
„dentia maiorum, feine Rechte vor dem Richter ausfuͤh⸗ 
„ren, und fih durch ibn In Beſitz feßen laflen muͤſſe, wens 
„man ben ordentlichen geſetzmaͤßigen Weg ſtreuge verfeh, 
„gen wollte. Wer wird aber (fährt der Verf. fort) nicht 
Igleich einfehen, daß es gleichviel ſeyn wuͤrde, dielen Weg ein 
„aufhlagen , oder die evidenteften Rechte des Königs vol 
„aufzugeben? Die Verfaflung, darin fih, leider! Die dem 
nfhe Neichsjuftiz Befindet, dic-befannten Grundfäge uud de 
„Einfluß des Falferl, Hofs, die große Anzahl erfchlichenn, 
„und auf einfeitiges Anbringen des Gegentheils ergangen 
„ividerrechtlichee reichshofraͤthl. Mandate laſſen auch nid 
„den enrfernteften Anfchein übrig, -auf diefem Wege den Zwei 
nie zu erreichen. — (S. 229) Bey den angeführten Um 
„änden tritt offenbar der Fall / ein, wo, bey Ermangelum 
„eines Richters, Selbfibälfe (27), um zu feinem völlig er 
„wiefenen (7) Rechte zu gelangen, Nothwendigkeit wird." | 


| VII, Landesvergleich zwiſchen dem königl. Preaf. | 
Faͤrſtenthum Ansbach und der fürfil. Sobenlobe 
Neuſteiniſchen Kinie, vom 21. Junius 1796. Erie 
teiffe die Beylegung nachbarficher Otreitigkeiten, die aus de | 
wechſelſeitigen Vermiſchungen der beyderſeitigen Lande en 
. fanden waren, und durch deren zweckmaͤßige Answechfelang 
ganz gehoben wurden. Ä 


n. xi 
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IX. Mönigl. Preuß, Ertidrung über die Landesho⸗ 


its irrun gen in den Sräntifchen Fuͤrſtentbuͤmern Ans 
ich und Bayreuth, 1796 (8.235 — 241), Die hier aufs 
ſtellten Srundfäge beftehen darin: daß die Landeshoheit in 
m ganzen vermerken Bezirke der Fraͤnk. Fürftenth. dem Koͤni⸗ 
: über alle fremde Inſaſſen und Angehörigen der benachbarten 
Stände zuſtehe; daß dieſe Landeshohelt ſchon aufden urfprüngs 
hen Beſtandtheilen diefer Fuͤrſtenthuͤmer gehaftet habe ; daß fie 
on den vorigen Beſitzern derſelben rechtmäßig hergebracht, 
urch den Alteften Beſitzſtand gebeiligt, und durch die Rechts⸗ 


ehnbriefe bekräftigt worden ſey; daß fernet (S. 338) nicht | 


ine jeder neuere Beſitz, in welchen ſich die Inſaſſen der Fraͤnk. 
kuͤrſtenth., in Abſicht eingelner Landeshoheitsrechte, geſchwun⸗ 
Ben haben, fondern daß auch, die von den Inſaſſen niit den 
borigen Regenten über einzelne Ausfluͤſſe der Landeshoheit 


geſchloſſen Haben, für unrechtmäßtg und nichtig anzufehen ſey, 


u. ſ. w. Zuletzt erklärt der König, daß Er gegruͤndete und 
documentirte Befugniſſe der Inſaſſen gern anerkennen, und 
alle Landeshoheitsirrungen mit den fürftl. Nachdarn durch 
$Purificationsvergleiche bepzulegen Bereit ſeyn werde, 


x, Oeffentliche Darftellung der Staatsverbältnifie 
der koͤnigl. Preuß. Sörfiencbümer Ansbach und Bay⸗ 
zeutb, gegen Die Reichſtadt Kihenberg, ı796 (S. 241 


150). Was für eine, Menge Drucfchriften über die, 


zwiſchen Brandenburg imd Nürnberg entfländenen , Landes⸗ 


hobeitsftreitigkeiten zum Vorſchein gekommen find, und mie - 


wie vieler Weitläufigkeit ſich feldige Über diefen Gegenſtand 
verbreitet haben, iſt dem aelehrten Publicum hinlänglich bes 
kannt. Aber eben diefe Weitſchweifigkeit und der Aufwand 
von Gelehrſamkeit, in welchen jene wechſelſeitigen Staats⸗ 
verhaͤltniſſe eingebillier find, erſchweren es dem Unbefangenen, 


+ die Bründe gegen.einähder abzuwaͤgen und die Wahrheit her⸗ 


aus zufinden. In gegenwaͤrtiger Abhandlung wird nun die 
Veſchaffenheit der Sache mit vieler Präciflon entwickelt. Det 
Verf. zeit naͤmlich, daß Kurfuͤrſt Friedrich von Brandenz 


burg, als ee 2427 ber Reichsſtadt Nürnberg die Burg in 


der Stadt und deren Gefaͤlle, ſammt den Wäldern Sebaldi 
und Lautentii, verkaufte, fich das vandgerigp den Wild⸗ 
bann, das Geleit auswendig der Stadt, und Andre buras 
gräfl. Hertlichkeiten vorbehalten Babe, und daß unter dieſen 
 Serechefamen,. mad) der Verfaſſung jener Seiten, um fo vieh 
BE | Mus mehr 
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: mehr die volle Landeshoheit zu verftehen ſeh, weil ſelbige and 
nach der Zeit von den -Burgyrafen bis an die Nuͤrnberhe 
Thore ausgeübt wurde. Zuerſt in den J. 1498 und 150 
fieng man Nürnberg. Seits an, die burggräftichen KHobeit 
rechte zu beeinträchtigen; und obgleich die Marggrafen, dust 
wiederholte reichskammergerichtl. Erkenntniſſe von den 

1583 und 1587, im Beſitz des fraglichen Territorialrechts g 
ſchuͤtzt wurden: fo gelang es dennoch der Reichsſtadt Nürn 
berg, beym kaiſerl. Reichshofrathe über einzelne Ausflüſſe da 
Landeshoheit gegen das Haus Brandenburg Mandate. aus 
wirken, die, wenn man fie mit den geſetzlichen Borfchriften, um 
mit den. vorher gegangenen reichsfammergerichtl. Urtheilen 

.. gleicht, für kraftlos und nichtig anzufehen find. i 


„Wenn man jemand (fageder V. S. 251) über einen um 
„den nämlihen Gegenſtand bey mehrern Gerichten belanaen 
„koͤnnte; wenn Niemand bey Erkenntniſſen des einen Reidt 
wderichts für gegentheilige Verfügungen des anderen mehr # 
Icher wäre ; wenn über wefentliche Hoheitsrechte der Reich 
„fände durch Mandate entſchieden, und fie derſelben ohrn 
rechtl. Gehoͤr durch einen bloßen Federſtrich verluſtig er 
- „elärt werden koͤnnten: — dann möchten lieber die Zeiten des 
„Fauſtrechts wieder zurückkehren.“ .. 000.0. 


XL Ueber die koͤnigl. Preuß. Seits dem Magiſtret 
zu Vurnberg gemachten Vergleichserbietungen (© 
250 — 259). nn 

XII. Geffentliche Erklärung wegen der SEichfläd 
‚tifcben Inſaſſen in den Fönigl. Preuß. Fuͤrſtenthuͤmern 
Ansbach und Bayrenıb (S. 260 —.230). Das DW 
thum Cichftäde hat viele Beſitzungen in den beyden Fränk 
Fuͤrſtenthuͤmern / die es theils der Milde der Burggr. vn 
Nürnberg, theils der Eäuflichen Ueberlaffung der Graſſchaft % 
benbergzuverbanfenhat, Im ıstenund ı6ten Jahrhundert 
entftanden zwiſchen Eichftädt und Brandenburg, in Anſehurz 
der Landesberrlichkeit über jene Befigungen, mande Stanp 
keiten, weßwegen in- den Jahren 1537, 1683 und 1736 did, 
dem weſentlichen Inhalte nach, hier angeführte Vergleiche et 
richter wurdag; die den Brandenburg. Hoheitsgerechtſamen 
durchaus nalheilig waren. Die Nichtverbindlichkeu 
dieſer Verträge legt der Berf. dem Publicum mit vielen em⸗ 
leuchtenden Gründen vor, und zeigt, daß, gegen die Haus⸗ 
—667 | eye 
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träge, eminente landethetrliche Gerechtſame veraͤußert wor⸗ 
ſeyen, welche der König, als fucceflor fingularis ex pacto 
providentia maiorum, zu vindieiren befugt ſey. Bey der 
vſtaͤdtiſchen Verwerfung aller gütlichen Vergleichs/ und Pu⸗ 
cationsanträge blieb alſo dem König kein anderer Schritt 
rig. als jene Verträge, in fo weit fie die, nach den Branden⸗ 
:9. Hausgeſetzen, unveräußerl..@erechtfame befchränten ( man 

e den Aufſatz Nr. V.1) für richtig zu erklären, Die: bisber 
—* Landeshoheitsrechte über die Eichſtaͤdtiſchen In⸗ 
en in Ausübung zu ‚bringen, und fich hingegen gefallen zu ' 
en, daß von Eichſtaͤdt über die, auf deſſen unftreitigem Ges 
te wohnenden, Brandenburg, Lehnsleute ebenfalls die volle 
adeshoheit ausgeuͤbet werde. 


XI. Darftellung der- Brandenburg + Ansbach. 
d Bapreurbifchen Staatsverbältniffe gegen den deut 
jen Orden, 1796 (281 — 327). In diefem Auflage 
ed zuvorderft als tichtig vorausgefeßt, daß die geographiſche 
ge eines Guts, wenn folches mitten in einem reihsftändis 
en Lande liegt, und nicht eigene urfprängliche Landeshoheit 
chweiſen Eine, immer einen Beweis der Landesfäflig- 
it deſſelben abgebe. Diele Behauptung findet nun bey den: 
itſchen Häufern Ellingen, Birnsderg und Nuͤenberg um 
viel mehr ihre Anwendung, weit nicht nur die Burggr. 
n Nürnberg, wie aus den beygefügten 6 Urkunden von 
31 — 1750 erhellt, mit den in ihren Landen gelegenen Deuts 
yen Haͤuſern ausdruͤcklich beliefen worden, ſondern weil 
ch ſelbige, nach eirier Urk. vom 9. 1499, unter dem Brans 
aburgifhen Schuß geftanden, und die Commenthure die 
tandenburgifchen Landtage befuchet haben. Diefer eviden⸗ 
Laundſaͤſſigkeit ungeachtet iſt es dem deutſchen Orden, in 
n Unruhen des zojaͤhrigen Kriegs leicht geworden, bie und 
den Beſitz einzelner Ausfluͤſſe des Territorialrechts an ſich 
reißen, geſtuͤtzt auf folchen, reichsgerichtliche Mandate auss 
wirken, und zuletzt, ‚durch verſchiedene mit den WBuragr. 
Nürnberg errichtete Verträge, manche Bereditfame zu ers ' 
agen; die, nach Vorſchrift der Brandenburgifhen Hausge⸗ 
se, keiner Veräußerung unterworfen ſeyn kannten. Der 
erf. liefert hierauf von dem Inhalte jener Receſſe eine kurze 
:berficht, und bemerfet dabey, daß nur der neuefte vom J. 
'54, worin dem deutfchen Orden die volle Landeshoheit 
ee den "irnsberger Difein, Busefianden worden, vom £üs 
nig⸗ 
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niglichen Kurhauſe die Beſtaͤtiguag erhalten babe, bie uͤbri⸗ 
gen Vertraͤge hingegen, denen die Genehmigung des Kurhau⸗ 
fes abgehet, für den König feine verbindliche Kraft bewirken 
koͤnnten. In einer 1794 gehaltenen Eonferenz wurden num 
zwar ſanmtliche Territorialftreitigkeiten von beyderleits Depus 
tirten, durch eine Pralminarpunctation, gütlich beygeleget 3 
da aber der deutſche Orden mancheriey Bedenklichkeiten hatte, 
den deßhalbigen Vergleich zu ratificiren: fo ſahe ſich der Kin 
. als bewogen, die Landesboheitsgerechtſame über bie Deutſch⸗ 
grdenichen, inden Furſtenth. Ansbach und Bayreuth gelegenen, 
Güter, — den Birnsbergifchen Diftrict ausgenommen, — 
in Befig zu nehmen. Die, zu diefem Aufſatze gehörigen, 
16 Urkunden eriheinen hier groͤßtentheils zum erfienmal img 
Druck, und liefern dem künftigen Gefchichtichreiber brauchba⸗ 
re Moaterislien in die Hände. | 


XIV. Geffentliche Erklärung wegen des Branden⸗ 
burgifchben Inſaſſen in den’ Sränkifchen Fuͤrſtenthüͤ⸗ 
mern, welche fich zur Keichseritterfcbaft balten, Mit 
einem Urkundenbuch, 1296 (©. 328 — 686). Die haͤufi⸗ 
gen Klagen, welche die Reichsritterſchaft und die mie ihr ver⸗ 
bundenen Brandenburgifchen Vaſallen und Inſaſſen am Reichs⸗ 
und Fraͤnkiſchen Kreistane, Reichsbofrarhe und Reichscam⸗ 
mergerichte, über unrechtmäßigen Druck Preußifcher Serichter 
fiellen,, fo taut erhoben haben, veranlaßten den Könia, das 
Publicum dur gegenwärtige Erklärung zu überjeugen, daß 
Richt Uebermacht und Convenienz, fondern Gerechtigkeit und 
ſelbſt die Reichseonſtitution, Ihm die Grundſaͤtze vorſchreiben, 
welche gegen die Ritterſchaft in Anwendung gebracht werden 
mußten. Die vorzuͤglichſten Argumente, die bier der Keichgums 
mittelbarfeitdes Adels entgegen geftellet worden find, find dieſe: 
daß die Fraͤnk. Fuͤrſtenth., Schon ihrer Entſtehung nach, ein ges 
ſchloſſenes Land find ; daf darin Fein folcher unmittelbarer Adel, 
movon die Reichsgefege die Begriffe aufftellen, vorhanden ſey 
daß eben die Verbündeten, welche gegenwärtig eine Linmittele- 
barkeit vorfpiegeln, von jeher wahre Aandfaflen waren, 


denen das Haus Brandenburg diefe Pflicht nie erlaflen habes 


— daß jene Lande aus unmittelbaren Neichsalledien, Reichs» 
Sehnen und ſtiftiſchen Reichskloſtervogteyen zufammengelcket 
find, und mithin die Faͤhigkeit zur Landeshoheit über alles, 
was innerhalb eines folchen Territoriums lag, mit fich führe 
ten. Zum vorläufigen Beweiſe dieler Behauptungen . 
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er "bie talſerl. Leben » und Freyheitsbriefe von den Jahren 


363, 1364, 1382, 1402, 1856 und 1518 beygefuͤget, worin 
e Burggr. von Nürnberg mit allen Hobeitsrechten in ib» 
n Süxfienrbümern, Graf: und Herrſchaften, Schlöfs 
en, Städten, Dörfern und Bebieten beliehen wurden, und. 
ichin. den Satz begruͤnden, daß dem Hauſe Brandenburg in 
m ganzen Complexe ber beyden uͤrſtenthuͤmer bie Hoheitsrech ⸗ 
zu gehören, und daß alles, was innerhalb derfelben geſeſſen iſt, 
re Brandenburg. Landeshoheit fo lange unterworfen fey, bis 
e Erenition bewieſen worden. Beſonders wichtig iſt her 
rund, daß die hier ‚narkfiene Ritterſchaft, nach den Zeuge 
ffen der auszugsweiſe beygefügten Fandtagsacten und an⸗ 
en Urkunden, die Marsgrafen von Brandenburg, ohne 
lusnahme, von jeher für ihre landesfürftlihe Obrigkeit ans, 
sBannt, die Landtage befuchet, und dadurch ein unbewundenes 
yekenutniß des Landfeffiats abgeleget haben. Aus diefen und 
ndern, in dieſem bändigen Auflage -bargelegten, Gründen 
ießet. (nad ©. 337) dag Refultat: „daß der Beſitz, welchen 
fe Brandenburg. Inſaſſen, Im Verbindung mit der Ritters 

haft, wider die Elaren Nechte ufurpirt haben, kein. rechtlic 
her Beſitz ſey, und daß der König die volleſte Befugniß 
abe, alle landeshoheitliche Rechte auf den Guͤtern der rit⸗ 
erſchaftl. Inſaſſen geltend zu machen, welche die individuelle 
Berfaſſung der Fraͤnk. Fuͤrſtenth. erheiſchet, die Conſtitu⸗ 
ton des deutſchen Reichs nachläffee, die Brandenburgiſchen 
hung übe Die Br e feftfegen, und welche in der Eaiferl, Verlei⸗ 
hung über die Fraͤnk. Fuͤrſtenth. gegruͤndet find.“ — 


Der zweyte Band dieſes Staatsarchivs welcher aus 
bier in blauem Lmfchlag broſchirten Heften beſtehet, beſchaͤff⸗ 
tiget ſich groͤßtentheils mit den landſaſſigen Verhaͤltniſſen der 
einzeln Ritterguͤter, die ſich zwar bisher zur Fraͤnk Ritter⸗ 
ſchaft gehalten haben; aber ihrem Urſprunge nach der Bran⸗ 
denburgiſchen Landeshoheit unterworfen, und von dem Koͤnig 


dahin reclamiret worden find. Die Rechtmaͤßigkeit diefee 


Verfahrens wird in verſchiedenen Abhandlungen gerechtfertis 
get, die wir unfern Leſern. nur dem Hauptinhalte na, bier. 
Cürzlich anzeigen - e 


I. Staatsrechtlice Entwickelung des, Kandfaf- 
fiats der Ritterguͤter Truppach, Wiangersdorf, Übern, 
ſees und Windiſchenlaibach. (S. 3 — 43, vontdem 

e m ma Seh. 
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Geh. Arhivar Eang in Pleſſenburg.) Zu dieſem Kuffape ge 
Hören drey Urkunden, - 


II. Vermifchte adeliche Befitungen in Dem Amte 
Bayreuth. (S. 46-— 116, von Ebendemfelben.) Nach 
* einer vorangehenden Eigleitung folgen zroey Verzeichniſſe der 
in der Herrichaft Pleflenburg und Bayreuth befindlich gemes 
fenen adelichen Beſitzungen, mit Bemerkungen ihrer Dualitd 
ten und Rechte, wovon das erftere aus dem 1398 aufgenom 
‚menen und 1531 renovierten Landbuche; das zweyte aber 
'ex libro antiquo Burggravii luannis verfertiget, und mit ri 
nigen Urkunden beleget worden iſt. , 


III, Kandesvergleich zwifchen dem Eönigl. Preuß; 
Sörftenibum Ansbach und dem fürftl, Haufe Dertin 
gen » Spielberg, vom ı7. Sul. 1796 (S. 117. - 120), 
wodurch die, in bepberfeitigen Territorien gelegenen, Beſitzun⸗ 
gen gegen einander ausgetaufchet worden find. 


IV, Rurze dDiplomatifche Nachricht von den Ser, 
ſchaften, Schlöffeen, Städten, ıc. welche Marggraf 
Beorg su Brandenburg im Rönigreich Ungarn befef 
fen bar; dann von den Daber chbrenden Prätenfionen 

des Hauſes Brandenburg Auf eineh Theil diefer Guͤ⸗ 
ter, welche demfelben von dem k. E; Baus bisauf den 
bentigen Tag unbilligerweife vorenthalten worden 
find (&. 121 — 128) Mac) diefer actenmäßigen Relation 
ſchenkte König Wladislaus zu Ungarn dem, .mit ihm in Gas 
milienverbindung geftandenen, Marggraf Georgen für feine 
Dienfte, die er dem koͤnigl. Haufe geleiftet rail im 3. 1510 
eine Menge Ungariſcher Städte und Schloͤſſer; die aber in 
bem Kriege zwiſchen König Ferdinand 1. und dem. Gichenbär 
giſchen Woywoden, Johann von Zapolya, im J. 1530 ver 
loren giengen. Zwar wurde dem Marsgraf und feinen Nach⸗ 
kommen die-Reftitntion dieſer Güter zu wiederholten Malen 
zugeſichert; aber ohne Erfolg, Maraggr. Georg Friedrich 
vermachte daher felbige ı5go dem. KRurf. Johann Georg zu 
zu Drandenbure und deſſen maͤnnlichen im Burggrafthum 

Muͤrnberq ſueredirenden Erben, und es ſcheinet, als ob das 

K. Haus Preußen jetzt gejonnen fey, jene veralteten Anfprd- 
ehe. wieder zu eineuern. 


V. Beleuchtung des in der gräfl. Pätlarifchen De 
'bisfache von dem kaiſerlichen Keichsbofrasbe am 8 
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ec. 1796 wider die Ansbachifcbe Regierung erlaſſe⸗ 
n merkwürdigen Mandats (S. 129 — 216). Die Vers 
laffung zu diefem Auflage gab die von dem Br. von Puͤklar 


ätendirte Reichsunmittelbarkeit, und die darauf gegründere 


iferl. Debitcommiffien. Da man ſich aber ben dem Antritt der 

‚Preuß. Regierung in Franken ays den Acten und Urkunden 
erzeuget hatte, daß die Puͤklariſchen Güter unzertrennliche 
ertinenzien des Ansbachſchen Territoriums ſind, und daher nur 
erritorialgerichtsbarkeit Statt finde: ſo ſahe ſich die Regierung 
wogen, die kaiſerl. Debitcommiſſion fuͤr unſtatthaſt zu er⸗ 
aͤren, und ſolche gar aufzuheben. Hierauf erſchien das in 
r Auffcheift bemerkte Reichshofrathsconcluſum deſſen Recht⸗ 
aͤßigkeit gepruͤfet, und dabey die Landſaͤſſigkeit der fraglichen 
züter diplomatiſch dargethan wird. Mit eben dieſem Ges 
enſtand befchafftiger fich die Vite Abhandlung; über die 
Landfäffigkeit-der Keonrodifchen Befitzungen im Amte 


dietenhofen (S. 217 — 246). Der Verf. beweiſet aus 


en angehängten Urkunden, daß die ansgeftorbenen Gr. von 


Dietenbofen und von Leontod nur Meinifteriafen geweſen 
ind, und den Burggr. von Nuͤrnb. im Felde, bey Hof und 


” Sericht-aufgewartet, auch ſie fuͤr ihre Herren anerkannt 
a en. ‘ 


VI. Weber die Stantsverbälmige des Fuͤrſten⸗ 


hums Ansbach ‚gegen Die angränzsenden bifchöfl,. - - 


Würzburg. Landeim Allgemeinen, und über die Zrans 


yenburgifchen Anfprüche an der Würzburg. Stade, 


Burg und Alofier Kitzingen insbefondere (©. 247 — 
370). Mad) einer kurzen Einleitung wird ein leſenswuͤrdi⸗ 
ger Briefwechſel mitgerbeilet,, neigen zwiſchen dem Fuͤrſt⸗ 


hiſchof zu Würzburg und dem K. Preuß. Staatsminiſter 


Freyherr von Hardenberg, vorzüglich über Kitzinger Angeles 
genbeit geführt worden ift. - Krfterer beichwerer fih darin 
—F die vielen factiſchen Vorſchritte und Eingriffe, die ſich 
die K. Preuß. Beamten in verſchiedenen Wuͤrzhurgiſchen Ort⸗ 
fchaften eriauber haben; letztever hingegen. leget dem Bi⸗ 
(of, in einer befondern Diplomatifchen Ausführung (&. 


17 ff.), die Gründe vor, welde den Brandenburaifchen Ans - 
—32— an Stadt, Burg und Kloſter zu Aitzingen das 


Wort reden. Diefe Streitſache, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert fo viel Auſſehen machte und eine Menge Staatsſchrif⸗ 


ten veranlaßte, it für den Publieiſten um ſo mertwürdiger, 
ms weil 


N 
“ 
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weil fie zu denjenigen Procefien,gehöret, in twelden zuerſt 
ein fleißiger und nüglicher Gebrauch von Urkunden gemacht 
worden iſt. Die gegenwärtige Ausführung liefert daher nur, 
unten Beziehung auf Jette Deductionen, eine gedrängte Ue⸗ 
berficht der Brandenburgifchen Anfprihe, welche den unbe 
fangenen Lefer von ihrer Rechtmäßigkeit überzeugen ſollen. 

Es war nämlich aus Urkunden bewiefen, daß Die Burger. 

von Nürnberg im Jahre 1390, nad) dem Ausfterben des Ho⸗ 

henloh. Braunekiſchen Mannsſtammes, den drigten Theil; 

Würzburg hingegen (1339 und 1406) dur) Kauf und Tauſch 

die zwey übrigen Theile von Kitzingen erworben, und felbige 

nachher dem Haufe Brandenburg um 39, 000 Fl. wuten 
pfpfaͤndlich eingeräumer Habe. Deſſenungeachtet wollte Wuͤr⸗ 

burg die, im J. 1627 vorgenommene, Einloͤſung dieſer Pfand» 
ſchaft auf die ganze Burg und Stadt Kitzingen ausdehnen, 
and mithin andy denjenigen Deittel, der den Kaufe Yrans 
denburg davon eigenthuͤmlich zugehörte, in Beſitz nehmen, 

Diefe Reductionsſache veranfaßte nun den bekannten Rechts⸗ 

ſtreit, deflen Mergang hier Eürzlich erzaͤhlet, und zugleich die 
Widerrechtlichteit der im Jahre 1653 ertheilten teichshofs 

raͤthlichen Gentenz vor Augen geleget wird. Nun murde 
zwar der Proceß im 3. 1672 mit Kurbrandenburg. Ratifr 
eation verglichen, und dem Stifte Würzburg das Amt Kitzin⸗ 
sen für ein Averfional » Auantum von 40,000 Rthlrn. abges 
treten; indeſſen fuchee der Verf. diefes Auffages zu behaup⸗ 
ten, daß der König von Preußen an jenen Vergleich um def 
willen nicht gebunden ſey, weil Würzburg denfelben, in An 
febung der den evangelifchen Religionsverwandten in Kigingen 

. fab conditione relolutiva verbehaltenen Gewiſſensfreyheit, 
nicht in Erfüllung gebracht babe, naͤchſtdem auch jener Lieber, 

‚ Iaflungsvertrag von den erbverbrüderten Käufern in Sachſen 
und Heffen nicht für gültig anerkannt wordenfey. Ob und in 
wiefern diefe Gruͤnde ſowohl, als bie S. 379 angeführte 
laefio enormillima, im Otande Rechtens, bie Nichtigkeit des 
Vergleichs vom 3. 1672 bewirken können? iſt eine Frage, 

- deren Beantwortung außer den. Sränzen ber Recenfentenbes 

fugniffe lieget. = 


VIII. DBeyfpiel dee Brandenburg, Entſagung un: 
rechtmäßiger Landeshoheits anſpruͤche gegen Aimburg 
CGS. 371 — 398). Nach geyauer Pruͤfung der, vormals von 
randenburg angeſprochenen, Landeshoheitsrechte uͤber in 


J 


Diſtriet bis an den Buͤblerfluß hat man ſich von deren Un⸗ 
rechtmäßigteit überzeugt, und felbige an Limburg abgetreten. 

IX. Entwickelung der Brandenburgifchen Landes⸗ 

- bobeit über Thurnau (S. 393 — 450). Unter die Ver⸗ 

äußerungen der vorigen Marggreafen von Bayreuth, welche 

der König von Preußen nad) den Hausverträgen zu vernichten 


befugt war (f. oben die Necenf. des ıften Bandes dieſet 


. Archivs, Ne. VI), gehört auch die Zandesbobeit über Thut⸗ 


nau, weiche Marggraf Chriftian Ernſt im J. 1699 der Gie⸗ 


chiſchen Familie um 26000 Fi. kaͤuflich überlaffen Hatte 


Da diefe Veräußerung ohne Zufriedenheit des Kurhauſes 
Brandenburg gefchehen war : fo forderte der König die Lars 


deshoheit über Thurnau zuruͤck. Mach dem Inhalte der 
nachher, unterm-so. Nov. 1796, für die Grafen von Giech 


ausgeftellten koͤnigl. Aflecurationsacte (S. 446 f.) wurde 
ihnen der fireitige Landeshoheitsdiſtriet mit gewiſſen Verguͤn⸗ 
ftigungen, jebodp mit Vorbehalt der Brandenburg. Landesho⸗ 
beit, ferner eingeräumet ; dahingegen follten die bavon bezahle 
ten 26000. $1. der koͤnigl. Caſſe heimgefallen ſeyn. Zu 
diefer Abhandlung gehören verfpiedene Urkunden, welde die 


2366 (1364) ausgeftorbene Foͤrtſche von Thurnau und bie 
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Strafen von Giech berrefſen, und ihre ehemalige Landfäfligeeie 


beweilen. 


X. Warum wollte die Reicheftadt Nuͤrnberg (ich 


der koͤnigl. Preuß. Landesb>beit unterwerfen? 1796 
(8.451 — 494). Diele lefenswärdige und mit patriotiſcher 
Wärme abgefaßte Schrift ſchildert den Vorfall der, fonft jo 
blühenden, Reichsſtadt Nürnberg, und die traurige Lage, wo⸗ 

rin fie fi ‚bey der franzoͤſiſchen Invaſion befand. Verlaf⸗ 


fen vom Kalfer und Reich, blieb ihr kein anderes Mittel uͤbrig, 


als fi dein Schuße ihres mächtigen Nachbars, bes Koͤnigs 
son Preußen, zu unterwerfen. Bey einer überwiegenden 
Mehrheit der, für die Annahme dieſes Schutzes, gefallenen 
Stimmen, glaubte man Nuͤrnbergiſcher Seits keinen Anſtand 
nehmen zu dürfen, die deßhalb eingeleiteten Tractaten abzu⸗ 
ſchließen, ohne dadurch der Grundverfalfung des deutichen 
Rerlchse und den Rechten des Kaiſers zu nahe zu treten. Durch 
.. ‘den Bekannten, aber noch zur Zeit. nicht ratificieren, Sub⸗ 
-jeetiongvertrag wurden diefee mehrere Puncte von Wichtige 
feit zugeflanden, bie auf die Wohlfarth und Wiederaufnahme 
der Buͤrgerſchaft und des Handelsſtandes großen Einfluß hate 
ten. 


_ 
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ten. Aus biefen und andern angeführten Ständen fürcdhetde 
‚Verf. die im Werte gewelene Unterwerfung der Keidıss 
ſtadt Nuͤrnberg in den landeshoheitl Schutz des Ri 
niga bey dem deutſchen Publierm zu rechtſertigen, und mit 
glauben, daß er dieſe Abſicht erreicher habe. 


Der dritte Band beftehet aus folgenden Abhandlungen: 
I. Nachricht von den neuelien Verbandlungen und 
Vorfchritten zwifchen den Eönigl. Preußiſchen Sürſten⸗ 
sbümern in Stanten und Dem deutſchen Orden, am 
7. Jan. 1797 (8. 1 — 27). Braudenburgiſcher Seits 
hatte man wiederholte Verſuche gemacht, die bisherige Lans 
deshoheitsirrung, durch gütliche Purificationsvergleiche, zu 
befeitigen; weil aber der Deurfchorden fih darauf nicht ber 
ſtimmt erflärte, und befonders die Bürgerfihaft za Ellingen | 
ſich dem Preußiſchen Conferiptionsgefchäffte mit Gewalt wis 
berfegte: fo fahe fich der König bewogen, durch Einruͤckung 

eines Commando, die dortigen Bürger in die Graͤnzen der 
Untermürfigkeit zuruͤckbringen zu laſſen. : | 


" I. Etwas Über die Reitzenſteiniſche Reichsafter | 
lehne im Fürſtenthum Bayreurb (©. 28 — 99). De 
trifft ebenfalls die Brandenburg. Landeshoheitsrechte über die 
Reitzenſteiniſchen Gürer im Amte Wunſiedel, deren Beſitzer 
fih der Landfäffigkeit zu entziehen fucdken. Obgleich die 
Brandenburgiſchen Hoheitsgerechtſame über diefe Güter vom 
Reichshofrath in den J. 1772 und 1779 Affentlich anerkannt 
worden waren: fo wurde. dennoch auf Anfuchen der Reigens 
* eine 1794 mit einem Neferipte S. C. gegen die Brandenburs 
giſche Regierung vorgeichritten, auch fogar dem Biſchof zu 
Bamberg und dem Herzog zu Gotha die Erecutionscommifs 
fißn (2?) aufgetragen. 

MM. Screitte des Fraͤnkiſchen ritterfchaftl. Dis 
'rectorii gegen Das Brandenburgifcbe Aandesbobeitsfys 
ftem in den Sürftenebümern Ansbach und Bayreuth 
(©. 100 — 112). 


. IV, Die bebauptete Keichsunmittelbarkeic des 
freyberei. von Brüderifhen Xitterguts Heroldsberg, 
diplomatifch ‚geprüft von dem Eönigl. Preuß. Archi⸗ 
var, Barl Heine. Kang, 1797 (S. 113 — 145). Durch 
dieſe mit vielem Fleiße bearbeitete Schrift ſucht der Verf. 

zu beweiſen, daß das Rittergut Heroldsberg Feine ummirrel 
nn ate 


NS 
. 
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. bare Herrfchaft fey, daß die dazu gehörigen Grüderifchen Hin⸗ 


terfaffen dem König am =ı. Jul, 1796 von Rechtswegen ges 
huldiget haben, und daß die frepherrl. von Gruͤderiſche Famis 


lie keinen Augenblick mehr zaudern dürfe, auch für ihre Pers 
fon die geforderte Huldigung zu leiften, Die voranftehende 


Geſchichte des Heroldsbergs ift ſehr verwickelt. Daß derfelbe 
nach ©. 114 zur Dynaftie Schlüffelberg gehört habe, \ift freys - 


s 


lich nicht diplomatiſch bewieſen; gleichwohl ſcheinet ‚fich dar, ' 


auf der aß zu gründen, daß, durch den UWebergang der 
Schluͤſſelbergiſchen Güter an die Burggr. von Nuͤrnbera, der 


Heroldsberg (nach ©, 124) ein Pertinenzſtück ihrer Lande 
geworden ſey, welches fie, gleihfam als ein avulfum, zu res \ 


clamiren. herechtiger gewefen wären. Hätte. der Verf. die 


5 


Urkunde vom 5. 1374 vor Augen gehabt, worin der Nürn 


bergiichen Prinzeſſinn Anna, als der Gemahlinn Herz. Swan 


tibor zu Pommern, unter andern Erbguͤtern auch der He⸗ 
rolds berg zugetheilet wurde (f den iſten Th. der dipl. Geſche 
bes Haͤuſes Henneberg, ©. 261): fo würde er fich vor felbft 


haben erklären koͤnnen, daß gedachter Herzog berechtiget war, _ 


Biefes Gut 139.1 den Gruͤderiſchen Gebruͤdern zu verkaufen. 
Der ‚übrige Inhalt diefes Aufſatzes beſchaͤfftiget ſich mit den 
Behauptungen, daß die. Buragrafen von Nürnberg, au 


nach jenem Verkauf, die Hoheitsrechte Über den Heroldsberg 


ausgeüber haben, daß die kaiſerlichen Lehnbriefe keinen Beweis 


der. Unmittelbarkeit deſſelben abgeben kͤnnen, und daß die 


Freyherren von Gruͤder ſich vormals (1669) feyerlich als 
DBrandenburgiſche Landſaſſen erklaͤr haben. 


V. Etwas über einige neuerlich von Rurbranden⸗ 


burg aufgeſtellte Maximen, von Buftav Hallo, 1797 
(8. 146 — 167). Enthält manche Ausfälle gegen das Ver⸗ 
fahren des K. Preußiſchen Minifteriums in Franken, weß 
ches großmuͤthig genug war, dieſe Schrift Bier noch einm 


abdruden zu laffen, und ſeldige in dem darauf folgenden Yu 


fa&, unter der Auflchrife: Ä 


VI. Recenfion des Etwas über die neuerlich. sa, 


(S. 168 — 179) mit ruͤhmlicher Maßigung zu widerlegen. 


VII. Hiſtoriſche Nachricht von den Verbaͤltniſſen 


des Ritterguts Aufſeß, entworfen von dem koͤnigl. Geh. 
Archivar. K. H. Lang (S. 180 — 214). Eine gruͤndlioʒe 
und mit eilf Urkunden belegte Abhandlung, worin nicht 


‘ 


| 


NUR 
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nur die Btandenburgfiche Landechoheit über das Mittergut 
Auffeß, nach allen ihren Ausfläflen, dargerhan, fondern and 
gezeiget wird, daB das Haus Brandenburg berechtiger fen, 
die Hälfte diefes Schloſſes, welches Marggr. Johann ı 446 
an Heinrichen von Aufſeß um 1065. Fl. mit Vorbehalt 
des Wiederkaufs uͤberlaſſen hatte, wieber einzuföfen., 


VIIL siftoeifche, actenmäßige Darfiellung und 
Entwickelung des, feit dem Regierungsantritt Se. & 
Preuß. Mgieſtaͤt in den Iurftenrhömern Ansbach und 
Bagyreuth von der Eönigl. vefp. hochpreißl. und löbli 
chen Regierung und Aemtern in Anſpruch genomme 
nen Unmittelbarkeit der, Der freyherrl. von Brüder, 
' und vefp. von Brüder: Kabenfteinerifchen Samilie zu 

ffändigen freyen Reichshofmark Heroldsberg mit ih 
. sem Diftrict, 1797. Mit Beylagen von Ziffer ı bis Ziffer 
a9 anfhlüßig (©. 215 — 303). Die Herren Herausg. des 
@taatsarchivs haben fichs zum Geſetze gemacht, niche nur die 
für die Serechtfame des Haufes Brandenburg bearbeiteten 
Schriften mitzutheilen, fondern auch diejenigen Abhandin⸗ 
gen oͤffentlich befanne zu machen, die gegen die Brandenbun 
iſchen Hoheitsanſpruͤche abgefaflet worden find. Dahin ge 
‚ böret nun obige Darſtellung, die fih durch ihre 
würdige Weägigung ſowohl, als durch ihre Gruͤndlichkeit von 
. züglich empfiehlet. Sie zerfällt in ʒwey Abfchnitce, von | 
welchen der erſte den Hergang der Altern und neuern Strei⸗ 
tigkeiten, worin die Freyherren von Gruͤder mit dem Hanf 
Brandenburg, über die Territorial » und fraiſchliche Obrig⸗ 
keit, verwicelt wurden, kuͤrzlich erzäßlet,, und befonders (S 
229 f.) die factiſchen Vorſchritte bemerklich mat, .rooburd 
man Brandenburgiicher Geits die Landeshoheit über Herolds 
‘Berg durchzuſetzen ſuchte. Obgleich die adelichen Beſitzer, in 
Gemaͤßheit einer koͤnigl Preußiſchen Erklaͤrung von 26. Ju⸗ 
Uus 1796 (O. 236), dem Landesminiſterio ihre wohlerwocbe⸗ 
nen Unmittelbarkeits⸗ Gerechtſame, diplomatiſch erwieſen, por 
legten: fo wurde dennoch nicht nur. das Conſeriptivnsgeſchaͤfft 
armata manu volljogeit, fondern auch an die Freyhr. von Gruͤ⸗ 
der zu Ablegung des Huldigungseldes eine Titation erlaflen, 
der man am Ende die Verfiherung beyfügte, daß, nach ges 
leiſteter Huldigung, Belegenheit gendmmen werden follte, 
fich uͤber ihre Immedietaͤtsbehauptung zu beſprechen. In einer 
nachher deßhalb ‚gehaltenen Conferenz Äußerte der Eonigl, * 


| 


v 


Commiſſarius: „daß zur vollfländigen Entwickelung der frag⸗ 
“ „lien Unmittelbarkeitsrechte nicht mur eine Darlegung bet 
„Altern Lehnbriefe, fondern auch eine kurze, ſowohl in Ruͤck 


„fiht des Erwerbtitels, als auch in Anfehung der darauf ge 


„uründeren Ausübung der Rechte, Licht gebende Darftellung 


nerforderlich fey;“ und. eben diefe Forderung iſt es, derenfih 


der Srüderifche Deducent im zweyten? Abſchnitt dieſes Aufe 


ſatzes zu entledigen ſucht. Er gehet dabey von folgendem Haupt⸗ 


ſatze aus: | | 
Was die einzelnen Beſtandtheile der Fraͤnkiſchen Fuͤrſten⸗ 


„thümer Ansbach und Bayreuth vor. ihrer Vereinigung in 


„ein Fuͤrſtenthum waren — war, blieb und iſt aud) i 


| ih⸗ 
„rer Seits Die befreyte Reichsbofmark Heroldaberzz 


= eine Beſitzung, die für ſich beſtand, einen obrigkeitli⸗ 


„hen Diſtriet für ſich ausmachte, für ſich regieret wurde, 


„und unmittelbar unter Kaifer und Reich ftand.* 


Zur Beſtaͤtigung diefes Babes entwickelt der Verf. bie fürs 
ceffive Entftehung dieſer zwey Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, 


and zeigt, daß bie Gegend um Nuͤrnberg aus einzelnen Dynn⸗ 
ſtien und Hofmarken beftanden habe, deren jede für fich her 


ſtand, fuͤr ſich einen obrigkeitlichen Diftriet ausmachte, und die 


Landeshoheit hatte. Ein betraͤchtlicher Theil derſelben ſey nun 
zwar nach und nach an die Burggr. von Nuͤrnberg uͤberge⸗ 
gangen, deren Lande 1363 in ein Fuͤrſtenthum erhoben wor⸗ 
"den; die andern, darunter nicht begriffenen, Beſitzungen hin⸗ 


gegen wären unabhängige und freye Nachbarn geblieben, und 


jenem Fürftenehume keinesweges unterworfen geweſen. Die 
nämliche Eigenſchaft fol nun auch die Hofmark Herolds⸗ 
berg gehabt haben, deren Selbſtſtaͤndigkeit und reihsunmit- 


telbare Qualitäe aus verſchiedenen Hier bepgebrachten Urkuns .. . 
den des mittlern Zeitalter bargerhan wird. Dabin gehöre 


unter andern auch der Paiferliche Lehnbrief som J. 1391, ir 


welchem denen Herren von Srüder der Mark⸗ Heroldsderg, 
den fie von dem Herzog Swantibor gu Pommern erfauft hats 


ten, mit allen und jeglichen fürftlichen Rechten, mit Ges 
‚sichten und Freyheiten belieben wurden. Auch die fpAtern 
kaiſerl. Lehnbriefe enthalten die Clauſel, daß die Arm. von 
Grüder ben Herdidsberg „mit der Scais, und Vogtbar⸗ 
„keit, ſammt dem Bann, ber das Blut zu. richten,“ im 
Befitz hatten. Der fprechendfte Beweis für die Neichsunmite 
telbarkeit diefes Ritterguts lieget in zwey kalſerlichen Be 


« 
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bietöriefen von $. 1446 und 1448, worin dem Landriäte 
zu Sulzbach die Anmaßung, den’ Heroldsberg vor das dortige 
Landgericht zu ziehen, mit den Worten: . „geita'ten Ne 
„ioldsherg des. Keichs vier Hofmarken eine, und die 
- „Dörfer, Leute und Guͤter darin gehörend, alles von 
„uns and dem Reiche Leben ifl,“ ic. ausdrücklich un 
terfagt wird. Nicht raeniger wichtig .ift der iimftand, daß die 
von Grüder in der SHerolösberger Gerichtsordnung vom 
Jahr 1481 als Übere und Tegierer diefes Gerichts auf 
geführt, werden, wodurch der Satz (©. 224): „daß Au 
roldsberg einen obrigfeitlichen Diftrict fuͤr ſich ausmache,“ einen 
großen Grad von Gewißheit zuechaiten ſcheinet. Wir üben 


gehen noch eine Menge anderer Gründe, womit der Verf. ia 
diefer grändlichen Ausführung die Brandenburgifchen Hoheits⸗ 


anfprüche zu widerlegen bemüher geweſen ift, und bemerken nur 
noch diefes, daß die beygefügten Urkunden, 28 an der Zahl, 
hier zum erftenmat im Druck erfcheinen, und dem Freunde 


der deutfchen Spectaigefhichte gewiß ſehr willkoimmen ſeyn 


Werben. 


. 


IX. Nachtrag zu der diplomatiſchen Pruͤfung de 


behaupteten Unmittelbarkeit des Rittergutes Gerold 
berg, worin die von den Sceybrin. von Brüder new 
erdings übergebene Deduction unpartheyiſch beleudw 
ser wird, von dem K. weh, Archivar, K. H. Lang. 1797 (6, 
869 — 380). Enthält eine Widerlegung der in der vorher 
gehenden Nummer angezeigten Grüderifhen Darſtellung 
Der Verf. leget ihr theils den Mangel des Beweiſes einiger 
biftörifchen Saͤtze, theils offenbare diplomatifhe Unrichtigkei⸗ 
ten, zur Laſt, Ce prüfet die Srüderifcher Seits produeirten 
Urkunden, und ift bemühet, den Inhalt derfelben zum Vortheil 
der Brandenburgifchen Gerechtiame zu interpretiren. Ob 
er diefe Abſicht Überall erreichet habe? davon bat Me 
ſich nicht Äberzeugen Eonnen. Denn, fo heiße es 5. B. ©, 
874: „Herz. Swantibor zu Pommern babe den Herolds⸗ 
„berg an die Gebrüder Gruͤder verfauft mit allen Ehres 
„und SZumen, Ehren hieß man ehedem die Aebngefälle, 
Nutzen IR. der Nießbrauch. Mehr konnte Swantibor 
nice verkaufen, weil ee. felbft den Heroldsberg alg ein nutz⸗ 
„niefbares Unterpfand (7) beſaß, welches bey der, burggräfl. 
„Berrichaftverbleiben mußte.“ Mit dieſer Auslegung durfte 
aber wohl die bereits (bey der ten Nummet) engeführte Their 
eu | unge: 


a 
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Agsurfunde vom J. 1374. in offenbarem Widerſpruch ſte⸗ 
eri; und wenn man ſelbige mit unbefangener Aufmerkſam⸗ 
te Tiefer: fo wird man nicht zweifeln, daß das volle Eigen⸗ 
um Des Heroldsbergs an den Herzog übergegangen, und an 
‚ine Pfandichaft zu denken fey. — Den kaiſerl. Lehnbrief 


om J. 1391 hält der Verf. wegen des Ausdrucke: mit 


en fürftliben Rechten, für uerdächtig; es wäre denn 
yeißt e6 S. 376), daß im Original mit allen foͤrſtlichen 
techten geftanden, worunter die Eichelleſe und Schwein, 


‘ 


naſtung (2?) im Sebaldiwald zu verftehen ſey. Kenner ' 


er Staassverfäflung des mitelern Zeitalters werden über diefe 
illkuͤhrl. Erklärung der foͤrſtlichen Nechte den Kopf gewal⸗ 
ig [hötteln. u \ 


X, Entwickelung dee. Kandesbobeit über das Rit⸗ 
ergut Nechenberg, von dem Herrn von Berlichingen 
S. 381 — 432). Nah dem Antritt der Eünigl. Preuß. 
Regierung in den Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern wurden auch 
ie Beſiher des Rittergurs Rechenberg, als Aandfaflen, 
n Anſpruch genommen, und ihnen die Abfegung des Huldi⸗ 
mngseides angefonnen, Dieß bewog den Freyherrn Luder 
vig von Berlichingen, als gegenwärtigen Beſitzer, dem K. 
Hreuß. Landesminifterio in dieſer Schrift die Gruͤn de vorzule⸗ 
ven, nad welchen bis zur Evidenz, eristefen. werden koͤnne, 
aß das Haus Brandenburg weder landeshersliche. Gerichts: 
Policey » Finanz » ung Milftärgewalt, roch weniger: die volle 


dandeshoheit über das Gut Rechenberg ausgeüber habe, fon« 


yeen daB alle Ziveige diefer uerfchtedenen Gewalten noch jet 
n den Händen deflen Beſitzer befindlih wären. Diele. Bes 
jauptung wird aber in der darauf folgenden Xlten. Abhand» 


lung, unter. dev Rubrik: Archiviſche Aachricht von den 


adel. Gut Rechenberg, an der Roth im Amte Trails⸗ 
beim gelegen, zur Beleuchtung des. Berlichingiſchen 
Aufſatzes (S. 433 — 477), gründlich widekleget; und wenn 
man die bier angehängten & Urkunden und die daraus herge⸗ 
leiteten Beweisſtellen mit den Berlichingiſchen Argumenten 
vergleichet: fo dürften roohl die Landeshoheitsrechte des Hau⸗ 
ſes Brandenburg Eeinem weltern Zweifel unterworfen-fepn. 
XI. -iftorifch: Diplomatifche Nachricht vondenen 
(den) in der..E, Preufifchen Amtsbaupemannfchaft' 
Bulmbach befindlichen anmaßlich Scänkifchen Reiche, 
ritterguͤtern, gefertiget von K. H. Rang, 1797. Sie ver 


V.A. D. B. XXXIX. 9.2.9, Vlliecef, Mn brei⸗ 
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‚ Breitet fih hanptfuͤchlich uͤber die graͤſtich Giechiſche⸗ Herrſchah 


Thaurnanu und über die ehemaligen Beſitzer derſelben. Dick 


waren die, in der Geſchlchte noch wenig bekannten, Fört ſche von 


v 


Thurnau, deren anſehnliche Beſttzungen und Lehneverhäftuiff 
bier kuͤrzlich angemerkt werden. Nach ihrem 1564 erfolgten 
Ausſterben kamen dieſe Güter ın die Herren von Giech; dr 
aber nicht von den alten Grafen dieſes RNamens, die im ı 21m 
Jahrhundert vorkommen, abftammen, fondern als Meraniſch 
Durgmänner des alten Schloſſes Giech, erft im ı sten Jahr 
bundert diefen Geſchlechtsnamen angenommen baden. De 
übrige Inhalt diefer Schrift befchäfftiget ſich hauptfuͤchlich ws 
ber, bereits im zten Bande diefes Archivs Ar. IX. aufgeftellten, | 
und bier noch weiter ausgeführten, Behauptung, daß dm 
Kaufe Brandenburg vor dem Jahr 3699 die vofkfommenf: 
ee über die Nittergüter Thurnau und Defken zuge 


ſtanden Habe. i 


\ 

Dieſes wire nun der hauptfaͤchlichſte Inhalt Ber vor un 
Hegenden drey Bände. des. Staatsarchivs, deſſen Portfrgung 
gewiß einem’ Sieden, dem es um erweiterte Kenntwifle det 


darticularen deufkhen Gtaassrechtes und um gruͤndliche Auk 


Klärung dev Fraͤnkiſchen Gefchichte zu thum iſt, höchftangenchge 
ſeyn wird. on 


Beytraͤge zum Staats » und Voͤlkerrecht bee Deut 
ſchen, von D. Friedrich Ehriftian Schmidt. Er 
ſter Theil. Frankfurt und Leipzig. 3797. 176 
© 12%. | | Ä 
Die im Jahrt 1796 zffentlich erſchlenene koͤnigl. Preußiſche 
Erklärung über die Landesboheiteirrungen In den Fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmern Ansbach und Bayreuth. (man fehe die obige 


RNiecenſton des Staatsardhivs, DB. +, Mr. IX) iſt der Haupe | 


gegenftand diefer, mit Sachkenntniß abgefaßten, Schrift, welı | 
che ſich vorzüglich mit einer Eritifchen Beleuchtung de inje 
ner Erklaͤrung angenommenen Örundfäge befchäfftiget. Nah 
einer vorangehenden allgemeinen Bemerkung der vorzüglich. 
ſten Reichsgrundgeſetze, auf welchen die deutſche Staatsverfaf 
fung tuhet, werden®. 24 folgende Behauptungen aufgeftelt: 


daß 1) im Fraͤnkiſchen Kreife überhaupt, und beſonders in Aus | 


. febung 


\ 


( 


Vermiſchte Schriſten. 353. 


jung der Ancbach / Bayreuthiſchen Sande, die Dreßättniff 
ie gefchioflenen, oder auch nur jufammenhängenden Ge⸗ 
ets niemals Statt finden £onnten, und bis zum Sabre 1793 
ietfich nicht Statt fenden; daß 2) letztere vielmehr nad 


daaßgabe der perfchledenen Ermwerbungstitel, welchen fie ihr . 
aſeyn zu danken haben, neben, zwiſchen und unter mehrer . 


n Kreislanden zerftreuet Hegen mußten, mb: bis zum. J. 
192 wirklich lagen; daß hingegen 3.) dieſe reichst Bide 
erritoriafvermifchung zu vielen Irrungen Antoß ge 

ıbe, die theils durch Staatsverträge mit den: —e— 
tegenten beygelegt, theils durch oberrichterliche Etkenntniſſe 
efdeieden wurben, theils aker noch rechtsanhängig flud, und _ 
on den hoͤchſten Neichsgetichten ihre Entſcheidung zu erwar⸗ 
m haben. Der Berf. erzäbler hierauf die factifhen Vor⸗ 
hritte, welche dfex koͤnigl Preußiſche Regierung der beyden 
raͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer, mittelſt Ausdehnung der Bran⸗ 
enburgiſchen Landeshoheit, über reihsunmittelhare Nachbarn 
nsernommen hat, und gehet ſodann zu einer faatsechriichen 
Beurtheilung der oden erwähnten koͤnigl. Prouß. Erklärung 
om J. 1796 über. Lestere iſt ©. 65 — 728 wͤriuch ab⸗ 
zedtuckt, und mit vielen, unter dem Terte befindlichen, Anmers 


ungen begleitet, wodurch der Verf die darin aufgeftellten " 


Drincipien zu widerlegen oder auch au berichtigen fuchet. Die 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer ſtrengen Sichtung ver⸗ 
ſchiedenartiger und oft zu willkuͤhrlicher Meinungen im deut⸗ 
ſchen Stagtsrechte zeigt ſich niemals deutlicher, als wenn es” 
nufderen Anwendung in elnzeln Fällen ankommt; und in dies 
fer Hinſicht glaube Rec. gegenwärtige Schrift, als einen nuͤtz⸗ 


lichen Beytrag zur Erläuterung verſchiedener Gegenftändedes ' 


Stagtsrechts, empfehlen zu toͤnnen. 


‚Eine genaue und kritiſche Anzeige der hier vortommen ⸗ 
den einzeln Demerfungen gehoͤret nicht für dieſe Blaͤtter; ger 


wißermaßen Hegt es auch außer den Graͤnzen der Befugniffe ei⸗ 
nes Reeenſenten, uͤber ſtaatsrechtliche Controverſen von der 


Art ein Urtheil zu fällen. Zur Probe wollen wir nur Fol⸗ 
gendes ausheben: 2 Sin Anſehung der Lehre von. der Verbind⸗ 
lichkeit eines Xegenten, die Kegierungsbandlungen 
feinee Vorfabden zu genehmigen, ungerfcheider der Verf. 
(8. 82) die Handlungen eines Negenten von den eigentlis 
den Xegentenbandlungen, weiche der Nachfolger, — er 
mag Abtönımmling, oder Gtammstitter, ober feines von beyden 
| Nu 2 ſeyn, 


J 


® 
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ſeyn, um fo mehr verbunden, weil fie Im Namen des Etat 
gefchehen find, und alle Negenten die Vermutbung für fid 
‚baben, daß fie den Staatsendzwechk erreichen‘ fönnen und we 
len, Ale Handlungen alſo, die fie. In diefer Abſicht unter 
‚nehmen, fins für den Staat und für feine nacheinander folgen 
be Dberhäupter und Repräfentanten. vollkommen verbindlid, 
der Erfolg mag übrigens abſichtemaͤßig ader zweckwidrig aus 
gefallen feyn. Wenn Hingegen. der! Regent als Ehemam, 
Frend, 25. Verträge fhließt, Geſchenke werfpriht, Sau— 
‚den macht, Anwartſchaften ertheilet, zc. ; fo koͤnnen Diefe Han 
lungen weder dem Staat, noch dem Nachfolger Berkindlid 
keiten auflegen; . es fey denn, daß ı) der Regent dem Gtaate 
oder feinem Nachfolger gerechte Eroberungen oder Eigengu 
hinterlaſſen, oder 2) der Staat die Privathandlungen geneb⸗ 
ıniget hat; daß 3) dadurch die allgemeine Wohlfahrt zufäli 
gerweiſe befördert, oder. 4) wahres Verhlenfk um den Stat 
belohnet wurde, in welchem Fall die Gchuld des Volks bezabk 
‚und ſein Vortheil vermebrer wird. = Den, in der Eünigl 
Preuß. Erklärung, angenommenen Sag: „daß die Brandem 
„burg. Landeshoheit über die Inſaſſen der Fraͤnk. Fürften 
‚„thämer ſich auf die Erwerbungsyrfunden über die. einzeln, 
„fhon im J. 1363 vom K. Karl. IV in ein Fuͤrſtenthun 
„vereinigten Beſtandtheile gründe,“ widerleget der. Bet, 
‚(&, 100) aus den Beyſpielen der Kurmalnziſchen, Schwat⸗ 
zenbergiſchen, Wärzburgifhen und Bambetgiſchen Befigun 
gen, die zum Theil hin und wieder zerſtreut Hegen 5, aber glei 
wohl won den .Kaifern in ein Fuͤrſtenthum erhoben worden; 
ohne daß man aus biefem, in den Urkunden vorkommenden, 
Ausdruck auf ein zufommenhängendes odeg gar zu gerum 
detes Gebiet ſcließen Eönne. Den Befchluß diefer Beytraͤge 
madıt die officielle Anzeige Der Sränkifchen Zreisver 
ſammlung an den deutſchen Xeichstag, die gewaltiamm 
Vorſchritte und confiitutionsmwidrigen Neuerungen der Draw | 


= denburger in Franken betreffend, vom zo. Jul. 1796. De 


N 


dieſe Anzeige bereits in andern öffentlichen Blättern zur Kennt 
niß des Publicums gekommen it: fo haben wir nicht nöchig, 
den Inhalt derfelben unfern Lefern noch beſonders befannt u 


’ 
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Helenz, oder ſo kommt man zu Ehren. Ein Volks. 


buch, als ein Gegenſtuͤck zu: Anna, oder der Fall⸗ 
ſtrick der Ehre und des Reichthums. Von J. ©. 
D. Schmiedtgen.Leipzig, bey Fleiſcher dem 
Jüngern. 1797: 2865 3 10.8. 


Wenn irgend ein Schrifeitellet dent bar, die täglich an. 
roachfende Zahl unferer Volksichrifteh zu vermehren: fo iſt 
es Ar. S., deſſen vortreffliches Sugenftäd zu dem (Bd. 29. 






menfhlihen Vervellkommnung, Gluͤckſeligkeit und Ehre, mit 


denen dabey eintretenden Hinderniſſen, fo treu und lichtvoll 


als möglich genommen bat. — „Dem aber, fügt der Vers. 


faſſer in der Vorrede hinzu — der dieſe Schrift bloß zur Une 
. terhalfüng In die Hände nimmt, bleibe die unvermerkte Nice 
sung feiner Begriffe zum Segen, Dieß iſt mein Zweck; und 


mein unabänderticher Wunſch — daß aus dem Beyfall, den 


man mir fhentt, meinen Brädren Freude und Nutzen er⸗ 


wachlen mögen.“ . Das nämliche wuͤnſcht und hofft mit, du 


verſicht der Recenſent. 


Eine kürze und dabey erſchoͤpfende Snfaltsanzeige fäge 


ſich von dem Büchlein nicht geßen, da faft jede. Seite defiels 


ben unvermerkt belehret, und fo feffelt, daß Niemand daffelbe- 
au lefen anfangen wird, ohne es zu vollenden. Jedes der 


hier ſo ſchmucklos erzählten Ereianiſf⸗ ſcheint dem Kreiſe un⸗ 
lerer Bekannten entnommen zu ſeyn; ein ſicherer Buͤrge, daß 
Natur und Wahrheit — dieſe erſten und ſchoͤnſten Cigenſchaf⸗ 


ten eines guten Romans — in der Dichtung bersichen. 


Bi. 


&6 


S 484) mit gebührendem Lobe angezeigten Volfstuhe Anna - - 
wir hier anzuzeigen haben. Da alles Sute diefer Schrift 
in Belene fih wiederfindet: To glaubt Recenſent, mit Bezie⸗ 
hung auf die dortige Anzeige, fi hier kurz falten zu Eönnen, 
. Dem ruhigen Denter wird allerdings die Ruͤckſicht nicht ent⸗ 
geben, weldhe Hr. ©. bey Bearbeitung bepder Bücher auf A 
. das widerreditliche oder tedhtmäßige Handeln der Menfchen,, _ 
auf die Bedärfniffe unferer Zeiten, anf den Gtufengang der. 
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lob des Ehartenfpielens. Ein Canzelſermon, gehal. 
ten im alten Ehmwaben am Sorinrage omi 
nita, von Kohl, D. der gefunden Vernunft und 
Prediger in Öermanien. 1797. 8 Bogen. in 8. 
a | 


ir wollen es dahin geftellt ſeyn laffen, ob es elite Ans 
büre des Witzes, oder eine Anlockung für Lefer ſeyn fol, daf 
der Titel gerade das Gegentheil von dem ſagt, was biefe Be 
gen enthalten: denn es wird darin In Predigtform Die Schi 
Ichkete des Chartenfpiels dargerhan, weil es ı) die mit Br 
munft begabten Menſchen zum Lafter der Gewinnſucht, bes 
Neides, zum Zmeifel über die Vorſehung, und zum Muͤſſig 
gange etnledriget; 2) weil es in uns edle Antriebe verdraͤngt, 
ſchoͤne Leidenſchaften erſtickt, naͤmlich ˖die wohlthaͤtige Liebe, 
den Hang, Wahrheit zu erſforſchen, und unſere Gedanken und 
Empfindungen durch Mittheilung zu berichtigen. — Wh 
mißkennen zwar die geite Abftcht des Berf. nicht; muͤſſen aber 
deſſenungeachtet bemerken, daß die in dieſen wenigen Bo— 
gen hin und wieder vorkommenden Nachlaͤſſigkeiten gar leiqht 
“ Hätten vermieden werden können. Auch hat der Werfafler 
DE feines Sermons weder yenau beſtitñtnt, oh 
erſchoͤp 
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 Befrderunge, ; Dienftveränderungen mb. | 
Ehrenbezeigungen. 


Der kurfuͤrſtlich Maynzifche Hofrath mid Brofeflr der Ye 


neywiſſenſchaft an der Univerfitäe zu Maynz, Hr. Soͤmme⸗ 


ring, bat feine ' Leheftelle niedergelegt, en. privatiſtet zu 


| Srantfurt am Mapn. 


Zu Gleſſen wurde der Staabsmedieus, 8. D. Beſſert, 
als außerordentlicher Lehrer der Aemeywi ſenſhaſi angeſtellt. 


Der Pfarrer, Hr. Friedrich Heinrich Ebriftian 
Schwarz, wurde ‚von Echzell im der Wetterau nach Man⸗ 
ſter, bey Buzbach, verſetzt. 


8 Der zeitherige erſte Diaronus zu udwigeburg ‚Sr. M. 
- Daniel Sriedrich Heuf, ift zum Generalfuperinendent 


und Stadtpfarrer zu Gäglingen ernannt worden. — Am 
erſtern Drte wurde hierauf Hr. M. Conz, bisher Diaconus 


J in Vachingen, als zweyter Diaconus angeſtellt. 


Zu Münden wurde der Maſchinendirector, Hr. D. 


Joſedt Baadet, zum wirklichen frequentirenden kurfuͤrſt⸗ 
lichen Hofkammerrath, mit Gehaltszulage ernannt, und ihm 
die Dicection der ſaͤmmtlichen kurfuͤrſtlichen Brunnenhaͤuſer 


mw — 100 
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Druckwerke und Saflenleitungen, audy Feuerloͤſchungsgeraͤth⸗ 
„Malen, mit einem eignen dazu beſtimmten Fonds, uͤbertragen. 
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“Der Einigl. preußiſche Hofmedieus, Kr. D. W. Stoſch, 
zu Berlin, iſt zum geheimen Rath ernannt. worden. — Sr. 
D. Eſchke, Lehrer des Taubitummen » nftituts , erhielt den 
net als Profeſſor, mit allen davon abhängenden Vor⸗ 
eilen. N 
Die Akademie zu Wittenberg bat die erfedigte Stelle des 
Propfts und Paſtors zu Schlieben,, im Churkreiſe; Dem Big 
berigen Oberpfarrer zu Schmiedeberg, im Churkreife, Hrn. 
M. Heinrich Bonbilf Gertel, ehemaligeni Adjunct der 
philoſophiſchen Facuftät und Privardocenten zu. Wittenberg, 
ertheil. — Deflen Paftorftelle befam von ber Akademie der 
Adjunet der philoſophiſchen Facultät und Diaconus an ber 
‚ Yniverfitätstiche, Sr. M. Karl Friedrich Xoſenbabn. 
Hr. Georg Dreves, Ueberſetzer der Theorie der ange⸗ 
nehmen Empfindungen von de Pouilly, Kandidat der Thes⸗ 
logie, ift. Neetor zu Ludwigsluſt im Mecklenburgiſchen ges 
voorden. — Der ebendafelbft bisher feinen Aufenthalt Has 
bende, als Componift vortheilhaft bekannte, Hr. Clemann, 
ift Kollaborater des Eonfiftorjaltaths Paſſow zu Sternberg 
geworden. | | 
Zu Würzbürg wurde an die Stelle des verftorbenen 
Unverſitaͤtsſyndicus Hr. Drofeflor Schmidslein erwaͤhlt. 
Der Prof. der Rechte, Hr. Merz, zu Bamberg, 
wurde als wirklicher Hof⸗ und Negierungsrash angeſtellt. 


2 en 2 | 

Zobesfälle 2 

179 8. ns . 

Am. sten März ſtarb zu Hildesheim, Hr. Domhert 
Stanz von Deroldingen, bekannt durch verſchiedene aut 
aufgenommene Schriften, vorgüglich mineralogifchen Inhalte. 

» Er war 58 Jahre alt. | = 

- Am aaften März zu Leipzig, Hr. D. Jakob Heinrich 
Aeremmn, Senior emeritus des Schoͤppenſtuhls zu Leip⸗ 


zig, 67 Jahre alt. Er if als Gchriftfteller nur mit einigen 
Difputationen ins Publicum’getveten. Se 
Ä | 0 Am 
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Am esften Min zu Eisleben, der Pfarrer an der Am 


dreaskirch⸗ daſelbſt, Hr. DM. Albanus, 63 Jahre alt, wel⸗ 


cher gemeinfhaftlich mit Boͤſe, Materialien für Eklektiker,“ 
herausgab 


Am 2zſten April zu Gieſſen, Kr. Georg Friedrich 


Werner, faoaͤtſti. Heſſendarmſtaͤdtiſcher Ingenieur Major 
und Drefeffr der milicärifchen Wiſſenſchaften, a4 Jahre alt. 


Am soften April ſtarb Hr. Theobald Friedrich 
Schoͤll, kaiſerlicher Hofpfalzgraf, der Rechte Licentiat, 
fuͤrſtlich Heiteroheimſſcher geheimer Rath und reichsritterſchaft⸗ 
lich Ortenauiſcher Syndieus, 76 Jahre al. 


Ignaz von Mezburg, k. k. Rath, Doctor der freyen Kuͤn⸗ 
ſte, der, W. W. un) der Theologie, und ſeit 24 Jahren Pros 
feflor der Mathematik. Er wurde vorzüglich bey den Ver⸗ 
meſſungen Galliziens gebraucht. 


2 — u 
Chronik deutſcher Univerfi täten. 


Greifswalde. ‚Den ı6ten Auguſt 1797 hat Sr. M. 
Nordin mit, feinem Reſpondenten, Hrn. I. Sandegren, 
_ Meditationes de fundamentis eognitjonis humanae, 2,0. 
4. vertheidigt. 


Den ı sten Sept. —* Hr. Sandegren/ unterm 


Vorſitz des Hrn. Prof. Wallenius, ſeine Diſputation, de u 


Deo ignoto, Ac. XVII, 13. 


Den 2iſten Detober diſputirte unter Hrn. Prof, Hul⸗ 
ten, Hr. J. Stalbom, zur Erhaltung der Magiſterwuͤrde, 
de normalibus ad curvas geometricas ducendas. 1210. 4. 


Am ıfen November. bielt, zur Fever des Geburtstags 
des Könige, Hr. Prof. Piper, im Namen der Akademie, 
“ eine Rede, von den Zoffnung en der Schwedifchen 


Nation von der Fünftigen Regierung eines geliebten , 


Koͤnigs. 


Den zoſten November vertheidigte der Sep der Schule 
zu Gothenburg angeitellte Hr. 4 york, mic feinem Re⸗ 
pon⸗ 
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Am zten May zu Wien der Exfeſuit, Freyherr Brorg 


*. 
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ſpondenten, Ken. €, I. Duſen, eine Diff, de 6 radificatione 
curvarum, auf 2 Dog. 

Den ı 8ten December difputirte Hr. J J. Jacobsſon, 


unterm Vorſitz des Hrn. Drof. Wallenius, de caufa nomi- 


nis lacobi Patriarchae. 
Den 23ften December vertheibigte Sr .M. Tordin, 


mit feinem Refpondenten,, Hrn. E. I, €, Engberd, ein | 


Diff. philol. de Tentatione Chrifti, in Matth, Cap. IV. 
Marc. I. et Luc, IV, P.T. 188. 4. 


r 179%. 
Den zöften Jan. vertheidigte unter Hrn. Kirchenrath 


und Prof. Moͤlers Vorfig, Hr. J. A. Kindblom, aus 


Linköping, eine Diff, hiſtor. Fata areis Stegeborg , fami- 
liae Palatinae quondam in Oſtrogothia Sedis , Aftens 
sDd.4 .. 

An eben dem Tage. diſputirten Hr. M. Nordin, und 
Hr. B. Kandelius, de felicirate humana. 1B. 4. 

Dar 27ften Jar. vertheidiate Hr. Dufen, unter des 
Hrn. Prof. Wallenius Vorſitz, feine Ditputation unter dem 
Titel: Supplementa quaedam ad Hiſtociam Lagerbringü 
Sveo Gothieam. 15 ©. 


Den aten Februar wurde vom Hin. M. Nordin, mit 


ſeinem Reſpondent, Hrn. Nordwall, der 2te Theil feiner 


Dilſp de Tentatione Chriſti, 2 B. vertheibigt. 
Am i6ten Fehr. vertheidigte St. M, Droyfen, mit ſei⸗ 


. nem Relpondenten ; Hrn. Kitbander, Adjunct des Veteris 


nair⸗Inſtikuts zu Skam, eine Diff. phylica, qua nova 
Theoria de atmolphaera et menluratione altitudinum ope 
Barometri a Dr. Wünfch propoßta in oxamen vocatur. 


4B. 


Am 2ı. Febr. vertheldigte Hr. Wicblander unter Hrn. 
Wallenius ſeine Gradualſchrift: De arte et aetats Kuphra- 
noris. 2B. 4. 

Am 24. Min. erhielt Hr. Runvelius unterm Borfiß 
bes Prof. und Bibliothekar Thorild, die Magiſterwuͤrde, 
nach Vertheidigung feiner Diſſertation: Ordo reipublicae 
litterariae atque biblioihecae veie academicae idem. 14 


.4. 
. Deffent 


| Deffentliche Anfalten. a 
| Erhebung des von dem Zerrn Doctor Eſchke an⸗ 


gelegten Taubitummen; Inſtitats zu einer oͤffentli, 
chen Anſtalt. Der Vorſteher dieſes Inſtituts erhielt ein 


koͤnigliches Handſchreiben folgenden Inhalts? 


Da Wir Hoͤchſt Selbſt allerqnaͤdigſt zu beſchließen geruhet 


haben, für das hieſige Taubſtummen-Inſtitut ein eignes Ges 
bäude anzukaufen, und dadurch dieſes Inſtitut zu einer oͤf⸗ 
fentlichen Anſtalt zu erheben: fo haben wir darinne zualeich 
eine Veranlaſſung gefunden, Eure, mit dem glädlichften 
Erfolge begleitete Bemühungen zum-Beften der unglücklichen 
Zoͤglinge jenes Inſtituts dadurch öffentlich zu belohnen, daß 
- Wir Euch) zu unferm Profeflor und Director des gedachten 
Inſtituts, wie hiermit geſchiehet, allergnaͤdigſt ernennen, 

und Euch alle Rechte und Praͤrogativen beylegen, welche 
Wir Unſern andern Proſeſſoren zu bewilligen geruhet haben. 
Wir hoffen dabey, daß Euch dieſes Merkmal unſerer voll⸗ 
kommenen Zufriedenheit aufs Neue ermuntern werde, dem 
Inſtitut noch ferner, wie bisher, mit dem Eifer und der 


Thaͤtigkeit vorzuitehen, wodurch Ihr Euch bisher fo ruͤhm⸗ 


lich ausgezeichnet habt. | 
en 

\ Kleine Schriften. | 

u Breslau. Hr, Rector und erſter Profeſſor an dem 


Magdaleniſchen Realgymnaſtum zu Breslau, Manſo, hans 
delt in der Einladungsſchrift zu der am zyften März 179% 


angefegten öffentlichen Prüfung der obern Kinflen jener Lehr⸗ 


anſtalt: Ueber die Quellen, aus denen Die Kenntniſt 
der Aykurgiichen Befengebung gefchöpft werden muß. 


24©. 4. Es ift über den wunderbaren Staat von Sacedäs 


mon und feine Eintidtung nur wenig auf uns gefommen, 


was unfre Wißbegierde befriedigen fonnte; und was ung die - 


Zeit noch erhalten hät, wird wiederum durch Widerſpruͤche 
und fihtbare Unrichtigkeiten zum Theil unbrauchbar, fo daß 
dag wahre Eigenthuͤmliche der Lykurgifchen Gefepgebung - 


N kaum zu entraͤthſeln iſt. Diefer —— Kl hatte freys u 


lich ganz gewiß feine Geſetze nicht fchriftlich. hintsrläffen, ſon⸗ 
i (Si) 3 dern 
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dern ſie nur dem Gedaͤchtniſſe feiner Spartaner anvertraut; 
aber auch die ſeinen Zeiten zunaͤchſt lebenden Schriftſteller ga⸗ 
ben aus mehrern Urſachen, die der Vf. ſcharfſinnig entwb 
ckelt, keine unverfaͤlſchten und ſofort als glaubwuͤrdig zu be⸗ 
nutzenden Nachrichten. Was verdient nun wohl insbefontre 
jeder der uns übrig gebliebenen Schriftsteller für einen Grad 
‚von Zutrauen? Dieles beantworter der gelehrte Bf. in eb 
ner Mufterung, tworinne .er zeigt, was auf das Urtheil der 
felben über Lacedaͤmon, und die dafelbft beſtehenden Lyfurgs 
Shen Einrichtungen, Einfluß haben mußte; und von dieſen 
Betrachtungen geht er dann zu einer aus dem Gebiete der hir 
Bern Kritik entlehnten Beantwortung der Frage über : Wel⸗ 
ches find die allgemeinen Gefege, die für die Prüfung de 
bisher beurtheilten Schriftfteller,, und für die Entdeckung der 
‚ eigenitlichen und wahren Anordnungen Lykurgs gelten ? Die 
fe Regeln beruhen auf dem Geiſt der Zeiten, in welchen Ey 


Eurg lebte, auf feiner. Benugung der Eritiihen Werfaffung, 


and auf dem auch aus den fragmentarifchen Nachrichten, Sins 


länglich ins Auge fpringenden Zweck, den LyEurg bey feinen 
Staatseinrihtungen hatte. Die Entwidelung aller in diefer 

‚ Anzeige nur angedeuteten Gegenftände gewährt nicht nur 
volle Befriedigung in dee Hauptſache; fondern auch über 
piele einzelne Nebenpunste manche erwuͤnſchte und nicht er⸗ 
wartete Aufklärung. 0 


Weimar. Auch in feiner neueften Einladungsſchrift 

zu der am ıgten April 1798. gehaltenen Redeuͤbung, fährt 
‘der Hr. Conſiſtorialrath Boͤttiger, als Rector des Hiefigen 
Gymnaſium,“ fort, das Theaterwelen der. Alten aufzuklaͤ⸗ 
sen: Sie führt den Titel: Quatuor Aetates zei Scenicae 
apud veteres primis lineis defignatae, 1798. 4. 23 ©. 
Das erfte Zeitalter der alten Theatergefchichte rechnet der Bf. 
son Einführung der mimifchen Spiele zu. Ehren des Bau 
chus und der Ceres bis zum Aeſchylus. Die Geftalt des 
Schauſpiels war in diefen Zeiten eben-fo verſchieden, als die 
mehrern geiechifchen Kolonien ſelbſt verfehieden waren; alles 
hieß noch. Tragodie. Die, erfte weitere Ausbildung. fcheint 
- die rohe mimifche Vorftelung zu Athen durch das ſatyriſche 
Prima bekommen zu babews- doch kannte man in dieſer 
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genien Deriobe nach eine Chöre. — . Das zweyte Beitalr 
er vom Aeſchylus bis zum Tode des Ariftoteles und Dies 
moſthenes enthält, wenigſtens zu Athen, das blühende, Zeits 
alter des griechifchen Theaters. Wan fieng an, Tragoͤdie 
und Komödie zu unterfcheiden! und beyde erhielten die aus⸗ 
“ gezeichneteften Bearbeiter. Worzüglich aber war es die Eins 
‚Führung der Chöre, mas diefer Periode ihren weſentlichen 
Charakter gab. Am erften harten diefe Chöre in der Komıse, 
die, fpäter in der Tragödie auf, — :Das dritte Zeitalter 
dehnt feine Graͤnzen bis zum Auguftus aus. Mit Vera 
fiummung des Chors fank'zugleih das Theaterweſen zum 
feilen Gewerbe einzelner Unternehmer herab. An die Stelle 
der gefungenen Chöre traten Tänze. - Rom erhielt auch fein 
Schaufpiel erft in diefem Zeitalter oder Eurz vorber, da did 
Chöre ſchon in den Komödien nicht mehe vorfamen, von den 
Griechen, daher man den Chorus In der roͤmiſchen Komd⸗ 
die ganz vermißt. — Die vierte Periode vom Auguſt bis 
zum Untergang des roͤmiſchen Reichs, war das Zeitalter der 
Pantomime, die nach und nach immer mehr an die Stelle 
der eigentlihen Schaufpiele trat. Sie kam gleich bey ihren 
Einführung durch den Pylades und Bathyllus auf den Gig 
pfel ihrer Volllommenheit. In der Folge aber erfuhr fir, 
theils in Ihrer innern Einrichtung, theils in der Begleitung 
- der Sinftrumente, vwefentliche Veränderungen. — Wie vids 
le Segenftände in der Abhandlung ſelbſt fomohl, als vorzuͤg⸗ 
lich in den hinzugefügten umftändlichen Anmerkungen aufge - 
Eläce find, das werden unfte Lefer leicht ermeſſen Eörmen, 
wenn wir ihnen fagen , daß diefe Arbeit, des Vf. auch Biere 
inne feinen frühern gelehrten Unterfuchunden gleich bleidt. 


⸗ 
XX 


Frankfurt an der Üder. Zur dießlaͤhrigen Fruͤhlinge⸗ 
präfung lud Hr. D. Dettmors durch eine Kleine Schrift ein, 
die den Titel führt: Schbseitige Anweifung und Er⸗ 
munterung der Jugend sum Sorfiben nach Wahr⸗ 
beit, ift eine Hauntpflicht gelebriee Schulen. 14 2. 
98.8. Hier liefert er aber nur den erften Theil der Entwi⸗ 
ckelung dieſes Gatzes, und verfpricht die Fortiekung und 

Wollendung in der Folge. Er geht von dem Beweiſe aus, 
daß Jugendlehrer verpflichtet find, eine Anweiſung, wie g 
Zn (| Ze 


> 


fjiatt zu graben: zu fifchen, und Zeile 8. v. unten ft. Kennt⸗ 


: 476 

“be oben beſtlmmt it/ Mei 5. umd haß fle theder durch das 
Borurtheil daß Wahrheits —2* Sache der eiſt zu 
Bildenden Jugend, ſondern Sefhaffte des ſchon gebildeten 
Mannes ſey, noch durch die Entſchuldigung, fie würden für 
diefe außer dem reife gewoͤhnlicher Schularbeiten liegende 
Beſchafftigung nicht bezahit, von. jeger Veroͤflichrung erubun⸗ 
den werden. Die Vorträge über die Logik erſetzen, als viel 


j allgemein jene beſondere Anweiſung, nig ganz! es be 
arf einer wirktich vraktiſchen Ankictägg ug Kstiden nad) 
Mahrheit. Den Begriff von diefer beftimme-Ser Wf., als 
Sgenaue Webereinffimmung unfeter Vorftellung mit der Nas 
eur und dem Weſen des Objects, das wir uns vorftellen,“ 
and Wahrheit erforfchen heißt fölälih, jerre Natur und Wer 
fen eines fich vorzuftelleriden Objects durch Nachdenken, Se 
Brauch dee noͤthigen Hülfsmittel, und Anwendung der erfors 
derfihen Beiftesanftrengung ſich entwideln, berausheingen 
and deutlich Aachen." Die Biftinimung'des' Juͤnalingẽ mag 
feun, welche es will, fo ift ihm Forſchung großer Claſſen von 
Wahrheiten unentbehrlih. Wie nun diefes und die Anwei⸗ 
fung daju Statt. finden, muͤſſe, das wird der Bf. kuͤnftiz 
entwickeln. W ” 


. 
D .. 





Druckfehler und nöthige Verbefitrungen. _ 
"MAD. BH. Band’ 35. St.2. &:436. 3.2 v. u. 
ſtatt Irombaelia l. Framb. S. 475. gegen die Bitte, 


muß die Parenthefe, die vor Adelung anfängt, nach Rüdi- 
ger gefchloffen werden. Ebendaſ. Zeile ı7 von unten, lies: 


niß des Altfeanzöfifden £. Kenntniß ‚jener beyden Spra⸗ 


— — — — 


en. 0. | Ba 
Band 38. ©. S. 356. kommt zweymal Rheuma 
tologie ft, Abeumatalgie vor. 


„3: Im Intel Bl. 1798. Nr. 5. Seite so iſt zu den Nach⸗ 
richten von den Beförderungen in Schweinfurt nachzutragen: . 
„auch hat der bisherige Diafonus und Prof. der hebraͤiſchen 
Sprtache, Hr. M. Bundſchub, das Archidiakonat erhal 
ten· . ...7 | 

B BI: a 9. . 
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adanmn— Diuſwer inderungen und 
2 | . Eprenbejeigungen, . 


es. 8. Asper, Collaborator au der Domkirche au, 
in, Verfaſſer einer „Blunmienlefe aus den Griechen,“ 
‚und einer „Geſchichte und Anekdoten von Dobberan,® iftals‘ 
Adiunet feines Vaters, an letzterm durch fein Serbad be⸗ 
-ruͤhmt gewordenen Orte, angeſtellt werben. 


Der bisherige Cantor zu Malchin im Medtenburaifen, 
Hr. Setedrich Beutell, als Werfafler verfchiedener Eleinerer 2 
Auffäße bekannt, iſt zum Rector befördert worden. 


Zu Hamburg wurde zum 'erſten Prediger der deutſche 
erfocnifrten emeinde an Panli’s Stelle, Hr. Hofprediger 
gtiedrich einrich Scheifler zu Schwedt, berufen. 


Sr. M. Ahlwardt, bisher Rector der Schule zu An _ 
am, bat den Ruf al⸗ Reetor der Säule zu Dldenburg,- 
Angenoramen. 


Nach Abfterben des Kanonikus Glaſecker au Pader⸗ 
born, bat der geiftliche Rath, Kr. Schnur, bie fuſtüich 
Bilgöfiche Officialſtell⸗ daſelbſt erhalten. . . Ä 

HGr. geheime Rath und Profeflor Wedel zu Kalle, bat 
hr den der Nuffifchen Kayferinn bey ihrer Entbindung gelei⸗ 
ſteten Beyſand, außer — gnſhutigen ee 


En ee en GE > et 
. ‘ 


N 


| | . 
eine Belohnung von ı scho Rihfe. halten "Au iſt dem 
geheimen Kath Selle zü Birlin, der. ih empfohled har, 
‚eine koſtbare Tabatiere zum Geſchenke gemacht tworden, 


Hr. Hofrath und Profeffor Yarıleben zu Salzburg, 


has wegen feiner Abhandlung: „über die Wahl deutſche 


Reichsdeputirten zu Friedensverhandlungen,“ nor de” freyen 


Reichsſtaͤdten Frankfurt am Mayn und Augsburg. fehe 
ſchoͤne und feine geidne Denkmuͤnzen, nicht. minder aud 


von mehrern. auſehnlichen deutſchen Reichsfuͤrſten und Eaifer- 
lichen Miniſtern, insbeſondre dem Staatsminiſter, Freyherrn 
von Thugut, ausgezeichnjete Velobungsichreiben erbaften. 


Nr. Kirchenrath und erſter Profeſſor der Theologie ‚ro 


theilte dem zweyten dortigen Profeſſor reformirter Gets, 
Hrn. Aarl Daub, bie theologiiche Doctorwürde, er 
de verliehen hierauf diefe Würde ferner dem nach Br bes 
zufenen Prediger, Hrn. Vicol. Riefelbsach. 


An die Stelle des verftordenen Koͤnigl. Preußiſchen gu 
hehmen Juſtiz⸗ und Öbertribunafrarhs Suarez, wurde der 
Obertribunalrath, Hr. Otto Vathanael Baumgarten, 
geht: EEE | 
Zu Liegnitz legte der Rector der vereinigten koͤniglichen 
Stadtſchulen daſelbſt, Hr. Schröter, wegen feines hoben 
Alters, fein Amt nieder; behielt jedoch feinen ganzen Gehalt, 
An feine Stelle wurde Hr. Werdermann, Profeſſor der 
Eöniglichen Ritterafademie, mit Beybehaltung diefer feinet 
Lohrftelle, zum Rertor berufen; | 


“Hr. Paſtor Kuͤnzel zu Altjaͤſchwiz bey Bunzlau, (WE, 


. 


- einer Anweiſung zur Kettenregel und eines Katechismus’ 


Preußifcher Geſetze,) ift ale Prediger nach Kunzendorf, am 
kahlen Berge, verſetzt worden. :.. 
+ Zu Breslau wurde der Schullehrer am Maria Magda⸗ 
tentfhen Gymnaflum,. Kr: Beinrich, zum Collegen a 
maunt... nt : 
| Zu Ansbach kam ber bisherige erfte Stiftsprediger und 
Eonfiftoridirerh, Hr. Jobann Jacob Spieß, an die Stel⸗ 
le des verſtorbenen Stadtpfarrere Rabe; — Der Mittag 
prediger, Gr. Jobaun Simon Xebm, ellbie, "ORTS en. 
ud w. 24 . ” 


ur | ' 


eformirter Seits , zu Heidelberg, D. Ludwig Wund, u 


. - 0 
_ r vo x 


4 


fart er vo Meinheim- an der Altmuͤhle, Berufen, dt der 
KRonigl. Preuß. Sammer s und Landſchafts⸗ Eecretalt beietbfe 
Hr. Jobann Chriſtoph Wilbelm Rebm, (Verf. des 
fränkiihen WVoltsfreunds ) wurde zum Pollgepbitector dee 
Bradt Waſſertruͤdingen ernannt; 


Sr. M. Bottlob SEufebius Fiſcher, bisheriger Dr 
vatlehrer zu Leipzig,. hat den Ruf als Diaconus nach — 
bey Doͤbeln, erhalten. 


| Der jeitherige Sarnifonprediger, I. M. Bub, m 
| nitadt, im Schwarzburgiſchen, iſt zum Diaconus an * 
= pikirche dal. beſordert worben. 


Zu Erfurt erhielt Kr. Wabl, zeither Diaeonus « an der 
Kaufniannstiche, die. Pfarrſtelle an dieſer Kirche, und Hrn” 
Cbriliian Bottbeif Herrmann , außerordentlicher Profeh 
ke «der Philoſophie bey der Univerfirät zu Erfurt, mie aud 

ebrer am evangelifchen Rathsgymuaſi um, und. zeitheriger 
Diaconus an ber Regler: Kirche, das Diaconat an der Kauf 
 Mannsfiche. — Hr, Gerbard Bufe, welcher als Gelehr⸗ 
ter bier privarlfirte, (Vf. der Dialogen für die Jugend nad 
Mm ift als Lehrer am Seminarium des Rathsgynnaſium 

Weenn worden. Auch bat der Profeſſor der Arzneyfunde 


» 


Hr, Jobann Sriedrich Weiſſenborn, von dem Her⸗ 


* zu Sonen · Meinungen den Titel und Charatter als 
Hoftath echeiten, 


Der Kayſerl. Ruſſiſche Etatsrath, Hr. Baron von Ni⸗ 


eolay, iſt von feinem Monarchen zum Praͤſi dent der Peterse 


„burger Atademie der Wiſſenſchaſten, ernannt worden. 


- Zu Wien erhielt Hr. S. X. 55, Director der K. K. 
Ktademie ber morgemländifchen Sprachen, die im Erlauet 


germgel ‚gelegene Abtey des heiligen Peter und Paul zn 
$ \ D 


22 


Xobesfälle, 


en zıften Aptil (798. Mord zu Leipzig, der kurfuͤrſtich 
denen Dbrrhofgerichte » Actuar, Br. Johann Gotilied 
Grofe, 65 Jahre alt, Verfaſſer der ſchriſtmanigen Betrach 
anne: dag as a * 9 N 
2 


9 Den 


, 


= 


280 ' Ale 
Den zyften April zu Lemgo, —— 


gi Kleinen Auffäge. betanner Orndtrikter- bafeibft,, , 
Picior Barxkbauſ ven... 2 en .. De 


An eben dieſem * zu ESſee, Ht DER eg | 
han, ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und re 
der Alademie der Wifſenſchaften, 39 Yahre all. Er gabim 
vorigen Sabre ein ſehr zweckmaͤßig eingerichtetes Pt 
ne Addreßbuch ee und, eia⸗ſelder Gran! 


BR.’ nA ‚et art, d 
PR ea SR; — * 
se, sı-ZJahra alt; + As Sie er. baden 

. sungen ans dem Franzoͤſiſchen und kleinere —— 


—— tigt. 


AND: soten May zu Alzenau bey Geihbern in ER 
äftor. Jeremias Röbrichr, 59 Jahre at, Werfafle 
Ai einfangsgränben der chriſtlichen Region, nz Cebrand 
fir feine Katechumenen. sc; 


: Den ı3ten May u Leyben det brühmt ——8 
u. David Auhnken, eigentlich Rubneten,, Brofeflor dee 
Geſchichte und der Deredsfamkeit auf der Univerfitäe wi. eu 
. den. Er war aus‘ Pommern ae und als Denke 
gebuͤhrt ihm folgtih in unfetm ekrolog eine Orts. 

Alter war. 73 


Den raten Day yı Carlernhe in Seien, 
Buͤrtembergiſche Schauſpieldirector, Hr. Jofepb ep 

. : An eben biefem Tage zu Berlin der königliche er | 
und. Obertribunalsrath, Hr. Suares, alt s3 Jahre. | 
war einer der vorzüglichften Mitarbeiter an dem neuen: & | 
‚ kobude , und überhaupt einer ber thaͤtigſten Ser | 

‚ ben der jetzt regierende König perſohlich fihäzte. 

anf feinem Krartenbette:fieß der Monare jur Bern * 
des Sterbenden, ſeiner Wittwe ‚eine ‚Penpon von ZU 


dert Reichsſthalern zuſichern. 


Am ı 6ten May ebendaſelbſt, der RR i Dorada 
rath, Adjundus Ailcı, and Suftigeonmnilfaie, Kerr Auel 
‚Serdinand' Wilbelm Beſecke ‚ 60 Sabre. alt. 


&n Penifelben Tage zu Wien, der Ks Ba, Ds 
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F baden. ia jeine, in Schriften gezeigte, numismuaciihen 
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in „on ben Jerhand lungen der Eömiglich und Asefäuft, 
Viden Lanogieiöfnefägefsliämn se Gele, mann 
dei Sitzungen derfelßen vom ı aten Januar und 19m AM Ä 
"2797, und vom oten Jauuar 1798 vorgekommen find, & | 
folgendes. zu. bemerten: 757 Be 
le Gefellichaft fepte folgende zwey Dreisaufgaben fh, 
Krfle: 1) Wie viel Arbeiter, männlichen Geſchlechts find - . 
aut gusen Bewirthaftung eines Volldofes, von emasg 
die. 100 Morgen Landes, und dazu gehbrender verbälenißr 
mäßiger. Wieſen/ ‚ingleichen eines Galühofes „ von 30 bis sb 
Iih?. =) Wie viel Zugvieh muß vergleichen Hof, er u 
gtt auf Nebengetverbe, Halten?. 3) Wie find die. dirth 
Maſtegeſchaͤffte in ſolchen Hoͤfen am vortheilhafteften einzu. 
theilen, um mit der gerinäften Zahl von Arbeitern und "Tu 
vieh ausjukstnmen? — . 4) Beelce Behler werden dagegen 
In:einer oder der andern, Gegend der Khurlande begangen ? 
.— Die Societät wuͤnſcht hierüber ans mehren Besenden 
der Churlande, mit Hinficht auf fammtilche bie oder da che 
 . tretende Localumſtaͤnde, als 4. Dı Vetſchi denheu der Erdare 
fen und dergleichen, nach detaillieten Berechumgen, Beane. 
wortungen zu erhalten. 0 Ä 0 
0 + Für jede der bepden beften und befriedigendſten Antloor— , 
gen, wird ein Preis von funfzebn Ducaten beftimmt; auch — 
ſollen noch vier andern Beantwportungen, Billige Veraärum 
gen dee darauf dertvendeten Muͤhe, angedeiben. . Die Be 
antwortungeu müflen bis den iſten Norember d, I bey der 
BSocietaͤt eingelaufen feyn _ EEE 
| Sweyte Preisauſgabe. Die Sdeletaͤt wünfht eine 
geßndliche Anweifung bber.die Anlage von Zewäge, 
rangswieſen zu erhalten, und ätvar fowohl,über Diejenigen, 
welche erſt Dürcht — — werben, ale 


in | se) 3, 


IL. u 
anch uͤber ſolche, bie von Natur [chen vorhanden ab: Die 
fe Aumeifung muß jeden in den Stand fegen, ſech von der 


Thunlichteit durch Schwenmen Wieſen bervorztuıbringen, 
errichten, 


“oder das Waſſer den vorhandenen zuzuleiten, unt 
und die Anlagen‘ darnach machen zu können. Es müflen 
bierbey vorzüglich folgende Subgen in Erwägung gezogen 
werden: 1) Welche Teiche, Fluͤſſe oder Bäche geftatten eine 
ſolche Anlage im Ganzen? 2). Welches Waffer tft zur Be 
wällerung tauglich? 3) Auf wie mancherley Art fan von 
em Waſſer zur Bewaͤſſerung Gebrauch gemacht werden? 
7 Wie muß der Wieſengrund zubereitet werden ?_ 5) Wie 
viel Waſſer ift zur Schwenmung neuer Wirfen zum minde 
fen nothwendig? 6) Wie viel Wafler gehört zur Bewaͤſſe⸗ 
sung einee geroiffen Quadratraums? 7) Weiche VWorrich⸗ 
tungen find im. Fluſſe felbft, und in den zu bewaͤſſernden 
Brundftäcen für die Aufleitung des Waſſers erforderlich? 
3 Worauf ift zu fehen, damit dieſe Vorrichtungen den um 
tern und chern Flußrrachbarn unfchädlicdh werden ? 9) Wie 
werden ſich die Vortheile, fo davdn zu erwarten, zu den Kos 
ften der Anlagen verhalten? 10) Zu weichen Jahrszeiten 


muß geroäffert werden? 13) Iſt in dieſen Zeitranme die | 


tägliche Bewaͤſſerung durchaus erforderlich; oder Fann fie per 
kiodiſch gefchehen ? und wie? 12) Wie muß in Ruͤckſiche 
des Bodens und. Waſſers die mehrere oder mindere Bewaͤſſe⸗ 
tung ſtatt finden? 12) In welcher Gegend des biefigen 
Landes find ſolche Wieſen in Nücficht der hoöchſtmoͤglichen 
Benutzung des Ganzen, nach Maaßgabe vorftehender Mefuh 
tate am vortheilhaſteſten anzulegen? — Die beſte Schrift 
hieruͤber, welche bis Michaelis 1799 einlaufen wird, erhoͤll 
den Preis von Drepyig Ducaten; und die, fo. das Acceflt 
bekommt .-funfsebn Ducaten. Es müffen aber diejenigen, 
- ‚welche zu. dem Preife concurriren wollen, einige‘ Localkennt⸗ 
miffe hieſiger Yande, befonders der Celleſchen und Verdenſchen 
Gegend, baten ‚und ſich mit allen Arten dafelbft ſchon ver 
‚ Sandener Anlagen von Schwemm⸗ und Bewaͤſſerungswieſen 
bekannt machen; und ihre Angaben Überhaupt durch Tharfachen 
giunterftägen. ’ Die Schriften werden an die koͤniglich char 
fuͤrſtliche Landwirthſchaftsgeſellſchaft adbreflirt, Und der Na⸗ 
me des Verfaſſers wird verſſeget. 
Auzßer dieſen Aufgaben wurden Prämien für Aufſa⸗ 
chung von Moergellagern, und fuͤr Pßanzung ˖von 
Eſchen oger Röflern beſtimmt. Kür audre ſchon art Ans 
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vende dkanemuhe Verbeſſerungen verſchlebener Gemelnheiten 
‚ amd Privatperſonen wurden wirkliche Belohnungen mia 
morfen, und Sefellichaftsmedatlien-vertheil, Auch wurden 
'- mehrere neue Mitglieder aufgenemmen..von weichen wir als 


v 


bekannte Schriſtſteller anführen: Paſtor Siekler zu Kleins 
fahnen in Thuͤringen, den Profeflor D. Bosspard zu Eine 
fürt, und deh Ftatstath 'Vogbe zu Hambarg. Endlich has 


die Geſellſchaft wegen Etablirung einer Sfonomifchen 
—— einen Entſchluß gefaßt, ” en 


3 -, . an rue Ze 
$ 


0, Kleine Schriften. 


Königlichen Wilhelmsſchule dafelbft, einen: Tachtrag 


. Deutfchen Synonymif, 1798. 8. 34 &. etfcheinen, 


! 


0 


Breslau. Als ein Programm, bey Gelegenheit dig 
: Hffentlichen Schulpräfung,, ließ Hr. Joel Löwe, Prof. 


fen Forefegung er verfpricht. Diefe Nachleſe zu den Gtofchle 
ſchen, Eherhardifchen und Heynatziſchen Werken, ſucht bießg- 
theils zu berichtigen, theils- zu vervollſtaͤndigen „ und sk ip 
beyden Ruͤckſichten reich und, erheblich. Sprachkunde und 
Scharfſinn verrinigen ſich in dem Verf., zu eben fo Elateg 
als aussangenden Beltimmungen, die nur wenigen. Bedent, 
- üuchkeiten und Einwürfen Raum geben, und cs ift fehr 
‚wünfchen , daß der Bf. in der Bearbeitung eines Feldes nid 
ermuͤde, deflen Eultun nur von dem anhaltenden Fleiße mehr 


n 


t 


h 


\ 


und von Stande find, ſtudiren muͤſſen: ſoudern auch 


Be Stufe erwarten darf. 


xer, zu Einem Zwecke arbeitender, Sprachforfcher. ihre Hi 


- 


Comm, de ortu er fatis univerlitatis Friderico- Alexandti, 
yye, die ote Sortfeßung erfcheinen laſſen, und. barinne di 


Elnrichtung des Klinifhen Inſtituts geſchildert, fo wie. fers . 


*2 


ner den Anfang mit der Geſchichte des: Convictorium ge. 
macht, die Fi in der naͤchſten Fortſetzung weiter forstätten 


wird. "Er 


hre ders diefer Gelegenheit zugleich die Wahr» 


beit aus, daß nicht bloß Jünglinge,. die Reichthum befipen, - 


linge 


" ‘ 
ge. 
r 
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Erlangen. Der Kr. Hofrath „aeles dat von feinek 


Be 
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Bermifäte Nahrichten. .. 


Ronigliches Cabiinersfäreeiben an den Buchbaãno 
lee Büntbee zu Biogas, über die von diefem beraus 
gegebene Piece: Sendfchreiden an die Geifſtlichkek 
und Schullebrer. 

Se. Koͤnigl. —852 von Preußen Haben das, von den 
— Suͤnther d. j. mittelſt Eingabe vom ofen 


Din d .$. —— in feinem Verlage derausgzkonuen 
Oendfgreiben en die Seiftlichteit und Sduimäner sc. em 


Halten, und ben deſſen Ducchiefung mit Verguügen: wahrge⸗ 
nommen, daß der er Ber aſſer A gründlicht 


Kenntniß der Religionswahrheiten, mit wahrem Gefuͤhle der 


Freyheit ber proteſtantiſchen Confeſſiensverwandten, won 7 
truͤglichen Ausſpruͤchen ber Menſchen in Glaubensſachen, bie 
Mittelſtraße ziviſchen blinder Anhoͤnglichkeit vn den woͤrtl 
chen inhalt der Symbole, und unbeſonnener Verwerfung 
ber durch ihre Urheber und ihr Alter gleich ehrwuͤrdigen * 


sen der Neformatoreu und ihrer Nachfolger, fo richtig zu Hab 


ten gewußt hat. Seine getreue Schilderung der Gebrechen 


des —9 — Tbeils der Geiſtlichen und Schullehrer auf der 


einen, und der. Maͤngel des Verhaltens des weltlichen Staus 

des gögen fle auf der andern Geite, feine — zu 

Bitten, ‚die einen wie die andern zu 

Aberall beobachtete Dräßigung, heiweifen zugleich — Air 
lichen Einfichten und fein thätiges Chriſtenthum. Vou fol. 

Gen Schriften können Or. Majeftät keine andern +6 die 


wohlthaͤtigſten Folgen erwarten, und indem Allerhoͤchſtdiefel⸗ 


ben dem Verleger für die Mittheilung banfen, ermuntern 

Sie ihn au, bure den Verlag ähnlicher Werke zur en⸗ 

tung: der. Religiofltät das Seinige beyzutragen. 
Vexun, den ꝛoſten Maͤrz 17983. 

| Sriedrio wiibein u 
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rung, Dienftveränderungen, Chem J 
bezeigungen -und Velohnungen. 


de Garniſonprediger, Hr. Friedrich Auguf Zanier, 
an. Magdeburg, ift als Prediger und Walfen hausſchuidireetor 
na Braunſchweig berufen. 


‚Kr. Friedrich Ludwig Emil Oerftein, Candibat 
der Theologie ‚ zu Schwerin, ift als Univerfitäts- Mechani⸗ 
* Ju Roſtock angeſtellt worden, und unternimmt jetzt zu 

fein 





er weitern Ausbildung eme Reife nach Wezlar. 


rn Kiel wurde der Adiunctus, Hr. D. 23.3. Che 
vane) zum außeroidentlichen Lehrer der Rechte, und Hr. 
D. J. ©; Rerber, ‚sum außerordeutlichen Profeſſor der Me⸗ 
dich ernaunt 


⁊ Kir 


4 
L 


" $ D. Vogler, bicher zu Beilburg ‚ m die en 
eng 


apnprgfacites au Wezlar erhalten, 


Zu Heidelberg erhlelt der Sr, Htof Wedelind ate: 
ein Zeithen ber Zufriedenheit‘ feines Landeshirttt, der’Chas 
rakter eins Sipfäriichen:Neniersinasrathe. — Ebendaſelbſt 


waurde der Apotheker, Hr. Wilbelm May, zum Außerote 


benllichen Profeſſor der Chemie und Phamach ernaunt. 


an. = s 


% 


C 


Hr. Carl Zadermann, Verf. einiger Ueberſobungen 

aus dem Franzofilhen, Kandidat der Theologie im Fhrfien 
thume Iſenburg, weicher vor “einiger Zeit den Ruf als Con⸗ 
rector nach Creuznach erhielt; diefe Stelle aber, da die fran» 
zöfifhe Beſitznehmung des linken Rheinufers alle Vorberigez 
Berhättnifle der dortigen Scaaten Ändert, nit antreten Eon 
te, Ift nunmehr Ehef im Bureau des Eantons Edenkoben 
geworden. 


Herr Oberamtmann Schroͤter zu Lilenthal, wurde von 
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der koͤniglichen Oocietaͤt der Wiſſenſchaften zu London zum 


ordentlichen Mitgliede ernannt. 


Von det Societé de Medecine zu Paris, wurde St. 
Hofrath Koder zu Jena zum Mitgliede aufgenommen. 


Die K. R. oͤkonomiſche Sefellfchaft in Böhmen ernaun 
te Sym. Adam Steinreitter, Kreisphufifus u Tſchaslan, 


au ihrem korreſpondirenden Mitgliede. 


Der Hofrath und Amtmann des hetzeglih Gothailcer 


ib Coburg · Saalfeldiſchan gemeinthaftlihen Amts Themar, 


Hr. Jobann Adolph Schulebef, bat die von Er. to⸗ 
milch kaiſerlichen Majeftät gefuchte Erhebung in den Adele 
ſtend erlangt. 


Von der philoſophiſchen Facultaͤt zu Koͤnigsberg wurde 


zen. Profeflor Scheibel, Rector bes Eliſabethaniſchen 


Gymnaſium zu Breslau‘, als einem um Mathematik und 
ihre Literatur ſehr verdientem Manne, die philoſophiſche Des 
etpr» und Magiſterwuͤrde ertheilt. Es if der erſte Fall, 
* dieſe Facultaͤt ihr Diplom. einem auswärtigen Gelehrten 
au endet. 


“ Schon vor längerer Zeit erhielten Hr. Probſt und Oben 


eonf iſtorialrath Spalding zu Berlin, und Hr. Oberconb 


ſtorialrath Berbarde zu Breslau, die theologifdhe Doctor’ 
würde aus eigner Vewegung v von der theologiſchen Facub⸗ 


taͤt zu Halle. 


Eben ſo ertheilte aus eignem Antriebe die philofophis 


fe Facultaͤt zu Helwſtaͤdt, dem Herrn Sorghanptmen 


N 


Er EEE EEE BEREEE 


a mn 


Bart Chriſtian von Veltheim, in Sale, die‘ ii = 
vphiſche Doctor » and, —R “ 


' 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Oberlaufinifche Geſellſchaft zu Goͤrlitz hielt 
"am »sften April 1798 eine Sitzung, die der Präfident dew. 
‚felben mit einer poetifchen Vorlefung: eröffnete,. melcher fers 
ner, nad erfolster Wahl verfchiedener ‚neuer Mitglieder, 
unter denen der K. K. Mankelgefaͤllinſpector, He. Jobann 
Ferdinand Opiz, zu Tſchaslau, ſich befand, eine Nach⸗ 
richt von den durch den verſtorbenen Domdechant, Grafen 
von Dallwiz, geſammelten aufgegrabenen Alcerthuͤmern in 
Kiniaswerthe, verlas. Es wurden hierauf von den einzeln 
niedergefeßt getwefenen Deputationen ihre Üerichte und Gut⸗ 

achten erftattet, und fodann wurde, da bey der Geſellſchaſt 
so Rthlr. auf die beſte Beantwortung einer Preisfrage, wie 
der unnoͤthige Holzaufwand, bey dem zur Duͤngung zuzu⸗ 
breitendem Kalke, durch das Mahlen und Stoßen der Kalk. 
ſteine vermieden werden koͤnne, an werben waren, 
dieſe Aufgabe folgendergeftalt ausgeſtellt: J 


auf die beſte brauchbarſte Maſchine, welche ohne all⸗ 
zugroßen Aufwand, und wo moͤglich ohne Beyhuͤlfe 
von Wind und Waſſer, bloß durch Vieh oder Diem 
ſchenhaͤnde in Arbeit geſetzt, den Kalk aut Düngung 

in Aſche ſtoͤßet oder mahlt. 
Man waͤrde daher ein Medel ‚oder Zeichnung, nebft Be⸗ 
ſchreibung der innern Kräfte, der. äußern Wirkung, d. i. 
mie viel aeleiftet werden kann, und der Koften einer ſolchen 
Maſchine erwarten; auch würde vielleicht dabey auf unfern 
.  febe.feften Kattftein Nückficht zu nehmen feyn.. Die mit eis - 
“ nem Sinnfpruche Überfchriebene,, und mit einem verfiegelten - 
Bettel, in welchem fid ber Name des Vf. befindet, pa 
nen oe 


Zr 
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henen Xuffite; werden an Hrn. D. Anton in Shrs es 


gefender, und bis zum legten Desmber diefes Zahres au 
nommen. 


Die Serlloaſe beſchlot ferner ‚ein von ihe veranlafıs, 
und von dem Herrn von Bersdorf auf Meffersdorf ar 
worfenes Volksbuch, die Verwahrung bey Gewittern bein: 
fend; ingleichen das vom Hrn. M. Vettel entworfene Be 
zeichniß Oberlauftbiſcher Dianyn , drucken au (affen. 


Endblich wurde ein Aufſat des Hm. —— | 
Borſtig, über den. Zweck und den Nutzen einer Provinz 


gefeilkchnft des Wiffenfcpaften, veenien. 
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\ | Gelehrte Salem 


Veränderungen i in der Verfaſſung der Einiglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 


Diefe Akademie erhielt folgenden Kabinersbefehl i in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache : 


Nachdem ich die nothwendigen Erkundigungen uͤber 
ben jetzigen Zuſtand ber Wiſſenſchaſten zu Berlin eingezogen 
babe: fo ſcheint es mir noͤthig; einige Veraͤnderungen damit 
„ vorzunehmen, die diefem Inſtitute eine eben fo ehrenvolle, 

de dem gemeinen Seiten eriprießliche Exiſtenz fi ihern, 
Önnen. 
Ich kann der Akademie nicht bergen, daß das Ganze 
ner Arbeiten Mir Immer nicht genug auf ben allgemeinen 
- Buben bingerichtet zu ſeyn fchien. Man bat fich zu fehe 
darauf eingelchräntt, abſtrakte Gegenſtaͤnde auseinander zu 
ſetzen, die Metaphyſik und fpeculative Theorieen mit gelehr⸗ 
tem Entdeckungen zu bereichern, und man hat nicht Daran 
gedacht, die Einfichten auf wahrbaft nuͤtzliche Segenftände 
zu richten, auf die Vervollkommung der Künfte und Gewer⸗ 
be, wodurch 3. 9. die Akademie zu Paris, unerachtet ihren 
-Mannigfaltigen Maͤngel und ihrer feblerhaften Drsanifation, 
fich ehemals auszeichnete. Ach wuͤnſchte daher, daß die Aias 
demie zu Berlin fih, fo zu fagen, mehr bumanifirte, ale big 
von geſchehen iſt — baß Ne iveniger die ſpeeulativen Unter· 
(Mm) ſuchun⸗ 


R 


. og 


ſuchungen besünftige, als die Bemühungen, zum NEE dei 
gemeinen. Manyes, und zut Vervollkommmg alles deſſen, 
mas mir feinen Beduͤrfniſſen und Vergnügen in Verbindunz 
ſtehet, Durch eine beitandige Anwendung der Throrie auf die 
Dinge ſelbſt, beyzutragen; daß fie die Nationalinduſtrie, die 
ſo oft aus Mangel der nothwendigen Einſichten vergeblich 


Verſuche in neuen Gattungen macht, erwecke, inder fie Die 


ſelbe mit den wahren Grundſatzen über, diejenigen Gegenſtaͤn 
de, womit ſte ſich beſchaͤfftiget, ausruͤſte; daß fie Die verfhie 
denen Syſteme der ſittlichen und gelehrten Erziehung von der 
unbeſlimmten and irrigen Grundſatzen reinige, welche be 
Mode und die Phantafie einiger exaltixten Pädagogen einge 
führe haben, und welche das Verderben der Nachwelt ben 
gen taffen; daß fie eben fo die Vourtheile und den Aberglan 
en des Volks unterdruͤcken möge, als die sügeltofen und je 
flörenden Grundſaͤtze der falihen Philoſophie unferer Zeit, 


Nur wenn die Akademie die Arbeiten der verfchiedrnen 
Claſſen derfelben auf BGegenſtaͤnde Bil Ar und auf ander 
von gleich heilfamen Einfluß auf das Wohl des Staates um 
feiner Unterthanen lenken wird, fann fie fich die ehrenvoß 
fen Anſpruͤche auf den Dank des Publifum erwerben, Die 
Talente ıhrer Mitarbeiter berechtigen fie zu. großen Goftmnie | 
gen, und ſcheinen nur den Antrieb eier fortbauernd guten 
Innern Leitung und Direction zu bedürfen, . Der Akademie 
ſelbſt gebührt es, die. dießfalfigen Srundfäge anzugeben, — 
Hier nur einige allgemeine Pungte , die als Grundlage einer 
Einrichtung dienen konnen, Die Afabemle wird, nach reif 
licher Erwaͤgung derſelben, ihre Anwendung auf das Ein 
zelne machen, um nad ihnen ein Reglement zn entwerfen, 
weiches fie Meier Approbation und Unterzeichnung yore 
legen, nicht unterlaſſen wird. u 


Das alte Reglement der Akabemie, vorzuͤglich das vom 
Sahre 1746, fofl beybehalten werden, und feine Kraft wie 
dr erhalten. im ſoferne 28 wicht durch das neue Reglemen 


aufgehoben wird. 


ch werd⸗ Sorge tragen, her Akademie einen Praͤuu 
denten zu ernennen, welcher durch ſeinen Rang und fiteras ı 


riſche Werdienfte fich auf aleiche Weiſe auszeichnet. - Geim 


S-ihäfte, melde dahin neben, bie feſtgeſetzte Ordnung ga 
erhalten, die Bemuͤhungen und Zalense ber berfiiräenen 
| | 
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Witgtieder ber Madeinie anf Gegenßinde einer allgemeinen, 
und für die Akademie ehnenvollen Verdienſtlichken zu richten 
uud zu vereinigen, Aber die Verwaltung ihrer Finanzen zw 
machen, und das Organ ber Atademie bey Weir zu fegw, 


muüſſen in Ruͤckſicht der Graͤnzen ſeiner Thaͤtigkeit, durch eis 
nen befondern Artikel des Reglements beftimme werden. 


Die —— — ber Akademie, welche bis 
ber. ſtatt gefunden Hat, iſt aufgehoben, und wird durch ein 
Directorium erſetzt. Die Mitglieder," welche die Eommife 
fion ausmachen, follen jedoch im Senufle ihrer Denfion en 
immer bleiben,» 


Das Directorium beſteht aus dem Praͤſidenten, den 
vier Directoren der Claſſen, und aus zwey Mitgliedern, die 
nicht aus dem Schooße ber jetzigen Glieder der Akademie ges 
.. "nommen werden, — Geſchaͤfftsmaͤnnern, die ſich eben fo febe 
durch ihr literariſches Verdienſt auszeichnen, als fie Die in 
den Öinangen der Akademie noͤthige Ordnung zu erhalten im. 
Dtande find. Ich Ihlage der Akademie, für. diefe Pläge, 
den Oberjuſtizrath Spare, *) und den geheimen Oberfis. 
nanzrath Borgſtede, vor, die zugleich zu Mitgliedern der 
Akademie zu wählen wären. Alles, was au die allgemeine 
Direction des Banzen der Akademie, auf die Erhaltung dee 
Innern Ordnung, auf die Vertvaltung der Finanzen, und 
Überhaupt auf die Richtung der akademifchen Arbeiten zu 
Gegenſtaͤnden von allgemeinen Mugen Bezug bat, gehört zu 
dem. Reſſort diefes Dirertoriunt. Die Mehrheit der Stimme. 
men enticheidet in feinen Berarbfchlagu:.gen ; jepeg Mitglied 
bat Eine Stimme ; ber Prafident aber Zwey. nn 


Die Rechte und der Einfluß der Directoren auf ihre 
Claſſen, ſcheint ebenfalls näher beſtimmt und feſtgeſebt wer. 
den zu müflen, und die Atademie wird durch einen Mrritef 

ihres Meglements dafür forgen, | \ | 

Die Mitglieder der Akademie follen entweder Ehren⸗ 
mitglieder oder ordentliche Mitglieder ſeyn. Jene, die zu 
keiner Arbeit verpflichtet find, koͤnnen auch nicht die Vor. 
theile.der Einkünfte der Akademie genießen, die Jettons 

ausgenommen, woferne fie gegenwaͤrtig find. I 
7 Anm. Diefee verdienſtveſle Geſchaͤſtsmann iß em aaten 
.? May mis Kahe abgehangen, veſ— ' ’ u 


\ 


„! 


- 


292. fe 


> Be srbentfichn Mitglieder ſollen, fo'tote dteß Bisher 
der Fall gewelen, in vier Elaflen gecheilt werden. Jede 


Glaffe befteht aus Ihrem Director und fechs Mitgliedern, web 
ches, mit Ausmahme der Mitglieder des Directorium , die 


Totalfinnme von 24 Afademifern ausmacht. Es wird gut 
fern ſich in Zukunft auf dieſe Zahl einzulhränfen, und nur 
im Zalle einer Vakanz, neue Mitglieder aufzunehmen: fo 
daß alfo nicht eher eine neue Wahl ftatt finden kann, bis die 


Zahl der Mitglieder einer Elafle unter Sechs iſt. Da num 


gegenwärtig einige Claſſen deren mehr als Sechs haben: fe 


wäre es vielleicht thuyplih, einige von ihnen in die Elaflen 


übergehen zu faflen, die nicht die feftgefeßte Zahl haben , oder 
doch weniger mit überzähligen Gliedern überhäuft find , um 
fogleich eine Art von Steichheit in die Claflen einzuführen, 
und fich der Fünftig zu beobachtenden Ordnung zu nabern. — 
Uebrigens foll dee Akademie das Recht verbleiben, ihre Mit- 
glieder zu wählen, und fie wird es durch die Mehrheit der 
Stimmen der fammtliden Mitglieder ausüben. Ich behal⸗ 
te Mir das Reche vor, die Wahl zu beſtaͤtigen oder zu ven 
werfen, u dl 

Die große öffentliche Bibliothek zu. Berlin, fo wie das 
Natnraliencabinet, foflen in Zukunft mit der Akademie ve 
Bunden, amd ihrer Direction anvertraut feyn. Es iſt daher 
nothwendig, durch einen Artikel des Reglemente die in Mes 


ſer Nüchficht nothwendigen Einrichtungen zu beftimmen‘, und 


Ba es nun nothwendig ſeyn wird, daß der erſte Biblliothekar 
zugleich Akademiker ſey: fo wird die Akademie. Fein Dede 
Een tragen, den Doctor Diefter unter ihre Mitglieder auſ 
junebnien, da feine Kenntniſſe und literariſchen Verdienſte die 
Stimme des Publicum fie ſich haben. 

VUebrigens, ob ich gleich geneigt bin, ber Akademie dag, 
Hecht dei Verwaltung ihrer Fonds und Einfünfte zu erhal⸗ 


. tens fo behalte ich mir dennoch vor, mich über diefen Punct 


noch genauer zu.erflären, wenn ihr neuer dfonemifcher Etat für 
das naͤchſte Fahr mir zur-Unterzeichnung wird vorgelegt wer⸗ 
Den. : Was den des laufenden Jahrs betrifft, weicher dem 
Briefe vom 2uften März bengelegt war, fo gebt er hierbey 
ui. Den ti. Aptil u793. . . 
a Sriedrich Wilhelm. 
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Beförderung. | 
Hı. Bundſchub, bisheriger Diakonus und Neof. der he⸗ 
bräifhen Sprache am Gymnaſio zu Schweinfurt, bekannt 


durch die Derausgabe des Fraͤnkiſchen Merkirs und mehrerer 


guten Schriften, iſt zum Archidiafonat an der dortigen Haupt⸗ 
Fische befördert worden. | | 


Dur u er | 

Bibheranzgeigen 

ante In unferm Verlage erſcheint noch im Laufe dieſes Dies 
Bi | “ 


London und Paris. Eine Zeitſchrift, 

wit dem Motto an der Stirne: . 
Quicquid quos Tami/is nütrit, quos Seguana rident 

nn Gaudia, difeurfus noſtri eft farrago libelli. | 
Wir muͤſſen über das, was pen äußerft intereflanten Ge⸗ 
— betrifft, die Leſer auf den ausfuͤhrlichen gedruckten 

lan und Ankündigung dieſes neuen literariſchen Products, 

der in allen Buchladen und auf allen Poftämterh zu haben 

iſt, verweiſen, da er Eeines Auszugs fähig iſt, fondern ganz 
gelefen werden muß, Nur mit Einem Worte konnen wie 


Mn) fagen, 


7: 
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. ſagen, daß unſer London und Paris kein „politiſches Zeit 
„blatt, ſondern ein foregehendes geiftreihes Gemaͤlde dr 
„Dienfpen : Maffen, wig fie während biefen folgeſchwang 
„Weitbegeb.nheiten in Londan and Paris von taufend Be: 
„glerden und Debürfniffen gepeitfbt, im bunteften Gewuͤhl 
„fich taͤglich herumtreiben, eine mit jedem Morgen erneuerte 
SDcene des iebendigſten Menſchenlebens, kurz ein Tabieau 
„mourant dieſer beyden ungeheuern Staͤdte, von deutſchen 
„und geübten Beobachtern an Ort and Stelle ſelbſt, im Mo⸗ 
„mente der regeſten Bewegung aufgeſaßt und niedergeſchrie⸗ 
„ben, und periodiſch aufgeftellt ,“ ift und feyn ſoll. Dieſe 
Zeitſchrift will alfo bloß vergnügen, ſcherzen, unterbal⸗ 
sen und treu erzaͤblen, was heute in Paris und geftern in 
London zu fehen war. Sie liefert lauter Origmalauffüge, 
und als Belege dazu, die Intereftanteften Plane und Zei" 
nungen, die wißiaften und pifameften Carricaturen und 
Spotebilder , Songs und „Vaudevilles, die in Londen und 
Maris die Neuigkeit des Tages ausmadien — Dieß m 
zum Singerzeige genug. Seht noch ein Wort über die Eiw 
richtung dabey. 


N Jedes Stud wird Fünf, vielleicht and mebr Dog 
Text, und gerobhnlich 4 Kupfertafeln in gun und ato 
enthalten. Bon den Kupfern werden 2 gewoͤhnlich cos 
lorirte Earricaturen oder andere intereflante Segen 

. ftände ; ; 2 hingegen andere Zeichnungen, Plane und nos 
tirte Geſaͤnge liefern. 


2) Alle. 6 Wochen erfcheint regelmaͤßig ein Stuͤck, in faß 


bigen Umſchlag geheſtet, und 8 Stücke werden einen 
Jabrgang oder Band mit Titel und Regiſter auema⸗ 
chen. Bey der Anhaͤufung der Materien und dm 
Reichthume des uns vorliegenden ls wird cs uns 
leicht ſeyn, den heurigen erſten Jahrgang, obgleich 
derſelbe ſpaͤter als mit Anfange des Jahres beginnt, 
mit Ende des Jahres MA ficher zu vollenden, und es 
werben alfo heuer die Stuͤcke etwas ſchneller aufeinan 
der folgen, 


3) Man abonnict fich auf, dieſe Zeitſchrift bey allen guten 
Buchhandlungen, Poftämtern, Intelligenz» und Zei 
tungs⸗Comptoirs, für den Jahrgang mit ı Carolin 
‚oder 6 Fa. 8gr, oder 11 Guiden Reichsgeld. | 
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4) it Verſendung einzelner Sempfore Fonnen wir uns 
nicht. befaflen ;_ wollen aber; Privat-Collecteurs ſich 

 weraitaig für fünf Exemplare abomniren, und une 
Die Dränumeration. baar einfenden: fo erhalten die. 
feldep entweder. das fünfte Exemplar frey, oder zwan⸗ 
3ig pro Cent Rabat vom Geldbetrage. Wir fpediven 
ihnen die. Beſtellungen ftanco Leipzig, Nuruberg und 
Frankfurt am Mayn. 


3) Wir Bitten alle Liebhäber um ſchteunigſte Bewirkung 


ihrer Beſtellungen; da das erſte Stuͤck ſchon unter der 


Prefie iſt, und unverzüglic erſcheinen wird. 
Weimar, ben 3 fen May 1798. Br 


8.8. privil. Indufkie, Coinptoie. .. 


* 


— 


Bey 2.6. Soffmann in Zambarg ſind in der 


. 


letztern Keipriger Jub. Meſſe 1798 folgende neue Bir 


cher erſchienen: 2. 


Amelang, KR Vertheidigung des Prediger Sant, in der 
zweyten Juſtanz. 8. 20gr. 


Aussuße vertrauter Briefe aus“ Raſtadt. iſte iie Liefer ' 


„une, 8. 787. 
Dertepfh: 5. 8. Promemoria, dem erlauchten Friedens⸗ 
"rer zu Raſtadt überrccht, franz. und deutſch. 8. eh: 


v Sonile, Memoiren über die franz. Revolution. A. dem 
Engl. gras. ıthle. 8 gr. 

Durte, I Ueber den neuern politifchen Zuſtand und die Ver⸗ 

uni ber eutopäifchen Staaten feit der Revolution. A. 

..8..2290. - ur 

| wi, Bufäpe zur Darftellung der Handlung, ar Th. 8. 

Sg. 1 thle 4 gr. Druckp. 20gr. 
— Darſtellung des in den nördlichen Gewaͤſſern üblichen, 


upen des Schleswig⸗ Holiſteinſchen Strandredis. 85 
Bei einer Mathematik zum Nusen und Verguoͤgen 


des bürgerlichen, Lebens, ‚ıfter' Band. Neue vermehrte 
und verbeſſerte Aufl. in 2 Abtheil. mit Kupfer, sr 8. 
.w 48. 


Mn) 2 Stern, 


U 
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Cety, Tagebuch der Sefangenfaft eudwige XVI. im Gm 
pel. U. d. Franz. m. Kupf. 8 

Debonale, &. Cours de langue F sangoile, Ein Buch ur 
Webung im Veberfegen. 8. va gr. 

Erſch gelshrtes Frankreich, oder Lexicon ber frangoͤſtſchen 
—— zr Od. gr. 8. uthlr. 8 gr. 

‚Hallenberg, F. diaquiſitio hiſtor. er. phil, nons, De 
Gud. 4. 16 gr. 

Sl, neikifäes, 1798. 1— 68 Städ, d. Sadrgem 
3 thlr. 1 


Lints €. F. rundtiß der Phyſik. 8. m. Kupfert. 208. 


—5* von Archenholz. 1798. 168 Grid ck, d. Jahen 

gt 

Morrmanns geogr. ſtatiſt. Handbuch. ate Abtbeil. aten 
Bos. ır Th. oder Darftellung der Schweiz. ar Bd. ıfle 
Th. gr. 8. ıthir. 12gr. 


Podeis, C. F. neue Bepträge jur Menſchenlunde überhaupt, 


und Erfabrungsfeienlehre insbefondere. 8. 16gr. 

Sehink, J. F. Eigenkraft, oder der Schwärmer für Water 
heit und Necht, Geenmährchen. 8. ı8gr. 

Sehmeiſſers Beyträge zur Kenntniſſe des gegenwärtigen Zu 
ſtandes ‚der Künfte u. Wiffenfchaften im Paris. 28 Heft. 
mit Jußieuͤs Portr. gr. 8. 16 gr. 

Schuͤtze, C. H. Lebensbetrachtungen beym Gedanken an den 
Uebergang in die Ewigkeit. Fuͤr Gebildete. 8. .ıthir. 

Gtraßerẽ Preißſchrift. von dem zweckmaͤßigſten Brand⸗ Lüfte 
und Reitungsanſtalten in Staͤdten und auf dem ante 
8. 22 gr. 

In Commiſfion: 
Confeons * diſpoſitions teſtamentaires de FAhgletene, 


T — de * putride « et diflert, far les remödes eig, 
par Vaumf. 8. 208 

The Oeconomy of haman life by Rob, Dodsley,. with 
an Italian translation. 8. 18 gr. netto, " 

Mifcellanee postica contenente poehie diverfe di Torqua- 
to Taffo , Meraftafio etc. erc. 8. ıthle. 6 gr. netto. 

Mifcellanea in profa, oſia , Seelu diverfe del Conte Alg- 
rotti, Landi eis. eic. 8. 7 nthlr. 6 gr. netto. 


— 


Ns 


| En =. — „ BEE 7° zu 
Neue Pirlagsbücher von Siegfried Lebrecht Cru 
Aus in Leipzig. Ofermefle 1798. u 
‚Adams, Georg, Vorlelungen über die Experimental: 
Phylik , nach ihrem: gegenwärtigen Zuftande in unter- 
. haltenden und fafslichen Erklärungen der vornehmflen 
-. Erfcheinungen in .der Natur, mit Rückficht auf die 
- Güte, Weisheit und Macht ihres Urhebers, a.d. Engl. 
mit Anmerkungen .von J. G. Geifsler, ir Theil, mit: 
RKopf. gr.8. aRthir. 8gr. .. 
Aufmunterungen, Ein.Buch für-bildungsbefiffene Jüng: 
linge. 8. 160g. 2. — ee‘ 
_Beyers, J. G. R., Mufenm: für Prediger , 2ten Bandes 
‚ıftesSzück, gr.8. 18 ur. 0 — 
Danz. J. T. L., Abhandlung über den methodiſchen 
Unterricht in der Gefchichte. 8. Sgr. oo 
‘.Dreves, G., Refultare der philofophirenden Vernunft 
über die Natur der Sitilichkeit u. ſ. w. ster Theil, g. 
‚.ıRıhl.ser -. . . oo 
“Geilslers, J. G., der Uhrmacher, oder Lehrbegriff der. 
Uhrmacherkunft, ‚aus den beiten englifchen, franzö- 
‚ fifchen und andern Schriften zufammengetragen „- gter 
Theil, mit Kupfern, gr. 4. ı Rıhlr. 8 gr. u 
„Auch unter dem Titel: | 
"Der Uhrmacher, oder Lehrbegriff der höhern Uhr. 
- macherkanft,, ster Theil. ı Rıhlu, 8er. - 
Handbuch, exegetilches, des Neuen Teflaments, sstes 
‚Stück, gr.8.. 6gr. N 
Deffelben ates, zres,und ates Stück, dritte verbefferte 
und vermehrte Ausgabe, gr.8, atei 4gr. stes 12 
gr... ates ıdgr.. .. WMW — 
NHoffmanni, Georg. Frane., Plantae lichenoſae delinestze 
et defcriptae, Vol. III. Faſe. IIdus, cum figuris colo- 
ratis, fol, 3 Rthle. 12, gr. en 
Hoffmanns, J. C., praktilche Anweilung, auf eine leich- 
te und wohlfeile Art gute Elektrifirmafchinen zu 
bauen, -mit einem dazu neuerfundenen * Reibezeug 
von gelpanntem Taflet, mir 2 Kupfem. 8. sgr.- 
Jenchens, A. E., kurze praktilche Predigten, mit wie- ‚ 
derholenden Katechilstionen über die gewöhnlichen ' 
"Sonntags -Evangelien des ganzen Jahres, belönders 
et (De) - für 


m." 


3 


- 


‘ 


. * für. Landieute und Ländfchullehrer, = Bände,,. pr. ı 

2 $Rıhlr. 

‚Deßen kleines Wörterbuch, oder Fıklärungen fulcher 
* Wöiter, die von dem 'gemeinen Mann oft gar nıck 
. oder gaıuz fallch verftanden werden, ein Beytrag zum 
Schaluntersicht,, gr. 8. 4gr. “ 
‘Kritik der chriftuchen Offenbarung, oder einzig mügli- 

cher: Standpunkt die Offenbarung zu beurtlieiten , gr. 

28. ı Reh. 8gr. nr on 

Lentins, L. F.B., Beyträge zur ausübendeh - Arzrıeywil- 

-, fehaft, ater Theil, mit 2 Kupfern, gr, 3. a Rıkıir. 
Planks, D. G. J., Gefchichte der Entftehung, der Ver 

: ‚änderungen und der Bildung wnfers proöteftantifchen 

Lehrbegrifis, vom Anfang der Reformistiah bis zu. de 
Einführung der Concordienformel, sten Theils iſte 
Abtheil. gr.8. ı Rthir. 8 er . 
| - * Kach unter dem Titel:. 

..Gefchichte der proreftantifchen Theologie von Lurken 

Tode bis za der. Einführung der Concordienformel, 
“ sten Theils ıfle Abtheit. gr. 8. + Rıhir. ser. 

Deffen sten 'Theils zte Abthei. Neue verbefierte Auf 

” lage, gr 8. vRthlr. togı‘ | 
Preilintentwürfe, pfycholagifche „ein Verfach von J. F. 

W.T. ar Heft. gr, 9. dog .. 
Osintilian, M. Fabii, de inttitutione orataria lihri doc- 
decim, ad codieum vererum fidem secenlait er annor- 
tione explanavit G. L. Spgiding, Vol. I. = Rıhir,ggr - 
— auf Velin- Papier, 4Rıhir. -. 

"Ramanns, J. S., katecherifche Erklärung der Leidensge- 
-- fehiehte, 8.- «Reh. : | 
Retzius, A. J., Verfuch einer Aufftellung .des Minen» | 
° reichs, ein Handbuch zum "Gebrauch .bey Vorlefon-: | 

gen, a.d. Schwed, überlerzt, gr. S. ıBthir. 4 gr. 
Seyflarchs, M. J. T., Ueberferzung "und, Erklärung der 

. » gewölnliehei Epifteln ‚und Brangelien an allen bei 

uns üblichen Senn- und Fefttagen etc. Erıfter-prakti- 

' "fcher Anhang , welcher ‘die Evangelien, nebſt einigen 

‚arkdern Texten zu- Frühpredigten und ihre gemeinnö- 
tzige Anwendbarkeit betrifft, gr. 8. Rihilr. 
"a. Auch unter dem Titel: 7” 
"Praktilche, Anwerfung zu einer deuchtharen Einzichtung 
“ „der gewöhnlichen: fopn-.und felttägigen Frühpredig- 
Zn Ä en. 
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sten, zu Gebrauch für folche ‚"die bey üielen: Pre. 

vigten ıhrem eigenen. Nachdenken "durch gedrungene, 
2 Gedanken “eines andern zu Hülfe kommen woiien, 

- ar Heft, ge.8. ıRthle. B 

ı "Fhienemanms, Th. G. Beflimmung des ‚Standorts, von: 

velehem alle Verfuche ,. die -Wundergefchichten des 

- Neuen Tellaments aus natürlichen Urfachen zu erklä= 


sen, zu .betrachten.ünd, 8. 6 gr. Ä 


Trommsdorfs, J. Bi, Journal der Pharmacie für Aerztæ | 


und Aporheker, ‚sten Bandes zues Stück, m. Kopf. :$,; 

ı Rehlr, | ur oo 
Vaters, J. S., kleinere hebtäifche Sprachlehre, ein Aus- 
„zug aus dem gröfsern Werke, gr.8. 13, | 


gr. 
Weitermanni, J. C. G., Principia jarisprudentiie nam. . 
ı \"xahis fecundum ordinem Corporis luris Borufhci com ' 


* 


mutuis. Lmahe Rehlr, 


Wit’s, J. &, einige Matrialien Zar homiletilchen Be- 
arbeitun der neuen Penkupen,, ır Jahrgang der evan- 
 gelifchen Texte, ıs u. 28 Quartal, gr. 8. 12 gr. 


Deſſen kurze Betrachtungen auf alle Sonn- und Feſttage 


‚pach Anleitung: der'nenen Perjkopen, ir Jahrgang der! 


erangeliſelen Perikopen, ı5u, 23 Qaattal,'gr.3. 12 Bin. 


Ziegiers, D.G. L,, Verfuch einer pragmatilchen .Ge- 
„ Ichichte der kischlichen Verfaflungstormen in .den er“ 
ſten 6 Jahrhunderten der Kirche, gr. 8. -ı Rıhtr. 80% 


Goutmaun, ou l'ami des enfans, leäture pour (es Ecvies 
'bwurgeoifes et provinciales de Saxe, trad, de alle... 
: mand de Mr, Charle$ Traugotr Thieme, IrePartie. 8: 


7 
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Wermiſchte Nachrichten. - 


Ans Briefen. Jena im May. Unfer allgemein ge⸗ 


llebter Schmidt iſt nicht mehr! Schon am ıften April 


entſchlief er zur größten Betruͤbniß Aller feiner Verehrer. Ge. 
war als Menfh und Gelehrter gleich aptungsmerth. Da 


Publikum kennt ihn als einen unferer feeymüthigften Theolos 5 


gen und eingeweibten Anhänger der Eritifchen hiloſophie. 
Hert D. Paulus wird Schmidts anf. Pie 


haben ſeit Jar und- Tag mehrere Docenten erhalten, Herr 
. , \ ’ 


x | Rekter 


J 


900 A i 
Retter Jacobi an hieſtger Stadtſchule iſt neuerlich auch zum 
außerordentlichen Profeſſor der Philoſophie ernaunt worden 
Zu Michaelis des vorigen Jahres iſt auch Hr. Eichſtaͤdi 
von Leipzig hieher gekommen. Unſer geliebter Schü hat 
ſich ige zu feinem Gehuͤlfen, bey feinen vielen Geſchaͤfften 
bie Ihm die Redaktion der Allg. Liter. Zeit. verurſacht, m 
wegen feiner fortdanernden Kraͤnklichkeit, erbeten. So viele 
Schwierigkeiten es auch von Seiten unfeter Höfe machte: fe 
Bat man ihn doch noch um außerördentlichen Profeſſot; abet 
. pe Beſoidung, ernannt. . Zum 


5. Der Kete Prof. und Diakonus Schmidt in Jens, 
der Schwiegerſohn des verftorbenen D. Schmidt in Sjem, 
will des Legtern sbeologifche Moral fortiegen. 





% 


Der Ronrektor Hoͤpfner in Eisleben hat, von Dres 

den aus, Erlaubniß erhalten, auf ein halbes Jahr auf Ar 

» fen zu gehen. um feine: Sefundbeit wieder herzuſtellen. E 
genießt, außer feier ungefchmälerteh Beſoldung, eine Ore 
tififation an Gelde, die. ihm vom Landesheren zu dieſer Abe 

- ficge ift ertheilt worden. Wenn es gleich unläugbar iſt, daß 
diefer gelehrte, rechtſchaffene und thätige Schulmann eine 
Piche Begänftigung vollkommen verdient: fo zeigt fie dech 
auch ‚zugleich die humane Denkart des Dresdener Konfifes 
rhıms und der Regierung in einem-fehr heitern Lichte: In 
‚mondem auch wohl bemittelten und. geprieſenen - Deutichen 

. - Stange würde es dazu an einem Fond gebrechen. Exempla 
font in-promtu, | | | 


| Drudfehlen. — 
Mad Bibl. B. 21. S.39 ſteht Piſcher ftatt Pifchen. 


8.22. ©. 250. 3:22 lies alten flattneuen. — Bu. 
Um vorgefegten Verzeichniſſe des ıften ©. lies unter No. XIV. 
Hey Zerrenners Schulfreund votes Baͤndchen ftatt 106 8.— 
Sm Int. 21, von 1797. ©. 377 lies Plautus fast Plate, 
Pr anne N — 


+ 
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enzblatt_ 


der 


': Sutelli: 
‚Neuen allgemeinen deutſchen 


 Bibliotheh 


+ 


... No. 37, 1798 






Beförderungen und Vienftyeränderungen, 
f Zu Wien würde an die Stelle des verſtorbenen Ekbel der k. 
Rath, Hr. Abbe‘ Peumann beſtellt, der zugfeich feine . 
" bisherige tele als Director des Neuen Münzcabinets bey⸗ 
behielt, weil diefes auf Andtdnung des Monarchen Fünftig 
mit dem Antifencabiner vereinigt bleiben fol. m 
Die zu Wittenberg durch Hrn. Titius Tod erledigte. or⸗ 
dentliche Profeflur der Naturkunde, bat Kr. Profellot D.. 
Chriſtian Auguſt Langgutb; jedoch mit Bepbehalung 
der bisher verwalteten außerordentlichen Lehrſtelle der Died 
cin, ‚erhalten. N 
Zu Ohrdruf im Gothaiſchen wurde Hr. Friedrich Aruͤ⸗ 
Zen daher gebuͤrtig, zeither Conreetor zu Detmold, als 
ector des daſigen Lyeeum, angeſtellt. er 
Sp Beorg Friedrich Gotz, zweyter Prediger bey 
ber evangelifch lutheriſchen Gemeinde zu Caſſel, iſt nach Abs 
Rechen des eriten redigers Sartorius in deſſen Stelle ge⸗ 
ruckt. J | . - 


=. WE wm m vg, — um er 


— 


Der dritte Rechtelehrer zu Glefſen, Sr. DiJaup, ern - 
hielt ven Charakter eines Regierungsraths, und bie. Subſti⸗ 

tution bey der landesſtaͤndiſchen Obereinnehmerſtelle, mie 
Beybehaltung feines bisherigen Anes.---- Hr. Candidat 
Sumpf has bie enkehreinen 5 akademiſchen Piagoı 

un : ) . —* 


— 


— — — — 


v nd 
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ich auch kein Wort über das verlieren, was er gegen dab 


gem darzulegen „, beiveg mich endlich noch, die gute Sote 


v — 


* 
! 
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ginn daſelbſt erhaften, und zugleich ift ihm und ben Birim 
Bey Lehrern eine Hefoldungszulage von 100 Qulden jeden 
ertheift worden. 0. 


I. u EuE 
Todesfall: 
u Nehtrag vun 19%. 
Am asſten October flarb zu Hattelen im Hildeshein⸗ 
(hen, der Paftor Süffermann,  Verfafler einer Bios 


phie von Köppen, und einer Fleinen Sammlung von Pr 
digten. Er war 32 Sahre al. 


4 


| Vermiſchte Nachrichten. 


Etwas Weniges Über die Recenfion in der neuen allz 
deutſchen Bibliothek, im Anbange zum ı — 28, 
N 08,365 f. u 
—Nicht um Nechr.baben zu wollen — nein, dennih 
überlaffe andern und unparthepifchen Kennern zu entſcheiden 
— fondern bloß die Wahrheit diefer Necenfion mit Wen⸗ 


einer Eurzen Antwort zu wuͤrdigen. — Da der Hr. Recen 
fent am Oekonomiſchen nichts. auszuſetzen hatte: ſo merk | 


Pbyfitalifche gefliffentlich bervorfuchte , zumal man ihm M 
leicht errarhen, und zugleish entdecken kann, warum dieß # 
ſchah. beat in pace. „Sicher werben es ihm Andre, 
wenn eb ihnen beliebt, begreiflich machen, narin # 
fert, ich babe weder Feit und Beruf, noch weniger Ob 
Duld dazi, werde ibn auch degwegen-niemals baſſen 
fondern als meinen Naͤchſten — der bloß irret — liebe 
ob er gleich Huͤbern und mich mancher Unwahrbeiten ki 
Khuldige „- er auch fetbft-die Wahrheit ſehr abfichrlich geſpen 

bat: Mur diefes is, was ich ihm und dem Publicum iM 






“zeigen für Pflicht hielt. „Zum Beyfpiel diene: Es ſollen, nad 


feiner Recenſion, Huͤber und ich nicht zu wiſſen feine 


on 1 
u . D 


* 
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oder nicht annebmen, daß die alte Königinn mit dem Vor⸗ 
ſchwarme abflöge. : Ich lagte doch wohl deutlich genug in 
dem Buche, das er ohne genugafame Prüfung recenfirt . 
Hat: daß dieß Felsen geſchaͤhe. Hoͤber ſchrieb dagegen: mit. 
dem Vorſchwarme gienge immer die alte Koͤniginn ab;. 


amd an einem andern Otte ſagt er: fie gienge allemal mit 


— — — 


dem Vorſchwarme ab, die Nachſchwaͤrme wuͤrden von 
jungen Koͤniginnen begleitet. Noch einmal ſagte Hüber: 
Die alte Koͤniginn begleite alleseit den erfien Scowarnt. Wi. 
f. 6.217. aı9f. in feinen Beobachtunsen von Bienen, 


. die ich überfiget, und darin gewiß gezeigt habe, daß wir 


nicht in allen Stuͤcken, am allerwenigfien in denen, 
worin mir es der Hr. Nee: fälfchlidy aufbürdet, einffimmig 


ſeyen; und fo wirder alfo begreifen, daß dieß verſchieden ſey, 


.— 


wenn Hüber fagt: immer; und. ich fage felten! Wahrlich 


fo zeige Gere Recenſent, daß er jenen, und mich nicht 
richtig gelefen babe, oder nur bloß annebme, dag wir 
das nicht zu wiſſen ſchienen, was ihm nicht bebaulich eyn 
will; oder.er bat in feiner Necenfion mit einem fremden 
Kalbe gepflügt. Sich glaube, daß einer meiner Feinde mich 
in Verſchiedenem recenſirt, es ihm mitgetheilt, und er ſo 
obne Zuſammenhang und Prüfung manches eingefchaltet 
‚bar, das dann num auf feine Rechnung schen muß. Genug, 
feine Recenſion hat mich bey allen Kennern in fich ſelbſt ges 


rechtfertiget, wenn auch manche kleinliche Krittler fich dar 


an ergoͤtzen moͤgen! So traͤgt der Hr. Ree. dem Publifum 


noch mehrere ‚Stellen unrichtig vor, die ich, da Obiges Bes 


xweis genug iſt, nicht beruͤhren mag, ich frage ihn bloß: Iſt 


das fein? : So etwas würde ih mir niemals, wenn ich . 
ihn recenfirte, zur Laſt fallen taflen; denn Recenfentens 
pflicht iſt⸗ doch auch ‚eine: wichtige Pflicht! Alcher die 


. Hintanſetzung diefer Pflicht kann Niemand größere Freude, 


als die. feiner Denkart find, haben; es muß aber Andersden· 
kenden auch erlaubt ſeyn, ihre Gefinnung zu Tage zu legen; 
das werden ſolche vielleicht thun. Uebrigens will ich dem 


Hin. Recenſent nur noch fe viel zu verſtehen geben, daß 


feine fonderbaren Ausfälle mich gegen ihn nicht in Beweaung 

ſetzen follen ; denn ich bin mit aller Welt auegeföhner, wi - 
eine wenigen uͤbrigen Tage in Ruhe und Srieden befchtiefs 

ſen, alſo auch. alle ferneren Bewegungen, wenn er welche 


‘äußern wollte, und würde, dennoch in der Stille mit Achfets 


zuden, und das um fo mehr anfehen, als :ich ficher weiß, 
" (D0)2 dag 


4 


x 


chen gelucht: fo mürden wir nie die Feber jur Wereheidigun 


darzuthun. Ich thue es mit Vergnuͤgen; und follte es mir 
I } n 


* 
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daß er wirklich feinen genfaubten Zweck, mir Mine in I, 


mich fo lang geichästen‘, allg. Deutfchen Bibliothek, w 
hängen zu twolleh, nlemalsneinigermanßen erreicht habe 
würde, mwerin er nicht‘ gerade den rechten, Zeitpunct getroffen 
hätte, ton ein neuer Redacteur zur Bibliothek Fam. Hit 
dieſer würdige Kenner die Mecenfion fo gut vor, als af 
nach dem Abdrucke gefehen gehabt, dann würde fie ficher ir 
DBibliothek nicht haben verunftalten dürfen, fondern wink 
zuruͤckgewieſen worden ſeyn. Bey alle dem ſage Ih noch em 
mal; abeat in pace, und ich bin und bleibe demohngeadet 


der ihm Wopl und Ruhm goͤnnene 
| 7 Eommilionstath Riem. 


Dresden, im December 1797. . j 





— 


ueber die Recenſion der Riemiſchen Bien enpfi⸗ | 


“ge, in dem Anbange zum ı — 28 Band Der neuen al 
„gemeinen Deutfchen Pibliotbek, Seite 365 —— 372. 


‚_ Die Richter in unſern gelehrten Tribunalen find nicht | 
einerley Meinung, und was eſner für richtig erfenkt, 


\ wird nicht felten von einem andern vertworfen. - 


Miemanden darf folhes befremden, denn es iſt nik, 
abzuändern, und es entfleht zuglelch ein befrädgelicher Vor 
theil daraus, indem dadurch der Einfeitigkeit im Urtheile we 
ebeust roird. Wäre demnach die obige Schrift des Ham | 
C. R.Riems von einem, der gleichdentend mir ihm #, 
zecenfite worden: fo würde fie mit Lorbeern gekront worden 
ſeyn; da aher der Zufall das Gegentheil gewollt bat: -fo Hat 
auch das Gegentheil daraus entftehen muͤſſen. «Gärte jene 
Recenſent bloß die Riemifchen Behauptungen verworfen, und 
feine richterlichen Ausſpruͤche durch Beweife geltend zu we 


des Herrn Niems. ergriffen haben. Allein da ihm oͤfters rech 
offenbar Unrecht geſchieht, und derſelbe fogar durch unbil | 
lige Ausfälle auf feinen Charakter gemißhandelt wird: Pb 





haben wir nicht. ohne Indignation jene mit unveifer Lirchei 


len angefüllte Recenfion durchlefen armen, : Einige yon den 
Verehrern und Freunden des Deren Riems haben daher mir, 
‚dem Soncipienten diefeg , den Auftrag ertheilt, feine Unſchuld 


ich 
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nicht gelingen , fo bitte ich ſolches bloß auf-melne Rechnung 
zu. fchreiben ; denn ich habe zwar oͤfters einen Kecenfenten, 
noch nie aber einen Sachwalser gemacht. Wir wollen mit 
Unbefangenheit jene Recenſich durchgehen ,. und das Wahre 
und Falſche von einander abzuſondern uns bemühen. 
Der Eingang herfelben enthaͤlt ein Cömpliment, wel⸗ 
ches Herr Riem mit Recht verdient, und wir haben nichts 
daran auszufegen. Hingegen wenn Recenſent ſich verwun⸗ 
dert · daß ein Mann, wie Riem iſt, dennoch alten und ſchon 
längft wiberlegten, oder neuen; aber ungegränderen, Hys 
potheſen fo ſteif und fehl. ergeben feyn koͤnne, und dahin 
* „deflen Angabe , Über die Natur und das Alter des Weiſels, 
(richtiger Weiſelinn) die Urſache des Schwaͤrmens, und die 
Cnach Recenſentens Ausdrucke) von einem blinden Manne 
lindlings angenommene Idee von der Begattung ber Rio ’ \“ 
niginn mit den Drohnen rechnet : fo wundern wir uns noch 
mehr, wie diefes fo fehr dreiſte und 3uverfichtlich hat tüne , 
‚nen bingefchrichen werden. Das Folgende wird unfere Vers 
sounderung rechtfertigen. Denn faſt traute ich meinen Aus 
gen nicht ,- als ich las: Herr Kiem und Yerr Huͤber 
ſcheinen es nicht zu wiffen, oder nicht anzunebmen, 
daß mit dem Vorſchwarme, der Regel nach, der als 
se Weifel abfliegt. "Wie? Riem foll diefes fchlechterdings 
Wugnen? Mein! ©. 67. räumt er. es Doch ein, dap 
ſolches zuweilen ſich zutrage, und in den von ihm überlege ' 
ten „"bberifchen neuen Beobachtungen der Bienen, 
©. 386, druͤckt eu ſich noch deutlicher. darüber aus. Und 
wenn er das Dafeyn einer Alımutser bey dem Vorſchwar⸗ 
me, als.ein Freigniß anfieht, das fih nicht allzu oft zus 
träge, (worin felbft einige feiner Freunde nicht mit ihm völs 
lig Übereinkimmen,) fo ift ihm Diefes gar wohl zu gute zu 
halten. Denn was er behauptet oder läugner, geſchieht aus 
Meberzeugung , und Seite ag ff. giebt er feine Gründe an, 
Wegen Ueberseugungen aber. iſt Niemand zu richten; 
und nie werden wir auf Gottes Erdboden einerley Sin. - 
nes werden! Da alfo Herr Riem das Abfliegen der Alte 
mutter mit dem Votſchwarme nicht gänzlich läugnet: fo 
find die vier Belebrungen, die ihm Recenſent giebt, ganz 
Öberflüßig, und dem Vater der deutſchen Bienenwir⸗ 
tbe ſchon tängft bekannt gervefen. Wie kommen auf HSaͤber, 
welcher nach obigem Machtfpruche die Gegenwart einen 
W "(BI 3 — alten 
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alten Mutter bey dem Vorſchwarme ebenfalls laͤugnes 


fell. Hr. Recenſent, wie haben Sie fih vergangen! 6 
'getraue mir ein juramentum de eredulitate abzulegen, da 
Sie Hoͤbers Bienenfhrifrmiche mic Aafrmerkfamtei 
gelefen haben. Hat nicht derfelbe in vielen $.$. gleich bas 
Gegentheil behauptet? Ey! Ey! Si tacuiſſes? Sie wer 
den roth im Geſichte. 36 kann nicht dafuͤr, Sie fin 
Schuld daran! ur 


Menn Ihnon ferner xlems Reinung, von der Urfade 
des Schwaͤrmens der Bienen, nicht bebagen wiß‘, fo 'fict 
Ihnen folhes fry. Riem fann aber auch glauben was 
er will, wenn es nur aus Weberzeugung und Gruͤnden ge 


e ſchieht! Daß diefes ben Ihm der Fall iſt, erſieht man am 


feinen Beweilen, mit welchen er feine Meinung unterftüge 
Daß abe: der Verluſt der Königinn allemalı die Lirfache dat 
Schwaͤrmens follte ſeyn, und feine über 13 Jahr alt würde, 
bat Riem wieder nicht fo geradezu behauptet 5 denn er 
fast, in der 3ten Auflage feiner Bienenpflege &. 88: es 
‚werden felten eber Anflalten zu Erbruͤtung neue 
Böniginnen gemacht, es wäre denn, Daß Die alte 
geftocben, oder durch einen äufall "verloren. gegan 
gen, oder Daß die Bienen in Fleinen Wohnungen 


gereist würden, mebrere Röniginnen zu erbrüten; 
To 


und S. 80 in eben gedachter feiner Dienenpflege heißt (8: 
daß Die Böniginnen meiftentbeils ein Ziäbriges 
Alter erreichten, obgleich eine und die andere etliche 
Jahre Eönnte alt werden. * Wenn Recenfent die Rio 
miſche Theorie, von den Urſachen des Shhwaͤrmens, in ſri⸗ 
ner Recenſion ©, 368 — 370 mit fünf Gruͤnden ‚beftreitet: 
ſo kbnuten ir verſchiedenes dawider einwenden, wenn wir 
"nicht die Sränien einer Antirecenſion zu Überfchreiten be 
fürchteten. 3. B. daß did Bienen bey tüchtiger, und jur 
Erzeugung. inner Mutter, geſchickten Brut, zur- Zeit der 
/Weiſelloſigkeit, ihren Bau nicht fortſetzen ſollen. Manches 
iR, auch gar nicht wider Hrn. Riem, und er weiß z. B. gar 
"wohl, daß die fonigtihen Dörfe (das Elingt doch preufs 
‚Aa und — -0 oder Zellen yandmal a an der Seite, mand- 


Sy eher * Alter der Koniginn m. ui 10, Ebel 
-  Riems neue. Gamml ung. dtenomifger 
Scheilten. S. 1. J 
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mal auch auf der Kante der Scheiben ſich defanden, und ‘ 
glaubt mit Recenfenten , daß die jungen Königinnen in einem. 
Schmwarme einander ſich ‚nicht tödten. 


Nun kommen wir, liebe Ser Retenfent, auf eine" 
andere Materie. Zeither ‚Habe th noch gelaſſen feyn kennen; 
jetzt ader muß. m mich zwingen, dieſes zu bleiben. Sa⸗ 
en. Sie mir do, wo wird, in Riems gutem Werke 


wie Sie es felbff nennen) mit einer unanftändigen 


Sneftigteit wider Andersdenkende geeifert? Womit 


beweiſen Sie ihm Egoismus? Wodurch hat er ſich 


in den Verdacht gebracht, daß er von ſich den Glanben 
habe, infallibel u ſeyn? -Ablit omen. Doch ih kann 


mid) des Gedankens nicht enthalten: man erfennet bier ex . 


üngue leonem,. Es geſchieht bier Hrn. Riem zu viel.‘ 
Er wi Niemanden beleidigen, und wenn er laut fpricht, 


ſo muß er erſtlich laut feyn angereder worden. Er. if: 


nicht von fi eingenommen, föndern fennet das Quantum’ 
eft, quod nelcimus. Er. hätt fih nicht für infallibel; 
und wenn ich nicht den Raum eriparen wollte: fo könnte Ich 
aus feinen Schriften eine Menge Deylpigle don aufgeger' 
benen Meinungen anführen.“ Auch gicht er feine Nuss’ 


fprüche nicht für vichrerliche Entſcheidungen aus, ſon⸗ | 


dern immer nur für byporberifche und problematifche. 
Gedanken. Man ſieht offenbar hieraus, daß Recenſent we⸗ 
der des Herrn C. R. Riems Charatter noch Schriften 
genugfam Eenne! Auch widerfpriebt er fh recht fichts 


bar, urtd fo wird hieraus Mar, daß Kr. Necenfent rocder  - 


die Perfon, noch bie Schriften des Ham ER; Kiems 
mit Achtſamkeit jemals betrachtet habe! 


Doch wir wollen hier abbrechen; denn wollte ih auch 


gleich noch dig XRiemiſche Theorie von der Befruchtung der 


Koͤniginn durch die Drahnen vertheidigen, und das Coͤdten 
der Bienen widerrathen, oder die Guͤte der Magainſto⸗ 
de darthun > fo wuͤrde ich dennoch nichts austichten kbnnen. 
Schließlich aber bitte ich den Hrn. Kecenfenten, insfünftige 
mit mebrerer Vorfichtigteit fein ecenfentenany im 
Bienenfache — denn gegen daß, was er über oͤbonomi⸗ 


ſche Schriften in Recenfignen geleiftet hat, find toir zuwei⸗ 


len mehr genäget worden — zu betleiden, wenn er ſich 
wicht Bang beratwurdigen will. 
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Exꝛperentia docet. Mit dieſen Vorten wird bie Kar 
eenfion uber das Riemiſche Werk befchloften. Wie? Ci 
Riem foll fih für infallibel halten, und doch einem blim 
- den Marne blindlings folgen? Er zielt, auf Aübern! 
6 Kiem aber folgt ihm nicht Windlings; feine Anmerkun 
"gen zu dem Küberfchen Werke, in weldhen er den Bu 
fer oͤfters widerlegt , beweifen foldhes ſo Deutid, 
daß man blind, taub und alles feyn müßte, wenn man 
noch daran zweifeln wollte. Daß Hr. Riem aber. in vie 
. * Ion Stuͤcken mit Hävern einflimmig fey, iſt richtig, un 
‚er darf fih deffen niche ſchaͤmen; denn “Hlaber iſt „ein 
wabrbaftig merkwürdiger Blinder, Der "Otte Geheim 
niſſe aufgedeckt und bekannt gemacht bat, welche die 
Bienen, fchon bey Jahrhunderten mit ſo vieler Sorg 
falt verborgen bielten, und Die den durchdoringendes 
Yngen der Muſchenbroke und Reaumüre. entganges 
weren; er iſt ein Mann, der die VNatur auf ibeen 
Gebeimniffen ertappt , and Tbarfachen bewiefen bat, 
die dem arbeitfamfien Nachſuchen der tieffinnigiien 
Naturforſcher entgangen ſind; er. iſt die Bewunde 
rung des jetzigen Jabrhunderts; und wird noch die 
Bewunderung aller nachfolgenden Jahrbunderte feyn." 
Dicß ‚find die eigenen Motte des rechtſchaffenen Predigens 
von Beliew deſſen Urtheite die Competenz gar nicht abzu⸗ 
forechen it. Wil kann nun’ Rerenſent verächtlich von bs 
been reden? . Wie kann er es Riem verargen, wenn er 
Slbers Gedanken und Ausfprüce einer Unterfuchung mir 
Diget, Ind ſie ben bewandten Unmftänden ‚als wabr und 
richtig annimmt 3 dagegen aber den Herrn Recenfenten 
_ Beiner ausfübrlichen Antwort, vielleicht nur einer 
kurzen Abfertigung, mit einigem Lächeln — und wuͤrde and 
ss wohl nicht mehrers nöchtg feyn — werthachtet! (Er wird 
| doch für nun und immer von den wahren Kennern für 
Deutſchlands Eribienenvater, — nad) eines der größten: 
Kenner Ausſpruche in ber allg. deutſch Bibl. — gehalten 
werden, wenn auch die moquanden Klaffer noch viel gegen‘ 
ihn radfliren wollen. Und unfer Kr. Rerenſent prüfe gegen 
feine Necenfton wie in Der ‚allgemeinen: Kitesarur. Zeh 
gang, und in mehrern Journalen, die doch alle durch dir 
Bank gut ausgefallen find, E B j 
Ba | P. Ræ9. 
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Beforderungen und Dienftveränderungungen, 


De regierende König von Preußen bat den geheitnen Ober⸗ 
Frnanz⸗Kriegs⸗ und Domainenrath, auch Praͤſident des 
‚Ober » Collegii Sauitatis in Berlin, Hrn. Victor Tobias 
$Ecnft von SErnfibaufen, einen det ältrften und verdiente« 
ften preußifchen Geſchaͤfftsmaͤnner, auf fein eignes Verlan« 
gen mit einer Penfion von 1000 Rthlr. in den Ruheſtand 
verſetzt. — Eben fo wurden auch auf ihr Bitten der geheime 
Cabinetsrath, Hr. Joh. Auguſt von Beyer, zu Berlin, 
mit einer Penſien von 1300 Rthir. , und der geheime Rath 
und Präfident, Hr. Barkbanfen zu Halle, gleichfalls mit 
einem anytandigen Jahrgebalt, entlaflen. — Der Lecteus 


309. 


des vorigen Könias, Hr. Geheimeräth Oswald, vormals . 


Kaufmann zu Breslau, iſt nicht minder mit 1000 Sttblr, 
penſionitt worden. 


Der bisherige zweyte Director der Masdebutgiſchen 
Kriegs⸗ und Domainentammer, Hr. Anton Wilbelm 
Klewiz, iſt zum geheimen Finanzrath ernannt und nach 
Derlin berufen worden. — Kr. Geheime» Oberbäurath,, 
David Billy, wurde jum zweyten Director des Oberhof⸗ 
bauamts ernannt. — Dem Feldprediger des Thaddenſchen 
Regiments, Hrn. Auguſt la Fontaine, wurde die Anwart⸗ 
ſchaft auf die erſte ſich erledigende Stelle im Kanonikatsſtifte 
zu St. Peter und Pauli im Magdeburgilchen ertheilt. 


Pr), au 
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Su Breslau wurde der Weltprieſter, Hr. Kruͤger, Sans 
eaplan bey der verwittiweren Sr. v. Strachwitz zu Brufchenik 
zum Benefieiat an der Kardirfalscapelle, und zum Inſpettor de 
Earholifchen Trivialſchulen zu Breslau ernannt. Er it Bm 
ſaſſer eines katholiſchen Andachtsbuches. — Ebendaleltf 
bar der Magiftrat deu bisherigen Archidiakonus und Een 
zu St. Magdalenen, Hın. Sigsmund Rudolpb A:m 
bach, zum Propk und Paſtor zu St. Bernhard in der Na 
fladt ernannt, 
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Am ıaten Yan. ſtarb zu Buͤckeburg, He. Obriſtlieutenan 
Mean d' Etienne, Verfaſſer eines, franzofifchen auch im 
Deutſche üderfesten Werrs uber die Minen. Er diente un 
ter dem Grafen von Schaumburg Lippe in Portugal, an 
bat nach feiner Zuruͤckkunft dem Pippifchen Lande durch Der 
forgung der Aemter und Forftvermeflungen, durch Anlage 
nes neuen Kañals, u, |. w. weſentliche Dienite geleiftet, 


. Am ıöten April ſtarb zu Wien der and) ale Schaufpin 
ichter bekannte Eaiferliche Hofſchauſpieler, Hr. Chriſtias 
ottlieb Stephani, 65 Jahre all. Er war 38 Jahn 
bey dem Hoftheater zu Wien, 

Am zoften May zu Leipzig, He. Oberhofgerichtz- und 
er oaſee, wie uch Rathsſyndieus, D. Angufl 
Sctedeih Sigismand Green, 62 Jahre alt; er hatwe 
fehiedenene Programme und Difputationen herausgegeben. 


Anm ꝛgſten May zu Stendal, Hr. Dr Uden, Lak. 
und Stadtphyſteus da, 80 Jahre alt. j Ä 
,., Am sten Junius zu Leipzia, Hr. M. Jobenn Got | 
lieb Boſſeck, Profeſſor der orientalifchen Sprachen zu Leim 
zig, des Stifts Wurzen Domherr und bes großen Fuͤrſten⸗ 
ftifts Eollegiat, 80 Jahre alt: 


Am ı4ten Junius zu Wirſchkowitz, Hr. Ebeiftias 
Gottijeb Jachmann, geäfich Reichenbachiſcher Schioßl 
u eretau 


— 
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eretair und Juſtitiar, bekannt durch den Berfuch einer Ges 
[chichte der Grafen von Reichenbach x., 43 Jahre alt. Vor⸗ 
ber war er Eöniglicher Juſtiz / Commiflionsrath im Poſenſchen 
Regierungsodepartement zu Rawitſch. t 


r 
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\ Gelehrte Geſellſchaften. 


- Die Narnbergiſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung 
gaterländifcher Induſirie, bat bey ihrer.am ıften May, 

d. J. gehaltenen Sitzung bekannt gemacht, daß, da von den 
Bier eingelaufenen Schriften über die zwey Jahre hintereine 
der aufgeftellte Preißfrage: welches die ausführbarften, wirke . 
fanıften und ausgiebigiten Mittel zur Holzſparung in Rüde 
ſicht auf Nürnberg und feine Landfchaft, weiches die. wirk⸗ 
ſamſten, dauerhaſteſten, wohlfeilſten sc. Stubenoͤfen, wel⸗ 
ches die beſten Kochheerde ſeyen? u. ſ. w. nach dem Zeugniſſe 
der verfügten genauen und unpartheyiſchen Prüfung, feine 
dieſe Fragen ganz erſchoͤpft hat, mithin bie. Erwartung der, 
Geſeliſchaft durch ſie nicht befriedigt worden iſt, ſie ſich in 
bie unangenehme Nothwendigkeit verfegt ſaͤhe, den darauf 
geſetzten Preie wieder zuruͤck zu nehmen und es den Hetren . 
Verjaſſern derfelben gaͤnzlich zu überlaffen, auf welche Weiſe 
ſie ihre Mſepte und die noch verſchloſſenen Namenszettel, da 
ſie keine Anforüche auf den Preis. machen koͤnnen, von ihr 
wieder zuruͤckfordern wollen. 


Zugleich wurde für das neue Goſelſchaſteabt folgende 
Frage zur. Beantwortung ausgelegt: ' 


Welches find die. wirkſamſten Mittel, um den Fin 
„wohnern Elcinerer Staaten, beſonders der Reichsſtaͤdte, den 
nachtheiligen Hang zu guslaͤndiſchen Producten und Fabri⸗ 
„raten zu benehmen, und. ihnen dagegen mehr Geſchmack an 
mdeutidyen, vorzüglich einheimifchen eimufleflen , ohne Zwang⸗ 
„geſetze eintreten zu laffen, oder den freyen Handet dadurch 
„zu beſchränken 7?“ | 


Der ausgefegte Preis ift zwoͤlf Dueaten, und der Termin 
der Einſendung an den Seeretair der Geſeſcheſt, Hın. Dias 
nus Korb, den iſten März 1795. | 


A) Klelne 
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Kleine Schriften. 


Breslau. Die letzte Einladungsſchrift des 8 
Rector Scheibel, handelt Von auswaͤrtigen Verwit 
rungen im Balenderwefen der Berechnung Des Oſter⸗ 
feſtes dieſes Jabres, dem Jabre 1800 und Der Zeit 
zechnung überbaupt. 16 S 4. Diefe Fleine reichhalts 
ge Ghrift liefert zuerft eine biftorifche Ueberſicht des Un 
fprungs und der Fortichritte einer Zeitrechnung überhaupt, 
und giebt hiernähft Notizen vom Aegnptifchen Jahre, vom 
Jubelzirkel, vom Sulianifhen Jahre und Kalender, veq 
‚dee chriftlichen Dfterfeger überhaunt, vom gregorifchen Kar 
Iender, und vom Oſterfeſte dieſes Jahres. Dann thut der 
Mertaffer rinen heftigen Anariff auf die neue franzöſiſche 
Kaienderverwirrung, die er als tureligtos , willkuͤhrlich ung; 
deſpotiſch verwirft. — Endlich berührt auch der Berfalkt 
die Frage: zu welchem Jahrbunderte das Jahr 1700 zu zäße 
len fen, und giebt Nachricht von einigen Schriſten um, 
mungen | die ſich dahin beziehen. 












1 
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Zof. Die zwey lettern Sculbrogromwen bes Herrn 
Mector Helfrecht enthalten : de. variis modis, quibus anı 
gu: populi magnorum virorum . memoriam coluerunt. 
Speeimen I, 1747. ıldum. 1798. Die erfte Abebeilung 
dieſer Schrift hat Nee. nicht zu Geſichte befommen. Diele 
zweyte handelt von der, Vergötterung des Bacchus, der 
“Mir und des Thaut Den erfiern bält er mit dem Ofris 


für Eine Perfon ; beyde machten fih durch den Meinban, 


beyde durch Feldzüge, um ihr Volk verdient. Allein wir 
gefteben, daß wir aus den von dem Verfafler Dargelenten 
Gründen uns nicht überzeugt fühlen, den Bacchus als er 
nen aͤgyptiſchen König anzufehen. Diefe Hypotheſe fetbr Mi 
zu wenig auf Thatfachen, fondern roiederum auf andre Vor 
„ ausfegungen gebaut — eine Manier der Deduction, di 
unmoͤglich befriedigende Refültate geben kaun. 


_ 
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: Bibherauzgeigen. 


Allgemeineg Repettorium der Lijeratur fuͤr die 
| Sabre i791 bis 17298. | 


Bekanntlich Baben wir den Verlag dieſes wichtigen : 
Werks ſchon vor einiger Zeit von der Expedition. der Allgem. . 
Liter. Zeitung zu Jeng übernon:wen. Daß der Dunih und 
die häufigen Anfragen und Aufforderungen der Beſitzer des 
"Allg, Repersorli, wegen der Fortſetzung defjelben nicht fruͤ⸗ 

her erfüllt wurde, hieng weniger von unferm guren Willen, 
als von der Unterftükung des Publikums ab, Da wir ine 
deſſen diefen Verlag gewiß mehr aus warmen Eifer für die 
- Literatur, und um ein —— angefangenes, und allen 
Gelehrten unentbehrliches Werk nicht wieder ing Stecken ge⸗ 

rathen zu laſſen, als um eine luerative Speculation zu ma⸗ 
chen, unternahmen: fo werden wir auch gewiß Alles, was 

in unfern Kräften ſteht, thun, um diefen Zweck zu erreichen. 
Wir kuͤndigen daher mit Vergnügen an, daß wir uns num 


in Stand gefigt fehen, das zweyto Auingennium, oder 
, das J 


Allgemeine Repertorium der ueratur fuͤr die 
Jahre 1791 — 1795. | 


. _ 


’ 


zu liefern, und zeigen in Beziehung auf die befonders gen 
druckte ausführliche Ankündigung, hiermit nur kürzlich 
en:; | 
1) daB dieß zweyte Quinquennium des Allg, Nepertorii, 
‚eben fo wie Das erfte, aus 3 Quartbaͤnden beſtehen, 
und ohngefaͤhr 10 Alphabete ſtark werde. 
a) daß wir, da dieß Werk in 2 Druckereyen gedxuckt wird, 
oa) su Band zur biegjährigen Leipziger Michaelis⸗ 
Meeſſe. 
b) den II. Band zus Oſter⸗Meſſe 1790. 
©) den III. Band. zu Johannis » Tag 1799. 
gewiß zu Tiefen: gedenken; und, um häufige Verwirrungen 
zu vermeiden, nur einerley Ausgabe, nämlich ‚auf gutes 
Drudpapier mahen. Sollten Liebhaber. ihre. Exemplare 
auf belländifchem Papier verlangen: fo erwarten wir bis 
zum ı2ten Jul, ihre ausdrüdliche Beſtellung darauf. Dex 
Prönumerationgs Preis von einem ſolchen Exemplare faın 
- (Pp) 3 | nicht 
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nicht geringet als zwölf, Keichsthaler Saͤchf. Eonrant 


ſeyn. 

Pr Als eine Zierde des Werks roerden wir dag ſehr aͤhnliche 
und vortrefflich geftochene Portrait des großen aſtronomiſchen 
Entdeckers, Hin. Herſchel, bepfügen. 


3) Daß wir den Badenpreis des ganzen Werks, der fren 
lich Im Jahr 1790 von der Erped. d. A. & Zeit. auf 


grehle. Sachſ. Cour. geſetzt wurde, und wobey fie be. 


traͤchtlichen Schaden litte, in diefer und mebr andem 
Ruaͤckſichten auf zehn Xtblr. Saͤchſ. Cour ſetzen muͤſſen 
Wir ſchlagen aber dabey zualeih, um den Beſi ißern des 
erſten Repertorii, die Anfhafung biefes, zweyten ju 

. erleichtern, 

4) den nämlihen Weg der Pränumeration ein, be 
benm erften State fand, und nehmen auf jeden Band, 
fo lange der Druck deffelben dauert, alfo: " . 

a) auf den I. Band bis Michaelis d. J, 
b) auf sen I, Band bie. ftern k. J. 
e) auf den IL. Band bis ohanny T. J. 
zwey Kıblr. ſechsebn Groſchen Süd. Sour. Pr 


fragliche Band fertig und geliefert iſt, mit. roelcher Lie 
ferung er in feinen Laoenpreis zu 3 tthlr. 8 gr. Saͤch 
Eour. eintritt. - Wir wuͤnſchen daher, daß alle Liebha⸗ 
ber ſich dieſes betraͤchtlichen Vortheils der Pränumera 
tion bedienen, und ſich dag A. Repertorium lieber zu 
ect Kiblr, als zu zebn Rihlr. anſchaffen möchten, 


» Haben wir auch bem Wunſche vieler Gelehrten nachqe⸗ 
geben, und werden eine gewiſſe Außage Exemplare ie 
ganzen Auflage in folgende 9 wiſſenſchaftliche Haupi⸗ 

geſchahe, zerlegen, nämlich: 

a) die theolonifche Literatur von 1791 1795, 

b) Die juriftifche und ſtaatswiſſenſchaftl. kiteratue von 
1798: — 17 795. 

O die meblein nebſt Phyſik. Chemie und Naturge⸗ 
ſchichte von 1791 — 1795. 

d’ die vhiloſophiſch⸗ pädanvaifche von 1791 — 1795. 

€) die mathematiſche nebit Rriegsmiffenfchaft, Def: 


x nemie, Technologie und Handelswillen] haft, von | 


1791 — 1795. 
f) die 


⁊ 


abtheilungen, wie ſchon beym erſten A. Mepertorie 





7) die hiſtoriſch /geographiſche Literatur von 1791 — 


1795. . . .. en, 
P) die phiſologiſch⸗belletriſtiſche von 1791 — 1798. 
b) die Literatur der Wiſſenſchaftskunde, allgem. Liter 

tairgeichichte und vermiſchten Schriften, von 1791 


» 1795. WV ö3 
i) das alla."alphabetifche Verzeichniß der von 1791 
1795 erſchienenen in» und ausländilhen Schriften, - 
mit ihren Ladenpreiſen, und Hm. Herfchels Por⸗ 
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And jedem Liebhaber alſo die. Literatur feines eignen 
Sachs der Wiflenfchaften, Auf Verlangen überiaflen 
Eonnen. . Die Preiſe diefer cinzelien Abtheilungen , koͤn⸗ 
nen wir jeßt'noch nicht beftimmen , und werden fie bey 
Lieferung eines jeden Bandes des A. Repertorii anzeigen. 
6) Da wir dem verehrten Publicd nunmehr Mit Gewiß⸗ 
- beit verfichern Eonnen , daß das A. Nepertorium der Liz 
‚teratur, von einem Quinquennio zum andern richtig 
forsgefetze wird, und fein Gelehrter nunmehr befürch« 
ten darf, fih Statt eines forrgehenden unentbehrlichen 
Leitfadens durch das ungeheure Labyrinth der Literatur 
und des Buͤcherweſens, ein bloßes Fragment zu kaufen; 
viele gelehrte und öffentliche Bibliotheken Aber ihren Ent⸗ 
ſchluß, fih das A. Repertorium anzuſchaffen, nur bie 3u - 
der Gewißheit, daß es für die Folge richtig fortgefene 
werde, verfhoben haben: fo zeigen wir diefen bierdurdy 
an, daß Sie noch von dein Krften Repertorio ſowohl 
complete Exemplare zus rthle. Sach. Tour. Ladens 
Preis mit 25 pr. Cent Rabat, oder zu örthle. Vetto, 
als auch von den oben No. 5. angeführten y wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abrbeilungen , um die bekannten bisherin 
gen Preife Davon haben, und von ung verfchreiben koͤn⸗ 

nen. Wir liefern Alles bis Keipzig, Nuͤrnberg und 
Frankfurt a, M. frey. u Ä r 


. 7) Alle Liebhaber Eonnen ſich mir ihren Beſtellungen und 
Pranumerationen entweder an ihre.vorigen Collecteurs, 
durch welche fie das erſte Repertorium erhielten, und. 
‚welchen wir noch eine billige Provifion Accordiren, oder 
direct an uns hieher, oder auch an den Hrn. Hofcom⸗ 
miſſair Siedler it Jena, ih franfirten Briefen wenden. 
Sie erhalten, fobald uns die Pränumerstion eingeht, 

—— eiuen 


ER 


nen zulernen, die in unſern Tagen Aus ten Unterſuchungen un 
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einen gedrudten, und von uns eigenhändig nnterfhrl 
nen Pränumerarionsfchein,, gegen welchen ihnen p 
der Band bey feiner Erſcheinung ohne weitere Nahjk 
lung , abaeliefert wird. 
Webrigeng werden wir dieß Geſchaͤfft mit der von un 
wohnten Orbnung und Genauigkeit beforgem, 
Weimar, den sten Juny 779%, | 
$. S. privil, Induſtrie, Eomptoir 
ee gr = 
Vermiſchte Nachrichten, . 
Beribtigungen, 
Der Verfaffer des eregetifchen Handbuchs dsl 
T., von welchem nun s EStucke zu Leipzig bey Seygango 
fchienen find, ift — wie Referent von guter Hand weiß, nik 
Eine Perſon mit dem Verf. des eregerifchen vandbad⸗ 
des N. T.; wird fid) auch ſchwerlich dafür bedanken, mem 
man ihn ‚mit Leßterem verwechfelt. Er iſt als Schrifſtellet it 
vielen Jegren bekannt, und hat mehrere oͤffentliche Aemtet be 
Heidet. So leicht man auch dieß ans der Vorrede dis hand 
buchs des A. T, aus den Piane und ans der Ausführum hf 
felben, fo wie aus mehrdren Anzeigen in unfern gelehrten To 
büchern , Die der Verleger und andere Gelehrte Haben einzidn 
taffen, — hätte erſehen können: fo iR doch dietes grundloſe Be 
ruͤcht durch mehrere namhaſte Schriften, z B. durch Kichborts 
Bibliotbhek, verbreitet worden. Denn daß es auch imdeil 
Ver theol. Zirerasurvon 1797 geſchieht, darf Niemanımde 
fremden. Der oder die Bf. des Legtern mögen wohl diels did 
fo wenig, als manche andere der dafelbft angezeigte Schrift 
angefehen haben. Seine Anonymitat aufzudecken, würde ho 
unbillig und der Fortiegung des Handbuchs nachtheilig fen, N 
der Veriaffer aus politifhen runden feinen Namen verihne 
gen muß. Dem Vernehmen nach, wird er mit mehreren une‘ 
helldenkenden Theologen in Verbindung treten, um deſto see 
und raſcher ein Werk au liefern, das für die popufäre Schriſtau⸗ 
legungskunde nüglich ſeyn, und gelehrtere Leſer in den Stand Ih 
Ben kann, ohne viele Koften und Zeitaufivand die Reſultate iv 


s 


rer erfahrenſten Exegeren hervorgegangen ſind. 
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deuen allgemeinen deutfhen — 
Bibliothek.. 


| No. 39. : 1798. 





Gelehete Geſellſchaften. 


Sekanntmachung der Preisaufgaben, welche die koͤ⸗ 
nigliche daͤniſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zus 
folge der Thott'ſchen und Claſſen ſchen Stiftungen, 
gegenwärsiges Jabr den ıflen Junias 1798 Aus» 
ſetzet. — | 
A. Fuͤr die Chor fe Stiftung - ' 
Die Geſellſchaft ladet alle Sachkundige, ihre jetzigen Mits 
lieder allein ausgenommen, ein, vollſtaͤndige und auf Er⸗ 
rung gegründete Abhandlungen Über einen‘ oder den andern 
ſelbſt gewählten Theil des Landbaumelens, 3. B. über die 
Verbeflerung des Getraidebaues, des Wieſewachſes, der Vieh⸗ 
meiden, oder auch über die Anpflanzung der Waldungen eins 
zuſenden. Beſonders angenehm würde ihr eine vollfommene 
Beantwortung folgender Fragen fun! Ä ’ 


1) Ein Verzeihnig mit botaniichen und Provinzial⸗ 
Denennungen über die verfehiedenen Gattungen des Un⸗ 
krauts, als Wucherdlumen, Quaͤkwurzeln, Vogelwicken, 

u. ſ. w. welche ſich unter den verſchiedenen Saamenarten in 

einigen, der daͤniſchen Herrſchaft unterworſenen, Provin⸗ 

gen befinden, nebſt einer Anweiſung, wie man jede Gat⸗ 

tung dieſer Untränter anf die beſte, ficherfie und mit den - 

wenigſten Koften verbundene Weiſe vertilgen inne, u 
| (Qa} 23 Eine 


“ 
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a) Eine ausführlihe Darftellung der beſten 
wie man geringhaltige bder üntäugbare Erbe Yon 
ter Art zu brauchbärem Ackerlande verbeffern koͤnfle 

einer nach einem jährlichen Mitteldurchſchnitt beſti 
Derehnung der Verbeflerungs : Unkoſten, wie auch 
daraus entſtehenden Gewinnſtes. 

3) Eine richtige Beſchreibung der verſchiedenen No 
ten (varietas) der Kartoffeln; welche von ihnen im Vo 
bältnig der, Länge des Sömmers in Dänemärf, Norm 
sen, den Inſeln Färrse und Island mit dem gräi 
Vortheile können angepflanzet werden; welche Menſca 
und Thieren am beſten zur Nahrung dienen Eönnten; un 
ob fie, mit Maͤßigkeit gebraucht, eine gefunde und nee 
hafte Speife find? — W 

4) Beſtimmung der Verſchiedenheit des Haͤbers ud 
deſſen beſtaͤndiger Abarten. Welches find von dieſen i 
Ruͤckſicht der Verſchiedenheit des Erdreichs, und je nad 

Dem es möglich tft, nach den mehr oder weniger feuchebarn 
Erdarten größere oder geringere Sorgfalt auf ihre Zi 
und Bearbeitung zu verwenden, für die daͤni ſchen Proein 
Sen die vortheilhafteden? oa | 
07 Die Abhandlung muß zugleich eine deutliche botaniſche 
Befchreibung der genannten Arten enthalten ; wuch wird. u 
der Sefelfhaft angenehm feyn, wenn der Verfaſſer Abbl 
pungen von den Abarten des Habers mit einſendet. 
8) Obgleich die koͤnigliche Rentkammer eine Anpflow 
zung der Waldungen auf den juͤtlaͤndiſchen Heiden veren⸗ 
ſtaltet, und die Landhaushaltungs-Ge'ellſchaft durch Prbs 
mien und Anleitungen dazu aufgemuntert hatt To iſt dr 
Sache doch von der, Wichtigkeit, daß die Geſellſchaft feb 
gende Fragen nicht uͤberfluͤßig halten kann: 
Welchen Weg ſoll man einſchlagen, eine Waldung auf He 
den »Triften oder andern Plaͤtzen, die zum Ackerfelde um 
Wieſenarund nicht koͤnnen gebraucht werden, mit den wenig 










ſten Koften, auf die ficherfle und Eürzefte Weife anzupflangen? 


6) Welches find die Grasarten deren man ſich, außer 
‚ dein rothen Klee mit Raygras, in Dänemark zu kuͤnſtlichen 
Bieten und zur Verbeſſerung der Viehweide bedienen 


Yannte? 
on . \ Dr 


f 
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‚Der Verfaſſer muß über diefe Gewaͤchſe eine deutliche 
dern Landmanne verftändlihe Beſchreibung mit dänifchen 
tinneifchen ſyſtematiſchen Dramen geben, auch. die verſchie⸗ 
m Dänifchen Benennungen, unter welchen fie dem Lande 
ıne bekannt find, hinzufügen. Und ift das Gewaͤchs im 
Flora danica abgegeichnet: fo muß zur Figur hingewleſen 
der. Auch muß er die Erziehungsart einer jeden. Pflanze 
reiben, und wo diefe unbefannt iſt, den Landmann durch 
chreibung ihrer Dauer, der Zeit ihrer Bluͤthe und Reife, 
weiches Erdreich Pe, erfordert, zum Anbau derfelben in 
Stand fegen. 

7) Die Landhaushaltungs⸗Geſellſchaft Hat zwar ſchon 
eit langer Zeit den Weißdorn, den Kreuzdorn, die Ders 
zeriſſe, die Hafelftaude, den wilden Apfel» und Weiden. 
zaum zu lebendigen Zäuuen anempfohlen; aber da diefe 
Solzarten nicht alle in jedem Erdreich zu Hecken geſchitkt 
find, und man in den fleinigen, fandigen und den Win⸗ 
ben ausgefegten Gegenden noch großen Mangel an lebendi⸗ 
gen Zäunen bat, weil man keine brauchbaren Holzarten 
und deren Anpflanzung Eennt, ungeachtet wir einländifche, 
ja. auch. ausländifhe Bäume und. Bufcharten befigen , wel⸗ 
che in diefer Hinſicht theils auf einzelnen Stellen mit Er⸗ 
folg verfuche find, theils dazu Eönnen angerathen werd: 
fo wird gefragt: | | 


zelches find die Holz» und Buſcharten, die in Hinſicht der 
rſchiedenen Erdarten und Gegenden in Daͤnemark mit dem 
oͤßten Nugen zu lebendigen Zäunen künnten gebraucht wer⸗ 
m, und weiches ift die beſte Art, fie zu pflanzen ? Ä 


Der Verfaoſſer muß den allgemein bekannteſten Holzar⸗ 
n daͤniſche ſyſtematiſche Namen geben; die weniger bekann⸗ 
m aber kurz und dem Laudmanne verſtaͤndlich beſchreiben. 


Sn beyden Fällen muͤſſen alle daͤniſchen Beynamen und 
te linnéiſche fyſtematiſche Benennung jeder Holzart, mit 
dinweiſung auf eine Figur in der Flora danica, wenn ſie dar⸗ 
a ſteht, hinzugefuͤgt werden. Die Angabe der Brauchbar⸗ 
eit eines jeden Holzes zu lebendigen Zaͤunen, und die Art es 
n pflanzen, nebft der Beftimmutig des Erdreichs, welches es 
sfordert, muß auf Gruͤnden emer fichern Erfahrung beruben. 


ine jede foiche Abhandlung will die Geſellſchaft im Vers 
| c(c0 q)⸗ an dalt⸗ 


* 
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haͤltniß der genauen Ausführung, ber Neubelt und Wichtig⸗ 
keit ihrer Bemerkungen mit 100 Rthlrn.; aber Die befte und 
vollſtaͤndigſte von mehreren Aingefommenen. mit 00 Rehfen. 
belohnen, 
B Fur die Elaffen’ [be Stiftung. 


1) Die Erfindung oder Verbeflerung der nuͤtzlichſten und 
beften mechänifchen Mafchine, voelche beyn Ackerbau , in 
Fabriken oder Vergwerten in den königlichen europaͤiſchen 
Beſitzangen mit. Vortheil kann angewandt werden, will 
die Geſellſchaft mit 200 Arhlen. belohnen. Der Abband 
lung müffen richtige Modelle oder genaue Zeichnungen ber 
gefügt ſeyn. n 

2) Für die beſte Einrichtung des Geſchirrs, womit die 

Pferde, ohne gedruͤckt und beſchaͤdigt zu werden, auf die 
Nleichteſte Art ziehen köͤnnen, wobey vorzuͤglich auf Die Eins 
richtung des Pferdegefchirr’s. beym Ackerbau, z. B. 
dem Pflügen, Eggen, Walzen, Erndtewagen, u.f. w. fo 
wie auch bey fchwererer Arbeit, alsvor Steinwagen, Laft 
‚wagen, Kanonen und dergleichen, muß Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, ſetzet die Sefelliähaft eine Belohnung von 
100 big 200 Rthten. im Verhältnig der Wichtigeeit der vor⸗ 
geſchlagenen Verbeſſerung aus. 


Anſtatt ſich zu nennen, werden die Vafaſer erſucht, ih⸗ 
ten Namen und Woͤhnott in ein verfiegeltes Billet, worauf 
eine Devife ftehe, zu Ichreiben ; die Abhandlungen müffen mit 
derfelben Devife bezeichnet, und wor Ausgang des Junius 
1799 an ben Profellor und Doctor Abildganed, Seeretaie 
der Societaͤt, vor oingeſendt werden. 


en 


\ iheranzeigem 


Bey J. 6. — „Buchbändler in Leipzig, find 
folgende neue Verlags » Werke erfchienen, und in 
allen guten Buchbandlungen zu baben: 


'2) Becearias (des Marcheſe) Abhandlung über Werbreden 
und Strafen. Von neuem aus dem Stajieniihen über 


ſetzt. Mit- Anmerkungen von Didetot, mit Dieten und 
Abhand⸗ 
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Banbfungen vom, Yeberfeger, mit. den. Meinungen dee 
rühmeeften —A— — die Todesfrafg, nebft ei: 
x KriciE, derfelben, und. mit, einem Anhange über die 
totbivendigteit des. Sefehwornen s Gerichts, und über 
EBeſchaffenheit und die Vortheile deffelben in Eugrland, 
Rorbamerika ı und Frankteich⸗ von J. A. Vergt/ 2 Thei · 

2, 9.8. a Na Rebe, J 
Wictor, oder der Sohn des Waldes, Aus dem Franzis 
äfchen des „KHeten Ducray-Düuminil, Verfaffer vom Ales 
sis, oder, das ‚Häuschen im Walde; Lalotte und Sanfan, 
m. a. überfent von’ Fr. A Dertel, ' 2 „Theile: 8. mit 

Kupf. àa 2 Reple. — 





Biider wer bern ſowohl die Ju⸗ 
gend zur aı eographie, als auch 
-Reifende” u m Unterhaltung die 
Proſpecte Feſtungen u. ſ w. 
nebſt einer —— 
finden, I chem · Texte, iſtes 
Heſt ot. Rede. 1280, — 
O Ebendaſel agr. " NB. Das, 
ate Heft en 


2 Serhards (Paul volftängiges” ¶ Handbuch einer techno⸗ 
losiſchen und "stonomifhen Maturgefchichtg für" deutſche 
Buoͤrger, Landwirthe und ihre Kinder." ıften Theils ztet 
Band, 91.8, und Schreißpap, wit illum. Kupf. dı Kehle“ 
P Bi 3 mi [hpargen Sul.‘ dı RS, age.; opne Kupf, 
L 8. 
HN vertraute Briefe an feine veifende Tochter, 
auch andern. eifenden Tögtern wu Beihnagtsgabe, 8, 
mit. Supf. A 21 98. — 
„N Borbs (3. ©.) Archiv für die Geſchichte Schiefiens, de 
" Ladfig und’ zum, Teil yon, Meißen, gr. 8, mit Kol. & 


1 Mthlr Bar. m 








9 illſche Blätter, aſtes und iet 
loriseſett. 

N mans Canterbury. Aus dem 
j von Hertel, Mer 3heil. 8; A 
“ des alten Teſtaments u. |. m. 


te Buch Samuelis, „gr. 8. A, 
um. zen 


[CHE Bey 


_- 
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ey ebendemfälben find einzig m Conmiſton nach 
ſtehende, in England erſchienene, Garten⸗ und 
Kunſtwerke zu baben.:. | 


V Colledion de differentes Eipfces de Satres Chandes, 
pour forcer des Ananas, des axbres frußiers, er you 
preferver des Plantes exotiques delicares; calculee 

. pour lulage des amateurs er. celui des £twidians de Is 
Botanique et du Jardinage. Les plans’ font accomps- 
gnes d’une dekriprion complete et- dune meıhade 
‚exalte. pour faciliter la, manierg de defliner en, grand 
d’apres. des Plans donnds de. Igura dlkvarions er leurs fe- 
&ions par. W. Rohertfon, Trad. de lFPanglois, Folie, 

. - London 1798. à 17 Rthſr. 12 gr. — 

a) Ebendaſſelbe mie dem Engl Dulginals Tops, à 12 Rthle 
120 | | 

3) & Tbirel Book Coptaining Twelve imitations of Dra- 
wings of Modern Carriages, an a half Inch Scale to a 

fear, 4, illum. a 17 Rthlr. — ſchwarz à s Rthit ı2 ar. — 

4) Ebendaſſelbe A, fourth Book, illum. à 17 Rthir. — 

ſchwarz a 8 Rthlr. 12 ar. — 

$) Sexies of Miilary Evohutions or Warlike. Sketschet 

by Mr. Gefher, gs. Folio. 16 und 28 Heft. 13 Rebe 


12 gr. — | | 

6) Views ofLondon. 4 Bla Nana & 3 Nehle 
12.97. das Blatt. Ka 

V — —ofParks, g Blatt. No. — 3. à 3 hl 
12.09. Das: Blatt. a u | 


! , 





. | | | u 

In deu Su. Nicolaiſchen Buchbandiung u Dew | 

: iin werden mit Rurfächk Sreybeit hberfegt berau 
Sommens 1) Geraldina, eine Geſchichte aus dem. Engl. 
uͤberſetzt. FI Bände, 8. 2) Das Priorar, oder Ser 
Khichte einen Walle. EV Bände, frey aus dem Engl. üben 
fest. 3) Walſingham, oder der Zögling der Natur , von 
Frau: Maria Robinſon, frey aus Lem Cngliſchen überiche 

1 Bönde, & | \ u 


m > 


R Folaende zwey bereits von uns angeländigte, in mebb 
einifher und politiſcher Ruͤckſicht fehe intereſſante, Schriften, 

&: . Ben 
B Beob⸗ 


4 


als Berlegern , 
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. Heöbachtungen über die Natur und Yebandlungs- 
art Der Rachitis (englifcken Krankheit) vom, Prof. 
Portäl zu Paris, a.d. Sranz. uͤberſetzt, und mit 
AYnmerfüngen und einem Sachregiften verfeben, 
von einem in Paris lebenden densfchen praktiſchen 
Arzte. gr. 8. 160Gr. 
Geſchichte der wichtigſten Revolyutionen in der roͤ⸗ 
miſchen Republik, von ihrer erſten Gruͤndung 
an bis auf die neueften Zeiten, Mit beftändiger 
Rücrfict ayf die nenefien Revolntionen, Erfies, 
Bänächen. 8. Yo Gt. 


haben fo eben die — verlaſſen, und ſigd ſowohl bey uns 
e auch in qllen Buchhandlungen, um die 


bengeleisen Pelle zu haben, 

Erftere Schrift, melche von. einer Krankheit handelt, 
die fo haͤufig vorkommt, und gegen welche bisher fo oft mans 
&erley Arzneymittel fruchtlos angewendet wurden, wird ge⸗ 
wiß von. Aerzten aͤußerſt brauchdar, und von Aeltern, denen 
das traurige Loos zu Theil ward, Kinder, mit diefer fogenanns 
sen englifchen. Krankheit behaftet, um fich zu fehen, ſeht troſt⸗ 


reich gefunden werden; umd ietztere Schrift wird, wie wir 


hoffen, den Beyfall aller der Leſer eihaken, für welche Dies 
fer Gegenſtand nicht unwichtig iſt. 
„Beige els, den ı3ren. Jul, 1.798. 


Friedrich Severin und. Comp, 
— 


Pan der im Moniteur 235 angezeigten Schrift: 


Nie des enfans celebres, ou les modeles du jeu- 
ne äge, fuivie. des plus heaux traits de pieté filia- 

e le, pour feryir de lecture er d'inſtruccion à la 
jeuneßfe par Freville, Profefleur de literature à 
lecole centrale, 

- AR ia meinem Verlage eine forgfältig und aaſchmacvoll 2 
atbeitete Uebetſetzung unter dem Titel: 

| Lebensdeſchoeibun merkwuͤrdiger Kinder, oder Muſter der 
Nachahmung für das jugendliche Alter, 


Mm vier Baͤndchen erſchienen. 


Man kann diefes; Buch als eine Fortſetzung zu dein 


Ä Briefwechfel Eaͤcilie ns mit —8 Kindern, vom dem 


Qq) « ſelben 
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ſelben Verfaſſer, anſehen, wovon, ben: min ebenfalls eine 
Ueberſetzung, doch von einem andern Autor, erſchienen iſt. 
Ich habe, fo wie bey jenem, für ein. gefaͤlliges Aeußere ge 
forgt, damit. diefes. der Atbeit des Verf. und. Ueberſetzers 
entſpreche. Die Schriften von, Freville machen auf diefe Art 
einen Eleinen Kinderfreynd aus, welcher jedem Erzieher gute 
Dienfte leiſten wird. Das erfte Bändchen hat bereits die 
Drefieverlaffen, und die übrigen 3 Bändchen folgen zwiſchen 
Bier und Weihnachten: dag Ganze macht im Original eigents 
lich 2 Theile aus; um. aber felhft Unbemittelten die Anfchaf- 
fung deſſelben zu erleichtern, erfcheit jedes Bändchen des 
Driginals In 2 Abeheilungen,; folglich in 4 Eleineyg Bände 
hen. Das erfte bereits erfchlenene Eoftet 12 gr., und es 
wird feines der folgenden dieſen Preis Überfteigen. Leipzig, 


den öten Jul. 1798. | 
u  Balgma Rinde, Buchhändler. : 
u | 
Vermiſchte Nachrichten. 


Schwankende und unvollſtaͤndige Saͤtze des, Serrn 
Recenſenten der Riemiſchen Bienenpflege, in dem 
Anhange zum. ı — 28 Bande der. neuen Allgemeinen 
denifchen Bibliothek. S. 365 — 372. Dargeſtellt 
von einem unpatıbeyilchen, Dierlenfceunde., 


- Der Hauptfaß diefer ganzen. Recenfign iſt der „Were 
E.R. Riem iſt Hypotheſen fo. febr ergeben ,„ daß auch 
der vernünftigfte und erfabrenfte Bienenfreund Faum 
boffen darf, ihm, foldhe zu benebmen.“ Odo ſchreibt 
Reeenſent gerade ohne Bedenken hin, und bemerkt.in feinem 
Egoiſmus nicht, daB faft feine eigene ganze. Kecenfion 
aus Aypotbefen — aus fchwantenden und unvollfiän« 


digen Sägen beſteht. Doc, ehe ich dieſe darftele, muß ic 


erſt vorlaͤufig bemerken, daß er dem Hrn. C. R. mit obigera 
Sage ſehr Unrecht thue. Gier kennt er den humanen 
und nachgiebigen Charakter des guten Xiems nicht; 


ſonſt Hätte er ſich ſo was nicht erlauben koͤnnen. Er probire 


es doch, und ſtelle ihm eine Sache mit uͤberzeugen⸗ 


‚den Brönden vor, und gebe Acht, mie ſich Hert Riem 


dagegen beuimme. , Sich verfichere es ihm im "Borat 
| nn eine 


\ 


Pd 


re 003% 


— maßtbegrönbeie Ende nic I, Om abigen 


| 


enner Berfall finden, und in feinen Schriften aelobt und, 
empfohlen. werden. Alſo aus Brüuden, und Kr. Riem, 
giebt. gleich nach, ynd. hoͤrt die. Stimme der Wabrbeit. 
Zieht er.aber mit unhaltbaren-Kppohefen gegen ihn auf, wer. 
Bann es da dem. Ken, E.R. verdenfen, daß er ſich Dadurch, 
in feinen, Meinungen nicht ftören, läßt, feinen Gang gerade 
fprtgeht, und, auf bämifche Seitenblice nicht achtet? H 
Dod, damit, fichtbar, werde, daß dem Hrn.’ Recenfenten 
icht Unrecht geſchehe, fey.mir erlaubt, hier einige Saͤtze aus 
feiner. unbilligen Recenfion auszuheßen, und die Unge wißheit 

der ſelben ing Licht zu ſtelien J nn 
1) uDie alte. Koͤniginn begleitet, jedesmal ‚den Vor⸗ 
ſchwarm.“ Sich weiß es woht, daß dieß von ſehr vielen 
angenpmmen roitd; iſt aber, doc lange To gewiß noch 
nicht, als es Mesenfene hinphantalier. Daß v.. Müutter 
Der Vorſchwaͤrme eber Cyer legen, als dig zu den. 
Nachſchwaͤrmen, ift, eine Sache, welche die Erfahrung, 

heſtaͤtiget. Nur aber geſchlehet dieß,-feühere Eneriegen . 

doch, night. immer. bey. allen Vorſchwaͤrmen apf einen, 

> Tag — wie doch wohl feyn müßte, wenn dieß dr Grund, 

zum. Auszuge der. alten Koͤniginn mit. dem, Ogrfchmarme, 

feyn folkte. Die eine fängt 4. B. bie. Eyerlage ſchon den, 

aten, ag, die andere aber erſt den aten und sten Tag, 

an. —⸗ weldes Hr. Regenfent auch wohl im nächften. Soms 

te. Wie fol dieß 

daß die alıe Ads 

x —F — Sam. 

er Mutter" bey 

en — Bars 

ı länger im Mut · 

«mit mebrern 

Ie felten, wa ein 

EEREEHERP FREE ‚ Bhrogrmeit. eine 

und mehrere Königinnen ahtreißt?.— Die müfen deun 

dad, wohl zu dem Gchmärmen.erbehter, worden fun, 06 

: (AN) s5, "der. 





©) Sees, Riem, fogte mie obnlanoſf felbfk:. er Fönnte ujcies. ges 

" "gen dieie Necen| en, und den Recenfenten felhft einwenden ; als 
tn. da cr font im Iandmirtpichaftlichen dad doch gute 
Grundfäße zeige: fo möchse ee ihm lieber das: Si tacuıfkes 

= Im Bienenfache, zu Gemätpe führen, ° ' “ u 


J 
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der Schwarm fehen ausgeblichen If, weil fte gerade nach 

der Echwarnieit, wenn andere geibwärmıbäbende 
Stoöcke ihre annoch Abrigen Weiſelinnen atftoßen, bey 
“ finkender Tracht, mit abaetrieben tworden? — Dieſe Er⸗ 
fahrung ift richtig, und jeder aufmerkſame Beobachter kanız 
fie machen. Daß nun die. Koͤniginn des Vorſchwarms 
eber Eyer legt, als die des Nachſchwarms, kann das 
ber Eommen, weit fie länger im Mutrerfiode geſeſſen 
- Yatte , als die Königinnen ber TEachfibwärme — und 
dieß auch eher Eonnte, weil fie theils. nur allein war, 
theils zu den Vorſchwaͤrmen in Anfehung der Tragezeit 
. Immer noch mebr Zeit war, als zu den Nachſchwaͤrmen, 
die ade Uirfach haben, mit dem Anfange ihrer Kolonie zu 
eilen, ehe die Tracht ganz dahin if. — Iſt, nach reiffis 
dyer Ueberlegung diefer Darftellung, die Ausflucht der als 


ten Boniginn mie dem Vorſchwarm nicht immer nach 


vypotbeſe ⸗ 


2) „Ohne die Einſicht, daß mie dem erſten Schwarme 
ie alte Koͤniginn ausziehe, läßt ſich weder der wahre 
Grund bes Schwaͤrmens der Bienen augeben, noch die 
Natur und ber Werth des Vorſchwarms vor. dem 
VNachſchwarme beftimmen." ‚So? — : Wir wollen 
einmal ſehen, ob wirs nicht anders fänrien. Der wahre 
Grund des Vorſchwarms it: wenn = Königinnen bey der 
Kolonie fi, befinden: fo trennt fie fi, und ein Theil 
der Bienen gehe mit einer Mutter qus dem Stocke, um 
ihre Kolonie fr fich anzulegen , weil fih 2, aus Mivalis 
tät, nicht vertragen. — Die Natur des Vorſchwarms 
— in ſefern deflen Mutter eher Ener legt, als die zu den 
Nachſchwaͤrmen — tft oben ſchon erklaͤrt. Und der Werib? 
— o! der iſt vom Herrn Recenſenten ſehr einſeitig ange⸗ 
geben! Der wahre volle Werih eines Vorſchwarms 
vor Dem Lachſchwarme beſteht, meines Erachtens, 
richt nur in- dem frübern Eyerlegen seffen Mutter: fon 
dern vorzüglich aud) darin, daß er wenigftens 9 Cage 
— in einem Zetteaume, Der den Bienen mancher 
Orte gemeiniglich nur noch 4 Wochen, in Anfes 
bung der Eracht, günftia it — «feäber kommt, als 
der Nachſchwarm, und sftera nach einmal fo ftarfam 
Bolke iſt. — Weßwegen er oftmals den Siock bald voll 
gebauer har, wenn fo ein Eleiner Machfelger eriheint,, ꝙ 
d 


% 


— 907 
Viſd — das Kieuntagefräberfommen, und das Woch 


| einmalſoſtarkſeyn — duͤnkt mid, giebt dem Vor⸗ 


fchwarme feinen wahren Werth vor dem Nachſchwar⸗ 


me, — Nice wahr, Hr. Necenfent, das war wieder 
. eine unrichtige und einfeisige Angabe +. — 


3) Daß fih die inngen XDeifeblonen wegen bee 
Dechis des Regensfchaft im Stocke beneiden, verfolgen 
und beißen — hat Riem nicht geſagt; fondern aus Seid 
der Degatsung wegen. An mebrern Orten behauptet 
Ziem fogar, die Koͤniginn fen nichs als Abefeblsbabes 
rinn anzufehen ; die Arbeitsbienen beſchloͤßen einbellig, 
u.f.m. — heißt das uicht die Regentfchaft eher ab , wie 
zuſprechen? Kr. Becenienes leſen Sie auf ein andermaf 
das. Buch erft recht durch, das Sie zu vecenfizen belies 
ken. — Thun Sie es ja! — Ä u 


Der Siock, dem div Adniginn abſtirbt, wird 
unruhig, iſt einige Zeit traurig, fliegt ſchlecht, ſetzt 


:» feinen Bau während der Zeit des Weiſelloſigkeit niche 


fort, wird, da auf 6 Wochen wegen Mangels eines zum 


.. zum Eyerlegen reifen Weiſels das Geſchaͤfft des Bruͤthens 


wr 


unterbrochen wird, ſehr entvoͤlkert.“ Iſt wieder zu eins 


fällig, oder mur einzelne Bälle angebend, Eine, etwa 


saftündige Unruhe wird zwar bey jedem mutterloſen 
Stocke gleich nad. dem Abgange der Königinn einsretens 
das Vebrige aber, was Hr. Necenſent von weiſelloſen 


GStoͤcken ſagt, ſchraͤnkt ſich nur auf die Fälle ein: wenn 


ein Otock nach dem Abgange feiner Königinn Inttweden - 
nichts vorfindet, woraus er eine neue Mutter erbruͤ⸗ 


. ten kann; oder wenn ein Stock arm am Volke if, JE 


der Stock volkreich, und Die Königinn geht ihm in der 


Schwaͤrmzeit ab., wo alle leere dellen mit Vrut bes 


. esse find: fo fol mirs Hr. Necenfent — außer an der 
kurzen Unruhe, wenn er allemal fo gluͤcklich I, die Mi⸗ 


gute und erfle Stunde zu treffen — gewiß nicht mers 


“ ten, daß der Stock weiſellos geworden if. — Gleich 


nad) dem Abgange der Königinn werden mehrere fünige 


liche Zellen erbauet, hierzu neue Mütter darin ausgebrür - 


‚tet, und altes geht im Stocke feineh gewöhnlichen (Bang 


ununterbrochen fort. Der Stock trägt fo fleißig ein, 

und bauer fo gut, mie ein anderer. Noch 3 Wochen nach 

dem Tode der Königinn Eommen junge Dieuen aus den 
no 
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noch von, Abe gelegten, pen ı sum, Vorſcheim ; und Wenn 
die legten ausfliegen , iſt dfe. junge Mutter auch {don da. 
Mur eine. Zeit, von etwa 8 bis 14, Tagen tritt in diefem 

| Salle ein, wo der Otock ohne Eyer und Brut iſt — 
dgs' aber auch -der befte Kenner an dem äußern Charafter 
beg Stocks nicht zu hemerken im ‚Stande iſt. 


5) Nothweiſel werden in Bellen erbgätet,, die an den 
Geiten der. Tafeln angebracht find; da hingegen die ges 


wöbnlicen Schuyarmweifel, an ben Kanten der Tafeln, 


ausgebrütet werden,“ Iſt nicht richtig!“ Der Satz muß 
fo.Jauten: Volkarme Stoͤcke erbruͤten ihre Weiſelinnen 
in der. Mitte der Tafeln, wo die Geburtszellen der Ri. 
niginn aus Mangel der Wärme mitten unter die Drohnen⸗ 


bime angebracht find ;. dahingegen volkreiche Stoͤcke ihre 


- 


Mütter an den ‚Banten der Tafeln ‚eörhten, on 


6) Eben fo unrichtig iſt es „008. Recenfent, S . 370, 
vom Zinfallen der jungen Königinnen gegen bie ‚alten 
: fagt. Bey weiterer, Beobachtung wird er erfahren, daß 


< fig “alle, Weiſeknnen einander” anfallen , wenn fig von 


verichiedenen Kolonien zuſammen gerathen. Zwey Bors 
ſchwaͤrme hatten, ſich 3.9. bey mit zufommen gelegt, Nach 
‚dem Einſchlagen zogen ſie wieder aus. Und da ich ben 
Stock aufheb, befanden ſich die" beyden Königinnen auf 
dem, Boden im Duell. *) Und wenn eine junge Weis 
felinn zu einem. Vorfchwarme geräth, wird fie augens 
vlicklich ‚yon den. Bienen, getüdtet werden und nie an 

: ihre Koͤniginn ‚gelangen. M 


. „ Daß endlich das Bienentöpten, wovon Kr. Reeenſent 

fleißig frihe, nicht. nur graufam,, fondern auch fehr uns 

konoͤmiſch fen, überlaffe ich dem Urtheile des Lefers, und 
führe nur folgende Bemerkung darüber an. Ich habe einen 
1 6jährinen Stock der mir im Durchſchnitte mit Rüde 
(or, auf. gute, und ſchlechte Jahre = jährlich. 30, Pfund 

onig Gefert: Wie viel ich würde haben entbehren —— 
Wenn ich ihn as 318 Jahr gerödtet hätte, mag Hr. Recen⸗ 
Vent felbf? berechnen. Wahrlich er benahm ſich fehr klug, 
daß er das Seranamifäe “ Dienenſchrift des Ken. &iems 


Mer ba blex den Aus ug deſoblen, da do die Re⸗ 
—— einander aus ?: ! k 


’ 


\ 


ſchen Charakter. 
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anangetaftet Tieß ; s denn das von ihm "beliebte Toͤbten der Biss 
ven wirft einen nadkebeiligen Schatten auf feinen oͤkono⸗ 
mi los, 
Die wären etiva einige Eike, deren Ungewighett. der 


Hr. Recenſent vielleicht kuͤnftig, bey fortgeſetzten Beobach⸗ 


tungen, ſelbſt erfabren, 


und Yalsdann ‚auch ‘wohl ten 
* machıfprechenden Ton in feiner jchigen Retenfion bereuen, 


wo nicht deſſen ſi ſich ſchamen duͤrfte. 


* PR ” \ . . 


Bergeichniß der Buchhanblungen, aus deren Were | 
, lage in dem 39ſten Bande ve N. A. D;Bibl, 


“ P. Br. 


— 


Schriften tecenfirt worden find. 
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